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.Huf meine Werte will Idi treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und was idi erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehoua und sprach: Schreibe das üciidrt auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne/ (Habakuk 2, 1.)

##uf der ®rbe herrscht Bedrängn»» der zratio-ne» in sratlosigkeit bei brausende» r^eer und Wafserwogen swegen der Rastlosen, lln»u1rt«drnens ; ble « ens Le» 
verschruachte« vor Furcht unb. Crwaxtuag Ler Ding«, Ms über den ErdLreit (die menschliche Etsellschäst) komm», denn die Prüfte der Himmel [ber Kînfiu^ bit Macht ber 
Kirch«) »ad« erstatt« »erd«. . . . Sem» ihr bst« »elcheh« sehet, eriennet, deß d«4 Kelch Go,res nahe ist. . . . Blicket ruf und veder eure Häupter empor, weM 
«n Erlösung naht." (LuL. kl. rd-28. »l^ .Seine Blitze (Eerichte) erleuchten den «rdtrets: . ... so irrnen Gerechtigkeit dir Se»ohuer de» Lavded." lSs- »7, < ; Irl- rh. ».)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission-
.Der Dachttur«" vetteldlgt dl« einzìg wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure vlut de« .Menschen Thristu« Jesu«, der sich 

seid st gab zum Lvsegeld tal» entsprechenden Kousirrrl», al« Ersatz^ für alle". (1. Petr. 1, 19; 1. Tim. 2, 6.) Lus diese feste Grundlage mit de« Golde, dem Silber 
and der» Edelsteinen (1. Lor. 3, 11—15; 2. Herr. 1, 5—11) de« göttlichen Dotte« aufLauend, ist e« seine «eitere Lufgabe, .alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de» 
Geheimnisse« sei, da« , . . verborgen »ar in Gott, . ». auf daß setzt .. . durch die Dersammlung sHeraußwahO kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gotte»" — .welche» In anderen Geschlechtern den Söhne» der Menschen nicht Lundgetan worden, wie e« seht geoffenbart ist." (Cph. 3, 5—9. 10.) .Der Wachtturm" steh 
fret von jeder Sekte-und jede« menschlichen Slauben-belenntvi« und ist dafür u« so mehr bestrebt, sich mir aQcn seinen Sicherungen gänzlich dem in der Heiligen Schrift 
gepfsendarten Willen Sotte» »n Chrlslo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, roa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen 
— soweit un« die gdttltche Weisheit da« bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, oder voller Zuversicht ; wir wissen, was wlr 
behaupten, Indem wir un« in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte« stützen. Es wird deshalb nicht» in den Spotten ve» .Wachtturm«" erscheinen, 
da« wir nicht al» Ihm wohlgefLlltg erkennen können — da« nicht Seinem Dott entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntni« taugt. Wir möchte» 
au« unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein —' am göttlichen: Wort — zu. prüfen, pul dem wir reichliche Ztrate
an führn. Waö bic Heilige Schrift unS deutlich lehrt.

Die .Lircheê ^Versammlung", ^Heroußwahl") ist der .Tempel de« Lebendigen Gotte»" — ein besondere« .Werk seiner Hände". Der «ufbau diese» Tempel« 
hat wahrend de» ganzen Evangeliumzeitalter» seinen stetigen Fortgang genommen von der Zelt an, da Tbristu» zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« Tempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» auf .alle» Dal!" Lammen sollen. (1. Lor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22 J L Most 28, 14; Gal. 3, 29.) 

Mkttlerwelle werden die ar» da« Versöhnungtepser Christi Glaubenden und Gott'Gewelhten al» .Bausteine" behauen und poliett, und nxnn der letzte dieser 
.lebendigen, auderwühlten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügen! uüd 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit ersülli werden und während de» ganzen Tausendsahrtagc« al» Versammlung?« und Vennlttlung«ort zwischen Got 
nato den Menschen dienen. (Osseab. IL, b—8.)

Die Grundlage aller Hvffnung, sowohl für die Kirche, al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Tbristu« Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckt 
für jedermann [al* Lösegeld für alle]*, und daß er .da« wahrhaftige Llcht" sein wird, ^welche»jeden in d t e «2 elt kommenden Menschen erleuchtet" 
- .zu seiner Zeit". (Hedr. 2, 2; Joh. 1, 9; 1. Tim. 2,5. 8.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« .Teilhaberin der göttlichen Natur" 
und .Mlierbln sttuer Herrlichkeit". <1. Joh. -, 2; Joh. 17, 24; Röm, 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de« 
lammenden .Zeitalter»"; sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und- sollen bestrebt sein in Gnade tn Erkenntni» und Tugend heranzuwachsen. (Sph. 4, 12; 
Matt. 2«, 14; Dffmb.l, «; 20, ».)

Dt« Hoffnung der Welt liegt i» de« ihr verheißenen Segnungen der Erkenntni» der HeilSgelegenhelten, welche allen Menschen widerfahre« sollen — während 
de« lovOjährlgen KLnigrttch« Christi — wo für die Dilllgen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verhettlichte Kirche (Herau»wahl) alle» »ledergebracht 
»erdn» soll, wa» durch Adam verlöre» ging — wo aber auch alle hartnäckig Bö»willtgen vertilgt werden sollen. (Apg. -, 12—23; Jes. 35.)

G. r. Russen, Redakteur de« englischen Original« The Watch Tower, Brwklgn, y. FM F. £ X

Dirle tuonatili!) 16 Selten stark erscheinende Zrttschrtll
>» direkt vom Verla, z» begehe« und lastet jährlich unter Dorauebejodlung 2 RI' 

stir, r,««: Jr. r,r0; Dollar 0,50).
Bestellungen und tlorrespvndenzen sind «u »dreisteren an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
UnlerâLknerrlt. 7S, Lärmen, veui»chl»nck.

In iUmerika: WÄTCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—13 Hick« El, ^roallgu Ladcrnacle", Broolivn« Sî. D, 

Zweige In Loudon, Saglond; vrabro, Schwede»; Gens, Schweiz; 
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dünewart; Melbourne, Australien.

Bezugsbedingungen für arme tituber Botte».
Diejenigen Bld,Is«rscher, welch« au« Gründe» wl« Unglück.illlec«sch>vaqe oder 

«lun» Leide» nicht Imstande stad, de» îldonnrmenltprell zu dezadien, erhallen den 
B,chtt»r» ums,»st zugesandt, wenn sie uns febei Jahr per Postkarte ihre Lage 
mittelten und Ihn verlangen. II Ist uni nicht nur recht, sondern sehr lt-b, dap alle 
solch« Ibn bestand!, erholten »ab mit den vchrtstsiudlen in Berührung dleiden.

Ma» perian,« Drodenummern in andrren Sprach-».

Das Erntcwcrk in der deutschen Schweiz.
Lieber Bruder: Die vergangenen 12 Dtvnale seit dem 

letzten Jahresbericht waren sür unS Gcsch wifierin der Schweiz mit 
oroßeni Segan begleitet. Der Herr der Ernie weih, w!c er die 
Sciniocn bewirten muh, damit sie gedeihen und Krast, sowie Mut 
zum Kamps um bösen Tage bekommen. D«r Besuch seitens unserer 
sieden BrudtrS Russell, und der Andrang bei den Lorträgen, um 
die Worte bei Lebens zu hören, hat unS auch hesondcrr viel Freude 
bereitet und wird un« unvergeßlich bleiben. Dadurch noch besonder« 
ermutigt und sonst davon überzeugt, daß Borträge und AbhalltiNL 
von Lersommlungen gut sind, fahren wir mit des Herrn Hilke jörl 
und verbinden sie mit der Kolportage. Wann wir eine liegend 
durchkolporiiercn, so wählen wir einige bessere Ortschaften sür die 
Borträge. Zu diesem Zweck laben wir auch besonders diejenigen 
ein, welche Bände bestellt haben. Gegenwärtig find wir unserer 
vier Brüder, die loiportieren. E« ist eine wahre Freude, zu sehen, 
wie nach allen Gegenden hin gearbeitet wird. ES scheint, daß das 
Kolportieren von Hou» zu HauS, zu einer Zeit, da ein allgememrs 
Aufwachen staltfindel, sich alt die beste Methode bewährt. Verschiedene 
G-Ichwist«r bekunden ihre Lieb« und Fr«ude zur Arbeit darin, indem 
sie Jedermanns Blatt verteilen, so daß diese-Johr wilder eine 
schöne Anzahl verbreit«! wurden, nämlich 94 00V; außerdem 1602 
Bände Schrislstndicn, 1391 in Journalsorm, 2303 Broschüren und 
6000 Wachtturm! Mit den herzlichsten Grüßen und ScgenSwüitschen, 

Euer im Herrn verbundener Samuel Lauper.

Brüder HerlendellS PUgcrrcisc.
Gera..........................6. Jaa.
Sieglitz b. Camburg . 7. ,
Saalfeld..................... 8. „
Coburg.....................9. „
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. 16. „

Haßmerthkim (Laden) 17.
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Eislingen a. b. Fil» . 19.

Ian.

Winnenden....................20. „
Freudenstadt . . 21. 22. „
Ebingen . '....................23. „
Tailfingen ..... 24. „
Onstmettingen .... 25. „
In Her Schweiz . . . 26. „ 
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Schrist-Studien.
Band 1 — .Der Plan der Zeitalter" — gibt einen Umriß von dea 

tn btt Sibel ßeoftentarten aottlldien Plan In befug auf Me Erlösung und Siebet" 
Herstellung bei Manschen — 380 Celten.

Ban» 2 — .Die Zeit ist herbei,klommen" — d-l«ochlei di« Stri und 
Weise und di« Zeli bet »weiten« Summen« bet Herrn und die blelbtiügllcben 
S^rlfljeugnlsfe — 360 Selten.

Band 8 — „Tein »uni,reich komme" — detrachtcl die Prophezeiungen, 
die aus di« „gelt de» anbei“ unb auf die Berheerlichung bet «leche und die Suf- 
eichtung de« d-itilennivm-Königreiche» d-zug nehmen: er enihlli auch ein Köviiel 
über die Smit Pyramide und ihre Lderitnseimmung mit de» Daten und anderen 
Lehren der Bibel — 3SV Seiten.

Boni 4 — Der Tag der Roche — »->z>, d-t die Mu(iasung der gegen- 
Bärtigen Ordnung der Dinge angesange» hat, und bat alle norgrschlagenea Heli- 
und Hilfsmittel werNo« lind, atchl tmsl»»dc, do» ««rhergesagte schr-ckiich« Snd« °d. 
»uwenden. Er deeiachiel In den Orelgnlfjen der zeit die Erküllung non P-oph-j-I- 
ungen — «„«defandere unsere« Herrn graie Praph-tclun, pan Plait- r« und 
vocharja« Prophezeiung, Kap. I«, 1—9 — 380 Eliten.

IBank 5 — Die iUerlöhnung de» Menschen mit Sott — behandelt 
einen hdqsi wichtigen «r,instand — do« Zenirum, gietchsain die Rade am, Rade, um 
di« sich all« Delle de« Plane« gSilllcher Snade drehen. Derjelbe Ist der forgfdltlgften 
und gebelvollsten Bclracheung wert — <85 Selten.

Band 0 — Di- Oieuc Schöpfung — behandelt btt Schhpkungtwoche, 
1. Raft 1 u. 2, und die «leche lLeeau«wahli, «alte« .Reu« Schöpfung". Er d«tr°chl«l 
Organisation, Gcd «Suche, Zeremonien, Psnchlen unb Hoffnungen beieeffend die Beru­
fenen und al« Qlitber bei Leibe« unter dem (äugte angenommenen — 875 Setten.

Stell pro Bond Wik. 1.50 lDollar 0,35; Fe. 2,50; Ar. 2,10). Html 
erhallen sie, clnen nach dem andern, l-lhwelfe. »rschlenen lind: in «n, lisch 
8 Bände, in Deutsch 8 v., in Schwedisch « B„ In Dlnlfch-blormegllch « B., In 
Französisch r «., In Griechisch «. >, r, 3 und 5, In Finnisch 2 8., und S. J tn 
Italienisch, (ollänbUtb, Spanisch, Ungarisch und Polnisch. lZehn Sz-mplor« non 
Irgendeinem Band HI. 10,—.)

Bond 1 In Wachtlurm-Fo-mol, 80 Setten, Dollar 0,10; 40 Ps,.; 
45 Heller! 50 Senil.; 10 Szemplare HL 2,50; Ar. 3; Fr. 3,50. Dieser niedrige 
Stell ermöglich! el auch den weniger Bemittelte», die gute Loischast »u »rrlündigen.

Wo- fallt die Heilige Schrift über die Hölle?
Sin« sorgfältige Betrachtung sämtlicher Schrisrsielien, dt« mit »Höll«", »Pein", 

,Ouai" oder ähnlich au« dem »rundt-zr üdcrj-z> find. — »0 Sellen start. — 
Preis MI 0.4V (D»U. 0.10) frani,.
Di« Wirdcrkunfl unseres Herrn - Parusia, Eptphanka, Apokalypse.

Deicherlli Srtoarlungen stnd »errchtigt? — Wie sollen mir wachen» — Dl« 
Zelt seiner Porustö. — Die Beweist seiner Scgenwart. — .In dea Lagen dieser 
Königreiche." — Ele Lage de« varient lDo». 12) sind ersüll». — „Da» Himmel- 
reich lommt nicht mit vcöbachtllng." - «0 6. stari. — Prêt« HL 0.30 (DoD.0.10) (rl.

Die Ltilisüütic In der Wusle — Schatten „besserer Opfer".
»Ine genaue »cirachtun, twit Illustro,i.Nt»> der oorblldltchen Slnrlchtuagea 

and Zeremonien de« stets da Heben girati und ihrer gegcnbtldllchen Bedeutung für 
da« geistliche J«rael. — Fur ernste Shrtsten gan, besonder« wich»,. — 150 Celten 
stori. — Prel« Marl 0.40 (Cott. 0.10) franto.

Was sagt die Heilige Schrift über den LpIritlSmutf
»int sehr lehrreiche didillche D-rst-uung de« »esen« de« Vptrliwmu» in 

seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonder« adee für »africhtig« 
Sfrlslen non gilt ter WichNglclt, da dt« grsährltchen versührungen de« «piriii.mu« 
kinkn Immer gröberen Umlang annehmea und »tele »ach Wahrheit Suchende ge­
fangen nehmen. — IV0 keile» stari. — Pici» Ml. 0.4» (Dot. 0.10) franta,

Die Bibel gegen dt« Edoluttoaslh-orl«.
Sin V«writ, bat dl« SnlwlLelungtlheori« «Ine polls,öndtge Verwerfung del 

einzigen Grundlage de« chrlsrltchcn Glauben« ist, — «2 Veiten start. — Peri» 
Mt. 0.20 (Doll. 0.05) franin.

Das allgemeine und ewige Gesetz Bottes.
Sein« Beziehungen zu den zehn Erdölen girarli unb ihrem Sabbatlag. Für 

leben wahren Shri sten nllzlich u. »ichllg. — »2 S. stori. — Dr. SAL 0.30 (!DolLO.lC, fr.
Leitfaden und Unterrichtsmittel.

.Ltesc« HUlimUikl. dcslkht «u« oerfchtedenrn üdersichtlich und alphodeltsch 
geordneten Zusammenstellungen ovn SchrilchrUea und Gegenständen, welche sllr jeden 
Schrlflsorschec I, besonderer OUfc tedeatungtaall lein Manen.,SfL 0.40.ÇPgn. 0.10).

»0 ZloasI leder mit Roten.
Dirke klutwahl enthalt manche alle Lledliugtlltdcr. Vic eignen sich sllr 

alle größeren und tlrtneren Dersammlungcn. MI. 0.23 (Doll.V.VLi.

Fa-dt-ruöatlioa «racllwonltL: 0. U-Kaett», Barmen, llalcroörnerstrahc 76. Grd rack« bel. Sam. Luca«, Elberfeld.
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Das mystische Babylon und seine Töchter.
Line Ansprache von Bruder Russell über Daniel S, 25. 28, „Gewogen und zu leicht erfunden," sowie über den „wein" falscher Lehre.

Obgleich unsere heutige Botschaft „Speise zur rechten Zeit" 
ist für den Haushalt des Glaubens, bildet sie doch trotz 

der Wichtigkeit ihres Verständnisses einen Gegenstand, der schwer 
zu behandeln ist, ohne anzustoßen, ohne mißverstanden zu 
werden, ohne hart zu scheinen. Man möge daher Geduld 
mit mir haben, wenn ich das, was ich für eine göttliche Bot­
schaft halte, in einer Weise zum Ausdruck bringe, die so 
freundlich wie nur möglich sein soll.

Die Schrislstellen, die ich zur Erhärtung meiner Dar­
legungen ansührcn werde, scheinen hart, fast grausam, aber 
ich versichere nieinc Leser, daß ich nicht verantwortlich 
bin für die Sprache, die sie reden. Meine Verantwortlichkeit 
geht dahin, daß ich das Wort des Herrn rede. Indem ich 
dies tue, werde ich bemüht sein, die Worte des Herrn in 
einer Weise darzustellen, die so freundlich wie nur möglich 
sein soll, wobei ich nach Möglichkeit versuchen will, einige der 
härteren Ausdrücke zu erklären; aber ich darf nicht zurück- 
haltcn, den ganzen Ratschluß GottcS zu verkündigen, und zwar 
so völlig, wie ich glaube, daß er ihn letzt seinem Volke zu ver­
stehen geben will.

In den Tagen Jesu und feiner Apostel gab es kein 
mystisches Babylon. Daher waren die Ausdrücke in der Offen­
barung. die auf daS mystische Babylon Bezug haben, prophetisch 
gemeint im Hinblick aus die Systeme und Verhältnisse, welche 
sich seitdem in der Kirche entwickelt haben. Das Wort „Babylon" 
hat eine zweifache Bedeutung. Es stammt ab von „Babel". 
ES versetzt uns in dir Zeit zurück, als die Söhne Noahs den 
Glauben an die göttliche Vorsehung und Fürsorge, sowie an 
die Verheißung des Regenbogens verloren satten und sich be­
mühten, ein Bauwerk zu ihrer Erhaltung zu errichten, den 
Turm zu Babel. Dieses Vornehmen führte zu erncr Ver­
wirrung der Sprachen.

Ähnlichcrwcise wurde auch nach den Tagen der Apostel 
und der Verfolgung der ersten Christen der Versuch gemacht, 
ein großes religiöses System zum Schutze der Kirche zu er- 
richten, ohne daraus zu warten und darauf zu vertrauen, daß 
nach der göttlichen Verheißung der Messias zur bestimmten 
Zeit komnien und sein Königreich für die Segnung der Welt 
errichten werde.

Der religiöse Turm von Babel war ursprünglich das 
Papsttum. Es stellte soweit einen wunderbaren Ausbau dar, 
erreichte aber niemals die Endziele, die seinen Begründern 
vorschwebten. Es gelang ihm nicht, die Sachlage völlig zu 
bemeistern und die Kirche über alle Macht und allen Ein­
fluß von Staatsbehörden und weltlichen Monarchen hinaus 
zu erhöhen.

Gerade da, als der Tuvm zu Babel sich emporreckte 
zu voller Höhe und groß und achtunggebietend wurde, offen- 
oarte der Herr feine Macht unter dtn Arbeitern und verwirrte 

-die Sprachen. Infolge dieser Disharmonie hörte man auf.

den Turm zu bauen, und die Leute zerstreuten sich und 
wurden nach ihren Sprachen getrennt, wobei jede Art ihren 
eigenen Idealen nachging. Dies entspricht der protestantischen 
Reformationsbewegung und den verschiedenen Benennungen, 
in welche die ehemaligen Katholiken zertrennt wurden.

Babylon und seine Mauer.
Ein anderer Gedanke, welcher mit unserem Gegenstände 

in Verbindung steht, ist der, daß die Wirkliche Stadt Babylon 
eine Darstellung, ein prophetisches Bild von dem mystilchrn 
Babylon war. Der Name Babylon bedeutet: „Das Tor Gottes", 
das Tor, durch welches man Zutritt zu Gott erlangt. Dies 
war im eigentlichen Sinne der Anspruch, den das Papst­
tum erhob, und den es noch erhebt, daß cs nämlich die große 
Stadt, dos große Reich Gottes sei, daß cS umgeben sei von 
einer großen Mauer göttlichen Heils und Schutzes, von der 
zwar ihre Feinde sagen, daß es eine, von Unwissenheit und 
Aberglauben gebaute große Mauer sei.

In dcm Buche der Offenbarung entwirft Jesus ein 
prophetisches Bild von der Große der Stadt, der geistlichen 
Großmacht. Ihrem Wesen nach ist sie religiös, wenn schon 
sie die großen Reiche der Erde einschließt, die man insgesamt 
als die Christenheit bezeichnet. Diese große Stadt Babylon wird 
dargcstellt als aus zehn Stadtteilen bestehend, deren jeder 
eins der Reiche der Christenheit darsiellt, und die überein­
stim men mit den zehn Hornern des symbolischen Tieres. 
Man vergleiche Offenbarung 11. 13; 12, 3; 13, 1.

Und wie diese große Stadt oder dieses geistliche Reich 
die Hauptreichc Europas umfaßt, so wird Babylon, das Papst­
tum, in einem anderen Bilde dargcstellt als ein „Weib", 
dessen Nome an ihrer Stirn geschrieben war: „Babylon die 
große, die Mutter der Huren." Damit werden gewissermaßen 
die verschiedenen protestantischen Systeme der Christenheit 
bezeichnet, die sich von der römischen „Mutterlixche" ab- 
zweigten; noch stehen sie als ihre Töchter in verwandschost- 
lichen Beziehungen zu ihr als Teilhaber ihrer Charakter­
eigenschaften und Veranlagung. So stellt Babylon mit seinen 
zehn Stadtteilen eigentlich ganz Europa dar; und Mutter 
und Töchter des gleichen Familiennamens schließen neben der 
katholischen Mutterkirche säst alle protestantischen Denomi­
nationen ein.

Was ist mit Hurerei gemeint?
Bei der Behandlung dcS Gegenstandes ist im Au zu 

behalten, daß die Sprache eine bildliche ist, und daß nicht ge­
meint ist, daß die Kirche Roms sowie ihre protestantischen 
Töchter unmoralisch seien. Der Gedanke ist der, daß die Kirche 
Christi eine „jungfräuliche" Gemeinschaft von Personen war, 
herausgerusen aus der Welt und abgesondert von ihren Be­
strebungen und Zielen — berufen. Geheiligte und Mitrrben
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4 Der IVacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 18. Iahrg., Nr. 1.

mit Christo an seinem Reich zu sein. In dem Maße, in 
welchem Systeme sich unter den Nachfolgern Jesu bildeten 
und in Verbindung traten mit irgendeinem Reiche dieser Welt, 
in dem Maße begingen sie bildlich nach der Bibelsprüche 
Hurerei, weil sie dem König der Könige und dem Herrn der 
Herren verlobt waren und aus ihn warten sollten, daniit sie bei 
seinem zweiten Kommen als seine Braut mit ihm erhoben 
würden auf seinen Thron.

Es kann nicht in Frage gezogen werden, daß das 
Papsttum in enge Beziehungen zu Lem römischen Reiche trat 
und den Thron Noms einnahm, noch auch, daß dir Kirche 
Englands als eine ihrer Töchter mit der britischen Regierung 
à enge Verbindung einging und jetzt vertretungsweise in 
dem Hause der Lords einen Platz einnimmt. Ahnlicherweise 
ist die griechische Kirche der russischen Regierung angetraut und 
mit ihr verheiratet, und in Deutschland u. s. w. liegen die 
Verhältnisse annähernd ebenso. Aus diesem Grunde und in 
diesem Sinne wird die Kirche Roms als Mutter mit ihren 
Töchtern, den protestantischen Systemen, mit dem Familien­
namen Babylon bezeichnet.

Babylons goldener Becher.
■ Unter dem Bilde eines mit Purpur und Scharlach be­

kleideten Weibes machte das Muttersystem Babylons vor Jahr­
hunderten alle Nationen der Erde „trunken von ihrem Wein", 
von den Lehren, die es in seinem »goldenen Becher" hatte. 
(Off. 17, 1—6.) Der „goldene Becher" stellt die Bibel, 
den göttlichen Maßstab oder die göttliche Autorität dar. Er 
wurde mißbraucht, als der Wein falscher Lehre hineingetan 
wurde, als man die Bibel alsAutorität für die verschiedenen 
Irrlehren der dunklen Zeitalter ausstellte. Der berauschende 
Wein, der die Nationen trunken machte und sie veranlaßte, 
das »Weib" zu unterstützen und sich christliche Nationen zu 
nennen, ist noch in den Händen des Papsttums, daS ihn 
allen anbictet, die ihn haben wollen. Allmählich aber werden 
die Nationen nüchtern und spüren immer weniger Neigung, 
mehr von dein Wein zu nehmen.

Es muß nicht notwendigerweise angenommen werden, 
daß jede vom Papsttum dargebotene Lehre falsch und bc- 
berauschend sei. Der Gedanke ist vielmehr der, daß ein 
Mischwein dargeboten wird, daß dem schon im Becher be­
findlichen Wein ein Betäubungstrank zuaesügt wurde. Da 
der goldene Kelch das Wort Gottes und seine Botschaft dar- 
ftellt, so kann man es wohl so auffassen, daß der betäubende 
Trank gewisse Lehren darstellt, wie z. B., daß Gottes König­
reich schon ausgerichtet worden sei, und daß der päpstliche 
Thron in der Welt der Thron Christi sei, daß der Papst 
als Christi Vizeregent oder Darsteller oder Vertreter regiere. 
Andere giftige Bestandteile bedrohten das Volk mit den Dualen 
des Fegfeuers oder der ewigen Qual, wofern sie ermangeln 
sollten, in Harmonie zu bleiben mit der Autorität des Pappes, 
dieses angeblichen Darstellers der Autorität Christi.

Die protestantischen Denominationen wurden alle unter 
diesem berauschenden Einfluß und den falschen Theorien ge­
boren. Obschon sie sich von dem Muttersystem trennten, be­
hielten sic doch der Lehre noch viele berauschende Irrtümer 
ihreS Kelches bei. Infolgedessen behaupten auch sie, daß aus 
irgendeine Weise, sie misten nickt wie, das Königreich des 
Messias aufgerichtct sci und herrsche.

Auch sie bringen den Nationen dieselbe Idee bei. die 
ihre Mutter ihnen gab, indem sie ihnen sagen, sie seien christ­
liche Nationen, obgleich sie gar nichts von dem christlichen Geiste 
haben und Kanonen und KriegSsckiffe bauen, umeinander von 
der Mche des Erdbodens wegzuseoen.

So stark ist die Macht diefcr Berauschung, daß den 
Trunkenen daS Ungereimte solcher Theorien gar nicht auffällt. 
Nur wenige, die allmählich von dem Einfluß des Betäu- 
bungstranseS frei tverden, sind unter.göttlicher Leitung fähig, 
einige Fehler in dieser>Richtung zu . erlcnnea. Diese sehen, 
daß weder die Kirche RomS ^«och irgendeine ihrer Tochter- 
Systeme die wahre. Kirche Christi bilden. Bom göttlichen 
Standpunkt, aus erkennen sie, daß .diese Systeme solche 
der ,H""^i" sind. Jedes von ihnen gibt vor, die Braut

Christi zu sein, Wohl wissend, daß »die Hochzeit des Lammes" 
bei Christi zweitem Kommen stattsinden wird. Sie haben, 
daher ziemlich allgemein die Tatsache aus den Augen ver­
loren, daß die wahre „Jungfrau" Christi, eine »kleine Herde" 
ist. die würdig geachtet werden wird, zur Hochzeit cinzugehen, 
und „die Braut, das Weib des Lammes" zu werden, warten 
muß »auf den Herrn vom Himmel", sich von der Welt als. 
eine Jungfrau unbefleckt haltend, damit sie würdig geachtet 
werde, einzugehen in die Freude ihres Herrn, feine Königin 
und Mitervin in seinem Reiche zu werden.

Man darf nicht erioartcn, daß die Muller oder die 
Tochter, die jetzt behaupten mit Christo zu regieren, die jetzt 
behaupten, daß sein Königreich schon aufgerichtct sei, die jetzt 
behaupten, daß ihre Vereinigungen mit den Reichen dieser 
Welt rechtmäßige Vereinigungen seien, die Anerkennung des 
Bräutigams finden werden. Man kann nicht erwarten, daß 
sie über ihre eigene Sachlage Klarheit haben, daß sie nämlich 
dem wahren Bräutigam und König untreu und symbolische» 
weise „Huren" sind, die nur in Verbindung stehen mit den 
Reichen dieser Welt, deren Stütze sie sind und die sie nennen 
nach dem Namen des Bräutigams—die Christenheit, welches, 
bedeutet: Christi Königreich.

Babylon, die große Stadt.
In der symbolischen Sprache des Buche? der Offen­

barung wird, wie schon angedcutet, der Name Babylon nicht 
nur auf das sinnbildliche Weib, das Papsttum und seine 
mystischen Töchter, die protestantischen Benennungen ange­
wandt, sondern auch auf die große Stadt, das mystische 
Babylon. Tas „Weib" stellt im eigentlichen Sinne mehr die 
kirchlichen Systeme dar, und die „Stadt" insonderheit die 
regierungsmäßigen Charakterzüge — die priesterliche oder 
religiöse Autorität, die Königreiche, die Nationen der Erde 
zu regieren und zu beherrschen.

Uns allen ist aus der Geschichte die wirkliche Stadt 
Babylon mit ihren so wunderschönen Mauern und hängenden. 
Gärten bekannt. Wir wissen, daß sie zu beiden Seiten deS 
Stromes Euphrat lag, der mitten durch sie hindurchfloß und 
sic vermeintlich gegen die Möglichkeit eines feindlichen Eins- 
falles schützte. Neben ihren riesenhaften Vorratshäusern für 
Nahrungsmittel versorgte sie der Strom mit dem nötigen 
Wasser.

Babylon galt daher als uneinnehmbar. So ist auch- 
das mystische Babylon, die heutig: Christenheit, cine wkistcr- 
haste Organisation. Seine Mauern sind aus Unwissenheit 
und Aberglauben aufgcbaut, und die Grundlagen dazu wurden 
vor Jahrhunderten gelegt. Die großen ehernen Tore des- 
wirklichcn Babylon, die hinabreichtcn bis aus den Waffer- 
fpiegcl des Stromes, versinnbildlichen im mystischen Babylon 
Weltwcisheit. sowie menschliche organisatorische Geschicklichlcit 
und Klugheit, die Herrschaft über die „Wasser" zu behalten 
und die Stadt vor der Möglichkeit eines Angriffs von der 
Wasferseite her zu schützen.

Was abcr vcrsinnbildlichen die »Wasser" dcL Stromes?' 
Wir antworten, daß Wasser in der symbolischen Sprache all­
gemein zwei Deutungen hat. Erstens versinnbildlicht das- 
Wasjer die Wahrheit; und zweitens versinnbildlicht dos Wasser 
auch von außen kommende Einkünfte von Völkern und Reichen. 
So lesen wir auch in der Offenbarung, daß das Weib mit dem 
goldenen Becher, aus. vielen Wassern sitzt: »Die Wasser, die 
du sahst, sind Völker und Völkerscharen und Nationen und 
Sprachen." (Oss. 17, 1—15.) Dieses .Weib" herrscht 
nicht nur über eine Nation oder über ein Volk. Ihre Herr-, 
schaff ist eine katholische, daS heißt eine allgemeine, denn alle 
Nationen sind mehr oder weniger.durch ihre falschen Lehren 
trunken geworden. DaS Wasser des Strome? Euphrat,, der 
durch diese Stadt fließt, kann daher fo verstanden werden,, 
daß es die Völker und Nationen versinnbildlicht, welche Babylon 
durch Tribute, Abgaben und Opsergabcn unterstützen.

Der Luphrat wird vertrocknen.
In der Offenbarung - wird nicht nur der Name Babylon- 

gebraucht, nachdem die wirkliche Stabt schon lange derart dem.
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Erdboden gleich gemacht worden war, daß man zeitweilig 
-^hre^Lagc nicht mehr wußte, sondern die symbolische Beschrei­
bung schließt auch den .großen Strom Euphrat" mit ein, von 
dem wir (Kap. 16, 12) lesen: „Sein Wasser vertrocknete, aus 
haß der Weg der Könige bereitet würde, die von Sonnenauf­
gang Herkommen." Wenn es recht gedeutet ist, daß diese 
.Wasser" Abgaben don allen Nationen versinnbildlichen, waS 
wurde dann die Tculung des Austrocknens der Stromes sein? 
Wir antworten, daß cs ein Aufhören der Abgaben an Babylon 
bedeuten würde, eine Weigerung, die Abgaben zu entrichten, 
durch die es ehedem reich wurde, indem Jahr für Jahr 
Millionen hcrcinflossen von reich und arm oller Nationen, 
zu ihrem Unterhalt. Es steht in völligeni Einklang mit der 

-göttlichen Vorhersage hinsichtlich kommender Ereignisse, wenn 
wir die Klagen und den Notschrei aller Benennungen, katho­
lischer sowohl als auch Protestantischer, vernehmen, daß die 
.Wasser", die Einkünfte, vertrocknen, und das zu einer Zeit, 
in der die Welt eine höhere Bevölkeningszifser und größeren 
Reichtum denn je zuvor hat.

Tie Geschichte berichtet uns, daß die große Stadt 
Babylon von Cyrus und seinem Heer schließlich nach langer, 
erfolgloser Belagerung dadurch eingenommen wurde, daß die 
Soldaten ein neues Bett für den Strom gruben und ihn ab- 
lenlten. So vertrocknete denn der Strom Euphrat, und Cyrus' 

.Heer drang plötzlich während der Nacht in das wirkliche 
'Babylon ein. Während dies vor sich ging, hielten die Fürsten 
Babylons, denen die Notabilitäten der Christenheit ensvrechen, 
ein schwelgerisches Mahl, bei dem sie sich ihrer Sicherheit 
freuten und sich rühmten der Stärke ihrer Mauern, der Un- 
«innchnibarkcit ihrer Tore, und der Sicherheit ihrer Wasser.

Wie man damals die goldenen Gesäße des Tempels des 
Herrn benützte, um Wein daraus zu trinken, so dürfen wir 
auch jetzt in der Stunde des Falles Babylons etwas dement­
sprechendes erwarten — einen Geist der Ruhmredigkeit, des 
Stolzes, der Berauschung vom Irrtum, der scheinbar aus 

-Hottes Wort hergeleitet wird.
In diesem Augenblick des Schwelgens geschah es, daß 

in dem Fcstsaat des Palastes Beltsazars Finger einer Menschen­
hand hervorkanien, die in leuchtenden Zügen die Worte unseres 
Textes an die Wand schrieben : ^Llene, mene, tekel uphmin.“ 
;Mene“ — Gott hat dein Königtum gezählt und macht ihm 

-rin Ende. „Tekel" — du bist aus der Wage getvogen und 
zu leicht erfunden worden. „Peres“ — dein Königreich wird 
zerteilt und den Medern und Persern gegeben. Der deutliche 
Symbolismus der Sprache, die bezüglich des mystischen 
Babylons benutzt wird, steht so völlig im Einklang mit der 
prophetischen Sprache, die hinsichtlich des wirklichen Babylon 
gebraucht 'wurde, daß uns die Richtigkeit der Deutung ver­
bürgt ist, daß das wirkliche Babylon ein Vorbild des mystischen 
Babylon war, und sein Fall ein Vorbild des Falles der 
Christenheit.

Lange vor der Geburt Cyrus, und lange bevor Babylon 
durch ihn gestürzt wurde, wurde er prophetisch in der Bibel 

-erwähnt als der Befreier des Volkes Gottes aus der baby­
lonischen Gefangenschaft. Sein Charakter >var auch vorbild­
lich, und ziveisclloS stellte er den Messias dar, denn ein Teil 
seines Werkes wird es sein, Babylon zu stürzen, sie der Zer­

störung anheimsallcn zu lassen und Gottes Voll aus ihr zu 
befreien. So wie die Meder und Perser vereint Babylon 
stürzten und auch zusammen das darauffolgende Reich besaßen, 
so wird das messianische Königreich aus zwei Teilen bestehen, 
einem hiinnilischcn und einein irdischen, doch werden dieselben 
in dem Sinne eins sein, daß sie unter einer Oberhoheit und 
Herrschaft sichen, und im gleichen Interesse zusammcnwirkcn.

„Flichct aus Babylon."
Inc Alten Testament finden wir bei der Prophezeiung des 

Unglückes über Babylon die Botschaft an das Loll Gottes: 
.Fliehet aus Babylon hinaus und rettet ein jeder sein Leben;" 
und furchtbare Beschreibungen wurden gegeben, die sehr über­
trieben scheinen, wofern man die Sache nicht von dem bereits 
angedeuteten Standpunkt aus betrachtet, daß nämlich die Tinge, 
die der wirklichen Stadt widerfuhren, bildlich und prophetisch 
die viel ernsteren Schwierigkeiten des mystischen Babylon 
barsteilten, die der damals fernen Zukunft Vorbehalten waren. 
Man lese Jcsaja 13, 1-19. Man vergleiche Jeremia 50, 38 
mit Offenbarung 16, 12; und Vers 46 mit Offenbarung 18, 8; 
und Jeremia 51, 6-9 mit Offenbarung 18, 4; und VerS 13 
von Jeremia 51 mit Offenbarung 17, 1-15; und Verse 
37, 63, 64 mit Offenbarung 18, 2. 4. 21.

Wenn ein weiterer Beweis zur Erhärtung der Tat­
sache nötig wäre, daß das mystische Babylon ein großes, 
nominelles christliches System darslellt, so ist er enthalten in 
den Worten der Offenbarung 18. 2-10, die unter anderem 
sagen: .Gehet aus ihr hinaus," sagt der Herr, .auf daß ihr 
nicht ihrer Sünden mitteilhaflig werdet, und auf daß ihr 
nicht empfanget von ihren Plagen." Dieser Nus muß ge­
hört und befolgt werden, weil der Zusammenbruch und das 
Unglück plötzlich kommen werden, in einer .Stunde" aleich- 
sam; und diejenigen, die nicht fern von ihr abgesondert stehen, 
werden in das Unglück mithineingczogen. Und sie haben dies 
verdient, denn eS ist Gottes Wille, daß sic mit eingeschlosseu 
werden, wenn, nachdem sie die Wahrheit bezüglich Bovylons 
und seines Charakters erkannt haben, sie nicht mit Entschieden­
heit ihrem Trug und ihren berauschenden falschen Lehren 
entgegentreten.

Diese Drangsale über Babylon lverden einen Teil der 
.großen Drangsal" ausmachen, mit der dieses Zeitalter endet 
und die neue Zeitverwaliung des Messianischen Königreichs 
ihren Anfang nimmt, .eine Drangsal, dergleichen von An­
fang der Wclt bis jctzthin nicht gewesen ist, noch je sein 
wird," wie unser Herr sagte. Daß Gottes Volk doch aus- 
wachcn möge! Daß es Entschiedenheit zeigen möge! Mögen 
doch diejenigen, welche den Geist des Herrn, den Geist der 
Wahrheit besitzen, den anderen behilflich sein, damit sie die 
wahre Sachlage erkennen und ihren Ubcrwindermut an den 
Tag legen, indem sie für die Gerechtigkeit eintrcten. .Wer 
irgend sich meiner und nieiner Worte schämt, dessen wird der 
Sohn des Menschen sich schämen," sagte der Meister. Er 
erprobt jetzt die Treue derer, die bekennen, sein zu sei». Er 
hat cs zugclassen, daß die Dinge eine solche Gestaltung an- 
genommen haben, daß Treue in mehr denn in bloßen Worten 
bestehen muß; sie uinsaßt entsprechendes Handeln, Hingabe, 
bis in den Tod.

Den Geist löschet nicht aus/'
(l- Thkff. 5, 19.)

Sicht wird in der Schrift als ein Symbol für die erleuch­
tende Macht des Heiligen Geistes gebraucht. Der Geist 

'Gottes wird nicht nur durch das Öl symbolisiert, womit die 
Priester gesalbt wurden, und das die innewohnende Macht 
des Geistes repräsentierte, sondern auch durch daS Licht des 

goldenen Leuchters, der im Heiligen stand. Nachdem wir mit 
ber Erkenntnis der Wahrheit gesegnet wurden und uns ge­
weiht hatten, nahm der Herr unsere Weihung an und gab 
3ns den Heiligen Geist, welcher die erleuchtende Macht unseres 

-Herzens wurde. DaS ganze Evangelium-Zeitalter hindurch 
'st die Kirche daS Lichl der Wclt gewesen. Unser Herr

deutete an, daß es so sein würde als er bei einer Gelegenheit 
zu seinen Jüngern sagte: .Ihr seid das Licht der Welt." 
(Matt. 5, 14.)

Wie es verschiedene Wege gibt, uin ein Licht auszu- 
löschen, so gibt cs verschiedene Arten, aus welche das Licht 
dcS Heiligen Geistes in uns ousgelöscht lverden kann- Ein 
Licht wird auSgehcn, wenn der Vorrat von Ol oder Gas 
adgeschnitlen wird, der es speiste, oder wenn der Sauerstoff 
der Lust abgeschnitten wird, entweder, weil der Vorrat er­
schöpft ist, oder weil etwas aus daS Licht getan worden ist, 
um cs auszulöschcn. So ist cs mit uns- Tas Licht des
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Geistes kann ersterben, weil cs nicht erneuert wird, oder es 
kann auSgelöscht werden durch Berührung mit einer Macht 
von außen.

Um den Heiligen Geist in reichem Maße zu haben, 
müssen wir nahe beim Herrn bleiben; denn wenn wir von 
ihm hinweggehcn, wird das Licht erlöschen. Wenn wir das 
Borrecht des Gebets oder des Studiums der Schrift oder der 
Gemeinschaft mit dem Herrn vernachlässigen, weil wir unter­
lassen, an ihn zu denken, so wird die Erleuchtung des Geistes 
dunkler werden. Andererseits wird sie Heller in dem Maße, 
wie wir unsere eigene Unvollkommenheit erkennen und 
unsere Weihung für den Herrn ernst gemeint ist. Das er- 
Í;ibt sich aus dem Eiser, mit welchem wir seinen Willen 
tudieren, wie er in seinem Worte ausgesprochen wird, und 

mit dem wir in den Angelegenheiten des Lebens danach 
handeln. Das sind die Mittel, durch welche wir das Öl er­
langen, das unser Licht hell erhalten wird. Aber während 
wir uns bemühen, das zu tun, muffen wir darauf achten, 
daß wir mit nichts in Berührung kommen, was die Flamme 
heiliger Liebe in unseren Herzen auslöjchen könnte.

Die Welt, das Fleisch und der Teufel sind alle in 
Opposition gegen das Licht des Heiligen Geistes. In welchem 
Maße sie mit dem Licht in Berührung kommen, in oem 
Maße verdunkeln sie es. Wenn der Geist der Weltlichkeit 
in unser Herz kommt, so wird er das Licht des Heiligen Geistes 
auSlöschen. Wenn der Geist der Crlbitsucht oder der Ge­
dankenlosigkeit in unser Herz eintritt, so wird er das Licht ver­
dunkeln und endlich auSlöschen. Überdruß am Gutestun 
wird dasselbe Resultat herbeiführen. Wenn wir uns in die 
Freuden des Fleisches stürzen, so werden sie den Geist dämpfen. 
Sündige Freuden sollten natürlich von allen gemieden 
werden. Aber es gibt Freuden, welche nicht sündhaft 
sind und welche für den natürlichen Menschen ganz geeignet 
stnd. Jedoch, in welchem Maße der Geweihte sich in sie 
stü^t und so das Verlangen des Fleisches befriedigt, in 
dem Maße wird die neue Natur leiden.

Christliche Gemeinschaft gilt alS eines der besten Hilfs­
mittel, um das Licht deS Geistes zu erhalten. Jedoch auch 
darin ist eine Grenze der Gefahr, die nicht immer erkannt 
wird und die, wenn sie überschritten wird, die entgegengesetzte 
Wirkung haben wird. Eine Reise an die See und ein Bad 
im Ozean mag in manchen Fällen sehr vortcilhast sein; aber 
in anderen mag sie so ausgedehnt werden, daß sie zur Gefahr 
für die neue Natur wird. Diejenigen, welche im Gutestun 
ermüden, haben gewöhnlich etwas anderes gesunden, was sie 
anzieht und ihre Aufmerksamkeit von den geistigen Dingen 
ablenkt.

Genaue Kenntnis des Planes sehr wichtig.
Zu den verschiedenen Einrichtungen, die Gott für die 

Neuen Schöpfungen m Christo getroffen hat, gehört das Ver­
sammeln derselben, damit sie ihr Licht bewahren und es 
leuchten lassen. Der Apostel Paulus ermahnt die Kirche, 
ihre Versammlungen nicht zu versäumen, wenn es möglich ist. 
(Heb. 16, 25.) Wo die Versammlung nicht möglich ist, 
ergänzt es der Herr aus andere Weise; und so finden wir 
Sweilen einen lieben Bruder oder Schwester, die nicht die 

elegenheit gehabt haben, mit anderen in der Wahrheit zu­
sammen zu kommen, die aber sehr klar zu sein scheinen und 
eine tiefe Wertschätzung des Planes Gottes haben. Da sie 
nicht das Vorrecht hatten, mit anderen Gemeinschaft zu haben, 
haben sie umsomehr gelesen und studiert.

Diejenigen, welche diese Gelegenheit zur Gemeinschaft 
haben und sie nicht würdigen, scheinen in einem sehr unbe­

friedigenden Zustand zu sein. In solchen Fällen brennt daS 
Öl nicht hell, sonst würde ein solcher sich freuen, Mitpilger 
auf demselben Wege zu finden, die nach dem gleichen Ziel 
wandern. Wir sollten auf unseren geistigen Zustand so sorg­
fältig achten, wie auf den physischen. Wenn wir einen üblen 
Geschmack im Munde haben und uns der Appetit fehlt, so 
schließen wir daraus, daß uns nicht wohl ist; und wenn 
wir nicht danach fragen, ob wir zu Versammlungen gehen, 
so sollten wir wissen, daß wir keine gute geistige Gesundheit 
haben. Wenn wir finden, daß wir kein Verlangen haben, 
mit anderen, die „denselben kostbaren Glauben" haben, zu­
sammenzukommen, so ist dos ein Zeichen,. daß wir zu dem 
großen Arzt gehen sollten, daß er uns Helse.

In einigen Fällen würde es indes besser sein, wenn 
jemand nicht gleich in Versammlungen geht, sondern eine 
Weile liest und studiert. Viele sind gehindert worden in 
ihrem geistigen Wachstum, wenn sie eine oberflächliche Kennt­
nis der Wahrheit erlangt halten und dann Versammlungen 
besuchten. Solche werden Steine des Anstoßes für sich und 
andere. Wenn sie nicht Zeil haben, sowohl zu lesen, als 
Versammlungen zu besuchen, so wäre es besser, zu lesen, bis 
sie fest gegründet sind, und dann sich mit anderen vom gleichen 
kostbaren Glauben zu versammeln.

Viele, auch in führenden Versammlungen, sind nicht so 
klar in der Wahrheit, als es wünschenswert wäre. Einige 
scheinen nicht zu wissen, wovon sie reden, obwohl sic es 
meinen. Es gibt verschiedene Wege, um Zeit zum Studieren 
zu gewinnen. Es maa einer ein Buch mit sich nehmen und 
rn der Straßenbahn lesen, wenn er zu seiner täglichen Arbeit 
fährt oder zurückkchrt. Wir kennen einen lieben Bruder, der 
alle sechs Bände aus diese Weise liest.

Das richtige ist, den Geist eines gesunden Sinnes in 
dieser, wie in jeder anderen Sache zu üben. Unser erster 
Gedanke sollte auf Gottes Ehre gerichtet fein; unser zweiter 
auf unseren eigenen Vorteil; unser dritter auf den Segen 
anderer. In dieser Sache sind wir es uns schuldig, daß wir 
zuerst kommen; denn wenn wir uns selbst zum Dienst aus­
rüsten, so haben wir größere Gelegenheit, anderen zu Helsen. 
Hier kommt das Ich zuerst, durch Gottes Befehl — 
„Trachtet aber zuerst nach dem Reiche Gottes und feiner Ge­
rechtigkeit"; „Dies ist Gottes Wille sin bezug auf euch): eure 
Heiligung". (Matt. 8, 83; 1. Thesj. 4, 3.)

Wenn jemand den Heiligen Geist empfangen und selbst 
gelernt hat, so ist er autorisiert zu lehren, was er gelernt hat. 
So können wir alle von Gott gelehrt und gebraucht werden, 
andere zu lehren, in dem Maße, als wir die Lektionen lernen 
und sie auf unser eigenes Herz anwenden. Das Gewissen 
eines jeden sollte entscheiden, waS zur Ehre Gottes ist in 
bezug auf den Besuch der Bersammlungen.

Eine Flamme kann neu entfacht werden, auch wenn sie 
ganz ausgclöscht war. Viele von uns haben gesehen, wie 
eine Kerze ausgclöscht wurde, und doch war ein heller, warmer 
Kern da, welcher ein schneller Luftzug neu entfachen konnte. 
So mit uns. Es niag etwas in unserem Leben geben, das 
die Flamme auslöscht, aber daS Licht ging damit nicht ganz 
aus; der Odem des Herrn kann sie neu anzünden. Wir 
haben Leute gesehen, welche anscheinend eifrig für den Herrn 
waren, die aber ihre Liebe und ihren Eifer zu verlieren 
schienen; aber später wurde er wieder entfacht. In anderen 
Fällen schien das Licht völlig auSzusterben. Wir sollten stets 
wachsam sein, damit nichts unsere Liebe für den Herrn, für 
die Wahrheit, oder für Heiligkeit und Ähnlichkeit mit Christo 
verdunkeln oder auslöschen kann. übtri- m, e. o.

Die zwei Teile des Lrlösungswerkes.
Ffler Ausspruch des Gesetzes ist sehr positiv — »Der Mcnsch, 
er der diese Dinge getan hat, wird durch sie leben". Wer 
Gottes Gebote hält, wird durch sie leben, und er wird ewigeS 
Leben empfangen zur Belohnung dafür, daß er sie hält. (3. Mose 
18, 5 ; Röm. 10, 5.) Als Gott den Juden diese Verheißung 
gab, sagte er ihnen nicht, auf welche Weise er die Ersüllung

hcrbeisühren werde. Tatsache ist, daß, obwohl die Juden die 
Vorbilder des Gesetzes-Bundes nicht verstanden, Gott doch gezeigt 
hatte, wie das Holten dieses Bundes ewiges Leben geben 
werde; nämlich, durch Opfer.

Gott hatte'in seinem großen Plan der Zeitalter bereits 
einen Erlöser vorgesehen. (Eph. >, 4.) Es war daher im
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Hinblick auf diese Vorsorge göttlicher Gnade, daß die Ver­
heißung dcS Leben? für das Halten des Gesetzes gemacht 
werden konnte. Als Gott daher den Gesetzes-Bund gab, ließ 
er das große Sühnopfer des Versöhnungstages nicht aus, 
welches daS Vorbild des Erlösungswerkes war.

Daß unser Herr im Einverständnis mit dem Himmlischen 
Vater war, ehe er Fleisch wurde, versteht sich von selbst; 
denn der Wechsel der Natur wird als eine freiwillige Hand­
lung von seiner Seite dargestellt. (Phil. 2, 8.) Er nahm 
sich nicht der Engel an, sondern des Samens Abrahams nahm 
er sich an. (Heb. 2, 16.) Er hotte einen Zweck, für den 
er die Natur der Nachkommen Abrahams annahni. Er tat 
es „für die vor ihm liegende Freude". (Heb. 12, 2.) Dieser 
Ausspruch zeigt, daß er etwas wußte von der Art des Werkes, 
welches zu vollbringen er gekommen war.

Die Kenntnis, welche unser Herr in seinem vormensch­
lichen Zustand hatte, schloß nicht das Verständnis all der ver­
schiedenen Vorbilder ein, deren Gcgcnbild er sein sollte: aber 
er wußte offenbar, daß diese Erniedrigung von der himm­
lischen zur irdischen Natur das Mittel zu eincin Zweck war, 
der erfüllt werden sollte, wenn er Mensch wurde. Uni diesen 
großen Schritt zu tun, war es nötig, daß er absolutes Ver­
trauen^ hatte; daß der Vater nicht wünschen würde, daß er 
etwas tue, daS zu seinem Schaden sein, sondern ini 
Gegenteil, etwas, das ihm gut tun würde. So aroß war 
sein Vertrauen zu dem Vater, daß er des Vaters Willen um 
jeden Preis tun wollte.

Der erste Schritt, um des Vaters Willen zu vollbringen, 
war, daß er eine niedere Natur annahni, als die geistige, — die 
menschliche. Denn, in Gestalt der Menschen erfunden, er­
niedrigte er sich selbst bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 
(Phil. 2, 8.) Er erniedrigte sich nicht, ehe er Mensch wurde, 
sondern hernach. Als Knabe fragte er die Schriflgclehrten, 
welche Zeit für ihn die geeignete wäre, um sein Amt anzu­
treten. Offenbar zusriedengcstellt durch seine Erkundigungen, 
daß er zu dieser Zeit nichts tun könne, kehrte er in sein Heim 
zurück mit seiner Mutter und ihrem Gatten, und war ihnen 
untertan, bis er dreißig Jahre alt war. (Luk. 2, 51.)

Mit dreißig Jahren stellte Jesus sich am Jordan dar, 
wohin er zu keinem anderen Zweck ging, als seine Weihung 
Žu vollziehen. Er wußte, daß er in die Welt gekommen war, 
er Erlöser der Menschen zu werden; daß Gottes Wille in 

bezug auf sein Erlösungswerk in den Vorbildern und 
Schotten der Schrift geschrieben war, und daß dieser 
Wille völlig außerhalb des moralischen Teils des Ge­
setzes lag. denn jene waren nicht bindend für jemanden, der 
das Gesetz halten würde. Er wußte auch, daß, um dieses 
Erlösungswerk zu vollbringen, er sich im Opfer 
darbringen mußte. (Ps. 50, 5.) Er gab sich freudig 
und sprach : „Siehe, ich komme... um deinen Willen, o Gott, 
zu tun!"

Nur ein Teil des Erlösungswerkcs bisher vollbracht.
In Verbindung mit dem Opfer des Versöhnungstages 

wurde unseres Herrn Wei hung durch den Hohenpriester dadurch 
abgcbildet, daß er den Stier nahm und ihn tötete. Hier 
haben wir im Vorbildc eine Illustration von unserem Herrn, 
der von beiden, Stier und Priester, dargestcllt wird. Der 
neue Geist des Herrn, der neue Wille, die Neue Schöpfung, 
opferte das Fleisch. Er opferte sich nicht als des Menschen 
Erlöser; er stellte sich als ein Opfer dar — nicht der Mensch­
heit, nicht Satan, nicht der Welt, sondern Gott. Er war 
so gottergeben, daß er bereit war, dem Vater alles zu 
opfern, was er besaß; es wurde ihm gestattet, seine Treue 
und Ergebenheit bis in den Tod zu beweisen.

Als Resultat seines Gehorsams bis in den Tod, ja in 
den schmachvollen Tod am Kreuze, wurde unser Herr vom 
Tode aufcrtveckt und erhielt die höchste Natur — die Göttliche. 
Zu bestimmter Zeit wird er das Verdienst seines Opfers als 
Lösegeld für die Sünden der ganzen Welt darbringcn, und 
so wird er der Erlöser der Welt werden.

Dieses Wort Erlöser ist sehr weitreichend. Es be­
zeichnet einen, welcher Gewalt empfangt über etwas und es 
zurückbringt auf gesetzlichem und befriedigendem Wege. Unser 
Herr begann dieses Werk, und hat den ersten Teil vollbracht, 
der zu bestimmter Zeit ein zufriedenstellender Preis für die 
Sünden der Welt sein wird. Er ist bereits hoch erhöht 
und dadurch befähigt worden für das große Amt des Mitt- 
lers zwischen Goll und Menschen. Er wartet nur, bis die 
Glieder seines Leibes mit ihnr vereint und Teilhaber seiner 
Herrlichkeit geworden sind, und dann wird das Werk der 
Wiederherstellung der Menschheit beginnen.

Unser Herr wird tausend Jahre lang mit dem zweiten 
Teil dieses Erlösungswerkcs zu tun haben. Am Schluß der 
tausend Jahre wird das Werk beendet sein. Jetzt ist er der 
Erlöser, der Wicderhcrsteller, nicht weil er das Werk getan 
hat, sondern weil er die Macht und Autorität hat, es zu tun. 
Am Schluß der tausend Jahre wird er der sein, welcher 
dieses Werk der Wiederherstellung vollbracht haben wird, und 
der Name Erlöser wird ihm für immer gehören, auch wenn 
das Derk der Erlösung in der Vergangenheit liegen wird.

Nichts in der Schrift deutet an, wie klar unser Herr 
die Bedingungen und Verhältnisse verstand, unter denen er 
dem Vater Wohlgefallen würde, nachdem er in die Welt ge- 
komnien war. Wir dürfen daher nicht darüber dogmatrsieren. 
Aber es ist wahrscheinlich, daß er nicht alle Ersahrungen 
zuvor kannte, durch welche er gehen würde, während er im 
Fleische war, und daß einige ihm später offenbart wurden, 
wie wir lesen, daß die Himmel — die höheren Dinge, die 
geistigen — sich ihm austaten, als er nach seiner Taufe aus 
dem Wasser hcrauslam. (Matt, 8, 16.) Danach war er fähig/ 
die tieferen Teile des Planes Gottes zu würdigen, m-rf. ». e. o

Pauli große Mission.
„Denn Christus hat mich gesandt . . . das Evangelium zu verkündigen." il- Kor. f, f?.)

àvAchtsamkeit ist mit Recht stets hoch geschätzt worden, und 
diejenigen, welche sie haben, schätzen diese Tatsache ge­

wöhnlich ebenso sehr, als diejenigen, welche sie nicht haben. 
Daher haben die Gelehrten, oder solche, welche eS zu sein 
scheinen, die Neigung, Dinge zu tun oder zu sagen, oder 
Gegenstände zu diskutieren, wodurch sie vor anderen glänzen 
können.

Paulus hatte eine gute Bildung. Er hatte viel Vorteil 
auf jede Weise; folglich hatte er größere Versuchung, seine 
Kenntnisse zu zeigen. In feiner Epistel an die Korinther 
redete er zu Leuten, die mit griechischer Philosophie vertraut 
waren und die wußten, daß die Welt diese Philosophie so 
hoch schätzte, daß jeder, der mit griechischer Gelehrsamkeit un­
bekannt war. als unwissend und ungebildet betrachtet wurde.

Der Apostel erkannte, daß seine große Mission nicht 
darin bestand, zu glänzen, sondern daS Evangelium zu pre­
digen — die frohe Botschaft „großer Freude, die für das ganze

Volk sein wird". (Luk. 2, 10.) Als ein Gesandter Christ 
hatte er das Vorrecht erhalten, teilzunehmen an den Leiden 
in dem gegenwärtigen Zeitalter und an den Herrlichkeiten, 
welche folgen sollen in Christi Königreich. Er erkannte klar, 
daß sein Auftrag alles in der Welt überragte, und daß von 
Gottes Gesichtspunkt aus alle Philosophie Torheit ist. Er 
hatte in Weisheit beschloßen, daß er weder seine eigene Mission 
hindern wolle, indem er diese Theorien der Menschen erörterte, 
noch mit denen streiten wolle, welche sie annahmen.

Da nur diejenigen durch das Hören des Evangeliums 
gesegnet werden würden, welche der Herr sammeln wollte, 
beschloß Paulus, nichts zu predigen, als nur Christum. 
Er wollte die Lehren Christi nicht mit den Lehren Platos 
vermischen, obwohl er wußte, daß, wenn er Plato erwähnen 
und dann Christum als einen großen Philosophen darstellen 
würde, er die Aufmerksamkeit der Griechen gewinnen würde, 
welche sagen würden: .Hier ist ein anderer Lehrer der Un»
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sterblichkeit und verwandter Themen", und würden der Rede 
Pauli lauschen.

Ter Apostel wußte wohl, daß die Lehre Christi das 
gerade Gegenstück von Platos Theorie war — daß der Mensch 
innewohnende Unsterblichkeit habe, daß, wenn er zu sterben 
scheine, er dann in Wirklichkeit zu leben beginne. Der Mensch 
hat nichts, das ihn Gott empfehlen oder ihm ewiges Leben 
geben kann. Aber wenn er in ein Berhältnis der Harmonie 
mit Gott kommen kann, wird er den Segen des ewigen 
Lebens und Glückes haben. Der Apostel wußte, daß während 
kein gefallener Mensch das für sich selbst erlangen kann, Gott 
Vorsorge für alle getroffen hat, beides durch das Lösegeld, 
das auf Golgatha niedcrgelegt wurde, und auch durch die Wieder­
herstellung aller Dinge durch den Erlöser. (Apg. 3, 19—21.)

Wie weise war Paulus! Wie traurig, daß die Kirche 
am Anfang des Zeitalters nicht von ihm lernte ! Lange Jahre, 
nachdem die Apostel entschlafen waren, richtete die Vermischung 
der Philosophie Platos mit dem Evangelium Christi in dem 
christlichen Glauben eine Verwüstung an und baute das große 
Anti-christliche System auf, welches die Schrift „Babylon" 
nennt. Paulus war weise, daß er die Gegenstände nicht er­
örtern wollte, welche gewöhnlich von den griechischen Philo­
sophen gelehrt wurden, sondern seine ganze Zeit der Ver­
kündigung der Philosophie des Planes der Zeitalter widmete. 
Er predigte Christum, fähig, jetzt „völlig zu erretten" alle, 
die durch ihn zui:: Vater kommen (Heb. 7, 25), olle, die 
daS aufmerkende Ohr haben, und fähig, in seinem Königreich 
die ganze Menschheit zur Erkenntnis der Güte Gottes zu 
bringen, indem er ihre tauben Ohren öffnet, daß sie die 
Wahrheit annehmen. Er zeigte, daß das ganze Werk der 
Sünde und der Verwüstung durch den Tod, wie es in dem 
Menschengeschlecht vollbracht wird, schließlich vernichtet 
werden wird.

Der schwache Punkt der modernen Predigt.
Viele Hörer des Apostels wären froh gewesen zu lernen, 

daß Christus der große jüdische Lehrer sei und daß seine 
Philosophie gut sei. Sie hätten gern gehört, daß Christus 
eines Tages herrschen und die Menschheit ousrichtcn würde. 
Aber es stand ein großes Hindernis im Wege. Dieser, welcher 
gepredigt wurde, hatte keinen guten Ruf gehabt. Rach dem 
Zeugnis seines eigenen Volkes war er als ein Übeltäter 
gekreuzigt worden.

Ein schwächerer Mann als Paulus hätte wohl in 
schlauer Weise die Tatsache verhüllt, daß Christus gekreuzigt 
wurde. Er würde wohl gesagt haben, daß die Juden nicht 
würdigten, Ivas Christus tat, daß Christus der Sohn Gottes, 
der mächtige Logos war; und dann würde er etwas bemerkt 
haben über den Tod Christi am Kreuz. So hätten die Heiden 
unseren Herrn als einen großen Lehrer betrachtet und niemals 
von der Art seines Todes erfahren, bis ein Jude ihnen ge­
sagt hätte, daß ihr großer Lehrer ein Übeltäter gewesen sei, 
so böse, daß er nicht wert geivesen sei, zu leben. Wenn sie 
dann Paulus gefragt hätten, ob das wahr sei, so hätte er 
sagen können, daß es eine Tatsache sei, daß aber die große

Masse des jüdischen Volkes dieser Handlung ihrer Obersten 
nicht zugestimmt hätte und darum leinen Teil daran hätte.

Diese oberflächliche Auslegung der Wahrheit findet man 
aus fast allen großen Kanzeln der Christenheit. Wenn unseres 
Herrn Tod überhaupt erwähnt wird, so geschieht es in ent­
schuldigender Weise. Aber Paulus predigte, oaß Christi Tod 
notwendig war, um das menschliche Geschlecht zu erlösen, 
und daß er unter den Bedingungen des Gesetzes-Bundes am 
Kreuz sterben mußte, um Israel zu erlösen von dem Fluch 
des Gesetzes. (Gal. 3, 13.)

So scheute sich der Apostel nicht, den ganzen Ratschluß 
Gottes in der stärksten Form zu verkündigen. (Apg. 20, 27.) 
Kreuzigung war der einzige Weg, auf dem unseres Herrn 
Dod den vollen Wert erhalten und den beabsichtigten Zweck 
erfüllen konnte. Wäre er nicht gestorben, der »Gerechte für 
die Ungerechten", so hätte er nicht der Erlöser der ganzen 
Welt werden können. Diese Botschaft war so groß, so ver­
schieden von allem anderen in der Welt, daß der Apostel 
urteilte, daß er keine Zeit habe, um andere Dinge zu erörtern.

Es mag Gelegenheiten gegeben haben, wo der Apostel 
Paulus andere Dinge hätte besprechen können. ' Obgleich er 
die Gelegenheit gehabt haben mag, zu sagen, daß er durchaus 
nicht an die Philosophie Platos glaube, so wünschte er doch 
nicht, das zu zeigen, was er von weltlicher Philosophie wußte. 
So ist es mit uns. Wir sollen von der Wahrheit reden 
und nicht vom Irrtum. Wenn wir Gelegenheit haben, den 
Irrtum zu erwähnen, so sollte es nur beiläufig sein, um die 
Wahrheit durch den Kontrast mit dem Irrtum in helleres 
Licht zu stellen.

Es gibt viele Gegenstände, in welchen ein Maß von 
Wahrheit liegt — Geologie, Astronomie usw. — aber diese 
predigen, würde heißen, nicht nur die große hauptsächlichste 
Botschaft vernachlässigen, daß der Mensch ein Sünder iit und 
keine Versöhnung mit Gott haben kann außer durch den Tod 
Christi, sondern auch zu zeigen, was dazu gehört, ein Jünger 
zu sein, welches die Belohnung und Ivas das Resultat der 
Verherrlichung der Kirche mit Christo ist. Diese Botschaft 
des Evangeliums wird heute nicht gepredigt. Im Gegenteil, 
viel Torheit wird im Ramen Christi geredet und zwar in 
Gebäuden, welche dem Dienst des Herrn geweiht find. Wir 
sollen dies Verhalten nicht nachahmen und in der Predigt 
nicht nach Volkslümlichkeit Haschen. Wir sollen den Fußstapfen 
Jesu und seiner Jünger folgen.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß diejenigen Geweihten, 
welche Zeit und Aufmerksamkeit von anderen Gegenständen 
als „diesem Evangelium" haben in Anspruch nehmen lasten, 
in großer Gefahr sind, irregeleitet zu werden. Wir raten 
ihnen, sehr eifrig zu sein, Zeit und Talent zu benutzen zum 
Dienst des Evangeliums. Laßt uns alle anderen Dinge, wie 
interessant sie auch fein mögen, anderen überlassen. In der 
Zukunft, wenn wir alle ErkennMis haben werden, können wir 
davon reden. Diejenigen, welche durch irgend eine vermeid­
bare Ursache sich von dem Dienst des wahren und einzigen 
Evangeliums abwenden, sind schnell vom Wege abgelenkt, oder 
aber, sic werden in ihrem Lauf nach dem „Kampspreis der 
hohen Berufung" sehr gehindert. (Phil. 3,14.) t»«f. m. e. g.

^hr seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade.
gvott hat nur ein Gesetz für feine intelligenten Geschöpfe.

Dieses Gesetz, in welcher Form es auch ausgesprochen 
werden mag. ob mit vielen Worten, oder in gedrängter Form, 
ist daher aus Engel, Menschen und die Reue Schöpfung an­
wendbar. Es gibt kein höheres Gesetz und könnte keins geben.

Dieses Gesetz beruht aus Gerechtigkeit und ist aus­
gesprochen in 5. Mose 6, 5; Matt. 2-, 37-40; 3. Mose 19,18. 
ES wäre nicht vernünftig, zu befehlen, daß jemand für andere 
mehr tun solle, alS für sich selbst. Das zu tun, mag aus- 
?efordert werden; es mag unS angedeutet werden, aber es 
-nn niemals einen Befehl geben, daß ein Mensch für andere 

mehr tun soll, als für sich selbst; denn ein solcher Befehl 
würde ungerecht sein. So unterscheiden wir zwischen Ge­

rechtigkeit und Liebe. „So ist nun die Liebe die Summe 
des GesepeS" (Röm. 13, 10), aber außerdem kann sie viel 
weitergehcn, als die Gerechtigkeit. Der Kirche Christi ist 
ein besonderer Vorschlag gemacht worden — nicht nur, daß 
sie Liebe ausüben soll, sondern daß sie dies auf der höchsten 
Stufe des Lebens tun soll.

Ein höheres Gebyt.
Die Belohnung, die Jesu und seinen Nachfolgern für 

die Ausführung dieses Vorschlags ongeboten wurde, war 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit — die Göttliche Natur; 
und um dieser Freude willen haben wir uns verpflichtet, 
nicht nur das Gesetz zu Hallen, sondern serner danach zu
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trachten, daß wir Liebe haben über die Gebote des Gesetzes 
hinaus. Unter dieser Einrichtung haben wir eingewilligk, 
mehr zu tun, als nur unsere Nächsten zu lieben, wie unS 
selbst. Wir haben eingewilligt, unser Leben für die Brüder 
niederzulegen. Das ist eine spezielle Forderung, die von 
keinem erwartet werden könnte, außer durch Opser.

Unser Verhältnis zum Herrn steht unter diesem be­
sonderen Opfer-Bund, wie die Worte es aussprcchcni „Ver­
sammelt mir meine Frommen, die meinen Bund geschlossen 
haben beim Opfer.' (Ps. 50, 5.) Diese, sagt uns der Apostel, 
sind nicht ohne Gesetz, sondern sind unter Gesetz in Christo; 
dieses Gesetz in Christo ist das Gesetz ihres Bundes, welches 
das Gesetz der Liebe ist. Eine opfernde Liebe geht über die 
Forderungen der Gerechtigkeit hinaus; daraus folgt notwendig, 
daß alles, waS sie über die Forderungen dec Liebe hinaus 
tun, auch die Forderungen des Gesetzes erfüllt, das auf Ge­
rechtigkeit gegründet ist — das geringere ist in dem 
größeren enthalten. Dieses Gesetz der Liebe ist ein noch 
höheres Gesetz, wie Jesus sagte: „Ein neues Gebot (ein 
höheres Gebot) gebe ich euch, daß ihr einander liebet, auf 
daß, gleichwie ich euch geliebt habe, auch ihr einander liebet." 
(Joh. 13, 34.)

Wenn der Apostel sagt: „Ihr seid nicht unter Gesetz, 
sondern unter Gnade", so weist er wahrscheinlich auf die Tat­
sache hin, daß Christen, welche aus den Heiden gekommen 
waren, nie unter den Einrichtungen des Gesetzes gewesen 
waren, sondern daß ihre erste Erfahrung unter Gesetz in 
Verbindung stand mit dieser Gnaden-Einrichtung in Christo. 
Indessen, den Juden, die unter dem Gesetzes-Bund gewesen 
waren, erklärt er, daß sie von dem Gesetz befreit seien, an 
welches sie gebunden waren; und er spricht, als ob das 
Gesetz eine sehr strenge Forderung sei, welche sie nicht 
hätten erfüllen können, und von welcher befreit zu werden, 
rin großer Segen sei. Der Gesetzes-Bund bot ewiges Leben 
an unter der Bedingung, daß das Gesetz gehalten werde. 
.Tue dies, und du wirft leben." (3.Mose 18, 5;Nöm. 10, 5; 
Luk. 10, 28.)

Da alle Juden, gleich dem Rest der Menschheit, un­
vollkommen waren durch den Fall, so konnte kein Jude dieses 
Gesetz halten, und folglich konnte kein Jude jemals ewiges 
Leben erlangen; da er unfähig war. das Gesetz zu halten, so 
konnte er leine Belohnung bekommen. Aber er war tat­
sächlich gebunden durch diesen Bund: denn kein anderer 
Bund wurde ihm angebolcn bis zu der Zeil, als das Evan- 
gekiuml angeboten wurde. Da wurde eine besondere Ein­
richtung für ihn getroffen — ein Opfer-Bund. Er wurde von 
dem Gesetzes-Bund befreit in dem Sinne, daß er von dem Gesetz 
befreit wurde.

Indem die Juden dem Gesetz starben, hatten sie eine 
Gelegenheit, auf einem anderen Wege Leben zu erlangen. In­
dem sie alle Hoffnung aufgaben, ewiges Leben durch das 
Gesetz zu erlangen, konnten sie eine neue Hoffnung in Christo 
empfangen; nämlich, daß sie unter der Einrichtung in Christo, 
dem großen Fürsprecher, mit ihm Gemeinschaft haben möchten, 
jetzt in seinen Leiden und später in seiner Herrlichkeit, welche 
er, nach des Baters Einrichtung, mit allen denen teilen will, 
die seine Nachfolger werden.

Von der Zeit an, als der Jude dem Gesetz starb, 
indem er alle Hoffnung aufgab, durch Gehorsam gegen das­
selbe Leben zu erlangen, da kam er also in diese eine Hoffnung, 
welche nur durch Opser erlangt werden konnte. Aber er 
war noch gebunden zu tun, was recht ist. Doch diese Ein­
richtung, zu tun, was recht ist, ist für die Neue Schöpfung, 
nicht für die alle Schöpfung, welche tot gerechnet wird. 
Die Neue Schöpfung aber hat sich vorgcnommen, Gottes Gesetz 
zu tun und noch mehr. Solche opfern alle irdischen 
Hoffnungen. So wird von diesen gesagt: „Das Alte ist ver­
gangen, siehe, alles ist neu geworden." (2. Kor. 5, 17.) Sic 
sind nicht mehr unter dem Gesetzes-Bund, sondern unter der 
Einrichtung der Gnade Gottes.

ES ist rin großes Vorrecht, uns als Opfer darzubieten

und eine so große Belohnung dafür zu empfangen. Das ist 
eine große Vergünstigung unter Gnade. Aber noch in einem 
anderen Sinne sind wir unter Gnade; es wurde nämlich 
eine Einrichtung getroffen (nicht nur. daß wir eine so große 
Belohnung empfangen, während wir so wenig dafür wn 
können) unser Opfer annehmbar zu machen. Das ist auch 
Gnade. Gnade ist alles, was der Herr frei für uns tut, 
und was keine Belohnung ist.

WaS unser Herr für uns tut, ist, daß er unser Opfer 
annehnibar macht. Dann begleitet uns die Gnade weiter 
und gibt uns Segen auf dem ganzen Wege; denn, nachdem 
wir es unternommen haben, Jesu zu folgen, können wir 
unser Opfer nicht hinausführen. Wir finden eS unmöglich, 
etwas vollkommen zu tun, weil wir unvollkommene Leiber 
haben. Aber durch die Einrichtung, die in Christo für unS 
getroffen ist, werden diese Unvollkommenheiten vergeben. Um 
diese Vergebung zu erlangen, müssen wir mit Freimütigkeit 
zum Thron der himmlischen Gnade kommen, auf daß wir 
Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe. (Heb. 4, 16.)

Eine Belohnung ist nicht aus Gnaden.
So sehen tvir denn drei Dinge: Erstens, daß es ein 

höheres Gesetz gibt als Gerechtigkeit, ein Gesetz der Liebe, 
ein Gesetz des Opfers; zweitens, daß Gott uns eine Belohnung 
anbietet, wenn wir in den Fußstapfen Jesu wandeln, und 
das Ich in den Tod geben; und drittens, daß er unsere uu- 
beabsichtigten Unvollkommenheiten durch das Kleid der Ge­
rechtigkeit Christi bedeckt, damit wir unseren Teil des Kon­
trakts annehmbar vollbringen können.

Nun ein Lohn ist nicht aus Gnaden. Wenn wir einem 
Manne 5 Dollar bieten, damit er eine bestimmte Arbeit tut, 
so sollten wir, nachdem die Arbeit getan ist, nicht sagen: 
„Das ist eine Sache der Gnade, und wir wollen dir nicht 
5, sondern 1 Dollar geben." Es wäre nicht recht, so zu 
handeln. Tas zu zahlen, wa8 wir vereinbart haben, ist 
eine Sache der Gerechtigkeit. So war es denn Gnade, 
eine Belohnung anzubicten, wenn wir in den Fußstapfm 
Jesu Christi wandeln würden. Aber sobald das Anerbieten 
gemacht worden ist, wird es eine Verpflichtung. Es ist 
ein Kontrakt; es ist ein Bund des Opferns von unserer Seite, 
der Belohnung von Golles Seite. Jesus sprach: „Wer 
überwindet, dem werde ich geben, mit mir aus meinem Throne 
zu sitzen, wie auch ich überwunden habe und mich mit meinem 
Vater gesetzt habe auf seinen Thron." Die Belohnung geben, 
nachdem die Bedingungen erfüllt worden sind, wird nicht 
Gnade scin, sondern Gerechtigkeit.

Wiederum, Gnade hat des Erlösers Opfer für uns 
vorgesehen — nicht nur für unsere Erbsünde, sondern für 
alle Übertretungen auf dem Wege. Wenn der Apostel sagt, 
daß die Gerechtigkeit des Gesetzes in uns erfüllt wird, so 
spricht er nicht von der Kirche, als wäre sie unter diesem 
Gesetzes-Bund; sondern er sagt, daß, während die Juden 
dieses Gesetz nicht halten konnten wegen der Unvollkommen- 
heilen ihres Fleisches, doch die Kirche dieses Gesetz hält; 
denn das Halten bezicht sich nicht auf unser Fleisch, sondern 
aus unseren Geist. Daher haben wir als alte Schöpfungen 
nicht die Fähigkeit, dieses Gesetz zu halten; und wir 
könnten das^ Gesetz nicht besser hallen, als sie. Aber 
als Neue Schöpfungen werden wir nicht nur als das 
Gesetz haltend, sondern auch als das Gesetz des OpsernS 
hallend gerechnet.

Tie Kleine Herde wird das Gesetz des Opferns hallen. 
Tie Große Schar wird das Gesetz im Geist ihres Gemütes 
halten; aber da sie mehr zu tun verfehlen, werden sie die 
große Belohnung der Herrlichkeit und Ehre verlieren. So 
werden denn diejenigen der Geweihten, welche daS Gesetz der 
Liebe, das Gesetz des Opferns halten, der Herrlichkeit unà 
Ebre mit Jesu Christo wert geachtet werden. Und solche, 
welche dieses Gesetz des Opferns nicht halten, aber in dem 
Gesetz der Gerechtigkeit bleiben, werden schließlich ewigen 
Lebens würdig geachtet werdrn, aber nicht der Unsterblichkeit.

übers.: M. E. Q.



Interessante Briefe.
Fragen über Disziplin in den Versammlungen.
Lieber Bruder Russell! Einige von uns wünschen 

Ihren weiteren Rot über zwei Punkte:
<I> Wie sollen wir uns »erhalten gegen Bruder, welche kleine 

Zusammenkünfte veranstalten, die nicht von der Versammlung auto, 
risieri noch angesctzt sind, der sic angchLren?

<2! Wir nahmen Kenntnis von Ihrer Empfehlung von Zciig- 
niS-Dersamiulungen und ihrer Hilse zur Eharalterenttvicklung. Was 
sollen wir tun in einem Fall, ivo die Ältesten Gegner solcher Ver­
sammlungen sind, die Versammlung aber dieselben zu haben wünscht?

A n t w'o r
Wir Hallen eS für sehr unwcise, wenn ein Bruder ein Mitglied 

der Versammlung sein will und di? Versammlung völlig ignoriert 
in bezug auf das Abhalttn von Zusammenkünften. Wenn er Ver­
sammlungen veranstaltet, sie bekanntmacht, und sie abhält während 
der regelmäßigen Stunden der Versammlungen, so scheint es, daß 
er die Versammlung ignoriert; und eS darf als Opposition betrachtet 
werden. Indes, auch wenn das alles geschehen wäre, so würde es 
kein Grund dafür sein, sich beleidigt zu fühlen oder ihn auszu­
schließen. Die Versammlung sollte sich freuen, daß das Evangelium 
vom Königreich gepredigt >vird, auch wenn eS aus Reid und Streit 
geschieht, wie Paulus sagt. (Phil. 1, 15—18.) Tie Lersammlung 
würde ebensowenig ein Recht haben, von einem solchen Bruder und 
seinem Tun BöseS zu denken oder zu reden, wie von einem christ, 
lichen Pfarrer von irgend einer Denomination und seinem Tun.

Wenn ober ein Bruder amgefordcrt würde, einen privaten 
aber halb öffentlichen Vortrag für einige zu halten, nicht als regel­
mäßige, oder Oppositions-Versammlung, noch zu störender Zeit, so 
scheint kein Grund zuin Vorwurs vorzuliegen. Im Gegenteil, wir 
sollten alle seine Liebe und seinen Eifer anerkennen und dem Herrn 
danken für di« Vorrechte des BruderS, und sollten gleich gute für 
uns selbst suchen.

Wir sollten daran festhaltcn, daß der Herr keinem von uns 
daS Recht gegeben hat, sein Werk zu beaufsichtigen, noch einem 
anderen zu verbieten, das Evangelium zu predigen. Tie Jünger 
taten es bei einer Gelegenheit nud JcsuS sprach zu ihnen, „Wehret 
ihm nicht, denn es ist niemand, der ein Wunderwerk in meinem 
Namen tun und bald übel von mir reden wird." (Marl. 9, 9t!—40.) 
Wiederum sprach er, „Wo zwei oder drei veriamluclt sind in meinem 
Namen, do bin ich in ihrer Milte." (Man. 18, 20.) Er sagte 
nicht, daß die zwei oder drei von Menschen autorisiert, beauftragt 
oder auf irgend eine Weise privilegiert werden müßten. Taher 
sollte alle Mitwirkung in der Kirche oder Versammlung nur aus 
Liebe, aus Weisheit, aus Würdigung des Willens Gottes und der 
Einheit der Kirche geschehen.

Wir sind erstaunt zu hören, daß jemand wider die wöchent­
lichen Zcugnis-Versainiiilungen ist, die wir so ernstlich empfohlen 
haben. Rach unserer Erfahrung ist diese Art der Versammlung in 
geistiger Bczicbung am hilfreichsten. In vielen Orten würden die 
Geschwister ohne Zweifel an den wöchentlichen Zeugnis-Vcrsanini- 
lungcn sesthalten, als an den für alle ain besten und hilfreichsten, 
wenn es notwendig wäre, nur eine Versainmlung zu haben. Wir 
empfehlen Mittwoch abend -IS die geeignetste Gelegenheit für diese 
Art der Versammlung. Wir haben bereit- vorgcschlagen. daß das 
wöchentliche Thema der M a n n a - Text vom vorhergehenden Touiicrs- 
tag sei. Wenn diese Regel beobachtet wird, jo kann des Herrn Volk 
in der ganzen Welt in der gleichen Weise studieren und denken, 
und wenn sie nach Erfahrungen in der gleichen Richtung auSschauen, 
die gleichen Segnungen empfangen.

Wir empfehlen allen Klassen einen Versuch mit dieser Methode, 
Sie werden genug zu bezeugen haben, wenn sic einmal sich daran 
gewöhnen, nach des Herrn Vorsehung auSznschaucn in den Angelegen- 
heilen des Leben«, die Erfahrungen und Lektionen beachten und sic 
mit den Unterweisungen deS Worte- Gotte- vergleichen. Die, welche 
da- befolgen, sind ost überrascht zu bemerke», wir viel mehr jeder 
Tag für sie wert ist, al- früher.

Für viele ist LaS Leben eine Gcschästsroutine oder ein Traum. 
AIS Nine Schöpfungen wünschen wir, jeden Tag voll von christ­
lichen Erfahrungen und intelligentem Denken zu haben, geleitet und 
gestaltet durch Gottes Wort. Dieser gr,egnete Zustand wird zum 
Srohen Teil durch die Methode erlangt, welche wir angrdeutet habe», 

laser Wachstum in Gnade hängt nicht so sehr von der Zahl der 
Kapitel und Verse ab, ivclche wir lcfcn, als von der Übung ::nscrr- 
Geiste«, Herzens und Willen- in Verbindung mit d«n>, was wir 
bereit- wissen und was wir täglich lernen von dem Willen Gotter.

Richt die Ältesten, sondern die Gemeinde oder Vcrsamm- 
lung hat zu bestimmen, welche Versammlungen abgehaltcn werden 
sollen. Wenn die Gemeinde entscheidet, baden die Ältesten natürlich 
noch dos Recht, zurückzutretcn. In der Tat würde es sowohl für 
den Ältesten, alS ür die Gemeinde vorteilhaft sein, wenn solche

Älteste jurücftreten, welche des Herrn Haushalt beherrschen 
wollen, anstatt ihm zu dienen.

Jude«, unsere Erfahrung lehrt uns, daß ost vermeintlich« 
Opposition nur Mißverständnisse sind. Wir raten ein 
erneutes sorgfältiges Studium der Schrijtstudien, Band VI. 
In der Tat, wir erinnern die lieben Freunde, wir unzuverlässig 
unser aller Gedächtnis ist, und wie weise daher das Verfahren 
vieler ist, alle sechs Bände der Schriftstudien jedes Jahr zu lesen —. 
zwölf Seilen oder mehr jeden Tag. Die, welche dieser Gewohnheit 
folgen, berichten von großem Segen und beweisen große Klarheit in 
der Wahrheit. übers. il. E. O.

* * •
Geliebter B ruder Koetitz! Mit lob» und danker, 

fiilltem Herzen zu unserm Himmlischen Vater sehen wir auf die 
Tage zurück, wo un« der Herr Gelegenheit gab, ein Zeugnis für 
die Wahrheit, in Cassel und Umgebung, abzulegen. Freudig können 
wir bekennen, daß der Herr uns über Bitten und Verstehen gesegnet 
hat. Wir selbst haben sehr viel Freude gehabt; und wenn wir auch 
die Einzelheiten kurz erwähnen können, so sind die Eindrücke, dir 
wir bekommen haben, doch nicht so lebendig wieder;ugcben. Wie 
die ersten Vorträge verlaufen waren, hast Du, l. Br., ja gehört. 
Und wir können jetzt sagen, daß e- sehr gut war, daß noch zwei 
Vorträge gehalten wurden. Da die Propaganda nicht groß war, 
so konnten wir mit dem Besuch wohl zufrieden sein. Den ersten 
Abend über 80 und den zweiten Abend (da noch andere Poriräze 
gehalten wurden) 40 Personen. — Aufmerksames Publikum. Er 
wurden noch eine Anzahl Bände gekauft, auch drei ganze Werke 
(und verschiedene halten schon von den ersten Vorträgen). Wir find 
überzeugt, daß eine ganze Anzahl sich nicht allein mit dem Gehörten 
begnügt, sondern erst prüfen wird. Eine Frau kaufte außer dem 
Werk noch sechs geb. Bd. I zum Verschenke». Auch haben wir 
noch annonciert (siehe deilgb.) und darauf mehrer« Bänd«, auch 
noch ein ganzes Werk abgesetzt. Durch die Annoncen ist die Aus. 
merksamkeit auf die Bände und Schriften noch mehr gelenkt worden 
— was mir beim Kolportikren merkten, wo wir noch mehrere Bände 
und an 150 Exemplare Wachtturm über die Hölle absetzten.

Wir müsse» immer noch sagen: „Die Ernte ist groß, der 
Arbeiter aber find wenige, bittet den Herrn der Ernte, daß « 
Arbeiter sende in Seine Ernte." Und wie es vom Herrn vorher 
heißt: „Als er aber die Volksmenge sah, wurde er innerlich bewegt 
übcr sic, weil sie erschöpft und verschniachiet waren wie Schafe, die 
keinen Hittcn haben", so müssen wir heute dasselbe wahrnehmen. 
ES gibt noch manche, die ein Verlangen nach Wahrheit und Ge< 
rechtigkcit haben, abcr fast ermüdet sind vou den „Formen" der 
Gottseligkeit, die ihncn von den blinden Führern dargcbolen werden.

Mögen aber auch andererseits alle Geweihten des Herrn, 
alle, die den Bund über Opfer mit dem Herrn geschlossen haben, 
ihr Vorrecht, denselben auSzusühren, recht wertschätzen und würdigen. 
Mögen sic daran gedcnkcn, daß wir alles geweiht haben, und daß 
die Zeil kurz ist und wir schnell und entschieden überlegen 
müssen, wie wir unsere dem Herrn geweiht« Zeit, unsere Talent« 
und Mittel, im Dienst für die Brüder und die Welt, durch unsere 
Lirbr und Eifer verzehren lassen. Verleihe uns allen der liebreiche 
Himmlische Vater Gnade dazu.

In herzlicher Licbc grüßen Dich sowie die l- BibelhauSf. 
Deine und Eure Brüder Beruh ard Buchholz u. Reinh. Webe r.

» « »
Im Herrn geliebte Brüder! Ich möchte dem Herrn 

und Euch meine Freude und meinen Dank au»spiechcn dasür, daß 
der Preis für die Bände nun io weit herabgesetzt worden ist, daß 
dadurch die Arbeit im Weinberge und zwar da- Teil der Kolpottagc 
bedeutend crlcichten ist. Wenn ich auch für mich und mein« Familie 
den Unterhalt dank der Hilfe de- Herrn durch die Kolportag« stet- 
gut gefunden habe, sa begrüße ich doch die jetzt eingetretene Er­
leichterung freudigst und daS umsomehr, al- ich fest hoste, daß jetzt, 
da der BczilgSprcis für die Bände allgemein aus nur 58 Pf. fest, 
gesetzt ist, sich noch viele Arbeiter melden werden, die in elfter Stunde 
in de» Weinberg gehen. Bicllcicht stchen viele nun unschlüssig da, 
unschlüssig, ob sie'- wagen oder nicht. O, daß doch alle, die nur 
irgend sich freimachcn können, alle, die nicht gerade Versorger einer 
Familie sind, alle, denen der Herr Talentt und Pfunde gegeben 
hat, den AuSspruch de- Herrn hören und vcrstchcn wollten, wenn 
er sagt: „Die Ernte ist groß, der Arbeiter aber sind wenige." Daß 
sie doch wisse» mochten, daß es auch für fie heißt: „Wal stehet ihr 
müßig? Gehet auch ihr in den Weinberg." Er geh» noch immer 
um den köstlichen Groschen. Ich ließ mir erzählen, daß in Finnland 
in letzter Zeit 10 KolpoNeurc in- Werk getreten seien. Deutsche 
Brüder und Schwestern! Wie viele von Euch werden ins Werk 
treten? Ihr Mütter, laßt Eure Töchter, Ihr Väter, Eure Söhne 
ziehen! Bedcnlet, daß kurz die Zeit. Wi« ich mir hierüber nun 
augenblicklich meine Gedanken »lacht, fallen mir die Worte bet 
Dichters ein, der da singt;
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„O, wo sind die Schnitter im Ecntescld? 
Wer sammelt die Garben dem Herrn der Welt? 
Die Wahrheit soll unsere Sichel sein, 
Und keiner bars ruh'», holt die Garben ein! 
Wo sind die Schnitter? O wer hilft mit? 
Wer jubelt im Fest und singt da- Erntelied? 
Wer steht im Dienste des Herrn der Welt 
Und saininelt Garben im Erntefeld?"

Und, heißt eê dann so traurig weiter:
„Doch wenige nur an die Arbeit geh'», 
Die Schnitter vereinzelt im Felde stehn." 

Wer könnte wohl dies Lied singen, ohne sich zu sagen: „Das gilt 
auch dir!"

Ich stellte mir das Kolportieren zuerst auch viel schwerer vor, 
wie es in Wirklichkeit ist, und habe die Erfahrung gemacht, daß 
auch in diesem Stücke der Herr, so dar Wollen da ist, das Voll­
bringen gibt

Mit dankersstlltem Herzen gegen unseren Herrn, der das 
Wenige, war wir tun können, zu seiner Namens Ehre wendet und 
dabei so reichlich für die Interessen der Seinen sorgt, grüße ich 
Tuch, Ihr Lieben alle, herzlichst als Euer im Dienste des Herrn 
für die Wahrheit verbundener Bruder Paul Balzereit.

* * »
Liebe Geschwister! Sende Euch Lieben hiermit ein 

Zeichen meiner Anhänglichkeit und Zuneigung. Es hat mich sehr 
gesrcut, daß ich in dem lieben Barmen so lange bleiben durfte, um 
mich mit Tuch auszuerbauen in unserein allerheiligsten Glauben. 
Er ist wahr: daß der Mensch der Menschengemeinschaft sehr bedarf 
zu seinem großen Ziel«. Noch mehr bedürfen wir als neue Schöpfungen 
der Gemeinschaft mit solchen, die mit uni in einer Hoffnung stehen. 
Wieviel könnten wir poliert und bemeißelt werden, wenn wir es 
wünschten. Aber nur, wenn wir cs wünschten. Eine Selbsterkenntnis 
gehört dazu, nämlich da§ Bewußtsein, daß wir eS noch bedürfen. 
Man kann sich dem Policrstcin entziehen durch Ignorierung, indem 
man sich nicht polieren lassen will. Wir sollen Juwelen sein sür 
unsern Herrn und Meister und sein Bild zurückstrahlen. Wir be­
dürfen der Läuterung und diese wird vollzogen, oft und meistens im 
Kreise der Geschwister. Bei Euch Lieben, und bei den lieben Ge­
schwistern im „Bergischen Lande", habe ich vieles gelernt, was mir 
wertvoll ist zu meiner eigenen Auscrbairung. Wenn ich die Ber- 
sammlung besuchte in der Umgebung Barmens und in Barinen 
selbst, dann habe ich viel Segen genossen. Wenn die lieben Ge­
schwister an allen Orten den Segen elnpsaiiden, den ich empfand, 
dann dürften wir gefördert worden sein auf dem Wege zu unserm 
Bürgertum in den Himmeln. Ich habe keine Versammlung besucht, 
ohne im Gebet inich dem Herrn zu nahen und ihn zu bitten, daß 
er mich angenehm sein läßt meinen Brüden«. Unsere Hülfe kommt 
nicht von den „Bergen" sondern vom Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat! Die letzten Jahre werden die schönsten sein sür solche, 
die nach dem Geiste zu wandeln bestrebt sind. Es ist mir wiederholt 
ausgefallen, daß einzelne Geschwister mehr in Erkenntnis und Wert­
schätzung gewachsen sind als andere. Die Furcht JchovaS ist der 
Weisheit Anfang. Eine Ehrfurcht muß dem Herrn entgcgengebracht 
werden, wenn er uns belehren soll. Wir sollte» nicht denken, daß 
wir di« Wahrheit als eine Selbstverständlichkeit besitzen, sondern daß 
es dem Herrn gefiel, uns dieselbe «rkennen zu lasscn. Unsere Werl- 
schätzung muß sich steigern, wenn zugleich das Bewußtsein unserer 
Unwürdigkeit sich steigert. Ja! wat ist der Mensch, daß der Herr 
sich seiner annimmt? Eine hohe und ehrenvolle Berufung ist unS 
zuteil geworden: Wir sind „Botschafter an Christi Statt". Wir 
sollten unS Prüfen, ob wir im Glauben „stehen", ob wir ein Eben­
maß erreicht haben; und wenn wir uns zu leicht erfind«», danti 
sollten wir Von dem Moment an allen Fleiß anwcndcn. Ich danke 
Euch sür alle mir erwiesene Liebe und verbleibe Euer geringer 
Bruder im Herrn H. E o o r d e s.

» « »
Mein lieber Bruder Koetitz! Frohlocke und jubele 

dem Herrn! Die Hainburger Hauptversammlung - eine der segens­
reichsten Deranstaltungeil, welche ich je kennen gelernt habe — zeigte 
klar und deutlich, wie nahe der Bräutigam ist. In der Atmosphäre 
war zu lesen: „Seht wie siecinanderso lieb habeii." Die liedcnGeschwister 
auS Dänemark, Sachsen, Altona, Barmen, Kiel, Hamburg, Rhein- 
Provinz und Berlin verband buchstäblich das geistig« Band zu einer 
Königskinderschar, welch« förmlich ausrichNgc Liebe sprühten. Und 
welche köstlichen Akkorde durste man vernehmen. Solche harinonic, 
reichen Vorträge habe ich noch nie gehört. Völlig frei von aller 
eiteln Gcberdc sprachen diese Zeugen in Sanstmut und sie waren 
selbst sest überzeugt von d«m, waS sie sprachen. Diese tiefe 
Herzensdemut der Brüder überwältigte mich. Es ist mir heute wie 
tin Traum, war das nicht der Leib Christi? — Ich sang im Geiste 
tränenden Ange»: „C Liebe, wie groß und schön ist daS LoS, an

deiner Gestalt sich zu weiden." Diese Stunden der Begegnung 
werden mir und meiner lieben Frau unvergeßlich bleiben. Ich habe 
durch diese Gemeinschast ein riesiges Maß eitel Vorurteil, falsche 
Auffassung und falsch Unterrichtetsein begraben. Ich habe den Wunsch, 
noch recht vielen mir nahegestandcncn Geschwistern meine Eindrücke 
kund zu tun. So reiche mir, lieber Bruder Koetitz, zum andere» 
Mal« warm die Bruderhand. Verzeihe mir meine frühere Kälte. 
Hamburgs geographische Lage ist näher dem Äquator, der Sonne; 
die geistige Wärme der teuren Geschwister scheint mir dieser im 
höheren Sinne bestätigt zu haben. So pilgern wir denn weiter al- 
geistig verwandte KönigSkinder, — näher mein Gott zu Dir, näher 
zu Dir.

Den Höhepunkt der unaussprechlichen Freude unto Liebe bildet« 
das gemeinsame Brotbrechen. ES war ein Nahescin unseres Herrn 
vernehmlich. Bor innerer Bewegung und des heiligen Augenblickes 
wohl bewußt, ertönte mit tränenerstickter Stimme: „Gesegnet sei das 
Band, das »ns im Herrn vereint", welches sich nur schwer loslöste, 
in mir aber den Entschluß gründete, von nun an ganz mich dem 
Herrn zu weihen. Deine Miwerbundenen Hugo Gutwillu.Frau.

* ♦ *
Lieber Bruder! Indem nun das Jahr 1912 beinahe 

in der Vergangenheit liegt, möchten wir für die Zusendung des 
Wachtturms herzlich Dank sagen, der unS reichen Segen spen­
dete. Wir hätten von Herz«n gern das Abonnement sür 1913 bezahlt, 
aber leider ist es uns jetzt nicht möglich. Vielleicht können wir eS 
im Laufe des Jahres cinsenden. Wir bitten vorerst um freie Zu­
sendung. Mit herzlichem Gruß Deine Geschwister K.

* * *
Liebe christliche Gesellschaft des W a ch t t u r in!» 

Nachdem ich Ihre Schriststudien gelesen, bin ich zu der llber 
zeugung gekommen, daß kein anderes Werk mich meinem Gott un 
Heiland näher gesührt babcn würde, wie gerade dieses. Mögen 
unsere Hoffnungen auf die Ausrichlung des Reiches unseres Herrn 
Jesu nach Oktober 1914 sich ersüllen! Welch ein Segen für die 
Menschheit, besonders sür die Gläubigen. Bor einigen Jahren wurde 
ich durch Ihre Volk»kanzel mit dem Titel „Wo sind die Toten" 
ausincrkfam, schrieb an Sie, und Sie sandten mir den I. Band der 
Schriftstudien, mit welchem ich zum Professor Bayer ging, 
um ihn um näheren Ausschluß hierüber zu bcsragen. Er war bereits 
in dessen Besitz; er war ein durchaus frommer Mann, Redner 
und Mitglied im Blauen Kreuz, interessierte sich also sür alle reli­
giösen Fragen. Dieser Herr sagte mir nun, Ihre Lehre, daß «r keine 
cwige Qual sür verdammte Sünder gäbe, wär« Irrlehre usw. Ich 
ließ mich aber nicht beirren, sondern les« seil ein paar Jahren Ihren 
Wachtturm und danke Golt, daß er mich zum wahren Glauben 
gesührt hat.

Sende Ihnen 2 Ml. in Briefmarken sür da! Abonnement 1913. 
Besten Gruß H. K a h l b e r g.

* * *
Lieber Bruder Koetitz! Nach so langer Unterbrechung 

will ich Dir endlich wieder einmal schreiben. Entschuldige meine Läs­
sigkeit, ich habe nämlich diesen Sommer manches Schwere durch­
machen müssen und war so froh, daß mir über die- alles daS Licht 
der göttlichen Wahrheit leuchtete, was mir über alles leichter Hinweg- 
Hals. Die 6 Bände «schriststudien habe ich nun gelesen, na­
mentlich der 6. Band gab mir viel zu denken. Diesen Winter be­
ginne ich wieder von vorn an, um noch tiefer in diese göttlichen Wahr, 
heilen cinzudringen. Es wird mir an den Zeichen namentlich der 
letzten Zeit immer klarer, daß wir uns mit Riescnschrilleu dem Ende 
nähern. Das Gericht GottcS hat sich an den Türken bereit« fzum 
Teils vollzogen; an wen wird eS im Frühjahr kommen? Wie muß 
man doch Flciß tun, an seinem inlvendigen Menschen zu arbeiten, 
um bestellen zu können am Tage dcS Zornes Golles. Den Wachl» 
t u r in habe ich bis November regclniäßig erhalten, werde, wenn 
ich das Abonnement erneuere, auch etwas sür die Traktatkaffe bei­
steuern, um auf diese Weise auch mitzuwirkcn sür die Ausbreitung 
der Wahrheit. Herzlich grüßend Dein Bruder in Christa I. L v o s e r.

Werte Herren: Da ich mich durch daS Verdienst meines 
Heilandes und seine überschwengliche Gnade Euer Bruder nenne, so 
vertraue ich mich alS solcher Eurem Role. Im Jahre 1904 ver» 
diindc» mit meinem Jesu ging cs langsam aber Schritt sür Schritt 
dein bellen Lichte näher. Meine Freude an dem Heilsplan meines 
Himmlischen Vaters (welcher mir damals noch sehr verschleiert war', 
baute sich immer wieder aus den Jndalt der ein«» Schriflstell« 
tunser l. Bruder Russell nennt sie : „Der kostbarste Text" Joh. 3, 16). 
Wie Ihr, lieben Brüder, wohl aus eigener Erfahrung wißt, halte ich 
keine Rube mehr in der Welt; nur einen Wunsch kannte ich: meinen 
Brüdern »i,d Schwestern zu erzäblen von dem Glück, welches ich in 
Jesu iand. Aber wer ledrtc mich, wo ansangcn? Ich ahnte j»
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nicht, daß in meiner unmittelbaren Nähe Brüder waren, die so 
bereitwillig um da- geistliche Wohl de- einzelnen bemüht waren; 
ich hatte ja keine Ahnung, daß Noch ein Noah am Leben war, der 
da «lnladct, in bi« Arche zu kommen! Ich suchte und verblieb in 
der Heilsarmee, wo ich 4 Jahre den in mir vorhandenen Drang, 
meinen Mitmenschen die Krcuzesbotschaft zu bringen, zu befriedigen 
suchte. Ader je länger ich mich mit Gotte» heiligem Wort beschas, 
ligie, desto ungereimter kamen mir die einzelnen Lehren und Aufsätze 
vor; ich sah e» klar vor Augen, daß etwa- nicht in Ordnung war; 
ich konnte er unter anderem nicht fassen, daß mein Gott, der mich 
durch Jesu Verdienst begnadigt, die vielen der Hölle und Pein 
überlassen würde. Ader wer sollte mir, der ich nach jeder Richtung 
hin ein Laie bin, Aufklärung geben? So zog ich mich denn von 
allem zurück und blieb mit meiner teuren Bibel allein. Dar dauerte 
«in Jahr, dann kam der Sendbote Gotter, mein l. Bruder Wendt, 
und brachte die so lang ersehnte Klarheit; die Wirkung der einzelnen 
Hammerschläge der Schriststudien bin ich nicht fähig zu be­
schreiben, nur ein» kann ich Euch sagen, grüßt nur meinen l. fBrudekj 
Russell: Hier stand so ein kleines Bäumchen, verlangend nach 
Regen, da sandte der Obergärtner den Gärtner, das Bäumchen zu 
begießen. Tausendmal Dank, Herr Gärtner. Nun ist in mir ein 
heiße» Verlangen, auch ein Gärtner zu sein. Ach, liebe Brüder, 
ich bitte Tuch um Rat und Beistand, sintemal der Tag doch bald 
zu Ende ist. Mit Sehnsucht Euren brüderlichen Winken entgegen­
setzend, bin ich, der Glücklich«, Carl Henningsen.

* * -,
Lieber Bruder: Im vorigen Winter wurden in Wies­

baden von liberalen Pfarrern (wie sich dieselben betiteln) Bibelabende 
abgehalten. Diese Vortragsabende sollen so enorm besucht gewesen 
sein, daß viele wegen Überfüllung haben keinen Einlaß mehr erhalten 
können. Ich habe einen bekannten Herrn, welcher mir sagte, daß 
alle Zuhörer (und er selbst natürlich auch) ganz hingerissen gewesen 
seien. Man kann auch hier wieder sagen: „Sie hören gerne, wo 
ihnen die Ohren nach jucken." Wir aber freuen uns, daß wir durch 
die Schriststudien einen besseren, klaren und schönen Blick in 
da» liebe Gotteswort erhalten haben, und können nur die armen 
Menschen bedauern, welche so etwas auch noch schön finden und hin­
gerissen find, und ist eS wirklich bedauerlich, daß daS teure heilige 
Gotte-wort s» angcgrissen und verdreht wird. Dieses alles aber sind 

Zeichen der Zeit und Steine des Anstoßes, hervorgerusen durch die 
immer mehr um sich greifende Finsternis in der Namcnchristenheit. 
Mit freundlichem Gruß an Sie sowie sämtliche Mitglieder des Bibel- 
Hauser, verblei ben wir Ihre i m Hcrrn »crdundene Geschwister Hermes.

Wertgeschätzte Brüder in Christo Jesu unserm 
Herrn: Durch GotteS Gnade durste ich samt den lieben Meinig«» 
die großen Wahrheiten, welche sich in der B o l k s k a n z e l, sowie 
in den Bänden befinden, erkennen. Den großen Segen und die 
Freude, welche ich und die Meinigen haben, preßt mir immer wieder 
Dank und Lob und Preis aus meinem Herzen, daß wir einen so 
herrlichen Vater im Himmel haben,' der alles so wunderbar sühn. 
Wenn ich jetzt meine Bibel lese, im Sinne der Schriften dcS W acht- 
turmS, so liegt eine wunderbare Harmonie in dem heiligen GotteS- 
wort, nnd dann kann ich nicht anders, als immer wieder den Herrn 
toben und preisen. Ja Dank sei Gott und unserem lieben herrlichen 
Heiland, daß er Knechte erweckte, die solche große Wahrheiten so klar 
verkündigen, daß sie jeder verstehen kann, wenn er mit aufrichtigem 
Herzen liest. ES kostet natürlich ein« tiefe Überzeugung, um alle 
bisher gehabten Meinungen zurückzulassen, doch unisonichr kann ich 
dankbar sein, daß man dieS aller aus Grund des heiligen Werles 
kann, wenn man den klaren und harmonischen Sinn durch des Heiligen 
Geiste» Erleuchtung versteht. Möge der treue Vater im Himmel fein 
große» Werk, durch seinen teuren lieben Sohn, unseren einzigen 
Erlöser, bald zur völligen Vollendung bringen, damit seine Glieder 
bald völlig mit Ihm verbunden sein mögen, daß dann durch fic, 
Haupt und Leib, der Segen auSgchc auf alle Geschlechter der Erde. 
In meinem Gebet Euer gedenkend, verbleibe ich im Herrn verbunden 
Euer geringer Bruder F. Braun.

Geliebte Geschwister: Herzlichen Tank für Euren 
lieben Bries mit Photographie; ja Geliebte, herzlichen Dank für alle 
Eure Liebe gegen uns. Ihr habt unS eine große Freude bereitet, 
daß Ihr uns auf diese Weise besucht habt, und wir Eure lieben An­
gesichter gesehen. O, wie herrlich ist schon hier in dieser unvoll­
kommenen Umgebung daS herrliche Band der brüderlichen Liebe, 
welche» alle treuen Glieder in dem gesalbten Leibe zusammenbindet; 
eS reicht über B«rg und Tal, von Land zu Land. Ja, Ihr Lieben, 
wir wollen ttcu fein, «in jeder von uns aus seinem Posten; wir wissen, 
wir stehe» nicht allein, nur noch eine kurze Stunde. Wir sind Euch herz­
Mit dieser erster Rammer deS Jahrgangs ISIS entbieten mir allen lieben »ad verehrten Leser» die Herzl. Grüße ». SegeaSwüuschek 
Wir sind in dieser JahreSzeit leider nicht imstande, alt die lieben Briefe und Segenswünsche brieflich z» erwidern. D. Red.

lich zugetan in Christi Liebe und freuen unS der Stunde, wo Zeit 
und Entfernung kein Hindernis mehr sein soll. Empfanget unsere 
herzlichen Grüße an Euch alle, groß und klein, samt allen lieben 
Geschwistern in Christo von Euren dänischen Geschwistern durch Eure 
in Christi Liebe herzlich zitgetane Schwester Anna Hansen.

* » »
Getreue Brüd-er in dem Herrn: Ich fühle mich 

verpflichtet, hiermit Euch meinen herzlichsten Dank zu senden für alle 
Eure Mühe und sür alle die werwollen Traktate, die Ihr mir zu- 
gesandt habt. Vielleicht kann ich dieses Jahr ein kleine» Scherflein 
in die allgemeine Kasse tun, so der Herr will. Bald wirb der 
Sommer dahin und die Ernte für da» himmlische Königreich vorbei 
sein; dann folgt ein kurzer harter Winter, nach welchem sich ein heiterer 
und heller FrühlingSmorgen, dct kommenden Tauseadjahr-Reiche», 
erheben wird. Glückselig, wer jetzt rin Auge hat zu sehen und «in 
Ohr zu hör«n, und auch noch «in Herz zu glauben, denn so wir 
keinen Glauben haben, so Hilst un» die Einladung zum Erbteil im 
himmlischen Königreich ja nicht». Darum ist e» denn auch mein 
Herzenswunsch, und eS ist mein tägliche» Gebet, daß unser Gott und 
Baler, der den Glauben in mir angesangen hat, ihn auch vollenden 
wolle durch Ihn, der un» erkauft und un» auch mit feinem teuren 
Blute versöhnt hat. Schon lange habe ich Euch Mitteilen wollen, 
daß Ihr meinen Namen in die Liste derjenigen aufnehmea könnt, 
welche .das Gelübde" aus sich genommen haben. Er ist wahrlich 
dar, was wir, oder noch besser ich, nötig habe, um mich täglich 
näher zu bringen zu unserem himmlischen Erlöser. Und nun bitte 
ich auch noch Euch, daß Ihr wollet meiner gedenken vor dem himm­
lischen Gnadknthron. Euer geringer Brud«r in Thrist» Jesu

John Schmidt, Amerika.
- * »

Im Herrngeliebter Bruder: Am Himmelfahrt-tage 
unsere» Herrn 1912 war die Zeit erfüllt, daß ich im 49. Lebens­
jahre durch einen lieben Bruder dar erste Exemplar Bolk-kanzel 
und den Anssah .Warum seid ihr di« letzt«» den König willkommen 
zu heißen?" erhielt. In dem Inhalt d«S letzteren erkannte ich sofort 
einen guten Teil der Wahrheit. Seit dieser Zeit habe ich immer 
mehr mit freudigem Interesse di« durch unskre» Herrn Gnade, Barm­
herzigkeit und Lieb« erhaltenen Drucksachen, Brolchüren und Schrift- 
studien gelesen. Ihm, unserem Herrn allein sei Ehre und Dank 
in Ewigkeit für die Eröffnung der Erkenutnit de» ewige» Urquell« 
der Wahrheit, Weisheit und Liebe. Herzlichen Brudergruß,

. Iuliu» Drobisch.
» a »

Lieber Bruder « o « titz: Wir freuen un» sehr, daß 
der liebe Bruder Coorde» nach Württemberg kommt, denn wir haben 
ihn sehr lieb gewonnen. Br. Herkendell» Pilgerreise betr. wird noch 
niemand von hier berichtet haben, und möchte Dich somit bitten, uw« 
nicht zu vergessen, und wenn möglich e» so einzurichlen, daß er über 
einen Sonntag hier ist, auch dürsten e» 2 oder 9 Tage sein.

Von der gegenwärtigen politischen Lage wirst Du auch wohl 
unterrichtet sein, eS ist mir rinerfeit» auch sehr ernst dabei, den» wie 
wir ja erwarten, werden auch noch über un» stärkere Prüfungen 
kommen, und wird eS wohl heißen, wer wird stehen, wer wird, 
nachdem wir olle» ausgerichtet haben, zu stehen vermögen? 
Wir haben ja dir groß« Gnade, daß wir vorher unterrichtet und 
vorbereitet werden auf di« kommenden Prüfungen, daß wir nicht im 
Dunkel gelassen find, wie die übrigen Menjchen und Romenchristen, 
daß uns der Tag nicht ergreife wie ein Dieb. Unser liebte Himm­
lischer Baler schenke un» sernerhin Kraft zu überwinden unb zu 
stehe» vor Ihm. In Liebe verdundrn grüßt Dich herzlich Dein 
Bruder in Christo Konrad Conzelmann,

nebst Schw. Sosie und Rosa Lehner.
* * »

Meine Lieben: Sende morgen & Ml. an Ihre Adresse 
zur Unterstützung Ihrer biblischen Sache, daß Sie seil dem Bestehen 
Ihrer Vereinigung an dir Armen leihweise Ihre Bände Schrift, 
studien vergebcn. Mit diesem Bries; spreche ich Ihnen meinen 
herzlichen Dank au» sür die Schristcn, die Sie mir mit den 6 Bänden, 
welche ich per Nachnahme habe kommen lasse», gesandt haben. Über 
diese sech» Schlüssel zur Heilige» Schrift spreche ich Ihnen meine 
Anerkennung au», sie sind wirklich «rechte Speise zur rechten Zeit". Di« 
Bibel ist mein Liedlingibuch erst geworden, seitdem ich Ihre Studi«» 
besitze, und ich spüre, daß Gott nwin Forschen segnet; mein seichn 
unruhige» Innere kehrt allmählich zu rinn wohlluenden Ruh« und 
Zufriedenheit zurück; ich betrachte mein Leben nicht mehr al» ei» 
wertlos«», sonder» danke Golt sür jeden Lag, den ich «rieben bars. 
Bitte srnden Sie mir den W a ch t t u r m sür Mona» November and 
Dezember, die vorhergehenden Monate habe ich schon im Besitz. 
AuSgang» diese» JahrcS sende ich Ihne» 2 Mk. AdonnemenlsgeK 
sür den Wachtturm 1913. Herzlich grüßt Jakob Vrö»«r.



Seine „Gute Hoffnung'' Mo«
(Den hier vorgeschlagenen Play bezeichnen wir .Gute 

Hoffnung", .well tatsächlich nichts.pcrsprochen wird — weil 
nur..Deine wphlgemeinte Hoffnung zum.Ausdruck kommt, die 
ich ^grjindet. auf Deine Aussichten, so wie sie Dir jetzt cr- 
cheinen. Dieser Plan hat sich seit einigen Jahren nicht allein 
ü-r hie Sache ■ der Wahrheit recht nutzbringend erwiesen, 
andern auch recht segensreich für die Hoffenden, und darum 

empfehlen wir ihn wiederum allen Geschwistern als gut und 
schristgemäß. Diejenigen, welche von diesem Plan Gebrauch 
machen wollen, können beide Rubriken auf dieser Seite aus- 
füllen, und davon eine Hälfte abtrennen und an uns senden, 
die andere Hälfte dagegen für sich behalten.)

Deine „Gute-Hoffnung" ^1$.
(Ten hier vorgcschlagenen Plan bezeichnen wir »Gute 

Hoffnung", weil tatsächlich nichts versprochen wird — weil 
nur Deine wohlgemeinte Hoffnung zum Ausdruck kommt, die 
sich gründet auf Deine.Aussichten, so wie sie Dir jetzt er­
scheinen. Dieser Plan hot sich seit einigen Jahren nicht allein 
für die Sache der Wahrheit recht nutzbringend erwiesen, 
sondern auch recht segensreich für die Hoffenden, und darum 
empfehlen >vir ihn wicdcruin ollen Geschwistern als gut und 
schristgemäß. Diejenigen, welche von diesem Plan Gebrauch 
machen wollen, können beide Rubriken auf dieser Seite aus. 
füllen, und davon eine Hälfte abtrennen und an unS senden, 
die andere Hälfte dagegen für sich behalten.)

An An

Wachtturm Bibel« und Trakt at-Gesellschast. j

Lieb« Freundel — Mit Interesse habe ich davon Kenntnis ; 
genommen, Wie die „Schriststudien"<Bände und Trattale -' 
in allen Ländern zur Verbreitung kommen, und die Tür dazu assen 
steht. Ich brauche Euch nicht erst zu sagen, daß ich mich, sehr für 
die Verbreitung der frohen Botschaft von der Länge und Breite, ± 
Höhe und Tiefe der «rlSsenden Liebe, wie sie unS in dem großen A 
göttlichen Plan der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere. «
.. Ls ist mir sehr darum zu tun, mich selbst zu verwenden — “ 
meine ganze Kraft, meine Talente, mein« Zunge, Zeit, Geld, Einfluß, ß 
alles — um anderen diese Erkeuntnit mitziiteilen, die mein eigenes £ 
Herz so ■ reichlich gesegnet, erfreut und getröstet, und meine Füße «r 
fest gegründet hat aus den Felsen des Heile. î

Ich habe mit Sorgfalt darüber nachgedacht, und den Herrn « 
um Belehrung gebeten, wie ich wohl meine verschiedenen Talente e 
und Gaben noch mehr zur Lerherrlichung meines Erlösers und im - 
Dienste seine» Volke» gebrauchen könnte — im Dienste derer, die H 
von menschlichen Traditionen verblendet, aber nichtsdestoweniger nach - 
dem guten Wort Gotte» hungrig sind, und auch im Dienst« s 
derer, welche bloß flnd und noch nicht das Hochzeitskleid der zu« « 
gerechneten Gerechtigkeit Thristi anhaben; der ungerechtsertiglcn, di« * 
im besten Fall« in dem unflätigen Kleide ihrer eigenen Gerechtigkeit - 
dastehen. Ich habe mich «ntschloffen, was mein „Geldtalent- betrifft, J 
jene Regel zu befolgen, die un» so deutlich von dem großen Apostel 3 
Paulus (1. Kor. 16, 2) nicdergclegl wird, und werde an jedem ^ 
ersten Tage der Woche etwa» zurückzulegen suchen, aus Dankbarkeit = 
und in Wertschätzung der Segnungen des Herrn während der vor- ° 
hergehenden Woche. Au» dieser Kasse möchte ich für die verschiedenen m 
Teile de» Werle» de» Herrn beitragen, wie e» von der Traktat- 
gesellschaft betrieben wird. Natürlich kann ich im voraus nicht 
genau sagen, wieviel es mir vergönnt sein wird, wöchentlich zurück- L 
zulegen, und darum werdet Ihr wohl verstehen, daß die angedeulete î 
Summe nur meine Annahme oder Hoffnung ist, aus Grund meiner ’« 
gegenwärtigen Aussichten. Ich werde mich bemühen, mehr bcizu- ^ 
tragen, al» ich hier angeb«; und sollte es mir nicht gelingen, soviel „ 
zu tun, so wird der Herr doch meinen guten Willen, mein Herz, î 
ansehen, aber auch Ihr werdet zu Eurer Ermutigung von meinen ^ 
Bemühungen unterrichtet sein. -

Nach meinem gegenwärtigen Dafürhalten hoffe ich, daß ich s 
in' dem kommenden Jahr imstande fein werde, am ersten Tage jeder r 
Woche für allgemeine MissionSzwecke tzur Unterstützung der Armen x 
und der Kolporteur« in der Verbreitung der „Schrist flu dien"- I 
Bände, zur Herausgabe von Traktaten und zur Grolisliesrrung « 
lihterer an Geschwister, die dar Herz und di« Gelegenheit haben, T 
st, weit und breit zu verteilen, zur Deckung der Unkosten von Brüdern, ^ 
di« aus BesuchSr«isen die Wahrheit über den göttlichen Plan der U 
Zeitalter verkündigen, sowie zur sonstigen Verwendung, wie e» die . 
Gesellschaft sür gut befindet) die Summe von ----------- pro Woche 
zurückzulegen.

Ich will mich bemühen, Euch am Ende jeder Vierteljahre» i 
per Postanweisung (oder auf sonst »ine bequeme Weise) einzujenden, ; 
wat ich sür diese Zweck« werde zurückgelegt haben — -n die Adreffe î 
in Europa:

Wachtturm Bibel- und Traltal-Geskllschast, 
Barmen, Unterdörnerstraße 7b.

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft.

Liebe Freunde! — Mit Interesse habe ich davon Kenntnis 
genommen, wie die „Schriftstudicn--Bände und Traktats 
in allen Ländern zur Verbreitung koinmen, und die Tür dazu offen 
steht. Ich brauche Euch nicht erst zu sagen, daß ich mich sehr sür 
die Lerbreitling der fronen Botschaft von der Länge und Breite, 
Höhe und Tieft der erlösenden Liebe, wie sie unS in dem großen 
göttlichen Plan der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere.

ES ist mir sehr darum zu tun, mich selbst zu verwenden — 
meine ganze Krost, mein« Talente, meine Zunge, Zeit, Geld, Einfluß, 
alle» — um anderen diese Erkenntnis mitziiteilen, die mein eigene» 
Herz so reichlich gesegnet, rrsrcut und getröstet, und meine Füße 
scst gegründet hat aus den Felsen dcS Heils.

Ich habe mit Sorgfalt darüber nachgcdocht, und den Herrn 
um Belehrung gebeten, wie ich wohl meine verschieden«« Talente 
und Gaben noch mehr zur Verherrlichung meine» Erlöser» und >m 
Dienste seines Volker gebrauchen könnt« — im Dienste derer, die 
von inenschlichtn Traditionen verblendet, aber nichtSdcslowenigee nach 
dem guten Wort Gotter hungrig sind, und auch im Dienste 
derer, welche bloß sind und noch nicht das Hochzeitskleid der zu- 
gerechneten Gerechtigkeit Ehristi anhaben; drr Ung«rechlsertigtcn, die 
im besten Falle in dem unflätigen Kleide ihrer eigenen Gcrechiigkeir 
bastehen. Ich habe mich entichloffen, waS mein „Geldtalent" betrifft, 
jene Regel zu befolgen, die uns so deutlich von dem großen Apostel 
Paulus (1. Kor. 18, 2) niedcrgelegt wird, und werde an jedem 
ersten Tage der Woche etwas zurückzulegen suchen, aus Dankbarkeit 
und in Wcitlchätzung der Segnungen bet Herrn während der vor­
hergehenden Woche. Au» dieser Kaffe möchte ich sür di« verschiedenen 
Teil« der Werke» deS Heren beitragen, wir es von der Traktat- 
gesellschaft betrieben wird. Natürlich kann ich im voraus nicht 
genau sagen, wieviel eS mir vergönnt sein wird, wöchentlich zurück- 
zulcgkn, und darum werde! Ihr wohl verstehe», daß di« angedeutrte 
Summe nur meine Annahme oder Hoffnung ist, ous Grund meiner 
gegenwärtigen Aussichten. Ich werde mich beniüheu, mehr beizu» 
tragen, als ich hier angebe; und sollte eS mir nicht gelingen, soviel 
zu. tun, so wird der Herr doch meinen guten Willen, mein Herz, 
anseben, aber auch Jbk werdet zu Eurer Ermutigung von meinen 
Bciiiühungin unterrichtet sein.

Nach meincin gegenwärtigen Dasürhalten hoffe ich, daß ich 
in dem kommenden Jahr imstande sein werde, am ersten Tage jeder 
Woche sür allgemeine MissionSzwecke (zur Unlersliitzuizg der Arinen 
und der Kolporteure in der vcrbr«itung der „ S ch rif Ist ud î en "- 
Bände, zur Herausgabe von Traktaten und zur Grotitliejcrung 
letzterer an Geschwister, die da» Herz und die Gelegenheit hoben, 
fle weit und breit zu vcrieiltn, zur Deckung der Unkosten von Brüdern, 
die aus Besuchkreisen die Wahrheit über den göttlichen Plan der 
Zeitalter verkündigen, sowie zur sonstigen Verwendung, wie e» die 
Gesellschaft sür gul befindet) die Summe von..............pro Woche 
zurückzulegen.

Ich will mich bemühen, Euch am Ende jede» Vierteljahre» 
per Postauweifung (oder aus sonst eine bequeme Weise) einzuleiiden, 
war ich sür'diese Zwecke werde zurückgelegt haben — an di« Adreffe 
in Europa:

Wachtturm Bibel- und Traklat-Gcsells cha st, 
Barmen, Unterdörnerstraße 76.

oder in Amerika: oder in Amerika:

WATCH TOWER BIBLE & TRACT SOCIETY, 
Brooklyn Tabernacle, Brooklyn, N. Y., U. 8. A.

WATCH TOWER BIBLE & TRACT SOCIETY, 
Brooklyn Tabernacle, Brooklyn, N. Y., U. 8. A.

(Name)....... ................ ........ (Name)

(Adreffe) --------- - î (Adreffe) -......... .
£13)



Abonnements-Erneuerung.
Die meisten Abonnement» auf den Wacht iurm gehen mit 

brm Schluß dk« Jahre» zu Snbc, darum nehmen wir diese Gelegen­
heit wahr, zu erwähnen, daß es un» freuen wird, recht bald von 
denjenigen zu hören, welch« den Wachtturm weiterhin zugcsandt 
wünschen. Diejenigen, welche ihn al» „die îlrmcn de» Herrn" 
kostenlos zugesondt erhallen, find gebeten worden, ihn jede» Jahr 
neu zu verlangen. 2» verursacht un» unnötige Mühe, wenn wir 
Adressen Herausstellen und nachher wieder einstcllen müssen.

Ein Vorrecht und ein Dienst.
Dir sind überzeugt, daß nicht di« Hälfte derjenigen, welche 

sich für di« Darlegungen im Wachtturm interessieren, ihn direll 
juges djidt bclommen. Die Gesamtzahl der Abonnenten ist klein 
genug, und wir sind damit nicht zusrieden, daß un» die Namen 
von irgendsolchcn fehlen. Wir glauben, daß sir durch den monat­
lichen Empfang de» Wachtturm« angeregt und ermutigt werden 
würden, den „schmalen Weg" zu gehen; sie würden an geistige 
Dinge erinnert werden, die dir Welt, dai Fleisch und der Teufel 
beständig versuchen, au» dem Sinn und Herzen zu verdrängen.

Bisher haben wir verlangt, daß all«, welche den Wachtturm 
grati» zu erhallen wünschten, al» „die Armin M Herrn", und 
solche, die ihn erst später zu bezahlen beabsichtigten, selbst an uns 
schreiben sollten; nun aber wünschen wir, daß sich jeder Abonnent 
bei denjenigen erkundigt, von welchen er weiß, daß sie für die 
gegenwärtige Wahrheit Jnleresse haben, um von ihnen die Ein­
willigung zu erlangen, ihr Abonnement einfendcn zu dürfen, fei 
el umsonst, oder mit späterer Zahlung, je nachdem eS ihre 
Verhältnisse ndlig erscheinen lassen. Wer ihn erhall, in der Hoffnung, 
ibn später zu bezahlen, mag zu einer späteren Zeit verlangen, daß 
du Schuld gestrichen werde, und wir werden dem Verlangen freudig 
nachkommen. Wir wünschen, daß di« Wa ch lturm-Abonnruten- 
List« so weit al» möglich alle diejenigen repräsentieren möchte, die 
sich für feine Botschaft interessieren.

Unsrr Zweck ist nicht da» Erlangen eine» „schnöden Ge­
winnet", sondern „die Vollendung der Heiligen für do» Werk deS 
Dienstes" — in der gegenwärtigen Zeil und in der Zukunfl. 
(Eph. 4, 12.) Wir wünschen die Mitarbeit von nur solchen, welche 
dieselbe al» ein Vorrecht de» Dienste» wertschätzen. Mögen sich alle 
solch« mit un» in dein Dienste vereinigen.

Auf Kant» der „Guten Hoffnung".
Zuweilen wünschen Freunde, die zur Kasse der „Guten Hoff- 

nung" (wie umseitig beschrieben) beitragen, den Wachtturm an 
solche Freunde zu senden, di« sich noch nicht genügend interessieren, 
um für sich selbst zu abonnicren; oder an Æiefinteressierte, die zu 
arm sind und sich scheuen, unser „Arinengrati».Angebot anzu- 
nehmen. Wir laden Sie hiermit ein, un» unten deren genaue Adressen 
anjiigebcn. — Schreibe bitte recht deutlich und gib an, aus wie lange 
die Abonnement» gelten sollen — den Betrag decken wir au» Deinem 
Beitrag zur „Guten Hoffnung".

Abonnements-Erneuerung.
Die meisten Abonnement» aus den Wachtturm gehn, mit 

dem Schluß de» Jahre» zu Ende, darum nehmen wir diese Belegen­
heit wahr, zu erwähnen, daß e» uns freuen wird, recht bald von 
denjenigen zu hären, welche den Wachtturm weiterhin zugesandt 
wünschen. Diejenigen, welche ihn al» „die Armen de» Herrn" 
kostenlos zugesondt erhalten, sind gebeten worden, ihn jede» Jahr 
neu zu verlangen. E» verursacht un» unnötige Mühe, wmn wir 
Adressen Herausstellen und nachher wieder einsicllrn müffen.

Ein Vorrecht und ein Dienst.
Dir sind überzeugt, daß nicht die Hälfte derjenigen, welch« 

sich für die Darlegungen im Wachtturm interessieren, ihn direll 
zugeschicki bekommen. Die Gesamtzahl der Abonnenten ist Nein 
genug, und wir find damit nicht zufrieden, daß unk di« Namen 
von irgendsolchcn fehlen. Wir glauben, daß fic durch den monat­
lichen Empfang d«s Wachtturm« angeregt und ermutigt werden 
würden, den „schmalen Weg" zu gehen; sic. würden an geistige 
Dinge erinnert werden, die die Welt, da» Fleisch und der Teufel 
beständig versuchen, au» chcm Sinn und Herzen zu verdrängen.

Bisher haben wir verlangt, daß alle, welche den Wachtturm 
grati» zu erhalten wünschten, al« „die Armen de» Herrn", und 
lolche, die ihn erst später zu bezahlen beabsichtigten, selbst an un» 
schreiben sollten; nun aber wünschen wir, daß sich jeder Abonnent 
bei denjenigen erkundigt von welchen er weiß, daß sie für die 
gegenwärtige Wahrheit Interesse haben, um von ihnen die Ein­
willigung zu erlangen, ihr Abvnncnicnl einsenden zu dürsen, sei 
e» umsonst, oder mit späterer Zahlung, je nachdem et ihre 
Behältnisse ndlig erscheinen lasten. Wer ihn erhält, in der Hoffnung, 
ihn später zu bezahlen, mag zu einer späteren Zeit verlangen, daß 
die Schuld gestrichen tverdc, und wir werden dem Verlangen sreudig 
Nachkommen. Wir wünschen, daß die Wa ch tturm-Abonnenten- 
Aste so weit al« möglich alle diejenigen repräsentieren mdchte, die 
sich für seine Botschaft interessieren.

Unser Zweck ist nicht da» Erlangen eine» „schnöden Ge­
winne»", sondern „die Vollendung der Heiligen für da» Werk d«r 
DicnsicS" — in der gegenwärtigen Zeit und in der Zukunft. 
(Eph. 4, 12.) Wir wünschen die Mitarbeit von nur solchen, welche 
dieselbe al« ein Vorrecht de» Dienste« wertschätzen. Mägen sich ave 
solche mit un» in dem Dienste vereinigen.

Auf Konto der „Guten Hoffnung".
Zuweilen wünschen Freunde, di« zur Kast« der „Guten Hoff­

nung" (wie umseitig beschrieben) beitragen, den Wachtturm an 
solche Freunde zu senden, die sich noch nicht genügend interessieren, 
um für sich selbst zu abonnicren; oder an Tresinterefsierle, die zu 
arm sind und sich scheuen, unsrr „Armengrati».Angebot onzu- 
nehmen. Wir laden Sie hiermit ein, un« unten deren genaue Adressen 
anzugeben. — Schreibe bitte recht deutlich und gib an, auf wie lange 
die Abonnement» gelten fallen — den Betrag decken wir au» Deinem 
Beitrag zur „Guten Hoffnung".
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Zu seiner Zeit.
•5eit ist ein sehr wichtiger Faktor im Plane Gottes. Die 
A Tage der Schöpfung waren lange Zeitpcriodcn: die Zeit 
der Erfahrung des Menschen mit dem Bösen sind sechs Tage 
&je 1000 Jahren gewesen; der Tag der Erlösung und der 

twicklung der Kirche beträgt nahezu 2000 Jahre. Zeit ist 
notwendig gewesen zur Ausführung des großen Werkes Gottes; 
und sie ist auch nötig gewesen, dem Menschen die Gerechtigkeit 
des Wesens Gottes zu zeigen. Nur Zeit konnte dem Menschen 
von der unüberwindlichen Gerechtigkeit Gottes den Beweis 
geben. Dor 6000 Jahren erging das Todesurteil über die 
Menschheit, und während all dieser Zeit ließ Gott ein 
Menschengeschlecht nach dem andern unter Angst und Blut 
und Tränen hinab ins Grab gehen. Und obschon er die 
Menschen so liebte, auch da sie noch Sünder waren, daß er 
seinen eigenen Sohn nicht verschonte, sondern ihn für uns 
all« dahingab, so hat er doch nie für einen Augenblick nach- 
gegeben, noch seiner Macht erlaubt einzuschreiten zur Linderung 
oder Befreiung der seufzenden Kreatur: dies wird er erst 
.zu seiner Zeit- tun — zu der Zeit, loriche seine Weisheit 
festgesetzt hat, welche die allerbeste Zeit sein wird zur Sicherung 
der größtmöglichen Erfolge für die Menschheit, der Erkennt­
nis und der vorteilhaften Erfahrung sowohl, als auch der 
Entfaltung einiger der wichtigsten Züge seines Planes. Doch 
wie nur Zeit seinen Plan entfalten kann, so kann auch nur 
Zeit seine Liebe, wie auch seine Weisheit, Gnade, Macht und 
Gerechtigkeit offenbaren.

Zeit wird die Weisheit Gottes völlig offenbaren, die all 
daS überwaltet, was kurzsichtigen Menschen als ein bedauerns­
werter Aufschub erscheint. Schon sehen diejenigen, welchen es 
vergönnt ist, im Glauben den göttlichen Plan wahrzunehmen, 
die Notwendigkeit der Zeit zu seiner völligen Hinausführung. 
ES ist im Hinblick auf solche Notwendigkeit, daß die Kinder 
Gottes häufig zur Geduld ermahnt werden. Gott hat uns liebe­
voll aus seinen Standpunkt versetzt und uns aufgefordert, in 
die herrliche Zukunft zu blicken — hin bis zum Ausgang 
seines Planes; und im Verhältnis wie wir imltande sind es 
zu begreifen und zu glauben, werden wir darob zufrieden 
sein und frohlocken. Wenn wir nun so gnädiglich erfrischt 
werden durch diese ermunternde Aussichten, so müssen wir 
doch unterdeffen geduldig auf das Ende warten, wie schmerzlich 
die Zeit des Wartens auch sei.

Geduld ist eine Tugend, welche unser Himmlischer Vater 
in uns zu erziehen wünscht; und er offenbart uns in sich 
selbst das herrlichste Beispiel hiervon. All die vergangenen 
Jahrhunderte hindurch hat er geduldig die Schmach von feiten 
derjenigen ertragen, welche verfehlten, den Lauf seiner Weis­
heit in der Ausführung von Gerechtigkeit und der tiefen 
Pläne seiner überschwenglichen Gnade zu erkennen, und des­
halb Böses, und nur Böses, seinen! wahrhaft heiligen Charakter 
zuschrieben. Er weiß, daß .zu seiner Zeit" sein Charakter 
völlig gerechtfertigt werden wird, und so wartet und erträgt 
er geduldig. Ebenso wartet auch geduldig unser Herr Jesus. 
Er erduldete große Erniedrigung, indem er unsere niedere 
Natur annabm. Und als ein Mensch ertrug er geduldig die 
Widerspruche seitens der Sünder, - und die bitteren Ver­
folgungen, ja bis zum Tode, seitens derer, zu deren Erlösung 
er gekommen war. Und, wie sein Himmlischer Vater, so 
wurde auch er zusriedengestellt in der Berücksichtigung der 
Zeit — der »bestimmten Zeit", — obschon sie damals 
noch in der fernen Zukunft lag, und erst dann sein Charakter, 
wie der seines Vaters, völlig gcrechffertigt und jeder Kreatur 
i« Himmel und auf Erden geoffenbart werden wird. Und 
noch jetzt wartet unser teurer Herr IesuS und unser hoch­
gelobter Himmlischer Vater init Geduld aus jene großartige 
Vollendung. In gleicher Weise, in derselben Gemütsitimmung, 
muffen auch wir lvartcn, denn „der Diener ist nicht über 
seinen Meister", und unsere Freude hinsichtlich der Zukunft 
wird, wenn wir den Geist Christi haben, nicht nur groß sein 
betreffs unserer eigenen einstigen Rechtfertigung und Herrlich- 
machung, sondern auch derjenigen Gottes und unseres Herrn 
Jesu — betreffs des voraussichtlichen ewigen Sieges von 
Wahrheit und Gerechtigkeit.

Tie Wartezeit ist durchaus keine Zeit des Frohlockens, 
außer in Hoffnung. Sie ist eine Zeit, da Wahrheit und

Gerechtigkeit bis in den Staub heruntcrgedrückt werden, da 
diejenigen, welche gottselig leben wollen, Verfolgung leiden 
muffen, da unsere Augen Sorge und Trauer sehen, da unsere 
Ohren Wehklagen hören muffen, und unser schwaches Fleisch 
die Angst des Todes an sich erfahren muß. Aber es kommt 
bald eine herrliche Zeit der Befreiung »zu seiner Zeit". 
Warte geduldig! „Die Geduld habe ein vollkommenes Werk." 
Unterwerfet euch den Demütigungen. Die gegenwärsige de­
mütige Laufbahn der (wahren) Kirche (Herauswahl) führt 
zur einstigen Herrlichkeit. .So demütigt euch nun unter die 
gewaltige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zu seine r Zeit." 
(1. Pet. 5, 60 Begehet nicht den großen Irrtum, gegen­
wärtige Erhöhung zu suchen auf Kosten derjenigen, die zu 
seiner Zeit allen zuteil werden soll, die geduldig ausharrcn 
bis ans Ende. Nur in demselben Verhältnis, in welchem 
etliche ihr Augenmerk hinwegwenden von der Herrlichkeit, 
die .zu seiner Zeit" offenbar werden soll, und so den 
Glauben daran verlieren, beginnen sie den wertlosen Ersatz 
lieb zu gewinnen, den die Welt ihnen darbietet für die Ver­
geudung ihres .Geburtsrechtes". (Heb. 12, 16.) Darum 
laßt uns unsere Augen des Glaubens fest auf die Hoffnung 
richten, die uns in der Hl. Schrift dargeboten wird; und, 
vergeßend, was dahinten ist — irdischen Ehrgeiz usw., — 
laßt uns vorwärts streben nach dem Ziel unserer himmlischen 
Berufung, welches die Treuen sicherlich erlangen werden — 
„zu seiner Zeit;" denn, „getreu ist er, welcher euch rufet, 
welcher wirb es auch tun". (1. Thess. 5, 24.) Seine Ab­
sichten können nicht fehlschlagen, auch werden seine Worte 
nicht leer zu ihm zurückkehrcn. — Jrs. 55, 11; 14, 24. 27.

„Werfet nun eure Zuversicht nicht weg, die eine große 
Belohnung hat. Denn ihr bedürfet des Ausharrens, aus daß 
ihr, nachdem ihr den Willen Gotte- getan habt, die Ver­
heißung davontraget. Denn noch über ein gar Kleines, 
und der Kommende wird kommen und nicht verziehen. Der 
Gerechte aber wird aus Glauben leben; und: Wenn jemand 
sich zurückzieht, so wird meine Seele kein Wohlgefallen an 
ihm haben". — Heb. 10, 35-38.

.Ter Gott aller Gnade ober, der euch berufen hat zu 
seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, nachdem ihr eine 
kleine Zeit gelitten habt, er selbst wird (euch) vollkommen 
machen, befestigen, kräftigen, gründen. Ihm sei die Herrlich­
keit und die Macht in die Zeitalier der Zeitalter I" 1. Petri 
5, 10. 11.

„Du aber, o Mensch Gottes, .... strebe nach Ge­
rechtigkeit, Gottseligkeit, Glaube, Liebe, AuSharren, Sanft­
mut des Geistes. Kämpfe den guten Kampf des Glaubens 
(im Vertrauen auf .seine Zeit"s, ... daß du das Gebot 
(zum A us harren usw.) unbefleckt, unfträstich bewahrest bis 
zur Erscheinung („zu seiner Zeit") unseres Herrn Jesu 
Christi sin seiner Herrlichkeit), welche (Erscheinung, oder Ge- 
gcnlvart, des Herrn Jesu) zu seiner Zeit fallen Menschen) 
zeigen wird szu ihrer Erleuchtung. Belehrung und Segnung) 
der selige und alleinige Machthaber, der König der Könige 
und Herr der Herren." — 1. Tim. 6, 11. 12. 14. 15.

„Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu 
Christi, der nach seiner großen Barmherzigkeit unis wieder» 
gezeugt hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auf­
erstehung Jesu Christi aus den Toten, zu einem unverwes­
lichen und unbefleckten und unvcrwelklichen Erbteil, welches 
in den Himmeln aufbewahrt ist für euch, die ihr durch 
Gottes Macht durch Glauben bewahrt werdet zur Errettung, 
die bereit ist, in der letzten Zeit geoffenbart zu werden; 
worin ibr frohlocket, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn 
es nötig ist, betrübt seid durch mancherlei Versuchungen ; auf 
daß die Bewährung eures Glaubens, viel köstlicher als die des 
Goldes, das vergehet, aber durch Feuer erprobt wird, erfunden 
werde zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in der Offen­
barung Jesu Christi („zu seiner Zeil"); welchen ihr, ob­
gleich ihr ihn nicht gesehen habt, liebet; an welchen glaubend, 
obgleich ihr ihn jeßt nicht sehet, ihr mit unaussprechlicher 
und verherrlichter Freude frohlocket," — 1. Pet. 1, 3-8.

„Lastet uns aber im Gutestun nicht müde werden, denn 
zu seiner Zeit werden wir ernten, wenn wir nicht er­
matten". — Gal. 6, 9.
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.flut meins Wart« will Ich trrtrn und aut den Turm mich 
Stellen, und coiti spähen, um tu sehen, mas er mit mir reden 
toird, und aas ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antarortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Oesirht aut 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
känne? (Kabakuk. 2, 1.)

„Sus der Urte -erricht Sebrdngnl« der Nationen In Sailejigtrtt bei braufenbeoi Steer und TOaflermogen (roegen der Saftlosen, Unjufrlebenen); die Wenigen 
»crschmachlen oor Furch« und armariung brr Singe, die ober den Srdtrel« [bte menschlich« aesellschaftl lammen, denn die Strafte der Himmel [ber Slnflut dle Staiti bet 
KirchenI werden erschauert werden. . . . wenn Idr dle« pcscheben sedei., erlrnnet, bai du« Stelli Soliti nude Ist . . . Bildet auf und bebet eure Häupter empor, weil 
eure «rldsunz nudi." <Lut. 21.25—28. 31J .Leine SH»« [Bertditel erleuchien dm erbtrei*: . ... so lernen »crcchllitrlt dl« yemo-ner de« Lunde«.' lps. »r, ♦; Jes. 2b, ».)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Wachtturm" vettttdlgt ö» elnjl, wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blu! de« .Menschen Lhristu« Jesu«, der sich 

selbst gab tum Lis-geld (al« entsprechenden Aöuspret«, al« Ersah) für alle". (I. Petr. I. IS; I. £1>>l 2, 6.) Bus blese feste Grundlage mit bea Gilde, ben Slider 
ubò den Edelsteinen (I. «or. 3, 11—IS; 2. Petr. 1, S—11) de« göttlichen Watte« ausdauend, ist c« sein« axitere ilufgade, .alle ,u erleuchten, »eiche« die Verwaltung de« 
Grhttvinlfse« sel, da« . . . verborgen war in Gott, . . . auf tat jetzt . . . durch die Versammlung (Herauöwahls kundgetan werde die gar mannigfaltige Welihttt 
E-Iiet" — ,-velche« in anderen Geschlechlrrn den Söhnen der Menschen nicht lundgctan morden, wie e« jetzt geaffcnbatt ist.' (Edh, 3, s—S. 10.) „Der Wachtturm' steht 
frei von jeder Selle und jedem menschlichen, »laudentbclenntnl« und ist dafür um so mehr bestrebt, flch mit ollen sttncn iluherungen gönjlich dem in der Hetltge» Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte» ta «tristo ju nnter,iehen. Sr hat deihalb aber auch di- Freiheit, alle«, wat irgend der Herr gesprochen, löhn und rückhaitlo« ju neriündigen 
— foweit UN« die göttliche Wttihctt da« bezügliche vcrstSndnl« geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuverficht i wir wiffen, wo« mir 
behaupten, indem wir UN« in undeschrönirem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte« stützen. G« wird dcthalb nicht« in den Spalten de« .Wachtturm«' erscheinen 
da« wir nicht al« Ihm wohlgesölllg erlennen linnen — da« nicht Seinem Watt entsprich« und zu Seiner Sinder Förderung In Gnade und Erlennlnl« taugt. Wir möchten 
»UN unsere Leser dringend ersuchen, den ganjrn Inhalt dieser Zettschttst am unfehlbaren Prüfstein - am göttlich-» Word — ,u prüfe», au» dem wir rttchliche Zitate 
anführen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die »Kirche* („Versammlung", ^HerauSivahN) ist der „Tempel de» lebendigen Gotte«" — ein besondere» „Werk seiner Hünde". Der Aufbau dieses Tempel« 

hat während de» ganzen Svangeliumzeitatter» seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit a.n, da Thristu» zaat Erlöser der Deli und zugleich -um Tcksteia dieses Tempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Soite» aus „ailci Doll^ kommen sollen, (I. -or. r, 16. 17; Sph. 2, 20—22; 1. Mos« 28, 14; »al. r, 2».) 

Mittlerweile werden die an da» DersühnungSopfer Christi Glaubenden und Gott>Gen>eih.tea al» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der leste dieser 
„lebendigen, au»ermühsten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der grobe Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammen füge»; und 
her dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend- de« ganzen Tausendjahrkage« al» Versammlung»- und LermtttlungZort zwischen Gott 
und den Menschen dienen. (Offenb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß »Christus Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckt 
für jedermann lal« Lösegeld für alle)", und daß er „da» wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
- „zu seiner Zelt". <Hebr. 2, 9; Joh. 1, 9; 1. Tim. 2, 5. 6.»

Ter Kirche, der Herauswohl, lst verheißen, daß ste ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ìst, al» „Teilhaberin der göttlichen Natur" 
und „Mtterbin seiner Herrlichkeit". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. ö, 17; 2. Petr. 1-, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de« 
kommenden „Zellalter»"; sic sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein in Gnade in «rtennwi« und Tugend heraazuwachsen. (Gph. 4, 12; 
«an. 24, 14; Offend. I, 6; 2V, 6.)

Die Hoffnung der Welt lie-gt in den ihr verheißenen Segnung«» der Erlenmnl« der Heilsgelegenheiten, welche allen Menschen widerfahren sollen — «ährend 
dr» lìXXijâhrigen Königreich« Coristi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herau«wahl) alle« wiedergebracht 
»erden soll, was durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, IS—23; J«s. 35.)

Œ. Z. Russell, Redakteur de» englischen Originals The Watch Tower, Brooklyn, X Y., U. L. X

Diese mooatlich 18 Seiten stark erichetneuve Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen und tostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Mt. 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar O.iO).
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Unieläörnrrm. 74, 8«rmen, Deutschland.

Ju Amerika : WATCH TO WEB BIBLE ABB TRACT~SQcTeTY, ~ 
13—17 Hick« ©L, „Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, N. D.

Zweige in London, England; Crebro. Schweden; Genf, Schweiz; 
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

Bezugsbedingungen für arine Kinder Gottes.
Diejenigen Bibelforscher, welche au» Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

einem Leiden nicht imstande find, den Sbonncmemspre!« zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm unsanft zugesandt, wenn st« un« jede« Jahr per Postkarte ihre Lage 
mitteilen und ihn verlangen. E» lst un» nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ibn beständig erhallen Und mit den Schriftstudien in Berührung bleiben.

Man verlanqe Prodenummern in anderen Svrachen.

Jcdermnnnv Blatt für freiwillige Lcrteiler.
Einc große Auslage einer neuen Nummer von jedermanns 

'M mt mit einem Auffafi über Harmogedon ili situi Verteilen 
versandlbcrcit — franko, gratis, per Postpaket oder per Kracht. 
Jeder Leser des Wachtturms wird gern die Oclcgeuhcit wadr- 
iiebiiien, um mit Hilse dieser Blauer dir gute Loljchufi ju vcr> 
kündigen, sowohl aus Liede zum Nächsten, als auch in besonderer 
Weile ans Liebe zu dem allgemeine!! Haushalte des Glaubeu-Z, 
unicr welchem noch viele „Brüder" sind, für die es unser Borrecht 
ist, daS Leben niederzulcgen.

Die Verteilung von Hans zu HanS hat sich bisher beiväbrl 
— es werden weniger leicht Familien ausgelassen. ES ist indessen 
ober auch cmpsehlenswcrt, den Landlrutcn auf beni Markte', oder 
den Reisenden, die von den Bahnhöfen loniniril, die Schriften in 
höflicher Weise mit den Worten anzubietcn: Ein interessantes Blatt 
jür denkende Christen — kostet nichts. Die Geschwister mögen ans, 
rechnen, wie viele Exemplare sic benötigen, in Ser Stadl iinb auf dem 
Lande, soweit sie ihre Arbeit auSdehncn können, und uns recht 
bald die Anzahl angebrn. Wir senden alsdann bei größerem Bedarf 
vorläufig nur einen Teil und behalten den Rest für spätere Ab­
forderung vorrälig. Laßt uns alle wirken, solange cs Tag ist; cS 
kommt die Nacht! Hören wir des Herrn Worte: Fch sende euch 
aus zil ernten; gehet auch ihr hin und sprechet: „DaS Himmelreich 
ist nahe herbeigekommen."

Bruder Russells wöchentliche Predigten.
Wir haben schon lange bedauert, daß wir dcn Geschwistern 

Bruder Russell» wöchentliche Predigten nicht zu einem billigen Preise 
zugänglich machen konnten. Der BolkSbole, Strehlen, Schics., ein 
Wochenblatt, ist bereit, dieselben regelmäßig zu verösscntlichcn. Der 
AbonnemenlSpreiS beträgt nur öl) Psg, für drei Monate. Nicht nur 
sollten unsere Leser c i n Exemplar des LolkSboten für sich bestellen, 
sondern womöglich ein zweites oder noch mehr Exemplare, Nin den 
Aussafi blau angestrichen ihren Freunden zum Lesen onbietcn zu 
können. Biele Personen iverden danach greifen, die ein Traktat 
oder vierseitiges Blatt ablehncn. Bestellungen können an unS ge­
richtet werden. Wo mehrere Geschwister sind, kann die Bestellung 
mit den genauen Adressen von einem der Brüder eingesandl werden. 
Auch für Freunde und Bekannte kann abonniert werden.

Für die Redaktion verantwortlich. O. A. Ä ot t I |. Baronen,

Ein Schrlftwort als Molto für ^^5- 
JMir schlagen allen Wachtturmlesern für das Jahr 1913 

die Worte des Psalnristen zum Motto vor: „Wie soll 
ich Jehova alle seine Wohltaten an mir vergelten? Den 
Becher der Rettungen will ich nehmen und anrufen den 
Namen Jehovas. Ich will Jehova meine Gelübde bezahlen, 
ja, in der Gegenwart feines ganzen Bolles." (Pf. 116,12-14.)

Ter Schreiber dieses .hat seit einigen Monaten den Plan 
versucht, sich des morgens dieses SchristworteS zu erinnern. 
Gr hat es sehr hilfreich gefunden, und schlägt den Plan jetzt 
allen Lesern dieser Zeitschrift vor.

Wie angemessen ist es, daß wir an jedem neuen Tag 
darüber nachsinnen, welches die Möglichkeiten im Dienste oder 
Opjcr betreffs des Herm Sache sein möchten. WaS ist an­
gemessener, als daß lvir uns sowohl der Wohltaten erinnern, 
die wir empfangen haben, als auch derjenigen, die wir nock 
von unserem gnädigen Himmlischen Vater zu erhalten hoffen? 
Was könnte angcmcffener sein, als daß wir uns jeden Morgen 
von frischem entschließen möchten, den Becher der Rettungen 
zu nehmen, uns daran erinnernd, daß dieser Becher auch zu­
gleich der Kelch des Leidens ist, der Kelch der Prüfung — 
sein Kelch —, der Kelch der Gemeinschaft, oder Teilhaber - 
schast an dcn Leiden des Christus? Wie der Meister sagt, so 
sollte ein jeder von uns täglich sagen: „Den Kelch, den mir 
mein Vater gegeben hat, soll ich den nicht trinken?"

Was ist angemessener, als daß wir Gefallen finden an 
der Nachfolge unseres Herrn, wiffend, daß, wenn mir Teil­
haber der Leiden des Christus sind, wir auch Anteil haben 
sollen an seiner Herrlichkeit? Was könnte angemessener sein, 
als daß unser erwachender Geist sich des Gelübdes erinnert, 
das wir dem Herrn gegeben haben, und daß diese unsere Ge­
danken der ganzen Versammlung des Herrn bekannt sein 
möchten? Wir wollen die Angelegenheit unseres Gelübdes nicht 
verschwiegen halten, noch die Sache unseres Gehorsams, son­
dern wir wollen einander anreizen, auf dem guten Wege 
ivcitcr zu tvandeln.

Ferner rufen wir den Namen des Herrn an zu unserer 
Hilfe und unseren Beistand, daß die Worte unseres Mundes, 
das Sinnen unseres Herzens und unsere tägliche Lebcns- 
iührung in den Augen des Herrn gefällig und annehmbar 
sein niöchien. Ein so begonnener Tag wird sicherlich ein 
glücklicher Tag sein für solche, die dem Herrn ein Gelübde 
der vollen Weihung - gegeben haben. Und welch ein glück­
lich machender Gedanke ist hiermit verbunden, nämlich, daß 
so viele liebe Brüder und Schwestern um dieselbe Zeit ihre 
Herzen in Dankbarkeit emporrichten und ihren Entschluß er­
neuern. üdttj. F. Ch.

Unkecdornersiraße 7V. Gedruckt bei Som. Luca«, Elberfeld.
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I9|2 — Jahresbericht — M2 
Wachtturm, Sibel- und Lraktatgefellschaft, Brooklyn, 

vom I. Dezember idli bis zmn >. Dezember l>),:.

Jlnser Geschäftsjahr beginnt und endet am 1. Dezember. 
& Da? vergangene Jahr ist eins der interessantesten und 
erfolgreichsten in unseren geschäftlichen Erfahrungen gewesen. 
Jeder Tag schien dem Werte niehr Bedeutung zu geben. Die­
jenigen, die sich schon seil Jahren des Lichtes der gegen­
wärtigen Wahrheit erfreuen, scheinen allgemein im christlichen 
Charakter und im liebenden Eifer für den Herrn, für die 
Wahrheit und sür die Brüder gewachsen zu sein. Nichts 
befriedigt uns mehr, denn dieses.

Tas Interessanteste ist das augenscheinliche Aufwachen 
denkender, christlicher Leute in allen Denominationen. Viele 
liebe Golteskinder haben jahrelang an einer Art religiöser 
Schlafsucht gelitten. Bisweilen träumten sie von einer Be­
kehrung dcr Welt, nur, um plötzlich wieder mit dem Gedanken 
aufgerüttelt zu werden, daß, wenn die Heiden zu der gleichen 
Zivilisation emporgehobcn würden, wie sie in der Christenheit 
vorherrscht. Colics Wille aus Erden dann noch ebensoweit 
entfernt sein tvürde, zu geschehen wie er im Himinel geschieht. 
Andere haben bei dem Gedanken schreckliche Vorstellungen und 
nächtliches Grauen gehabt — sie dachten an die alte Theorie, 
an die Lehren ihrer Glaubensbekenntnisse — daß alle, mit 
Ausnahme der wenigen auserwahlten Heiligen, eine Ewigkeit 
in der Qual zubringen müßten.

Die Erwachten wenden sich sehr allgemein der „höheren 
Kritik" zu, dem Unglauben, der Evolutionstheorie und all­
gemeinem Zweifel hinsichtlich eines jeden Dinges. Andere 
geraten in die „christliche Wissenschaft" und suchen sich zu 
überzeugen, daß Schmerzen und Strafen nur eingebildete Dinge 
seien usw. usiv. linier des Herrn Vorsehung sind viele von 
diesen »lassen im vergangenen Jahr in Einklang mit den 
Lehren der Bibel gebracht tvorden, welche wir alle so lange 
unter den Trümmern nicnschlicher Theorien und Traditionen 
verloren hatten.

Es war ein wirkliches Vergnügen, zu bemerken, indem 
die Wochen dahingingcn, wie der Besuch der Versammlungen 
und die Zahl der Versammlungen im Wachsen begriffen 
waren, und wie die Entwicklung glaubenstreuer Brüder als 
Verkünder „guter Botschaften" überall zunahm. Es Marcine 
große Freude, einige der toarmen, ermutigenden Briese zu 
lesen, die wir von hungrigen Seelen erhielten. Einige er­
zählen, wie ihnen die Wahrheit so herrlich und kostbar gcwejen 
sei, als sie zum ersten Mal davon hörten. Andere erzählen, 
wie das Wort Gottes an Kostbarkeiten wächst, je mehr sic 
Fortschritte machen im Studium des Göttlichen Planes der 
Zeitalter. Sicherlich ist dcr Wachtturm dcr günstigste Platz, 
um einen Rückblick über das ganze Erntefeld zu veröffentlichen.

Ter Herr hat die Brüder überaus gesegnet, die sich im 
Aosdehnungswerk betätigt haben, besonders in England und 
Amerika. In diesem Gebiet und in dieser Sache findet sich

Gelegenheit genug, für die Talente eines jeden geweihten 
Kindes Gottes. Die Ernte ist groß. Der Arbeiter sind 
wenige. Alle, die den Herrn bitten, daß er mehr Arbeiter 
senden möcht«, sind sicherlich eifrig im AuSschauen nach Ge­
legenheiten, um selbst an diesem Werke Mitwirken zu können. 
Und all diese Anstrengungen haben Früchte gezeitigt; nichts 
ähnliches ist uns bekannt in der ganzen Welt; nichts geschieht 
uni des Geldes willen. Alles geschieht aus Liebe zum Herrn 
und seiner Wahrheit und mit dem großen Verlangen, „zu 
verkündigen die Tugenden dessen, der uns berufen hat aus 
der Finsternis in sein wunderbares Licht". Dcr Segen ist 
zweifach. Nicht nur sind viele in das Licht der Wahrheit 
gebracht und veranlaßt worden, sich zu erfreuen an der Größe 
unseres Heilandes und seines Erlösungswerkes, sondern alle 
Arbeiter empfangen auch geistige Erfrischungen in dem Maße, 
wie sie suchen, ihr Leben und ihre Talente im Dienste des 
Erntewerkcs niederzulegen.

Die Wahrheit im Auslandsfelde.
Unsere Leser wissen, daß unsere Gesellschaft in den 

letzten drei Jahren in Süd-Afrika und Süd-Indien tätig ge- 
Ivesen ist. Durch die augenscheinlichen Segnungen des Herrn 
im Auslandswerke veranlaßt, sandten wir ein I. V. E. B. 
Komitee zur Prüfung dcr Lage der Heiden aus, um darüber 
berichten zu können. Der Bericht erfolgte im ersten Teile des 
Jahres und wurde in einer besonderen Nummer dieser Zeit­
schrift veröffentlicht. Wir haben anerkennende Zeugnisse er­
halten, hinsichtlich der Wahrhaftigkeit des Berichts nnd des 
freundlichen Geistes, in dem diese Wahrheiten, die nicht gerade 
schmeichelhaft waren, dargeboten wurden. Einige dieser Zeug­
nisse kamen aus fernen Ländern.

Als ein Resultat jener Untersuchung wurde erklärt, daß 
die Lage unter den Heiden einen Aufwand von Geld aus der 
Kasse der Gesellschaft nötig macht, zur Verkündigung der guten 
Botschaft dortselbst. In sechs der hauptsächlichsten Sprachen 
Indiens, in zwei der hauptsächlichsten Sprachen Chinas, in 
der japanischen und koreanischen Sprache wurden infolgedessen 
Schriften zur freien Verteilung gedruckt. Diese Literatur war 
hauptsächlich für die Bekenner Christi bestimmt. Die Berichte 
zeigen indes, daß viele Nicht-Christen ein Verlangen nach dem 
Studium dieser Dinge bekundet haben.

Die biblische Geschichte von dcr Herauswahl der Kirche, 
Miterbcn mit Jesus in dem Messianischen Königreiche zu sein, 
n>ar für viele Christen und andere neu und köstlich; und daß 
die Bibel sie versichert, daß ihre Freunde und Vorfahren, die 
in heidnischer Dunkelheit gestorben sind, nicht ins Fegsruer, 
noch in die Hölle der ewigen Qual gekommen sind, sondern in 
die biblische Hölle, das Grab, war sür viele eine Erleichterung. 
Gölte? Charakter, geklärt von dem häßlichen Schandfleck, den
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unsere Glaubensbekenntnisse darauf geworfen hatten, erscheint 
vielen herrlicher denn je zuvor. Wir dürfen sicher sein, daß 
überall die aufrichtigen Herzen das gleiche Empfinden haben, 
nämlich, „die Liebe Christi dränget uns".

Das Werk in Süd-Indien.
In Süd-Indien, wo die Londoner Missions-Gesellschaft 

über hundert Jahre lang gearbeitet hat, wo sie Schulen usw. 
errichtete, scheint das Feld für die Königreichs-Botschaft reis 
zu sein, die wir dort hinsandten. Als das Volk hörte und 
laS, daß eine bessere Zeit kommen wird, jauchzte es auf. Ge­
mäß den Berichten bemühten die Missionare sich, das Boll 
vom Hören abzuhalten, sic drohten sogar, solche auszu schließen, 
die unseren Versammlungen beiwohnen würden, ja sie gingen 
ogar in ihren Drohungen soweit, daß sic ganze Familien aus- 
chließen wollten, wenn ein Glied der Familie unsere Ver- 
ammlungen besuchen sollte. Und weiter wird berichtet, daß 

die Missionare erklärt haben, daß sic leine Heirat crlouben 
würden zwischen jemand ihres Glaubens und jencand, der zu 
uns kommen und hören mpchce und Gefallen finden würde 
an der »guten Botschaft großer Freude, die allem Volke wider­
fahren soll". Ader ungcadjict all dieser Drohungen, Be­
mühungen und olles Einflusses laine» die hungrigen Herzen 
in unsere Versammlungen und erbiellen so einige Brocken 
der Erquickung, wohltuend für eie gegenwärtige Zeit und 
segenbringcnd, wie wir vertrauen, für die zutüniiige.

Die letzten Berichte aus Süd-Indien besagen, daß die 
Missionare in der Nachbarschaft. unfähig die Volkstümlichkeit 
unserer Versammlungen zu hindern, sich veranlaßt gesehen 
haben, ähnliche Bibelstunden abziihaltcn. die das Königreich 
betonen. Gut, ob es nun aus Streit geschieht oder aus einem 
andern Grunde, wir freuen uns. dass das Messianische König­
reich im fernen Indien nei fündet wird, jedem. Der geneigt ist, 
ein „wahrer Israelit" zu werden.

Wenn die Miisionare die Botschaft vom Königreich pre­
digen würden, wenn sie olle dem Bolle die biblischen Wahr­
heiten sagen würden, hinsiä'tlich „des Lohnes der Sünde" und 
der „Gabe Gottes", des Kommens des Messias und der Be­
seitigung des Fluches, des Ausgicßcns der Segnungen Golles, 
und ferner ankündigen möchten, daß diese große Vollendung 
des PlanesGottes so nahe vor der Türe steht, wie froh ivür- 
den wir sein! Wenn jetzt liniere Bemühungen die Missionare 
veranlaßt haben, dein Volle die wahre Bibel-Botschast zu 
bringen, so sind wir froh.

Zweifellos sind dort au'richüge Missionare, aber diese 
aufrichtigen Missionare sind gekemmt und gebindert durch die 
ihnen auferlegten Beschränkungen der Glaubcnsbclcnutnisse, 
die von jeden, als eine Bürde empfunden werken, „den der 
Sohn frei macht". Sowohl die Missionare, als auch die hei­
mischen Pastoren zivilisierter Länder scheinen durch Gemeinde- 
fesseln gebunden zu sein. Nur die mutigen „Überwinder" 
könnten den Gedanken daran ertragen, diese Bande zu zer­
reißen, welche sie mit ihren Einkunftsquellen, mit ihrer Ehre 
bei Menschen verbinden und ihnen die einzige Gelegenheit zu 
bieten scheinen, Golt zu dienen. Wir haben Mitleid mit 
solchen. O daß sie einen befriedigenden Wcg einschlagen 
möchten! 6 daß sie mehr Glauben an Gott besitzen möchten!

Wenn die Geistlichen, mehr Vorzüge auizuweiseu haben 
nach jeder Richtung hin, hinsichtlich Erziehung, Zeit, Gelegen­
heit zum Studieren usw., io haben sie auch schwierigere Prü­
fungen, weil irgendwelche Veränderung ihrer Glaubensgrund- 
sätze für sie sehr ausschlaggebend ist — alles stehl auf dem 
Spiel. Wenige von ihnen ahnen, daß der Herr diese Prü­
fungen über olle zu bringen wünscht, die in diesem Evangelium- 
Zeitalter berufen werden, um dadurch die Treue, den Gehor­
sam und den Eiser für Gott und seine Wahrheit zu erproben. — 
Treue bis in den Tod, wobei das eigene Leben nicht zu lieben 
ist. Bon dieser Klasse ist geschrieben: „Sie sollen mein Eigen­
tum sein, sagt der Herr, an dem Tage, wo ich meine Juwelen 
sammeln werde." (Mal. 3, 17; engl. übers.)

DaS Zeitungswerk.
Sehr ermutigende Berichte kommen zu uns, hinsichtlich 

des Einflusses der Wahrheit, wie sie von Woche zu Woche

durch die öffentliche Preste hinausgcht in die Englisch sprechende 
Welt. Annähernd fünfzehnhundert Zeitungen veröffentlichen 
wöchentlich unsere Predigten und Sonntagschullektionen. Unser 
Widersacher, Gottes Widersacher, Satan, ist natürlich jctzt„ 
wie seit achtzrhnhundert Jahren, dagegen, daß „den Armen 
das Evangelium gepredigt wird", doch ungeachtet der Ver­
leumdungen, Mißverständnisse und gewaltsamenAngriffe einiger, 
ruht Gottes Segen aus dem Werke; und nahezu 12 Millionen 
Menschen haben jede Woche die Gelegenheit, ein wenig von 
Gott, seinem Wort nnd seinem Plane zu lernen.

Man sollte glauben, daß jeder wahre Christ in jedem 
Volk, in jedem Kirchcnstuhl Gott danken würde, daß das Volk„ 
das nicht in die Kirche zu bekommen ist, nun die Botschaft 
von der Liebe Goites. wöchentlich in anziehender Form vorS 
Auge geführt bekommt. Es wäre zu bedauern, wenn irgend­
wie und irgendwo Eifersucht aussteigen sollte, das Herz irgend­
eines Christen gegen einen Mitchristen und Diener Christi 
zu vergiften. Wenn jemand solche Saat säen und solche Wurzeln 
der Bitterkeit pflanzen würde, so würde sicherlich göttliche 
Mißgunst in irgendeiner Weise sein Teil sein. Doch unser 
Punkt ist, daß durch die Gnade Gottes das Evangelium ge­
predigt wird. Ecnste Seelen sind gefunden worden, Hungrige 
gesättigt und erfreut, und Gott ist verherrlicht worden.

Laßt uns dankbar sein, irgendeinen Anteil in diesem 
Werke zu haben. Mehr und mclir finden- wir es bestätigt, 
daß es des Herrn Werl ist. Wir können nicht sehen, wie das 
Werk sonst sö wunderbar sortschreiten könnte, wie es der Fall 
gewesen ist, wenn nicht des Herrn Segen darauf ruhte. Wir 
geben ihm unseren Dank.

Wenn nun auch liier und dort ein böser Geist eine 
Klasse von Menschen ergriffen ha», die die Bibel als „Söhne 
Belials" beschreibt, erfüllen sie nur das Wort des Herrn an 
Nils, welches erklärt: „Wer immer gottselig leben will, wird 
Verfolgung erleiden."

Wenn ivir auch von einigen Schmähungen. Verleum­
dungen und Verfolgungen erdulden, der Meister hat uns im 
voraus gewarnt, daß uns solches widerfahren wird. „Glück­
selig seid ihr, ivenn sie euch schmähen und verfolgen und jedes 
böse Wort lügnerisch wider euch reden werden um meinet- 
tvillc». Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn ist groß 
in den Himmeln, denn also haben sie die Propheten verfolgt, 
Vie vor euch ivaren." Paulus, der nicht nur unter bösen 
Worten der Menschen zu leiden hatte, sondern auch unter 
ihren Streichen, erklärte, daß die gegenwärtigen Erfahrungen 
leichte Drangsal sei, Iveiiir man sic vom Standpunkt ver Herr­
lichkeit aus betrachtet, die ats Lohn für geduldiges Ausharren 
darauf folgen soll.

Der passendste Wcg, solche Erfahrungen zu betrachten, 
ist, sich der gesegneten Vergeltung zu erinnern, die wir bald 
in der Lage sein werden, unseren Feinden zuteil weiden zu 
lasten. In der Sprache der Schrift werden wir feurige 
Kohlen auf die Häupter derjenigen sammeln, die uns jetzt 
verfolge», indem wir sie segnen, ihnen dieAugen des Ber» 
iländnisscs offnen und ihnen vorwärtshelfc», aufwärts zu 
größerer Erkenntnis Gottes und sie in Harmonie zu bringen 
suchen mit scinen gnadenreichen Einrichtungen. Solches ist 
die Ari der Rache, die Gott vorbereitet für solche, die jetzt 
ihn und sein Wort so schrecklich darstellen — unwissentlich.

Laßt uns sicher sein, daß eher Unwissenheit als Schlech­
tigkeit der Grund zur Opposition gegen die Wahrheit ist. So 
war es bei»» ersten Kommen Christi. Biele von diesen Schrift- 
gelehrten, Pharisäern nnd Hohenpriestern waren verhältnis­
mäßig anständige Leute. Sic hatten ihre eigene Anschauung 
übcr Gottcs Plan, und wie er erfüllt werden wußte. Ihre 
eigenen Pläne erschienen ihnen besser, als diejenigen GotteS, 
weil sie weltlich gesonnen und in ihren Herzen keine .îvahren 
Israeliten" waren.

Können nicht wahrhaftig und freundlich ähnliche Dinge 
gesagt werden hinsichtlich vieler der kirchlich Hervorragenden 
in der gegenwärtigen Erntezeit? Wenn dem so ist, so laßt 
unS, anstatt hart zu denken, lieber daS Motto des Apostels 
Paulus aus seinen Worten beherzigen, die er unter dem 
Einfluß des Heiligen Geistes zu den reuigen Juden sagte:
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»Ich weiß, Brüder, daß ihr in Unwissenheit gehandelt habt, 
gleichwie auch eure Obersten;" und weiter seine Worte: 
.Denn wenn sie erkannt hätten, so würden sie wohl den 
Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben."

So ist Unwissenheit ejne Entschuldigung sür viele 
betreffs des Verkehrten, das während der vergangene» acht­
zehnhundert Jahre in der Veit unter solchen getan worden 
rst, die den Namen Christi trugen. Und dasselbe ist heute 
wahr. Es geziemt uns, während wir suchen, uns selbst von 
Unwissenheit zu befreien und zu einer klaren Erkenntnis der 
Wahrheit zu gelangen, daß wir Mitleid hoben mit solchen, 
deren Augen des Verständnisses noch mehr oder weniger durch 
„den Gott dieser Welt" verblendet sind. Laßt uns für solche 
beten,' wie PauluK eS tat, indem er sagte: .Ich bete für euch 
zu Gott, daß dure Augen des Verständnisses geöffnet werden 
möchten, und ihr »völlig zu ersassen vermöget mit allen 
Heiligen, welches die Breite und Länge und Tiefe und Höhe 
sei, und zu erkennen die die Erkenntnis übersteigende Liebe 
des Christus." (Eph. 1. 18; 3, 18. I9.J

Die Wachtturm-Listen.
Die famerikanischej Post fordert von uns, daß wir unsere 

Abonncntcnlisten sehr sorgfältig führen. Wen» Abonnements 
verfallen, so können wir für Erneuerung mir l urzr Zeit offen 
lassen. Daraus geht hervor, daß unsere Listen genau sind. 
Vor mehreren Jahren veranlaßten >vir die Freunde, daß sie, 
anstatt ihre Zeitungen an interessierte Freunde zu verleihen, 
letzlercermutigen möchten, auf den Wachtturm und die ver­
öffentlichten Predigten zu abonnieren. Freunde sür diric 
Sache haben eine besondere Lasse vorgesehen, ans der sic 
derartige Abonnements bezahlen können, so das; Armut kein 
Hindernis zu sein braucht, uin regelmäßig eine geistige 
Nahrungszuiuhr zu empfangen, lliijerc Listen stellen nur 
den geringeren Teil der wirklich Interessierten dar: die Listen 
sind indessen im Wachsen begriffen. Biele von euch »»erden 
sich freuen, zu wissen, daß wir seht über fünsnnddreißig 
Tausend Exemplare des engl. Wachtturms Herstellen lassen. 
Wir wünschen und wagen zu hoffen, daß im kommenden Jahr 
dir Zahl aus fünfzig Tausend steigen niöchtc. Die Sache ist 
in Eurer Hand. Wenn Ihr einen Segen durch dieseKanäle 
empfangen habt, und Ihr diesen Segen an andere weiter zu 
geben wünscht, so sebi z«, daß Ihr sic in der rechten Weise 
aus den Wachtturin ausmerksam macht.

Der Pilgrim-Dienst.
Ter Herr segnet iveitcr den Pilgriw-Dienft. Es ist 

nicht der Wunsch der Gesellschaft, regelmäßig Predigten sür 
di« Klaffen zu liefern, noch sie in irgend einer Weise von der 
Aerantwortlichlcii betreffs ihrer eigencn geistigen Auferbauung 
zu befreien. Der häufige Besuch eines Pilgrims kann sich 
daher nur auf eine größere Sladt beziehen, ivo ein mehr 
öffentliches Zeugnis gegeben werden soll, wie solches von der 
Ortsklasse nicht immer geschehen kann. Pilgrimbesuche sind 
dazu bestimmt, einem doppelien Zwecke zu dienen: Erstens 
soll daniit eine Hilfe dargereicht iverdcn, um öffentliches 
Zeugnis für die Wahrheit abzulegen — doch sollten nicht 
mehr als ein oder zwei öffentliche Borträge bei jedem Besuche 
statlfinden; zweitens verschafft das Kommen eines Pilgrim­
bruders ausgezeichnete Gelegenheit zur Auffrischung und 
Stärkung des Haushalts des Glaubens. Sie mögen auch 
dazu dienen, verwickelte Fragen, welche aussteigen mögen, auf­
lösen zu helfen, obgleich gewöhnlich in jeder Klasse einige vor­
handen sind, die, vertraut mit den Schriftstudien, eine 
passende Antwort auf jede wichtige Frage zu geben vermögen. 
Viele Klasser, von Bibelforschern haben uns mitgeteilt, daß 
sie durch Abstimmung den Herausgeber dieser Zeitschrift zu 
ihrem Pastor (Unterhirtcn) gewählt haben. Wir geben solchen 
zu verstehen, daß die Pilgrimbrüder unsere Gehilfen sind und 
daß sie demgemäß ausgenommen werden möchten. Dies soll 
nicht bedeuten, daß die Lektion, die sie geben, die geistige 
Nahrung, die sie darbieten, sorglos empfangen werden soll, 
ohne genügende Verdauung.

Der Herr würde lieber haben, daß alle feine lieben 
Schafe ihren geweihten Sinn gebrauchen möchten, zum

rechten Teilen des Wortes der Wahrheit, und besonoers, nur 
acht zu geben auf den Rat und die Erklärung solcher, von 
denen sie Grund haben, zu glauben, daß sie Diener siiw gemäß 
dem Willen Gottes. Dieser Rat würde anwendbar sein auf 
die Darlegungen des Unterhirten oder Pilgrims oder des 
örtlichen Ältesten — oder sonst jemand.

Wenn immer öffentliche Versammlungen wünschens- 
lvert erscheinen, so erinnern wir daran, daß ein« der Haupt- 
notwendigkeiten bei solcher Gelegenheit die Besorgung eineS 
zweckmäßigen Auditoriums ist — sauber und in gutem Rus. 
In vieler Hinsicht sind Opernhäuser oder kleine Theater guten 
Ranges wünschenswerter, als Kirchen, weil Leute aller Deno­
minationen und solche, die keiner Kirche angehören, sich frei 
fühlen werden, zu kommen. Die Freunde lernen allmählich 
cinsehcn, daß es nutzlos ist, intelligente Leute zu einer Ver- 
jaminlung einzuladen, die an einem unpassenden Ort oder 
mehr als cine Treppe hoch gelegen ist. Sie erkennen auch 
die Notwendigkeit der Bekanntmachung, wenn gute Vortrags- 
Hallen vorgesehen worden sind.

Für einen Erfolg müssen drei Dinge Mitwirken: — 
Ein Redner mit Fähigkeiten, ein gutes Auditorium und eine 
gute Reklame. Bisher sind viele Bemühungen, hinsichtlich der 
Reklame, vergeblich gewesen, weil das Auditorium zu arm- 
selig war. Wo nun ein öffentlicher Vortrag angelündigt 
werden soll, so ist es wünschenswert, daß ein Sonntag ge- 
tvählt wird, besonders, wen» die Stadt von ziemlicher Größe 
ist, und die Aussichten ermutigend sind. Zunehmende Erkennt­
nis in diesen Dingen ist für das Wachstum des Werkes nach 
jeder Richtung hin förderlich. Dieselbe Sache findet Anwen­
dung beine Ülassen-Ausdehnungswerk, indcni in umliegen­
den Städten, Ortschaften und Dörfern durch solche Älteste 
Versammlungen veranstaltet werden mochten, die zum öffent­
lichen Reden Talent haben, und deren Dienst in der Orts­
klasse, die sie sendet, entbehrt werden kann. Die Gesellschaft 
hatte im vergangenen Jahre Gelegenheit, diesen Dienst zu 
unterstützen. Die Resultate sind in jeder Weis« ermutigend. 
Alle !ülassen, die fähige Brüder entbehren können und sich noch 
nicht an diesen, Ausdehnungswerke beteiligt haben, sollten an unS 
wegen Einzelheiten schreiben. Dieses Werk ist in Harmonie mit 
des Meisters Anordnung. „Bittet nun den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter ausscnde in seine Ernte" — seinen Weinberg. 
Laßt uns arbeiten, tvährend wir bitten. fMatt. 9, 38.)

Gcsamt-Pilgr:m-Dienst.
60 

. 5 788 
. 3 683
. 564 707

9 881 
. 248 293 
. 622 373

Gkjamlzabl der engagierten Pilgrime  
„ „ befugten Städte............................
„ „ ösienilichen Verlamniluugen . . .
„ „ Zuhörer................................................

Hatb-öncntlich gehaltene Berlammtungen ....
Gesamtzahl der Zubörrr..............................................  

„ „ zurückgelegten engt. Meilen .
Bibcl-KlaffenAusdehnangowerk.

Zahl der angcnieldctcn BerjainmIungkN................................ 3595
„ „ Zuhörer......................................................................... 108 563
„ „ Exemplare von „Jedermanne Blair" und anderen

verbreiteten Änzcigcn ..................................................  1 732 876
Berichtete Kotzen dieser Berfaminlnngeu..............................L 9.389.02
Bon der Gesellschaft gezahlter Betrag..................  . F 1.003.18

Die Korrespondenz-Abteilung.
Natürlich wächst unsere Korrespondenz niit jedem Jahr, 

wiewohl ein Wechsel in den, Charakter der Mitteilungen 
bemerkenswert ist. Diejenigen, die sich lange auf unserer 
Liste befunden haben, stelle» weniger Fragen, indem sie die 
Antworten bereits im Wachtturm und in den sechs Bänden 
voriinden. Aber wir sind noch sehr in Anspruch genommen 
in Beantwortung von Fragen solcher, die erst angefangen 
haben, unsere Schriften zu lesen und mehr geistige Nahrung 
wünschen. Hiermit geben wir Euch die Anzahl der erhaltenen 
und der übersandten Briefe wieder. Alle Teile der Erde 
sind in unserem Postversand vertreten.
Gesamtzahl der erhaltenen Briese 1912 — Brooklyn . 

„ ,, abgesandten Briest 1912 — Brooklyn
. 143 756
. 264 190

Da« Kolportagewerk.
Es setzt unS in Staunen, wie der Absatz von Schrift- 

studien zunimmt. Kolporteure berichten uns, daß sie nach
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der neuen Methode, die sie anwenden, gewöhnlich ebenso leicht 
die ganze Serie von sechs Bänden verkaufen, als sie früher 
einen Band oder drei Bände verkaufen konnten. Das allge­
meine Aufwachen unter christlichen Leuten hat ein. Erleuchtet­
werden "zur Folge, und bereitet viele für die Wahrheit vor. 
Sie sind weder zufrieden mit der Finsternis der Vergangen­
heit noch mit dem Unglauben der höheren Kritik oder 
Evolutionstheorie. Ein Seelenhunger ist draußen in der 
Welt vorhanden — bei immer mehr Menschen. Wir danken 
Gott, daß wir für sie wahres Brot des Lebens haben, von 
welchem beide, sie und wir, so lange gesungen haben:

„Er befriedigt all mein Sehnen 
Wie sonst nicht- auf der Welt."

Die Anzahl der abgesetzten Bände S ch r i f t st u d i e n 
bàgen wir hier mit großer Genugtuung. Wir gratulieren 
besonders all den lieben Kolporteuren. Fast alle diese Bücher 
wurden durch sie verkauft. Die Gesamtzahl der abgesetzten 
Bände Schrift studien im Jahre 1912 beträgt 634 951.

Freie Verteilung von Schriften.
Unsere zwei kleinen Schriften, Jedermanns Blatt 

und Volkskanzel, welche zumeist frei verteilt wurden, 
sind in diesem Jahr in dreiunddreißig verschiedenen Sprachen 
über die ganze Erde gegangen. Die Freunde, unsere Leser, 
wissend, daß sie Schriften in irgendeiner Sprache erhalten 
können, würdigen mehr und mehr das Vorrecht, die Ver­
breitung zu fördern und ihre Nachbarn zu interessieren. Bei- 
läufig bemerken wir, daß die Mehrzahl des VolkeS der Sache 
des Herrn viel besser dienen kann durch überreichen eines 
Traktates mit wenig erklärenden Worten, als durch Versuche, 
den göttlichen Plan zu erklären. So viele vergessen beim 
Erzählen des glorreichen Planes Gottes, daß ihr« Hörer 
dergleichungsweise unwissend darüber sind, daß sie nur die 
ersten Grundsätze des Evangeliums von Christo wissen, und 
nötig haben, daß man sie über die Anfangsgründe belehrt. 
Ein Lehrer muß weis« sein, und nur das geben, was dem 
andern zur Nahrung dient. (Heb. 5, 12—14.)

Zu viele machen einen Fehlgriff darin, indem sie ihren 
Freunden zu starke Nahrung vorsetzen. Andere machen Fehl­
griffe, daß sie in prahlerischer Weise unpassende Vergleiche ziehen 
zwischen deni, was wir glauben und dem, was andere glauben.

Wir freuen uns indessen, daß alle allmählich die 
Wichtigkeit des Meisters Worte lernen: „Seid klug wie die 
Schlangen, und ohne Falsch wie die Tauben." Laßt uns 
erinnern, daß wir uns nicht lange vorher in ähnlicher Finsternis 
befanden, welche allgemein vorherrscht — und wir doch 
Christen waren.

Daher sollten wir auch unseren Freunden gegenüber 
keine Andeutung machen, daß sie nicht zur Familie Gottes 
gehören. Eher halten wir es für besser, ihnen zu sagen, daß 
wir auch einst in Dunkelheit waren, und ihnen weiter zu 
erklären, daß alle christlichen Leute mehr und mehr zu einer 
Erleuchtung gelangen, hinsichtlich der Lehren des Wortes 
Gottes, weil wir in der von Gott bestimmten Zeit leben, in 
der einige Geheimnisse über Gottes glorreichen Plan der 
Zeitalter sollen geoffenbart werden. „Die Verständigen werden 
es verstehen" — die „Kluge Jungsrouen-Klasse." (Dan. 12, 10; 
Matt. 25, 1-3.)

Verteilte Traktate, einschliehtich Jedermanns Blatt 
und Bolkskanzel.

Pam 1. November 1911 bi- zum 1. November 1912.
In englischer Sprache. . . . 34 672 475 Exemplare

„ allen anderen Sprachen 848 OOP „

35 520 475 Exemplare
Traklatseitrii.................................481532 950 „

Dies obige schließt nicht di« in England, Australien und anderen 
Ländern und Sprachen veröffentlichten Exemplare ein.

Finanzieller Bericht.
Wenn wir rückwärts schauen aus die Vergangenheit, jo 

œhren wir einen steten Fortschritt, Ivas die Summe des 
s anbetrisft, die von der Traktatkass« zur Verbreitung 

der Wahrheit zur Bcrfügung gestellt wird. Jedes Jahr hatte 
eine kleine Verbesserung gegenüber dem vorhergehenden gebracht,

und das gegenwärtige bildet keine Ausnahme von dieser Regel. 
Erinnert Euch, daß wenige von unseren Gaben groß sind — 
daß nicht viele Wachlturmabonnmten viel von den Gütern 
dieser Welt besitzen. Zwei Dinge setzen unsere Fdinde und 
unsere Freunde in Erstaunen:

1. Während alle Denominationen der Christenheit in'Not 
sind, weil der Kostenaufwand wächst, die Einnahmen abnehmen 
und weil die Häupter sich schämen, noch mehr zu erbitten, als 
sie bisher getan haben, steigen unsere Einnahmen dagegen ohne 
Aufforderung, allmählich, augenscheinlich in dem Maße, wie 
wir sie nötig haben. Oder besser gesagt, da unsere Einnahmen 
sorgfältig behandelt werden, sind wir imstande, das Werk von 
Jahr zu Jahr etwas mehr zu fördern. Natürlich könnten 
wir viel mehr tun, wenn wir mehr Mittel Hütten; aber wir 
sind nicht unzufrieden deshalb, denn wenn der Herr wünschen 
würde, daß wir mehr verrichteten, so ist er überreichlich im­
stande, die Mittel vorzusehen.

2. Der andere Punkt, der sowohl unsere Feinde als auch 
Freunde überrascht, ist der, daß ein so großes Werk mit einem 
verhältnismäßig so geringen Geldaufwand hinausgeführt wird. 
Letzteres ist dem Umstande zuzuschreiben, daß wir keine Ge­
hälter zahlen, und alle unsere Ausgaben auf das Minimum 
beschränken. Unsere Arbeit im Brooklyner Stammhaus er. 
fordert über hundert Personen: alle arbeiten fleißig, ernsthaft 
beharrlich, den Dienst betrachtend als dem Herrn geleistet. 
Wir haben keine Drohnen. Es ist Fürsorge getroffen für Wohl­
anständigkeit und Behaglichkeit, wie wir glauben, daß es dem 
Herrn wohlgefällt, alles jedoch mit nur gering«« Kosten. Dies ist 
das Geheimnis dafür, daß wir mehr zu tun verniögen, als andere 
mit demselben Kostenaufwand. Der finanzielle Bericht folgt: 
Fehlbetrag von 1911.................................... § (— Dollar) 22 415.93
„Gut« Hoffnung" und andere Beiträge 

zur Traktatlaffc...................§ 200 767.51
Verbrauch für da- obcngeuaimkc Werk in :
den Bereinigten Staaten und Canada . § 134 228.43
England................................................... „ 20 038.60
Australien...................................... ' . . . „ 4 663.97
Deutschland............................................... „ 1562.12
Schweden................................................... „ 1338.04
Dänemark und Norwegen.....................  „ 1059.52
Süd-Afrika............................................... „ 1298.77
Jamaika und Südamerika .... „ 3933.69
Japan........................................................ „ 2 300 00
China ......................................................... „ 2300.00
Korea........................................................ „ 2028.62
Indien........................................................ „ 1 723.19
Frankreich, Italien, Schweiz . , , , ,. 343.67
Griechenland........... ,. 240.00
Ungarn und Polen ....... ,. 471 20
Philippinen-Inseln. „ 157 95
Kaffcnbcstaud................... . . . .„ 663,72

§ 200 767.51 § 200 767.51

Wir »vollen hier nicht den Ausblick in die Zukunft 
einzeln erwähnen, sondern mir lagen dies für die nächste 
Ausgabe. Wir danken Golt für die Vorrechte und Segnungen 
dieses vergangenen Jahres/ wir freuen uns mit Euch allen, 
daß wir durch seine Gnade das Vorrecht gehabt haben, in 
seinem Dienste tätig zu sein. Laßt »ns vorwärts eilen. 
Laßt uns nicht furchtsam sein vor des großen Widersachers 
Brüllen, wenn er, Ivie ein brüllender Löw«, uns einzuschüch­
tern sucht. „Sei stark, und dein Herz fasse Mut." „Er, der 
das gute Wert in euch begonnen hot, wird «sauch^vollenden." 
„Er kennt unser Gebilde und weiß, daß wir Staub sind." 
Er wird nicht zulassen, daß wir über unser Vermögen ver­
sucht werden, sondern er wird mit jeder Versuchung einen 
Ausweg schaffen. (1. Kor. 10, 13.)

„Ten Herrn mit sehwachee» Sinn nicht richt: 
Trau vielmehr Seiner Gnad'.
Weislich Sein freundlich Angesichr 
Hüllt dunkler Vorsicht Rat.

Zaghasle Heil'g«, srischen Mut! 
Die Wolk', vor der euch bang, — 
Ist voll von Gnad', und euch zu gut 
Endlädt sie sich eh' lang." »d»r>. F. Cb.



Unedle Lhristen und edle Ungläubige.
„äehet eure Sternsiincj, Brüder, -aß nicht viele Weise »ach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht viele ÆI>le dernfen sind.' 

( I. Kor.

Jsl jemand wird bestreiten, daß es edle Charaktere unter Un- 
Kd' gläubigen sowohl, als unter Christen gibt; ebensowenig 
wird jemand, der Erfahrung hat, bestreiten, daß es niedrige 
Menschen unter Christen sowohl, als unter Weltleuten gibt. 
Aber wie sollen wir das erklären? Sollten wir nicht ver­
nünftigerweise erwarten, daß die edlen Prinzipien des wahren 
Christentums gerade die besten Geister in der Welt anziehen 
und vielmehr die unedel veranlagten ab stoßen würden? Sollten 
wir nicht erwarten, daß die Lehren Christi, der Geist seiner 
Lehren — Sanftmut, Milde, brüderliche Freundlichkeit, Liebe 
— alle anziehen möchten, welche Sympathie für diese Eigen­
schaften haben, also alle Edelgesinnten in der Welt? Und 
sollten wir nicht ebenso erwarten, daß, da die Schrift und 
der Geist des Herrn allen Zorn, Bosheit, Haß, Neid, Streit, 
Verleumdungen, Böscsreden, Unreinheit usw. verdammt, alle, 
welche Sympathie mit solchen Werken des Fleisches und des 
Teufels haben, sich von dem Evangelium Christi abgestoßen 
fühlen würden?

Welches auch die Tendenz unserer geistigen Philosophie 
über den Gegenstand sein mag, die Tatsachen beweisen uns, 
daß verhältnismäßig «ine größere Zahl der edel gesinnten 
Kinder der Welt den Herrn und sein Evangelium verwarfen, 
und daß ein großer Teil der unedlen Kinder der Welt das 
Evangelium Christi annimmt. Tie intrrestantere und ver- 
wickeliere Frage ist daher: Wie sollen wir diesen höchst 
sonderbaren Zustand erklären, der aller Erwartung zuwider 
zu sein scheint?

Wir erklären ihn nach dem Ausspruch unseres Herrn, 
daß er nicht kam, die Gerechten zur Buße zu rufen, sondern 
Sünder. (Matt. 9, 13.) Wahrlich, „Da ist kein Gerechter, 
auch nicht einer . . . . alle haben gesündigt und erreichen 
nicht die Herrlichkeit Gottes" (Röm. 3,10.23); Vater Adams 
Fall zog jeden einzelnen seiner Nachkommenschaft hinein; da­
her sind alle Sünder und bedürfen alle der Gnade Gottes 
in Christo zur Bergebung ihrer Sünden. Aber die, welche 
sich moralisch und intellektuell weniger gefallen finden, als 
einige ihrer Nächsten, neigen zu einem Gefühl der Selbst- 
gerechtigkeit, obwohl sie nicht behaupten, vollkommen zu sein. 
Sic sind daher weniger geneigt, sich für nichts zu halten, 
unwürdig der Gnade Gottes, sich in den Staub zu beugen 
am Fuße des Kreuzes, und die Gabe ewigen Lebens durch 
Jesum Christum, unseren Herrn, als eine unverdiente Gabe 
Golles zu empfangen.

Die Notwendigkeit des gute» Arztes nicht erkannt.
Diese Klasse erkennt, daß einige der tiefer Gefallenen 

des Geschlechts Gottes Mitleid und Vergebung bedürfen, und 
sie freuen sich, daß Gott Mitleid mit ihnen hat und ihnen 
helfen will; aber irgendwie fühle» sie, daß sie das zugerech- 
nete Kleid der Gerechtigkeit Christi zu ihrer Bedeckung nicht 
bedürfen; daß sie so achtbar sind, daß, wenn Gott jemand 
in ein künftiges Leben aufnimmt, er sie gewiß nicht aus­
schließen wird. Sie schauen sich um und vergleichen sich init 
Christen, und finden ost mit einen, hohen Grad von Wohl- 
gesälligkcit, daß ihre Ideen von Recht und Unrecht und von 
moralischer Verantwortlichkeit, und von Wohlwollen usw., 
höher, edler, besser sind, als die von solchen, welche sich als 
Christen bekennen. Sie sagen zu sich selbst, „Gott ist ge­
recht, und während ich nicht vollkommen bin, so bin ich doch 
ein gut Teil besser, als aie Mehrzahl der Christen, und dar­
um bin ich gewiß, daß Gott in Gerechtigkeit ebenso für 
mich sorgen wird, als für andere, die in einigen Eigen­
schaften des Herzens und Geistes niedriger sind, als ich." 
Gleich dem Pharisäer der alten Zeit, danken sie Gott, daß 
sie nicht sind, wie andere Menschen; und sic vernachlässigen 
den einzigen „Namen unter dem Himmel, der unter den 
Menschen gegeben ist, in welchem wir errettet werden müssen." 
(Apg. 4, 12.)

Die Klasse, welche wir schildern, ist eine zahlreiche 
Klaffe, zahlreicher, als manche vermuten, bis fie die Sache 
überlegen; und fic schließt viele ein, die fern von Heuchelei,

niemals das Evangeliunc verstanden haben. Mehrere Präsi­
denten der Vereinigten Staaten find Männer dieser Klasse 
gewesen — ehrerbietig gegen die Religion, moralisch in 
ihrem Lebenswandel, gerecht in ihren Handlungen; zum Bei­
spiel, Lincoln und Grant, welche wir nur als Beispiele einer 
Klasse erwähnen. Außerdem sind viele, die zu dieser Klasse 
gehören, entweder Kirchenbesucher oder Mitglieder einer Kirche. 
Sie würdigen die Tatsache, daß direkt oder indirekt der 
moralische Aufschwung der Zivilisation mit dem Christentuni 
verbunden ist, und wollen ihren Standpunkt auf der mora­
lischen und populären Seite nehmen, obwohl sie niemals die 
Vergebung der Sünden aus den Händen der Gnade Gottes, 
durch Glauben an das kostbare Blut Christi, angenommen 
haben.

Wir verstehen ihre Schwierigkeit; sie erkennen nicht, 
daß der Herr nach den Prinzipien strikter Gerechtigkeit 
und Gesetz handelt. Gottes Gesetz und Gerechtigkeit er­
klären, daß alle Unvollkommenheit wider Gott ist, daß Gottes 
Werk ursprünglich vollkommen war in Adam, und daß er 
niemals etwas Unvollkommenes in Harmonie mit sich an­
nehmen kann. Sie sehen nicht, daß unter diesem Gesetz, tver 
im geringsten schuldig ist, nichtsdestoweniger schuldig ist, 
und unter dieselbe Todesstrafe kommt, wie einer, der vieler 
und schwerer Übertretungen schuldig ist.

Da also alle Menschen unvollkommen sind — keiner 
absolut gerecht — schließt dasselbe Todesurteil jedes Glied 
des menschlichen Geschlechts ehi; und es gibt keine Tür, dem 
Tode zu entfliehen, keine Tür, um in das Leben einzugehen, 
außer der einen, welche Gott vorgesehen hat — Christus 
Jesus, der Gerechte, welcher des Menschen Erlöser wurde, 
indem er sich selbst opferte. Wer nicht durch diese Tür ein­
geht, gewinnt niemals das Leben, wie sehr er auch gegen 
Sünde kämpfen mag, und wie nahe er auch der Tür kommen 
mag. Nur der Eintritt durch die Tür kann der Eintritt 
in ewiges Leben werden. „Ich bin die Tür: wenn je­
mand durch mich eingeht, so wird er errettet werden." 
„Wer dem Sohne nicht glaubt, wird das Leben nicht sehen, 
sondern der Zorn Gottes sdas Todesurteil! bleibt auf ihm." 
(Joh. IO, 9; 3, 36.)

Dieselbe Philosophie über den Gegenstand zeigt uns. 
warum eine verhältnismäßig größere Zahl der unedlen und 
nicht der edlen Kinder der Welt zu Christo kommt. Nur die, 
welche suhlen, daß sie Sünder sind, welche suhlen, daß sie 
Befreiung von der Sünde bedürfen, würdigen das Anerbieten 
der Vergebung. Nur die Kranken, welche erkennen, daß sie 
krank sind, suhlen, daß sie des großen Arztes bedürfen. Viele 
in der Tat suchen den Herrn, weil sie in gewissem Maße 
ihren gefallenen, verderbten Zustand erkennen, und daß sie 
tiefer stehen, als andere; nur das scheint sie Zu einer 
Erkenntnis ihrer Lage zu erwecken; nur das schein! sie dahin 
zu führen, daß sie ausrufen, „Erbarme dich meiner, du 
Sohn Davids." Und diese Erkenntnis persönlicher Unwür- 
digleit für Goitcs Gnade ist notwendig für alle, welche 
die Gnade Gottes unter den einzigen Bedingungen annehmen 
«vollen, unter welchen sie angeboten wird.

Bleiben irr der Schule Christi bedingungsweise.
Nachdem wir so die philosophische Basis unseres Ge­

genstandes gesunden haben, gehen wir weiter und jragen 
nach den Resultaten. Was ist das rechtmäßige Resultat der 
Annahme Christi? Wir antworten: Das unvermeidliche Re­
sultat der rechten Annahme Christi muß moralische Auf­
richtung sein; denn die Bedingung, unter tvelcher Christus 
feinanden annimmt ist, daß er nicht nur Vergebung sür ver­
gangene Sünden begehrt, sondern auch in Zukunft Sünde 
meiden will.

Je tiefer jeinand in der Wage der Moralität steht, 
um so radikaler wird die Veränderung schließlich sein; aber 
um so weniger wird er im Beginn seiner Bekehrung alle 
Schritte der Reinigung in Wort, Gedanken und Tat erkennen, 
die auf dem christlichen Wege vor ihm liegen. Er wird zu-

(23)
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erst nur an die Reform der gröberen Offenbarungen der 
Sünde denken, aber Schritt um Schritt, und Lektion um 
Lektion wird er von dem großen Lehrer unterwiesen und 
vorwärts gebracht iverdcn in Erkenntnis und Wertschätzung 
und in der Auserbauung des Charakters, ivenn er in" der 
Schule Christi bleibt.

Tie Forderung des großen Lehrers durch den Apostel 
ist, daß die, welche zu ihm kommen, in voller Weihung, nach­
dem sie auf Grund des Glaubens angenommen sind, sofort 
beginnens müssen, „sich von jeder Befleckung des Fleisches und 
des Geistes zu reinigen und die Heiligkeit zu vollenden in 
der Furcht Gottes". (2. Kor. 7, 1.) Wer den Versuch dazu 
nicht mawen will, wird nicht in der Schule Christi bleiben; 
denn er hat nicht Christi Geist, und da er nicht seinen Geist 
hat, „ist er nicht sein". „Wer die Sünde tut swissentlich, 
willentlichst ist aus dem Teufel." (1. Joh. 3, 8.) Dennoch 
mag es Jahre der Schulung und Disziplin unter dem großen 
Lehrer erfordern, ehe solche, die tief in den Schlamm der 
Sünde und Selbstsucht und viele daraus folgende Niedrigkeit 
der Gesinnung gesunken tvaren, auch nur leidlich gute, edle 
Charaktere werden.

Charakter ist mehr der Eiche, als dem Pilze gleich; 
er braucht Zeit zu seiner Entwicklung. Jedoch; wie die Eiche 
schnell gelötet werden kann mit einer Art, so kann auch ein 
starker Charakter schnell unterminiert, geschwächt und umge- 
stürzt werden durch Sünde. Mit anderen Worten, Entwick­
lung nach oben ist langsam, aber abwärts gehende 
Neigungen können schnelle Wirkung haben, wenn sie zu- 
gelassen iverden. Folglich können viele Christen die Er­
fahrung machen, daß. während die Religion Christi viel getan 
hat. ihnen und ihren Freunden aus dein Schlamm der Sünde 
zu Helsen und sie auf den Felsen. Christus, zu stellen, und 
sie von vielen Befleckungen des Fleisches und der Niedrigkeit 
der Gesinnung zu reinigen, sie doch vielleicht nach zehn, zwanzig 
oder vierzig Jahren solcher Unterweisung und Ausdauer mit 
Erstaunen einen Ungläubigen sehen, den sie als ihresgleichen 
in moralischer Zuverlässigkeit, Aufrichtigkeit oder Edelmut 
anerkennen müssen.

Tas Gesetz der Vererbung daran beteiligt.
Da steigt die Frage ans, wie ist das? Wir antioorten, 

daß, wie moralische Entgleisung die Kinder bis in die dritte 
und vierte Generation beeinflußt, so können moralische Vor­
züge die Kinder in mehreren Generationen beeinflussen. Da­
her haben Eltern, ivelche aufrichtig und gottesfürchtig gewesen 
sind, die sich bemüht haben, in sich selbst die Tugenden des 
Geistes zu entwickeln, nicht nur selbst Segen erlangt, und sind 
den, großen Maßstab der Vollkommenheit näher gekommen, 
als im Altsang, jrndcrn auch ihre Kinder werden mit besseren 
natürlichen Eigenschaften geboren werden und auch unter 
Verhältnissen, günstiger für Gerechtigkeit und Edelmut der 
Seele. Denn die Vorzüge des Herzens der Ellern iverdcn 
in dein physischen Zustand ihrer Kinder reflektier:.

Und das, beiläufig gesagt, beweist endgültig, daß viele 
sogenannte homme Eltern von Herzen weniger edel sind, als 
tvir hoffen sollten; denn, ivenn während der Periode der 
Empfängnis und Schwangerschaft die Gedanken, Gefühle, Ge­
sinnungen der Eltern in der Richtung des Edelsinnes, der 
Reinheit, Heiligkeit, Ehrfurcht, Güte, Gerechtigkeit und Liebe 
kultiviert worden wären, so wurden ihre Kinder es zeigen; 
und die Resultate ivürdcn für die Kinder und die Eltern 
gesegnete sein. Tic natürlichen Eigenschaften des Kindes 
find ihm vor der Geburt übertragen, besonders durch die 
Mutter; und der Mutter Ideale sind zum großen Teil die 
des Paters, wenn sie gut verheiratet sind.

Christliche Eltern sollten auswachcn zu ihrer Verant­
wortlichkeit in der Ausübung ihrer Zcugungskraft, ivelche 
ihnen von dem Allmächtigen anvertraut ist. Es ist eine 
Schmach für unsere Zivilisation, daß so viele in zivilisierten 
Ländern niedrig geboren sind, sogar unter solchen, ivelche 
die Gesetze der Vererbung erkennen und welche sorgfältig das 
Züchten ihres Viehes und der Schafe und Hunde und Pferde 
überwachen. Es muß sein, daß der Einstuß des Geistes der

Eltern auf die Nachkommenschaft nicht erkannt wird. Mögen 
solche Gedanken nicht nur die Eltern in bezug aus künftige 
Nachkommen leiten, sondern sie auch sehr geduldig und sorg­
fältig mit jungen Kindern machen, wenn sie versuchen, ihnen 
Fehler des Charakters abzugewöhncn, an deren Aufkommen 
sie mitgeholfen haben. Die erste Pflicht der Eltern gegen ein 
Kind ist, ihm den günstigsten Anfang iin Leben zu geben, 
soweit es in ihrer Macht steht.

Wenn Kinder christlicher Eltern, günstig geboren, auch 
Christen werden, und in ihrem eigenen Herzen einen Kampf 
gegen moralische Unreinheit und Sünde beginnen, und gegen 
alle niedrigen und selbstsüchtigen Neigungen der gefallenen 
Natur, so können sic, durch Gottes Gnade, einen höheren 
moralischen Stand erlangen, als ihre Eltern hatten, wenn sie 
die Lehren des großen Meisters in die Präzis umsetzen.

Aber hierzu kommt eine andere Seile der Frage. Gott 
nimmt die Kinder der Gläubigen um des Glaubens der Eltern 
willen nicht an, über die Periode ihrer Minorität hinaus. 
Sobald sie erwachsen sind, wird ein persönlicher Bund mit 
dem Herrn gefordert, wenn sie in besonderem Sinuc sein eigen 
sein wollen; andernfalls werden sie zur Welt und unter die 
Verdammnis gerechnet und nicht unter die Ncchtscrligung, wclche 
sich nur auf Gläubige und ihre minorennen Kinder erstreckt. 
(1. Kor. 7, 14.) Gott macht den Eintritt in seine Familie 
und Schule zu einer individuellen Sache.

Und hier finden wir das Geheimnis, wie es tomnit, 
daß einige der edelsten Weltmenschen nicht des Herrn Voti 
sind. Sie sind die Kinder derer, deren Füße aus dem Schlamm 
der Sünde gezogen worden sind. Sie haben durch ihre Eltern 
einen Anteil an dcr Aufrichtung geerbt, welche die Lehre 
Christi in die Welt brachte, unter solche, ivelche seiner Lehre 
folgten. So sehen wir, daß dcr Unglaube nichts zu rühmen 
hat in seinen edelsten Söhnen, denn was sie Edles und Großes 
haben, kam gewöhnlich durch den Glauben ihrer Vorsahrcu.

Im Gegenteil, die Tendenz des Unglaubens ist aus 
Sünde und Degradation gerichtet. Vielleicht kolnuit letztere» 
in einer Generation nicht so augenscheinlich zum Ausdruck, 
vielleicht doch, der Sohn edler christlicher Eltern, welcher eine 
edlere Gesinnung ererbt hat, als die Massen, mag diese Ge­
sinnung während seines Lebens behalten; und tvenn er auf 
seine Moralität stolz ist, so mag er, wenigstens auf der Ober­
fläche, einen guten Anschein aufrecht erhallen, und mag einiges 
davon auf seine Nachkommen übertragen. Aber schließitili 
wird Selbstsucht den Edelsinn unterminieren und zerstöre»: 
und mit dürfen so gewiß cine Degradation in Ver Aach, 
kominenschafc solcher erwarten, die Christum nicht amichinoli, 
wie wir ein Äorwärtskonrmen aui Seiten aller erwarten, 
die den Heiland annehmen.

Illustriert in der ersten Kirche.
Die allgemeine Wirkung dieses Gesetzes kann nur ge­

würdigt iverden, wenn wir über eine große Strecke Landes 
und über Jahrhunderte blicken. Wenn wir zurüctschancu auf 
die Zest unseres Herrn und dcr Apostel, so finden wir. daß 
dos Evangelium von eben dcr Klasse angenommen wurde, die 
wir hier geschildert haben — von Zöllnern und Sündern, 
den unteren Schichten — während cS von den Wcltweiscn. 
den Heuchlern und Pharisäern verworfen wurde, die moralisch 
und intellektuell die höhere Klasse tvaren, und die aus diesem 
Grunde Christum verwarfen, da sic kein Bedürfnis nach cincin 
Heiland fühlten. Wenn wir aufmerksam aus die Evangeli»ms 
Kirche schauen, mit ihrem kleinen Anfang, in dcr ärmsten 
Klasse, so finden wir, daß, wer immer in die Schule Christi 
cintrât, und von ihm gelehrt wurde, durch Gehorsam gegen 
diesen Lehrer aufgerichtet wurde.

Tiefe höhere Lehre des Meisters wurde der Maßstab 
unter seinen Nachsolgern. Letztere lernten, als des Herrn 
Volk, nicht nur einander zu lieben, sondern auch in tcil- 
nehmcndcr Steife ihre Liebe aus solche zu übertragen, die sie 
haßten, anfeindeten und verfolgten, und um Ctzristi willen 
fälschlich alles Böse ivider sie redeten, und daß Gottes Segen 
auf den Demütigen, den Geduldigen, den Sanftmütigen, den 
Friedensstiftern ruht: und daß die Summa aller Tugenden
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Liebe ist. Wir finden, daß dieselbe Lehre von den schlichten 
Fischern und Zöllnern kam, die ihn annahmen und die er 
als die Apostel seiner Gnade aussandte.

Wir finden zum Beispiel, daß der Apostel Petrus sagt : 
.Reichet dar in eurem Glauben Erkenntnis, Selbstbeherrschung, 

Geduld, Gottseligkeit, brüderliche Freundlichkeit, Liebe." (2. Pel. 
1, 5—8.) Wir finden, daß der Apostel Johannes sagt: 
.Wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen hat, wie kann 
der Gott lieben, den er nicht gesehen Hal?" (1. Joh. 4, 20.) 
Wir finden, daß der Apostel Jakobus sagt, daß alle, die vom 
Herrn gelehrt sind, aus dem guten Wandel ihre Werke in 
Sanftmut der Weisheit zeigen sollten. .Wennihr aberbitteren 
Neid und Streitsucht in eurem Herzen habt, so rühmet euch 
nicht." .Unterwerfet euch Gott. Widerstehet dem Teufel, 
und er wird von euch fliehen. Nahet euch Golt, und er wird 
sich euch nahen." .Demütigt euch vor dem Herrn, und er 
wird euch erhöhen. Redet nicht 'wider einander, Brüder." 
.Höret, nleine geliebten Brüder: Hat nicht Gott die weltlich 
Armen auscrwnhlt, reich im Glauben, zu Erben der Reiches, 
welches er denen verheißen hat, die ihn lieben?" (Jak. 3, 
13. 14 ; 4, 7. 10. 11 ; 2, 5.)

Wir hören den Apostel Paulus, der einst zu der edleren, 
der Pharisäcr-Kla»e gehörte, dieselbe Wahrheit aussprechen, 
und in Teniut anerkennen, daß, .da ist nicht ein Gerechter, 
auch nicht einer." (Röm. 3, 10.) Er erklärt, daß nur, 
wenn wir Christuni annehmcn. wir Vergebung der Sünden 
oder Versöhnung mit dem Vater haben; daß, nachdem wir 
Christum angezogen haben, wir Neue Schöpfungen in ihm 
sein sollten à daß dos Alle für immer vergangen sein sollte, 
und daß ivir Hinsort in Neuheit des Lebens wandeln sollten, 
nicht nach dem Willen des Fleisches, sondern nach dem Willen 
des Herrn. Höre ihn die ermahnen, die den Namen Christi 
angenommen haben, und sie versichern, daß sie auch seinen 
Geist oder Tispofitivn annchmen müssen, und dieselbe Ge­
sinnung, die auch in Christo Jesu, unserem Herrn, war — eine 
Gesinnung in Opposition zur Sünde und Gemeinheit und 
Selbstsucht, aber in Harmonie mit Wahrheit, Güte, Reinheit, 
Wohlwollen und Liebe.

Und der Apostel erklärt das^indcm er sagt : „Tic Liebe 
tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe die 
Summe des Gesches." „Laßt uns nun die Werte der Finsternis 
ablegen und die Wassen des Lichts anziehen. Laßt uns an­
ständig wandeln." „Ziehet den Herrn Jcsuni Christum an, 
und treibt nicht Vorsorge für das'Fleisch zur Erfüllung seiner 
Lüste." „Vergeltet niemandem Böses mit Bösem -, seid vor­
sorglich für dos, ivas ehrbar ist vor allen Menschen." „Rachel 
nie euch selbst, Geliebte, sondern gebet Raum dem Zorn : denn es 
stehet geschrieben: Mein ist die Rache, ich will vergelten, 
spricht der Herr. Wenn nun deinen Feind hungert, so speise 
ihn: wenn ihn dürstet, so tränke ihn." (Röm. 13,10. 12—14 ; 
12, '17, 19-20.)

So erklärte Paulus besonders die Liebe, welche die 
Esicnz des Geistes Golles, des Geistes Christi ist, und tvelche 
alle Nachfolger des Herrn haben müssen, wenn sie sein eigen 
bleiben wollen, als er sprach: „Tie Liebe ist langmütig, ist 
gütig; die Liebe neidet nicht: die Liebe tut nicht groß, ne 
bläht sich nicht auf, sie gebärdet sich nicht unanständig, sie 
sucht nicht das Ihrige, sic läßt sich nicht erbittern, sie rechnet 
Böses nicht zu, sie freut sich nicht der Ungerechtigkeit, sondern 
sie sreut sich mit der Wahrheit, sie erträgt alles, sie hosst 
alles, sie glaubt alles, sie erduldet alles. Die Liebe vergeht 
nimmer." (l. Kor. 13, 4—8.)

„Das Zeugnis Jehovas ist zuverlässig, macht den 
Einfältigen weise."

Es würde unmöglich sein, für irgendtvclche Klassen von 
Menschen, wie verderbt sie in geistiger und moralischer Be­
ziehung auch sein möchten, solche Unterweisungen in guic und 
aufrichtige Herzen zu pflanzen, ohne daß sie dadurch aufge- 
richtet, edler, Christo und Gott ähnlicher gemacht würden. 
Es überrascht uns daher nicht, zu finden, daß sogar in dem 
ersten Jahrhundert des Herrn Nachfolger durch ihre hohen 
Prinzipien und Moralität bekannt wurden, so daß die Masse

des Volkes „sie als solche erkannte, die mit Jesu gewesen 
waren" und von ihm gelernt hatten. (Apg. 4, 13.)

Tann sehen wir, wie der Widersacher die Wahrheit 
verderbte hinsichtlich der Einfachheit, in welcher sie von dem 
Herrn und den Aposteln dargeboten war. Wir sehen Formen 
und Zeremonien, Kniebeugungen und Messen, Bande an 
Glaubensbekenntnisse und Theorien der Menschen, an die Stelle 
des reinen Evangeliums Christi treten; und wir bemerken 
das Resultat, daß, in dem Maße, als die Lehren Christi 
ignoriert wurden, in demselben Maße der Aberglaube aufkam, 
und der Geist Christi zu fehlen anfing.

Dennoch, mit all der Verderbtheit, welche mit dem 
zweiten Jahrhundert in die Welt kam, war ein hinreichendes 
Maß des wahren Geistes mit dem Irrtum untermischt, um 
eine große Reformation in den Wilden Europas zu bewirken, 
und sie in einen Zustand der Zivilisation zu bringen, höher, 
als die übrigen der Welt. Und als nach Gottes Vorsehung 
die Reformationsbewegung eingeführt wurde, erhob sie die­
selbe Klasse von Menschen unendlich höher in moralischer 
Beziehung. Sie stellte vieles von der ursprünglichen Reinheit 
des Christentums und des Geistes Christi wieder her; und 
in dem Maße, als das Wort Gottes frei gewesen ist unter 
den, Bolle, und in dem Maße, alS cs gern angenommen 
wurde und seine veredelnden Gesinnungen rn den Herzen der 
Menschen halten Frucht bringen lasten, in diesem Maße haben 
wir gesehen, daß die Völker, die unter den direkten Einfluß 
der Reformation kaoien, noch höher eihoben worden sind, als 
der Rest der Wclt.
Die gewaschene Sau verlangt noch nach dem Schlamm.

In all diesem bemerken wir das zuerst ausgesprochene 
Prinzip : nämlich, daß der Geist Christi, der Geist der Wahr­
heit, der Geist der Gerechtigkeit aus dem Won des Herrn, 
der zivilisierende, erleuchtende und veredelnde Einfluß ist. 
welcher die wunderbaren Veränderungen dieser christlichen 
Ära bewirkt hat, und besonders in diesem letzten Jahrhundert. 
Papsttum und Sektentum haben wohl gehindert, konnten aber 
seinen Einfluß nicht auslöschen. Er ist noch vorhanden in 
den unteren Klassen der Gesellschaft und richtet sie auf, 
und die Tendenz läßt sich noch beobachten, daß die. welche 
schon auigerichter sind, um so weniger dankbar find sur Gottes 
Güce. Daher kommt es. daß nicht viele Gloße, nicht viele 
Weise, nicht viele Gelehrte nach dem Laus der Welt, Gott 
erwählt hat, sondern die Armen dieser Welt, reich im Glauben, 
um Erben des Königreiches zu werden.

Je weiter und klarer unsere Anschauung über die 
Situation ist, um so mehr werden wir imstande fein, für die­
jenigen unserer Brüder in Christo Teilnahme zu haben, 
welche von Natur niedrig, unedel, selbstsüchtig sind, und in 
Gedanken, Wort und Betragen des Wohlwollens entbehren. 
Wenn wir erkennen, daß Gott sie angenommen hat — nicht 
um ihres guten und edlen Charakters willen, sondern weil 
sic dessen Mängel zugeben und weil sie wünschen, besser zu 
iverdcn — umgeivandcll, durch die Erneuerung ihres Sinnes 
— dann werden alle, welche des Herrn Gesinnung oder Geist 
haben, sie gleichfalls annehnien.

In dem Maße, als wir den Geist Christi haben, die 
heilige Gesinnung, werden wir andere von dem göttlichen 
Standpunkt der Teilnahme sür ihre Schwachheiten und un­
edlen Eigenjchaflen anschen; und anstalt sie zu verurteilen, 
sie zu verspottn, und den Verkehr mit ihnen abzubrechen, 
weil sie nicht den edelsten Maßstab erreichen, werden wir 
um so mehr wünschen. ihnen zu helfen und ihnen in freund­
licher Weise die Dinge llarzumachcn suchen, welche sie nicht 
klar sehen. Wir werden Geduld mit ihnen haben, wenn 
wir sehen, daß sie danach streben, zu überwinden. Wir 
werden erkennen, daß sie gegen eine geistige Krankheit kämpfen, 
die sie zum Teil ererbt haben, und die nur nach und nach 
ausgcmcrzt werden kann.

Bon diesem Standpunkt aus werden wir lernen, sie 
nicht nach ihrem Fleische anzusehen und von ihnen zu denken, 
nicht nach ihren natürlichen Neigungen und Zuständen, sondern 
nach dem Geiste, nach den Absichten des Herzens, nach ihrem
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Bund mit dem Herrn. Daher, wie der Apostel sagt, kennen 
wir von nun an niemanden nach dem Fleische, sondern nach 
dem Geiste. (2. Kor. 5, 16.)

Jeder, der Gottes Gnade angenommen hat, und Teil­
haber des Geistes der Heiligkeit geworden ist, und gegen 
Sünde in allen ihren 'Formen kämpft — in Gedanken, 
Worten und Betragen — alle solche streben nach der großen 
Bollendung des Charakters, von welcher unser teurer Er­
löser die einzig vollkommene Illustration ist. Alle solche be­
kennen sich als unvollkommene Ebenbilder des lieben 
Sohnes Gottes und suchen in sein Bild hineinzuwachsen. Alle 
solche suchen alle Werke des Fleisches und des Teufels ab­
zutun — nicht nur die gröberen Übel (Mord, Diebstahl usw.), 
sondern auch die allgemeinen Elemente einer unedlen, ver­
derbten Natur — Zorn, Bosheit, Haß, Streit usw. Und 
alle diese suchen, mehr und mehr die ganze Waffenrüstung 
Gottes anzulegen, der Sünde zu widerstehen, und dieselbe 
Gesinnung in sich zu kultivieren, die auch in Christo Jesu 
war — Sanftmut, Geduld, Langmut, brüderliche Freundlich­
keit, Liebe.

„Sehet zu, das) ihr einander liebet."
Laßt uns (Christen) denn eine weitere Anschauung von 

den Dingen gewinnen, und besonders von ollen, welche den 
Namen Christi genannt haben, und die irgendeinen Beweis 
geben, daß sic in seinen Iußstapsen zu wandeln suchen. Laßt 
unsere Liebe für sie nicht nur die kleinen, unbedeutenden 
Fehler und Differenzen mit uns bedecken, sondern laßt sie 
auch eine Menge von Unvollkommenheiten im Fleische be­
decken, solange ivir sehen, daß ihre Herzen dem Herrn treu 
sind, und daß sie suchen, nicht nach dem Fleische, sondern 
nach dem Geiste zu wandeln: solange sie bekennen, daß sie 
suchen, von der Niedrigkeit und Selbstsucht und Kleinlichkeit 
der gefallenen Natur frei zu werden, und den edlen Charakter 
in sich zu kultivieren, der zur vollkommenen Menschheit gehört, 
das Ebenbild der Göttlichen Natur.

Und laßt jeden, der den Nomen Christi genannt hat, 
ausschaucn. um jeden Zug von Gemeinheit. Selbstsucht. 
Rohheit, Unaufrichtigkeit zu erkennen und auSzumerzen, die 
uns als Glieder des gefallenen Geschlechts noch anhängen, 
und so sehr ein Teil von uns geworden sind, daß ivir oft 
geneigt sind, sie natürliche Eigenschajten zu nennen. Laßt 
uns bedenken, daß, selbst wenn unser Herr und unsere

Brüder diese Mängel übersehen (in richtiger Weise unter­
scheidend zwischen der „Neuen Schöpfung in Christo" und 
diesen niedrigen Elementen unserer alten Natur, die tot ge­
rechnet ist), doch die Welt diesen Unterschied nicht machen 
kann, und alle Fehler und Unvollkommenheilen, die sie an den 
erklärten Nachfolgern Christi sehen, der Sache Christi zur 
Last legen werden. So wird dieser heilige Name täglich 
unter den Heiden von vielen entweiht.

Laßt unS auch bedenken, daß Bösartigkeit nicht in einem 
iage in guten Charakter umgewandelt werden kann. Ber- 
ivandlung der Gesinnung, der Rede und des Betragens fordert 
Geduld und Ausdauer; aber es kann von denen vollbracht 
werden, welche vom Heiligen Geist gezeugt sind und den Be­
fehlen des großen Lehrers gehorchen. »Sehet zu, daß ihr 
den nicht abweiset, der da redet" vom Himmel. (Heb. 12, 25.) 
Wer seine Lehren vernachlässigt, versäumt das große Heil, 
das während dieses Evangelium-Zeitalters angeboten wird; 
denn keiner wird unter den AuSerwählten sein, außer solchen, 
die wenigstens in ihrem Herzen edel, wahr und gut sind — 
dem Bilde des lieben Sohnes Gottes gleichförmig gemacht. 
(Röm. 8, 29.)

Wenn alle völlig den Einfluß unseres Geistes auf 
unseren Leib erkennen könnten, und ebenso den weniger direkten 
Einfluß auf Geist und Leib anderer, so würde eine große 
Gedanken-Reform-Bewegung unverzüglich in der Welt 
beginnen, und besonders unter Gottes geweihtem Volke. 
Sicher sollten solche mit dem inspirierten Gebet mitwirken. 
„Schaffe mir, Golt, ein reines Herz sWillenj und gib mir einen 
neuen gewissen Geist! . . . Dann will ich die Übertreter 
deine Wege lehren, daß sich die Sünder zu dir bekehren." 
(Ps. 51, 12. 15 — Luther.)

Möchte die Liebe Gottes mehr und mehr in unsere 
Herzen ausgegossen werden, und unser Gewissen allezeit zart 
sein, und möchten wir stets bösen Schein meiden. Möchten 
ivir zu allen Zeiten fähig sein, vorsichtig zu wandeln und 
unsere Gedanken, Worte und Werke prüfen, damit wir stets 
bereit und fähig seien, unserem Himmlischen Vater und seiner 
lieben Herde zu dienen, den „Füßen" deS Leibes Christi!

Mißgönn', o Bruder, nie ein Wort der Liebe 
All denen, die deS gleichen WegcS geh'n, 
Wenn du sie liebst au« beil'gcm Triebe, 
§a laß sic deine Liebe frli'n. «derl. V. E. G.

Gottes Mille in bezug auf die Kirche.
.Ociin dies ist cZottes Wille: eure tieiliguna." (t- Theff. 4, 5.)

Wer Ausdruck, „dies ist Gottes Wille", in unserem Tert, 
Ä ist mehr ein Rat, als ein Befehl. Tic Klasse, der dieser 
Rat gegeben wird, hat ein Verlangen, Golt näher zu kommen, 
und daß er sich ihr nabe. Gott hat denen eine große Be­
lohnungverheißen, die sich seinem Willen in ollem unlcrwerfcn; 
und der Apostel Paulus spricht aus, was der Wille Gottes 
ist in bezug auf die, die in seiner Nähe zu leben wünschen. 
Er sagt ihnen, daß es Golles Wille ist, daß sie völlig ab­
gesondert seien für seinen Dienst, daß sie ihr Leben nieder- 
legen in seinem Dienst, daß in allen Angelegenheiten des 
Lebens ihre Herzen daraus gerichtet seien, seinen Willen zu 
erkennen und zu tun.

Mit Worten liebevoller Mabnung redet der Apostel an 
anderer Stelle zu dieser Klasje, wenn er spricht: „Ich ermahne 
euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Golles, eure 
Leiberdarzustellen alseinlebeiidigeS, heiliges,Gott wohlgefälliges 
Schlachlopfer, welches euer vernünftiger Dienst ist." (Röm. 
12, l.) Der Ausdruck, „eure Leiber darzustellen", schließt 
nicht nur die erste Darstellung ein, sondern das Bleiben des 
lebendigen Opfers bis zur Vollendung des Werkes. Mit 
anderen Worten, das Evangelium-Zeitalter ist die annehm, 
liche Zeit, in der Golt willig ist, die anzunehmen, die durch 
Christum zu ihm kommen. Es ist die Zeit, in der er die, 
wàche Glieder der auserwählten Kirche werden sollen, zieht 
und beruft.

Gottes Wille für sein gläubiges Volk, gerechtfertigt durch 
Glauben an das Lösegeld und seinem Dienst geweiht, ist immer 
derselbe gewesen, wie der Apostel es ausfpricht, nämlich: „Diesisi 
Gottes Wille: eure Heiligung." Um diese Heiligung in den 
Gläubigen zu bewirken, hat Gott uns „die größten und 
kostbaren Verheißungen" gegeben, und sagt, daß die Wahrheit 
seines Wortes die Heiligung des Charakters bewirken wird, 
der ihm annehmbar ist — die Ähnlichkeit zu dem Bilde 
seines lieben Sohnes, unseres Erlösers.

Heiligung bedeutet nicht menschliche Vollkommenheit. 
Es ist die Weihung, oder Hingebung des Willens, welcher 
durch Christum von dem Vater als vollkommen angenommen 
wird. Es ist die Weihung des Leibes zum Opfer — in 
den Tod. Wie wir gesehen haben, ist dieser Leib nicht tat­
sächlich vollkommen gemacht worden durch die Rechtfertigung 
durch Glauben, sondern nur gerechneterweise vollkommen, noch 
unserem Willen, unserem Herzen, unserer Absicht. Ter neue 
Wille sollte jede Kraft, jedes Talent, jede Begabung des LcibcS 
in volle Übereinstimmung mit dem Herrn zu bringen suchen, 
und sollte danach trachten, einen Einfluß in derselben Richtung 
auf alle auszuüben, mit denen er in Berührung kommt.

Das bedeutet aber nicht, daß es in den wenigen kurzen 
Jahren des gegenwärtigen Lebens möglich sein wird, den 
armen, unvollkommenen Leib zur Vollkommenheit zu bringen. 
Im Gegenteil, der Apostel sogt uns in bezug auf die Kirche,
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daß es im Tode gesäet wird, in Verwesung, in Schwachheit, 
in Unehre, gesäet ein (unvollkommener) natürlicher Leib 
(1. Kor. 15, 42-44); und daß wir erst, wenn wir in der 
Auferstehung neue Leiber empsangen, stark, vollkommen, 
glorreich, unsterblich, die Vollkommenheit erlangen werden, 
welche wir suchen, und welche der Herr uns verheizen hnt und 
schließlich geben wird, wenn >vir in der gegenwärtigen Zeit der 
Schwachheit und Unvollkommenheit ihm die Treue unserer 
Herzen beweifen.

Unser Text sowohl, als viele andere Stellen der Schrift, 
lehren uns, daß das große Werk, welches Gott von uns begehrt, 
nicht für andere ist, sondern für uns, ein Werk in uns selbst, 
dos Ich unterwerfen, besiegen, beherrschen. Alles andere, 
unser Dienst für den Haushalt des Glaubens, unser Wohltun 
allen Menschen, durch heimische und ausländische Mission usw., 
dient diesem wichtigsten Werke auch, aber, wie der Apostel 
durch Inspiration sagt, wenn wir auch in beredter Weise das 
Evangelium anderen predigen, und ivenn wir all unser Gut 
zur Speisung der Armen geben würden oder Märtyrer für 
eine gute Sache werden sollten, würden wir in Gottes Augen 
nichts sein ohne Liebe — den Geist des Vaters und Christi 
Geist — der in uns entwickelt ist als das herrschende Prinzip 
des Lebens. (1. Kor. 13. 3.) Aber ehe wir „Liebe — das 
Band der Vollkommenheit — anlegen" können und ihre 
Herrschaft befestigt haben, müssen wir viele Feinde abtun.

Unsere drei großen Feinde.
Das Herz ist der Kampfplatz, auf dem der Heilige Geist 

uns hilft in dem Kampf gegen die Feinde, welche seit Adams 
Fall Besitz ergriffen haben von dem menschlichen Herzen. 
Unser Kamps soll wider die Sünde sein, dem großen Gewalt­
herrscher, der unser Geschlecht vor mehr als sechstausend Jahren 
unterjochte. Satan, der große Meister oder Anführer der Sünde, 
ist unser Feind, und hat viel mit den verschiedenen Einflüssen 
zu tun, gegen die wir kämpfen müssen. Wir sollen aber nicht 
direkt mit Satan kämpfen, obwohl mir ihm „widerstehen" 
sollen; das heißt, wir müssen seinem Einfluß widerstehen, 
seinen Verführungen, und seinen Versuchen, uns in Irrtum 
und Sünde zu führen. Wir würden machtlos gegen diesen 
großen Feind sein, hätte unser Herr Jesus nicht die Sünde 
besiegt, und stunde er uns nicht zur Seite, so daß wir ver­
trauensvoll sprechen dürfen: „Größer ist er. der für uns ist. 
als alle, die wider uns ftnd."

Wiederum ist unser Kampf mit der Welt. Das heißt 
nicht, mit unseren Mitmenschen; denn, verblendet von dem 
Widersacher, sind sie wenig, ivenn überhaupt, verantwortlich für 
ihr Verhallen. Wir sollen mit dem „Geist der Welt" und 
seinen Einflüssen kämpfen. Die Disposition der Welt, die 
Gesinnung der Welt, die Motive, welche die Welt zum Handeln 
treiben, die Bestrebungen der Welt, die Hofsari des Lebens 
und der Betrug des Reichtums — die falsche Anschauung 
von Dingen, wie sie vom weltlichen Standpunkt aus gesehen 
werden — oll diesem sollen wir widerstehen und dagegen 
kämpfen. Und das ist ein täglicher Kamps.

Endlich ist unser Kampf mit dem Fleische — unserem 
eigenen Fleische. Seitdem die Sünde unser Geschlecht gefangen 
nahm, hat ihre Sklaverei geistige, moralische und physische 
Degradation befördert. Alle ihre Neigungen sind zum Bösen, 
und das fortdauernd, und obwohl unser Herr Jesus Mitleid 
mit uns hatte und uns von der Sklaverei der Sünde erlöste 
mit seinem eigenen kostbaren Blute, so haben wir doch in 
unserem Leibe den Zug, die Neigung zur Sünde.

So, obgleich ivir jetzt frei sind, und mit dem Geiste 
den, Gesetz Christi dienen, und obgleich >vir gelobt haben, für 
Gerechtigkeit. Wahrheit. Güte und Reinheit zu känipfcn, finden 
wir doch unser neues Ich durch den alten verderbten Geschmack 
und die alten Neigungen unseres Fleisches, dem alten Menschen 
Ju dienen, gehindert. Es sind nicht die geringsten unserer 

Kämpfe, die gegen diese verkehrten Steigungen unseres Fleisches 
gerichtet sind, und der Kampf wider sie ist auch ein täglicher 
Kamps. Wir sollten fähig sein, mit dem großen Apostel 
Paulus zu sagen: „Ich zerschlage meinen Leib" (mein 
Fleisch und seine Lüste) — in Unterwerfung unter nieinen 
neuen Willen, die Neue Schöpfung.

Von dem Augenblick an, wo wir eine volle Weihung 
in den Tod im Dienste des Herrn machens rechnet er unser 
Fleisch als tot, und zeugt unS zu Neuen Schöpfungen. Unser 
neuer Geist ist lebendig für Gott in Neuheit des Lebens. 
Daher werden solche Neigungen zur Sünde, welche wir in 
absolute Unterwerfung unter den Willen Gottes in Christo 
zu bringen suchen, von dem Herrn nicht als der Wille oder 
die Neigungen der Neuen Schöpfung gerechnet, die seinem 
Dienst geweiht ist, sondern nur als ein Teil des allgeineinen 
Feindes, der Sünde, die uns verfolgt, und mit uns kämpft. 
Diesem Feind zu widerstehen, und gegen ihn zu kämpfen, sind 
wir verpflichtet und dazu verheißt er uns ausreichende Gnade 
und Hilse, ihn zu überwinden.

Unser täglicher Kampf mit dem Ich.
Diese Feinde in unserem eigenen Fleische bereiten uns 

die größten Schwierigkeiten. An sie wendet sich Satan; sie 
sucht er zu erinutigen in dem Kamps wider die neue Gesinnung 
unseres Geistes, durch sie gewinnt der Geist der Welt nahen 
Zutritt zu uns, und sucht uns zu fangen und hinioegzu- 
sühren als Gefangene der Sünde. Die „Neue Schöpfung in 
Christo" ist sozusagen rings umgeben von Feinden, welche ihr 
Verderben und ihre neue Sklaverei suchen. Wir müssen für uns 
kämpfen, für unsere Freiheit, für den Sieg über unsere 
Schwachheiten; wir müssen wider den Grist der Welt kämpfen, 
wider Verführungen und Schlingen des Widersachers, durch 
welche er böse Dinge gut, und rechte un wünschenswert erscheinen 
läßt. Kein Wunder, daß das Kind Gottes . ermahnt wird, 
unaufhörlich zu wachen; daß cs ermahnt wird, „die ganze 
Aaffenrüstung Gottes anzulegen", daß es gewarnt wird vor 
seinen vielen listigen Feinden und besonders vor denen in 
seinem eigenen Fleische, daß es zum Glauben und zur Treue 
des Herzens ermahnt wird.

Treue des Herzens für den Herrn heißt dauernde Be­
mühung, um die ganze Führung unseres Lebens, ja, auch die 
Gedanken und Absichten unseres Herzens in Unterwerfung 
unter Gottes Willen zu bringen. (2. Kor. 10, 4. 5.) Das 
ist unsere erste Pflicht, unsere dauernde Pflicht, und wird das 
Ende unserer Pflicht sein : denn „dies ist Gottes Wille; eure 
Heiligung," „Seid heilig, denn ich sder Herr) bin heilig." 
(I. Pet. 1. 16.)

Absolute Heiligkeit ist der Maßstab, den unser Geist 
gern und völlig billigen und dem er nachleben kann, den wir 
aber niemals tatsächlich und physisch erreichen können, solange 
wir den Mängeln unserer gefallenen Natur und den An­
fechtungen der Welt und des Widersachers ausgesetzt sind. 
Aber Tag um Tag werden wir von Gott gelehrt; und wenn 
wir zu einer volleren Erkenntnis seines glorreichen Charakters 
kommen, und die Würdigung desselben unsere Herzen mehr 
und mehr ersüllt, dann wird die neue Gesinnung mehr und mehr 
Einfluß, Kraft und Macht über die Schwachheiten des Fleisches 
gewinnen, wie sie auch sein mögen — und diese Schwach­
heiten sind verschieden bei den verschiedenen Gliedern des Leides.

Wenn wir Gott geheiligt sind durch die Wahrheit, wenn 
unser Wille toc ist und des Herrn Wille völlig als der unsere 
angenommen ist, in Gedanken, Worten und Werken, dann 
haben wir den Willen Gottes erlangt, und werden den Preis 
gewinnen als „Überwinder", auch wenn wir nienials Gelegenheit 
gehabt haben, zu predigen, den Armen zu geben, oder als 
Märtyrer zu leiden um der Wahrheit willen. Laßt uns alle 
diesen Punkt woht beachten: „Dies ist Gottes Wille sin bezug 
aus euch): eure Heiligung." Laßt nichts diese Wahrheit 
verhüllen oder verdunkeln, sondern laßt sic in unserem 
Leben herrschen. Dann, wenn Gottes Wille wirklich unser 
Wille ist, haben wir einen klar bezeichneten Weg vor uns.

Aber ohne Zweifel, wird Gott allen denen Gelegenheiten 
eröffnen, die Wahrheit anderen zu bringen, ihr Licht leuchten 
zu lassen zur Herrlichkeit des Vaters und zum Segen der 
Mitmenschen, denn das ist sein Befehl für uns, und wir 
dürfen sicher sein, er gibt uns keine Befehle, die unmöglich 
zu erfüllen sind. Wenn ihr Gelegenheit zum Dienst gesucht 
habt, und habt sie nicht gefunden, so muß etwas nicht recht 
sein, ihr habt vielleicht einen besond cren Dienst gesucht, den
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ihr bevorzugt (euer alter Wille vermischt sich mit eurem 
neu angenommenen Willen — dem des Herrn).

. Vielleichl sieht der große Lehrer Stolz in euch, welchen 
ihr prompt ausrotten würdet, wenn ihr ihn erkannt hättet, 
der sich aber vor euch verbarg unter dem Schein der „Selbst­
achtung". Vielleicht spricht der große Lehrer durch seine 
Vorsehung und sein Wort zu euch: „Alles was deine Hand 
zu tun jindet, das tue mit deiner Krast." (Pred. 9, 10.) 
Vielleicht sieht er, daß ihr geschädigt werden würdet, wenn 
er euch einen wichtigeren Tienst für andere gäbe, ehe ihr die 
Lektion der Temut gelernt habt — so wichtig in Gottes 
Augen. Handelt darum schnell, die Zeit ist kurz. „So 
demütiget euch nun unter die mächtige Hand Gortes (jeden 
Tienst zu tun, den seine Vorsehung euch möglich macht), auf 
daß er euch erhöhe zur rechten Zeit." (1. Pet. ä, 6.)

Heiligung das Resultat der Liebe Gottes.
Wahre Heiligung des Herzens für den Herrn bedeutet 

Eiser in seinem Dienst, die Verkündigung der guten Botschaft 
an andere, dos Einandcr-Auserbauen in dem allerheiligsten 
Glauben. Es bedeute! auch, daß ivir Gutes tun ollen Menschen, 
wie wir Gelegenheit haben, besonders dein Haushalt des

Glaubens, daß in diesen verschiedenen Wegen unser Leben, 
dem Herrn geweiht. Tag für Tag niedergelegt werden soll 
für die Brüder, Gelegenheit um Gelegenheit, wie ste uns 
kommt, daß unsere Liebe für den Herrn, für die Brüder, für 
unsere Familien und in teilnehmender Weise für die Mensch­
heit, immer mehr unsere Herzen erfüllen wird, wie wir in 
Gnade, Erkenntnis und Gehorsam für Gottes Wort und 
Beispiel wachsen. (Gal. 6, 10; 1. Joh. 3, 16.)

Dennoch ist all diese Übung unserer Energie für andere 
nur einer der vielen Wege, auf dem noch des Herrn Vorsehung 
unsere eigene Heiligung vollbrackt werden soll. Wie 
Eisen scharf wird von Eisen, so bringt unsere Tatkraft für 
andere uns Segen. Zudem, während wir mehr und mehr 
dahin kommen sollten, unsere Nächsten zu lieben, wie uns 
selbst — besond ers den Haushalt des Glaubens — so sollte 
doch der Quell zu alledem unsere höchste Liebe zu unserem 
Schöpfer und Erlöser sein, und unser Verlangen, zu sein und 
zu tun, was ihm wohlgesällt. Unsere Heiligung muß daher 
zuerst für Gott stin und zuerst unser eigenes Herz und unseren 
Willen beeinflussen, und als Resultat solcher Hingabe an Gott 
die Betätigung im Interesse der Brüder und aller Menschen 
finden. üdtrs. M. E. G.

Der Zîeuen Schöpfung Verantwortlichkeit gegen Gottes Gesetz.
1. Teil.

Ser Gesetzcsbund mar ein Bund, den Gott mit Israel machte, 
und der aus das Halten des Gesetzes gegründet war, das 

in den Zehn Geboten kurz ausgcdrückt war. Der Apostel 
Paulus sagt,' daß unser Herr unter Gesetz geboren war 
(Gal. 4, 4) ; nicht nur unter den Zehn Geboren, sondern unter 
den« Gcsetzesbund. Dieser Gesctzesbund war, wie der Apostel 
an anderer Stell« zeigt, jene durch Hagar vorgeschattetc Hin­
zufügung zu dem Abrahamilischen Bunde,, welcher durch 
Sara vorgeschaltet war. Unser Herr war also unter diesen! 
Hagar-Bunde — unter dem Gesetzesbundc, dem Bunde des 
Fleisches — bis zu der Zeit, als er dreißig Jahre alt war.

Wir haben keinen Bericht über den Gehorsam unseres 
Herrn gegen das Gesetz, ehe er erwachsen war, obwohl wir 
allen Grund haben, anznuchmcn, das; er den Gesetzesbund 
hielt. Aber die Zeit seiner besonderen Prüfung begann bei 
seiner Taufe. Die Tatsache, daß Gott bereit war, in einen 
Opferbund mit unseren; Herrn einzuireien, zeigt, daß er zu 
dieser Zeit vollkommen Ivar. Unser Herr fuhr fort, das Ge­
setz zu halten während seiner Amiszeit, und zugleich opierte 
er die Rechte, welche ihm gehörten, weil er das Gesetz hielt.

Es war mit unserem Herrn wie mit Adain. Jesus war 
vollkommen zur Zeil feiner Taufe, darum konnte niemand 
sein Recht aus Leben in Zweifel ziehen- Folglich handelte 
Gott mit ihm wie mii einein, der LebenSrcchte hat. Aber 
wie Adam geprüft wurde, uni zu sehen, ob er sich treu erweisen 
würde, so wurde unser Herr Jesus geprüft während der drei 
und eiirhalb Jahre seines Amtes, um seine Würdigkeit zu 
beweisen, seine Lcbensrechte zu behalten. Wenn er zu irgend­
einer Zeit verfehlt hätt«, das Gesetz zu halten während seines 
Amtes, so würde er Gottes Anerkennung nicht gehabt haben. 
Gleicherweise, wenn er verfehlt hätte, seinen Opferbund zu 
halten, so würde er seine Berufung und Erwählung nicht sest 
gemacht haben.

Der Herzenezustaud fortdauernd geprüft.
Was unser Herr in dieser Sache tat, ist dasselbe, Ivos 

jeder von uns tut. Wir kommen zum Herrn im Beginn und 
stellen uns als lebendige Opfer dar; seine Annahme und die 
Zurechnung seines Verdienstes für uns macht uns zu voll- 
kommenen Wesen von Gottes Standpunkt aus. Jeder, der 
vollkomnien ist im Fleische, hat ein Recht zu leben, nach Gottes 
Gesetz, aber die Tatsache, daß wir für den Augenblick ein 
Recht haben zu leben, beweist nicht, daß es ewig sein wird.

Am Ende der tausend Jahre der Herrschaft Christi 
wird die Welt tatsächlich vollkommen sein. Sie wird dann 
einer Prüfung unterworfen werden, um zu beweisen, ob diese

Vollkommenheit tief und bleibend ist oder nicht, ob das ihr 
dauernder Herzenszustand ist oder nicht. So war es mit 
unserem Herrn. Vor seiner Weihung hatte er keine solche 
Prüsungen und Widersprüche von Sündern gegen sich, wie 
er sie hernach hatte. „Betrachtet den, der so großen Wider­
spruch von den Sündern gegen sich erduldet hat!" (Heb. 12, 3.) 
Tatsächlich begannen alle seine Prüfungen zur Zeit seiner 
Weihung. Wir haben keinen Grund, anzunchmen, daß unserHerr 
eine Prüfung für Leben und Tod halte vor seiner Weihung.

Als. unser Herr dreißig Jahre alt war, war er heilig, 
unschuldig, unbefleckt, und von den Sündern abgesondert. Seine 
Prüfung, die seine Würdigkeit beweisen sollte, begann bei seiner 
Weihung und dauerte bis zu feinem Tode, drei und cinhalb 
Jahre lang wurde seine Gesinnung geprüft. Wenn er während 
dieser Zeit irgendeine Sünde begangen hätte, würde er dann 
von Gott angenommen morden sein ? Sicher nicht! Er war 
in,der Prüfung, nicht als eine alle Schöpfung, sondern als 
eine Neue Schöpfung, und seine Prüfung endete nicht, bis er 
am Kreuze ries: „Es ist vollbracht!" Tas änderte indes 
nichts au der Tatsache, daß er noch unter dem Gesetz war. 
Das Gesetz hatte Gewalt liber ihn, so lange er lebte. Als 
eine Neue Schöpfung hatte er keinen Geist-Lcib. Er hatte einen 
menschlichen Leib, und kvar daher verantwortlich für alles, 
was sein menschlicher Leib tun würde,

Es ist ebenso mit uns. Der Leib wird tot gerechnet 
in cincin Sinuc des Wortes. Wie der Apostel sagt: „Wenn 
ihr nun mit den: Christus oufcrmeät worden seid, so juchet 
Ivas droben ist." Bezieht sich das aus uns nur als Neue 
Schöpsungen? Ja. Wird nicht unser Fleisch als tot ge­
rechnet'? Ja, aber wir sind bildlich vom Tode auferweckt. 
(Röm. 6, 4. ö; Kol. 3, 1.) Tas Verfehlen unserer Leiber, 
vollkommenen Gehorsam zu leisten, macht Christus, als der 
große Fürsprecher, gut. So, wenn einer von uns sündigt, 
ivir haben einen Fürsprecher bei dem Vater. Wie gering 
auch die Sünde sein mag, es ist Sünde. Gott rechnet nicht 
mit dem Flcischc, sondern hält die Reue Schöpfung für ver­
antwortlich. lini dieser Schwachheiten des Fleisches willen 
geht die Neue Schöpfung täglich zum Herrn und bittet : „Ver­
gib uns unsere Übertretungen." Wir haben einen Fürsprecher 
bei Gott, und wenn wir sündigen, dürfen wir zu Gott kommen 
rind Gnade erlangen f4r jede Zeit der Not. (1. Joh. 2, 1 ; 
Heb. 4, 16.)

Die zwiefache Prüfung der Neuen Schöpfung.
Wie wir gesehen haben, war unser Herr, als er sich bei 

seiner Tausc weihte, ein vollkommenes menschliches Wesen.
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Als der Vater sein Opser annahm, wurde er von neuem ge­
zeugt; und er war in diesem Grade eine neue Seele, eine 
Neue Schöpfung — Geist. Aber er hatte diesen Schatz der 
neuen Gesinnung in einem irdenen Gefäß, und die Neue 
Schöpfung war für alles verantwortlich, ivas die alte Schöpfung 
tat. Wenn die alte Schöpfung ihn in Bedrängnis gebracht 
hätte, so würde die Neue Schöpfung verantwortlich gewesen sein.

Wie vorher ausgesprochen, war unser Herr unter der 
Herrschaft des Gesetzes, so lange er lebte. Da entsteht die 
Frage: Wie lange lebte er als ein Mensch? Unsere Antwort 
ist, daß er in einem sehr wichtigen Sinne des Wörles zur 
Zeit seiner Taufe starb; das heißt, er starb, sofern sein 
menschlicher Wille in Betracht kam, aber sein menschlicher 
Leib starb nicht. Sein menschlicher Leib war daher noch 
ebenso dem Gesetz unterworfen, wie zuvor. Gr wurde eine 
Neue Schöpfung im Geist seines Gemütes, aber eine Neue 
Schöpfung ohne einen neuen Leib, und nach Gottes Einrich­
tung nabm die Neue Schöpfung den alten irdischen Leih, an 
und gebrauchte ihn, mit all den Verantwortlichkeiten dieses 
irdischen Leibes, was ste auch sein möchten.

Mit anderen Worten, das Fleisch hat sein Gesetz und 
seine Verantwortlichkeiten, aber als eine Neue Schöpfung war 
unser Herr unter einem weiteren Gesetz. Wir dürfen nicht 
annehmen, daß er als eine Neue Schöpfung von den Zehn 
Geboten befreit war. In seinem Fleische ivar er ein voll­
kommenes menschliches Wesen, unter dem Gesetz. Als eine 
Neue Schöpfung unternahm er mehr, als nur das Gesetz zu 
halten, und so war die Neue Schöpfung in der Prüfung — 
nicht nur um geprüft zu werden, ob das Fleisch die Forde­
rungen des Gesetzes erfüllen würde, sondern auch, ob das 
Fleisch in Unterwerfung gegen das höhere Gesetz der Neuen 
Schöpfung gebracht werden würde. So tat unser Herr mehr, 
als nur das Gesetz halten — nicht weniger, als dieses.

Jesus starb dem Gesetzesbund, aber nicht dem Ge­
setz gegenüber, zur Zeit, als er sich iveibte. Er wurde, dem 
Fleische nach, nicht von seiner Verantwortlichkeit gegen das Ge­
setz befrei», aber als eine Neue Schöpfung gab er alle Hoff­
nung, alle Erwartung aus, soweit der Gesetzes bund in Frage 
kam. Da er die menschliche Natur aufgab, würde er keinen 
Gebrauch für das haben, was sich auf die menschliche Natur 
bezog, welche er aufgab, um etwas Besseres zu empfangen. 
Daher starb er dem Gesetzesbunde, nicht, weil er ibn nicht 
halten konnte, sonder» damit er. wenn er diesem Bunde starb, 
den» Opferbunde leben möchte. Die Segnungen dieses Gc- 
sctzcsbundes würden nur irdisches Leben gewesen sein. So 
opferte unser Herr alles, was mit dein Gesetzesbund zusaminen- 
hing, als er sich weihte.

Kein Fürsprecher für unseren Herrn.
Wenn unseres Herrn menschliche 'Natur verschlt baite, 

das Gesetz zu halten, so würde die Neue Schöpfung dafür 
verantwortlich gemocht worden sein. Es ist ebenso niit uns, 
wie wir früher illustriert haben in dem Fall eines Mannes 
mit seinem Hunde. Die Neue Schöpfung ist mit dein Maune 
zu vergleichen, und die alte Schöpfung mit dem Hunde. Ter 
Mann ist verantwortlich für den Hund. Wenn der Hund 
Schaden anrichtet vder jemand beißt, so ist der Eigentümer 
verantwortlich. Gott hat indes eine besondere Einrichtung 
für uns gemacht, wodurch wir zum Thron der hinimlijchen 
Gnade gehen dürfen für die Unvollkommenheiten des Fleisches, 
weil wir «inen Fürsprecher haben. Aber JesuS halte 
leinen Fürsprecher: und darum würde jede Verfehlung 
seines Fleisches ihm direkt zur Last gelegt worden sein, da er 
verantwortlich war für alles, was das Fleisch tun wiirdc.

Wie wir gesehen haben, war unser Herr mit dreißig 
Jahren ein vollkommener Mensch, dem Gesctzesbunde gegen­
über verantwortlich. Als er sich geweiht hatte, und diese 
Weihung von dem Vater angenommen war, wurde er als 
eine Neue Schöpfung lebendig und als alte Schöpfung tot 
gerechnet. Diese Tatsachen sollten unS nicht dahin führen, 
daß wir die andere Tatsache aus den Augen verlieren, daß 
er nicht tatsächlich eine Neue Schöpfung war, sondern daß 
er nur zu einer neuen Natur gezeugt war, und daß er von

der irdischen Natur nicht gänzlich befreit werden ivürde, bis 
er tatsächlich tot war.

Sv war denn unser Herr als eine Neue Schöpfung 
verantwortlich für alles, was Gottes Gesetz ihm als einem 
Menschen gebot. Die Tatsache, daß er alle irdischen Hoff­
nungen und Bestrebungen und Vorrechte aufgegcben hatte, 
gab ihm keine Freiheit, das Gesetz Gottes zu übertreten, und 
daher gab es ihm keine Freiheit, das Gesetz zu brechen, wenn 
er auch dem Gesetzesbunde gegenüber gestorben war.

Ebenso mit uns. Wir dürfen nicht im geringsten gegen 
unseren Nächsten übertreten. Die Tatsache, daß wir Neue 
Schöpfungen in Christo geworden sind, macht uns noch mehr 
verantioorlkich für gutes Betragen. Wir bedürfen des Ver­
dienstes des Herrn zur Bedeckung jeder fleischlichen Unvoll­
kommenheit. die wir haben. Eben die Tatsache, daß wir dieser 
Bedeckung sür unsere fleischlichen Unvollkommenheiten bedürfen, 
zeigt, daß Golt auf jeden Gedanken, jedes Wort, jede Tat 
achtet: unv da wir nun unvollkommen sind, so ist eine Ein­
richtung sür uns gemacht worden, gemäß welcher wir zum 
Thron der Gnade gehen dürfen, wo unsere Schwachheiten 
dann durch unseres Herrn Verdienst bedeckt werden sollen.

Schwere Verantwortlichkeit lastete auf unserem Herrn.
Aber unser Herr hatte nichts, was ihn schützen 

konnte. Obwohl er alle Hoffnung auf menschliches Leben 
ausgcgcbcn batic, damit er die geistigen Segnungen haben 
möchte, war er doch verantwortlich für jeden Teil des gött­
lichen Gesetzes.

Gottes Gesetz hot immer existiert. Gott hatte stets 
bestimniic Gesetze sür Recht und Unrecht; er selbst ist unter 
einem Gesetz der Gerechligtcik. Unier Herr Jesus und.alle 
heiligen Engel sind unter einem Gesetz der Gcrcchtigleit. Was 
bei der Weihung unseres Herrn oushörte, war die gegebene 
Verheißung des Lebens, die auf dieses Gesetz gcgrünvel war, 
und die durch Gehorsam von unserem Herrn erworben wurde. 
Da kein unvollkommenes Wesen dieses Gesetz halten konnte, 
so ist sür unS eine andere Einrichtung gemacht worden — eine 
Opfer-Einrichtung, gegründet auf unseres Herrn Verdienst, 
das uns zugerechnel wird. „Versammelt mir meine Frommen, 
die meinen Bund geschlossen haben, beim Opfer." (Ps. 50, 5.)

Von Goltes Standpunkt aus hielt unser Herr das Gesetz 
als eine Neue Schöpfung, vvm menschlichen Standpunkt aus 
hielt er es als ein irdisches Geschöps. Für Golt sind >oir 
ein Ding: sür Menschen sind wir ein anderes. Vor Gott 
Harle Jesus den Stand als Neue Schöpfung. Aber er hielt 
das Gesetz nicht nur im Geiste, er hielt cs ebenso im Buch­
staben. WaS uns betrifft, so können wir nicht den Buch­
staben deS Geietzes halten, wohl aber müssen wir den Geist 
desselben halten, tinser Herr, der vollkommen war, hielt 
das Gesetz im Geist und im Buchstaben. Jede Tat des Gc- 
borsams gegen das Gesetz wurde der Neuen Schöpfung bei- 
gclegt, und irgendein Fehltritt würde den Tod gebracht haben.x 
Obwohl Vie Rechnung in» Namen der Neuen Schöpfiing ge­
macht ivurde, wurden diese Taten des Gehorsams ihr doch 
nur trcüiiicrl. So wie ein Vater sür ein Kind Geld in 
die Baiil legen niag, das Kind ja doch das Geld nicht eher 
empfangen kann, bis es erwachsen ist, so war es auch mit 
unserem Herrn. Alles, ivas er tat, wurde ihm kreditiert. 
Und wenn er etivas ll nr cch teK getan haben würde, so würde 
es der 'Reuen Schöpfung zur Last gelegt worden sein. 
„Ter Lohn der Sünde ist der Tod." (Röm. 6, 23.)

Wechsel der Natur, ein allmählicher Prozeß.
Aber wenn unser Herr unter dem Gesetzesbund ge­

blieben wäre. würde er nicht der Erbe geworden sein; denn 
der Sohn der Magd konnte nicht erben niit dem Sohu der 
Freien. lGal. 4, 30.) Der Sohn der Freien war die Reue 
Schöpf» » g.

Als unser Herr den Opfer-Bund am Jordan machte, 
ging er aus seiner Stellung unter dem Gesetzesbunde und 
aus seiner fleischlichen Verwandtschaft mit Abrahamen die 
geistige Verwandtschaft über und wurde der geistige „«ame" 
Abrahams; denn dort opferte er alle Segnungen und Gnaden, 
welche cr unter dem Gesetzesbund besaß.
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Aber wir müssen bedenken, daß in unseres Herrn Fall 
dieser Wechsel der Natur drei und einhalb Jahre dauerte. Er ging 
nicht augenblicklich aus einem Verhältnis in das andere über, 
söndern durch einen Prozeß, in dem er täglich starb und auch 
täglich lebendig wurde. Er halte die Bedingungen des Opfer- 
Bundes angenommen. Während dieser drei und einhalb Jahre 
war er im Übergang von dem Gcschesbunde in den Opfer- 
Bund. Nachdem er die Bedingungen dieses Bundes erfüllt 
hatte, wurde er im Fleische getötet und im Geiste auserweckt. 
(1. Pet. 3, 18.) Aber er trat nicht in den glorreichen Zu­
stand ein, welcher durch Isaak vorgeschaltet mar, bis er auf­
erstanden war aus den Toten.

So ist es mit uns. Wir sagen dem Irdischen ab, da­
mit wir das Himmlische erlangen mögen. Aber der Wechsel 
erfordert eine Zeit-Periode, in welcher wir täglich sterben und 
täglich lebendiger werden. Wir werden erst in unserer Auf- 
erstehung völlig lebendig gemacht werden, denn Fleisch und Blut 
können das Königreich Gottes nicht ererben. <1. Kor. 15, 50.) 
Während dieser Wechsel nicht augenblicklich ist, sondern all­
mählich, so handelte der Vater doch vom Augenblick seiner 
Weihung an mit unserem Herrn, und so handelt er mit uns. 
Wir haben jetzt den Vorgeschmack des Segens, aber er wird 
nicht unser sein, bis das Opfer vollendet ist. Unseres Herrn 
Taufe machte ihn nicht im vollen Sinne des Wortes zu dem 
Christus, aber er wurde als der Christus mit Macht erklärt, 
als er auf geistiger Stufe ausenveckt wurde. (Rom. l, 4.)

Zweck des Leidens unseres Herrn.
Die Schrift gibt uns zu verstehen, daß die Leiden 

unseres Herrn eine Reihe von Resultaten bewirkten. Erstens 
waren diese Leiden eine Erfüllung des Gesetzes, und er be­
zeugte dadurch seinen Gehorsam gegen das Gesetz Gottes. Er 
litt für Gutestun und nicht für Übeltaten. Zweitens, es war 
angemessen, daß er Gott seine Ergebenheit und Treue beweisen 
sollte, um seine Würdigkeit zu begründen, zu dem großen 
Messias gemacht zu werden und die große Macht und Herr­
lichkeit zu erhallen, welche der Messias ausüben wird.

Der Apostel Paulus gibt uns diesen besonderen Gedanken, 
ivenn er sagt, daß es Gott gefiel, den Anführer ihrer Errettung 
durch Leiden vollkommen zu machen. (Heb. 2, 10.) Zur selben 
Zeit stellte dieses Leiden unseren Herrn als den großen Messias 
dar, der schließlich das Voll aus Sünde und Tod heraus­
führen wird. Der Apostel deutet auch an, daß seine Leiden 
iveise und dienlich waren zur Unterstützung derer, welche seine 
Nachfolger werden würden, wenn er sagt, daß dieser Hohe­
priester Mitleid zu haben vermag mit unseren Schwachheiten, 
und mit denen suhlt, welche in Bedrängnis sind. Er war 
selbst treu, als er durch viele Prüfungen und Versuchungen 
ging. (Heb. 4, 15.)

Wenn die Menschen erfahren werden, wie es zugegangen 
ist, daß der Messias die Herrschaft über die Welt erlangt hat, 
so wird die ganze Menschheit Vertrauen zu ihm haben — 
nicht nur zu der Macht, mit welcher er sein Königreich regieren 
wird, sondern auch zu seiner Gerechtigkeit, seiner Liebe und

Barmherzigkeit. Er ist in allen Dingen versucht worden, wie 
die Kirche, und daher können nicht nur wir den Segen haben, 
der aus seinen Erfahrungen kommt, sonder» die ganze Welt 
kann in Zukunft auch eine Gelegenheit haben, sie zu würdigen.

Die Leiden Jesu wurden ein Zeugnis für beide, Engel 
und Menschen. Er gab den Beweis von dem vollen Umfang 
seiner Treue bis in den Tod. Zum Lohn gab der Vater ihm 
nicht nur die hohe Stellung, welche er zuerst hatte, sondern 
erhöhte ihn zu seiner Rechten in den himmlischen Ortern. 
.Über jedes Fürstentum und jede Gewalt und Kraft und 
Herrschaft und jeden Namen, der genannt wird" (Eph. 1, 21); 
zur Göttlichen Natur. Alles dies war ein Teil des großen 
Planes des Vaters, und in unseres Herrn Erfahrungen sehen 
wir, daß der Himmlische Vater seine Gerechtigkeit, seine Macht 
und seine Liebe in der wunderbarsten Weise bezeugt hat.
Der Kirche Erfahrungen ähnlich denen unseres Herrn.

Unseres Herrn Vollkommenheit war in der Tat ein 
wenig verschieden von der unseren, und doch besteht eine Ähn­
lichkeit zwischen beiden. Er war vollkommen, ehe er sich er­
niedrigte! er war noch vollkommen, als der Mensch Christus 
Jesus, der sich opferte, aber als Resultat seiner Weihung 
empfing er eine Zeugung von dem Heiligen Geiste zur Gött­
lichen Natur, und seine Entwicklung eine Neue Schöpfung 
erforderte, daß er fein Gelübde oder seinen Opser-Bund weu 
hinausführte, indem er den Willen des Himmlischen Vaters 
tat. Durch solche Treue wurde er vollkommen aus göttlicher 
Stufe — daß heißt, er crtvies sich tvürdig dem Bund ent­
sprechend — „Würdig ist das Lamm, das geschlachtet worden 
ist, zu empfangen die Macht und Reichtum und Weisheit und 
Stärke und Ehr« und Herrlichkeit und Segnung." (Off. 5,12.)

So sollen gleichfalls die Nachfolger Jesu teil haben an 
seinen Leiden in dieser gegenwärtigen Zeit und an den Herr­
lichkeiten, tvelchc folgen sollen, denn, „wenn wir ausharren, 
so werden wir auch mitherrschen". (2. Tim. 2, 12.) Obwohl 
wir unvollkominen sind im Fleische, während er vollkommen 
war, so bedeckt doch das Kleid seiner Gerechtigkeit, das Ver­
dienst seines Opfers, alle unsere Mängel und macht uns, 
seine Nachfolger, heilig und annehmbar vor dem Vater, als 
Mit-Lpferer mit Jesu.

Tic Zeugung durch den Heiligen Geist läßr in uns 
das göttliche Leben beginnen. Wir sollen nicht i»i Fleische, 
sondern im Geiste vollkommen werden, und unsere Vollkom­
menheit und Annahme bei dem Vater werden durch unsere 
Herzcnstreue, durch die Völligkeit und Gründlichkeit ociviejen 
iverden, mit der wir unser alles dem Willen Gottes unlcr- 
ordnen und Gott zu verherrlichen suchen in unserem Leibe 
und in unserem Geiste, welche sein sind. Unsere Recht- 
sertigung kommt uns als Lohn des Glaubens, ohne Rück­
sicht auf Werke, aber unsere Verherrlichung wird nur 
folgen als Lohn für T r e u e — „Sei getreu bis zum Tode, so 
wcrdcich dirdieKrone des Lebens geben." (Oss.2,10.) ü»«,-.^ e.o.

, Fortsetzung in der iiâchsten Nummer.f

Das Lnde der Zeiten der Nationen.
Illckenn in vergangenen Zeiten die Auszeichnungen der Ge- 

schichte so gehalten worden wären, wie es in der Gegen­
wart geschieht, dann würde scheinbar keine Entschuldigung für 
irgendeinen Widerspruch oder ein Mißverständnis betreffs der 
Chronologie geltend gemacht iverden können.

Aber die Aufzeichnungen lvurden nicht so gehalten. In 
alten Zeiten war es Brauch, Ereignisse nach der Regierungs- 
zeit der Könige scstzulogcn wie: Im drillen Jahre der Herr­
schaft des Königs Cyrus; im siebenten Jahre der Herrschaft 
des Königs Salomo usw. Auf König folgte König, einige 
lebten wenige Monate, einige wenige Jahre, einige viele Jahre, 
die Fäden der Geschichte waren immer in Gefahr, verwickelt 
»u werden. Fürwahr, man sah keine besondere Notwendigkeit 
für die chronologischen Auszeichnungen. Sogar die Bibel be­
richtet geschichtliche Begebenheiten nur in ihrer Reihen­

folge, indem sic das Jahr der Lcbzeit oder der Regierungszeit 
jedes Königs angibt, ohne diese Faden zu einem genieinsamen 
Sirick der Geschichte zusammcnzuflechten.

So sährt die Sache fort, mit lvenig Bemühung, eine 
genaue Aufzeichnung oder Chronologie der menschlichen Ge­
schichte zu bringen, bis zum sechsten Jahrhundert n. Chr. 
als Dionysius, ein römischer Abt, unsere gegenwärtige Methode 
des Zählens auistellie, benannt: Der christliche Kalender. Er 
unternahni es, den Ansang der christlichen Zeitrechnung mit 
der Geburt Christi zu bezeichnen, die aus den l. Januar fest­
gesetzt wurde. Vorhergehende Geschichte wurde als „vor 
Christo" (v. Chr.) bezeichnet, und nachsolgende Geschichte 
als „anno Homini" (in dem Jahre unseres Herrn) oder 
„nach Christo" (n. Chr.).

Ob Dionysius seine n. Chr.-Periode mit dem l. Jan. 1
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n. Chr. anfing oder mit dem 1. Januar 0 it. Chr., können 
wir nicht genau wissen- ebensowenig, ob er die v. Chr.- 
Daten mit dem 31. Dezember 0 v. Chr. zu zählen begann, 
oder mit dem 31. Dezember 1 v. Chr. Für alle gewöhnlichen 
Zwecke würde diese Frage ziemlich unwesentlich sein, aber 
in bezug auf unsere Berechnung der Zeiten der Nationen 
ist sie von großer Wichtigkeit. In diesem Umstand schien die 
Sache vor dreißig oder vierzig Jahren von geringerer Be­
deutung zu sein, als es heute der Fall ist; denn jetzt, wo 
wir zum Schluß der „Zeilen der Nationen" kommen, sind 
wir geneigt, jede diesbezügliche Sache einer kritischen und 
peinlichen Untersuchung zu unterwerfen, wie solches vor 
Jahren nicht so nötig war.

Damals waren wir zufrieden zu sagen: „606 v. Chr. 
scheint ein gut begründetes Datum für die Zerstörung Jeru­
salems Lurch Nebukadnezar zu sein, und 536 v. Chr. das 
Tatum, an welchem die festgesetzte siebenzigjährige Ver­
wüstung des Landes endigte."

Unsere in den Schrift-
studien angenommene Methode _______ _
war eine einfache. Wir sagten: . -»20
Die biblische Zeit der Herrschaft b. Chr. 606
der Nationen, und Israels Ber- n. Chr. 1914
werfung, fallen zusammen, und betragen 7 mal 360 oder 
2520 Jahre. Von dieser Sun,nie zogen wir die Jahre 
v. Chr. ab und erhielten 1914 n. Chr.

Eine offene Frage.
Nun kommen wir zu einer sehr kritischen Prüfung des 

Datums 536 V.CHr. und da ist cs eine offene Frage: Sollen wir 
536 Jahre zu den Jahren n. Chr. zählen oder 535 volle Jahre? 
Die Differenz vom l. Oktober bis 1. Januar würde den vierten 
Teil eines Jahres ausmachen: unsere Frage betrifft mithin 
536V» oder 535'/' Jahre v. Chr. Welches die richtige Rech- 
nungsmrthode in diesen! Falle sei, darüber ist man sich nicht 
einig. Wenn wir das erste Jahr v. Chr. als 0 rechnen, 
dann ist 536'/« v. Chr. das genaueste Datum für das Ende 
der siebenzig Jahre der Gefangenschaft. Aber wenn wir zu 
zählen anfangen, indem wir das erste Jahr vor der christ­
lichen Zeitrechnung als 1 v. Chr. rechnen, dann endete 
augenscheinlich die Verwüstung 535'/« Jahre v. Chr.

Zu den Rechenmethoden sagt das britische Konversa­
tionslexikon: „Astronomen bezeichnen das Jahr, welches dem 
ersten Jahr unserer Zeitrechnung voranging, mit 0, und das 
diesem vorhergehende Jahr mit I v. Chr., das nächst vor­
hergehende Jahr mit 2 v. Chr. usw.

Aus welchem von diesen Wegen wir auch immer die 
Sache zu berechnen unternehmen wollen, die Differenz zwischen 
den Resultaten beträgt ein Jahr. Die siebenzig Jahre der 
jüdischen Gefangenschaft endigen Oktober 536 v. Chr., und 
trenn es 536'/« v. Chr. wäre, dann wurden, um den 2520 
Jahrzyklus für die Zeiten der Nationen voll zu machen, 
1913"/« Jahre n. Chr. nötig sein, so kämen wir aus Oktober 
1914. Aber wenn der andere Weg des Zählens erngeschlagen 
würde, dann ergäbe es 535'/« Jahre der Periode v. Chr., 
und der Rest der 2520 Jahre ivürde mit 1914'/« Jahren 
n. Chr. erreicht sein, oder Oktober 1915.

Obgleich diese Frage dazu angetan ist, die Gemüter 
einer beträchtlichen Anzahl Freunde zu enegen, haben wir 
sie hier doch in einiger Ausführung dargeboten. Wir er­
innern die Leser indessen daran, daß die Schrift nichts 
Bestimmtes darüber sagt, daß die Drangsal über die Welt 
vor dem Schluß der Zeiten der Nationen beendet sein wird, 
ob der Schluß nun Oktober 1914 oder Oktober 1915 sei. 
Zweisellos wird die Drangsal beträchtlich vor dem letzten Krach 
im Gange sein, wenn letzterer auch plötzlich kommen wird, wie 
das Werfen eines großen Mühlsteins ins Meer. (Off. 18,21.)

Die Parallele zwischen der jüdischen Ernte und der gegen­
wärtigen Ernte bestätigt indessen den Gedanken, daß das größte 
M.aß der Drangsal vor Oktober 1913 stattgcfunden haben wird.

Unsere Weihung ist bis in den Tod.
Viele unserer Leser werden sich unserer Darstellung 

iiber diesen Gegenstand aus einer am 11. Januar 1904 in

Allegheny, Pa., gehaltenen und in der „Pittsburgh Gazette" 
veröffentlichten Predigt erinnern. Wir geben einen Auszug 
aus dieser Predigt wie solgt:

„Wir finden, daß die „Sieben Zeiten" der Bestrafung 
Israels sich mit den „Sieben Zeiten" der Herrschaft der 
Nationen decken; und daß sie mit der Gefangennahme Zedv- 
kiaS, begannen, und, wie auf der Karte gesehen werden 
kann, mit dem Jahre 1915 endigen. Gemäß dem besten aller 
Zeugnisie über diesen Gegenstand und in Übereinstimmung 
mit dem Schristbeweis, sällt die Gefangenschaft Zedekias in 
den Oktober, 605'/« Jahre vor dem Jahre 1. Wenn wir 
hierzu 1914'/« Jahre hinzufügcn, so bekommen wir daS Jahr 
1915, im Oktober, als das Datum für das Ende der Herr­
schaft oder Oberhoheit der Nationen — das Ende der Lehns- 
zeit von 2520 Jahren, welche nicht erneuert werden wird. 
Indessen, er, dem düs Anrecht auf das Königreich gehört, 
wird davon Besitz ergreifen. Dies bezeichnet daher die Zeit, 
wann der Herr selbst die Kontrolle über die Angelegenheiten 
der Erde an sich nehmen wird, um deni Reiche der Sünde 
und des Todes ein Ende zu machen und das wahre Licht 
zu bringen."

. Es bietet sich hier sicherlich Gelegenheit für kleine 
Meinungsverschiedenheiten über diesen Gegenstand, und es 
geziemt sich, einander den größten Spielraum zu lassen. Das 
Lehen der Herrfchermacht an die Nationen niag im Oktober 
1914, oder lm Oktober 1915, zu Ende gehen. Und die Periode 
des größten Kampscs nnd der Anarchie, „dergleichen nicht 
gewesen ist, seitdem eine Nation besteht", niag das schließliche 
Ende der Zeiten der Nationen, oder aber, der Ansang des 
Messianischen Königreiches sein.

Aber wir erinnern alle unsere Leser lvieder daran, daß 
wir nichts prophezeit haben über die Zeiten der Nationen, 
welche in einer Zeit der Drangsal zu Ende gehen, noch über 
die yerrliche Epoche, die dieser Kaiastrophe bald folgen wird. 
Wir haben nur angegeben, was die Schrist sagt, indem wir 
unsere Meinung über kominende Dinge äußerten und es 
unseren Lesern anheimslellicn, jeder sür sich selbst zu ent­
scheiden und zu urteilen.

Diese Prophezeiungen bedeuten sür uns das­
selbe. Sollten wir jemals Grund für eine Änderung unseres 
Glaubens finden, so seid versichert, daß wir sehr prompt 
sein wollen, Euch Mitteilungen zukonimen zu lassen und den 
Grund dafür anzugcben. Einige niachcn positive Auf­
stellungen über Dinge, die sie wissen und Dinge, die sie 
nicht wissen^ wir folgten niemals diesem Beispiel, 
sondern ivir stellten nur auf, was wir so oder anders 
glaubten aus diesem und jenem Grund.

Viele, geneigt zum Beiritteln eines jeden Standpunktes 
des Glaubens betreffs der Zeit und des Endes dieses Zeit­
alters und des Dämmerns des neuen Zeitalters, find sehr 
positiv in ihren Behauptungen. Einige von diesen erklären, 
daß das Ende dieses Zeitalters sicherlich nicht früher als nach 
noch 50 Tausend Jahren kommen kann. Andere, mit gleichen 
positiven Aufstellungen, erklären, daß das Ende jeden Moment 
kommen kann- Keine von beiden geben Schristbewcise. Warum 
nun kritisieren uns etliche von diesen, wo wir nur Schrift- 
stellen darbieten und sie unserer Meinung gemäß ausjegen 
mit der Bitte, daß ein jeder sie erforschen und seine Meinung 
darüber bilden möchte?

Endlich laßt uns erinnern, daß wir uns weder bis 
Oktober 1914, noch bis Oktober 1915 oder bis zu irgend­
einem anderen Dalum geweiht haben, sondern „bis in den 
Tod". Wenn aus irgendeinem Grund« der Herr es zuge­
laffen haben sollte, daß wir die Prophezeiung falsch verstan­
den haben, so versichern uns die Zeichen der Zeit, daß das 
Mißverständnis kein großes sein kann. Und wenn des Herrn 
Gnade und Frieden auch in Zukunft mit uns gehen werden, 
wie es in der Vergangenheit geschehen ist, gemäß seinem Ver­
sprechen, so sollten wir gleich sreudig gehen oder bleiben zu 
jeder Zeit und ausharren in seinem Dienst, entweder diesseits 
des Vorhanges oder jenseits, wie es unserem Meister am 
besten gefallen mag. ad«,, f. cu.



Interessante Briefe.
Lie ber Bruder Koetitz! „Dar ist ein köstlich Ding, dem 

Herrn danken und lobfingen Deinem Natnen, Du Höchster;, des 
Morgen- Deine Gnade und deS Nachts Deine Wahrheit verkündigen 
auf zehn Sailen und Psalter und Spielen aus der Harse. Denn, 
Herr, Du löstest mich fröhlich fingen von Deinen Werken, und ich 
rühme di« Geschäfte Deiner Hönde. Herr, wie sind Deine Werke 
so groß! Deine Gedanken sind so sehr lief;" so lautete die Uder- 
schrist zu unserem Progranim und wahrlich, wir haben es in den 
Tagen unserer viertögigen Hauptversammlung von Herzen tun dürfen, 
ob der übergroßen Gnade und Barmherzigkeit, die uns widerfahren 
ist. ES waren Tage des Segens, das war daZ einstimmige Zeügni- 
aller Teilnehmer. Brachte uns doch ein jedes der Geschwister ein 
Herz voller Liebe mit; und was bedürfen wir mehr, al- zu wisten 
und zu fühlen, wir sind Geliebte unseres Paters, unseres Heilandes 
und der Geschwister. — Ja, welch Beisammensein!! Ich glaube 
nicht zu viel zu sagen, wenn ich -usspreche: Ein solches haben wir 
noch nicht erlebt. Unser erste» Lied, dos wir anstimmlen: „Kommt, 
laßt den Pisgah uns ersteigen" ging in Erfüllung. Wir waren, 
wie ein Bruder sich ausdrückte, aus TaborS-Höhen in der Gemein- 
schast unserer Herrn. Wir hab«» „Ihn" grsehkn, „Er" war mitten 
unter uuS. Das bezeugte uns so manches innige Gebel. Wie 
wurde so besonders die Liebe besungen; wie ein rarer Faden durch- 
zogen die Worte „Einer trage des ander«» Last" die Stunden 
der Gcmemschast. Möchten wir alle, die unter dem Schall des 
Wortes gestanden haben, e§ der Maria gleichmachcn und alles Ge­
hörte in unserem Herzen bewegen. Laßt uns all« Jalobus l, 22 
recht blhcrzigen: „Seid aber Töter de» Wortes und nicht allein 
Hörer, die sich selbst betrügen."

Dein Bortrag über Psalin 116, rl-14 war in Anbetracht 
der Jahreswende belondcrs köstlich. „Wie soll ich Jehova alle seine 
Wchltatrn vergelten?" Tie Antwort hieraus wird ein jeder, Bruder 
oder Schwester, unserem Himmlischen Baker selbst gegeben haben. 
„Den Becher der Rettungen will ich nehmen und anriijen den Namen 
Jehovas. Ich will Jehova meine Gelübde bezahlen ja, in der 
Gegenwart seines ganzen Polkes."

Ja, Jehova ist cS wert, uns rückhaltlos ih>n zu übergeben. 
Sind wir doch alle während des verflossenen Jahres sichtbar von 
unierem lieben Pater gesegnet worden, indem uits angesichts unserer 
Feinde Von unserem teuren Herrn und Meister durch unseren lieben 
Bruder Russell immerdar unser Tisch reichlich gedeckt worden ist. 
Die versammelten Geschwister würdigten auch voll und ganz die ihnen 
widersahrcnc Liebe, Gnade und Barmherzigkeit und crlerinen, welchen 
ungeheuren Wert und Reichtum sie in der gegenwärtigen Wahrheit 
besitzen. Wie dokutne,liierten sic dieses durch die von Herzen gebenden 
Lieder, durch die abgelegten Zeugnisse, durch den geschwisterlichen 
Verkehr. Ja, wahrlich, „die Menge der Glöubigett war «in Herz 
und eine Seele". Es ist wirklich so, wie ein Bruder erklärte, die 
Wahrheit hat uns wieder in die Verhältnisse der Ilrkirche zurück- 
versetzl. Wir dürfen uns allezeit freuen im Licht der gegenwärtigen 
Wahrheit; dürfen initncr mehr und klarer erkennen, wozu wir be­
rufen sind. Möchte deshalb auch unsere diesjährige Versammlung 
dazu gedient haben, uns dem Ziele „der Ebcnbildlichkeit Jesu" näher 
zu bringen. Für uns alle heißt es auch heute noch:

Immer >loch treuer, imnier noch lvahrer, 
Dieser hinab in da» witlliche Sein;
Immer noch echter, immer noch klarer, 
Lebend dein ewigen Ziele allein.

Indem ich Dir und allen lieben Geschwistern aus Näh Utld 
fern, die uns durch ihr Hiersein erquickten, auch allen denen, die 
unserer Gemeinschaft mit Depeschen, Briesen und Karten gedachten 
und uns aus diese Weise ihre Liede bcnuejcn, noch von Herzen danke, 
möchte ich mit den Worten des Apostels Paulus l. Kor. 1b, 58 
schließen: „Daher, mein« geliebten Brüder, seid fest, unbeweglich, allezeit 
überströmend in dem Werke des Herrn, da ihr wisset, daß eure 
Müh« nicht vergeblich ist im Herrn." Herzliche Grüße Dir und der 
ganzen BibelhauSsamilic. Dein in »userem Herrn Jesu verbundener 
Mitstreiter und Genosse Wilhelm Weyand.

* * *
Lieber Bruder Koetix! Mit Dank gegen Gott dürscn 

wir aus die MvnalSversammlung der Geschwister im Vogtland am 
5. und 6. Januar zurückblicken. Reichlich 1Ü0 Gelchwtstcr waren 
zugegen. Die große Pyramide in Ägypten war der Hauptgcgenslaild 
der Bclrachtungeu. Sie wurde den lieben Geschwistern nebst ihren 
Gängen und Kammern in Bildern vorgeführt. Es wurde daraus 
hingewiesen, daß Abraham für seinen Glauben zwei unveränderliche 
Dinge hatte: da« Won Gottes und den das Won GolteS bestätigen­
den Eid Gottes Ähnlich geht e« auch dem Volke Gottes heute, 
wo an den Glauben besondere Ansprüche gestellt werben, wie wohl 
nie in der Vergangenheit. Besonder» betrissl die» unsere Erwartungen 
hinsichtlich der Zeit. Man kann heute darauf himveisen, daß schon 
früher gerechnet wurde, und die Rechnung nicht stimmte. Der 
Prophet Habakuk sagt von dem Gesicht, daß e» nach dem Ende hin 
strebt und nicht lüg» (2, 3). Indirekt liegt darin angcdeutet, waS 
wir im Gleichnis von den zehn Jungfrauen unb au« anderen Stellen

der Schrift lernen können, nämlich, daß da» Volk Gotte« eine Ent- 
tSuschung erleben mußte zu einer Zeit, wo da« Besicht in undeut­
licher Sprache redete und s» täuschte in zwiesacher Hinsicht: , erstem« 
hinsichtlich der Erwartungen, zweiten» hinsichtlich der Zeit. Ganz 
anders redet dar Gesicht heute. ES redet so deutlich, daß man »S 
in seiner Harmonie- auf Tafeln so eingraben konnte, daß man es 
deutlich lesen kann. Wir könnten keinen anderen Plan Gottes in 
Seinem Wort finden al» den, der unS bekannt ist. Wenn da» 
Gesicht so nicht trügt hinsichtlich unserer Erwartungen, so dürsen 
wir auS den Worten deck Propheten die Gewißheit schöpfen, daß «s 
auch nicht trügt hinsichtlich der Zeir. GolteS Wort redet eine so 
deutliche Sprache zu dem, sür den eS Ja und Amen ist, daß es 
sür ein Sind Gotte» keinen Zweisel in bezug auf die Zeit geben 
kann. Nur muffen wir ächt haben, daß unser Glaube aus Gottes 
Wort gegründet ist. Es gcht nicht an, daß wir sagen, Bruder 
Ruffell schreibt so und so. Bruder Ruffell wünscht nicht, daß wir 
unsern Glauben auf ihn sehen. AIS treuester Hirt« der Herb« des 
Herrn wünscht er, daß wir, wie er es auch tut, mit unserm Glauben 
aus GolteS Wort süßen. Aber seine „Schriststudietl" sind die beste 
Handleitung sür wahre» Bibelstudium. Wenn wir sür alle« «in 
„so steht geschrieben" haben, dann kann nichts unsern Glauben 
erschüttern. Aber einem Eide zu vergleichen hat unS Golt noch «inen, 
Sein Wort, bestätigenden Zeugen, in der großen Pyramide geschenkt. 
ES ist eine gewaltige Sprache, die dieserZcuge redet. Wo» könnte 
wohl irgendeine Sekte mit seinem Zeugnis ansan gen? Ganz gewiß 
nicht», denn sie mißachten das Zcugni« des Worte» Gotte« und 
nennen e» Jrrleh'«, bi» die gewaltigen Ercigniffe der nächsten Zeit 
ihre ernüchternde Sprache mit ihnen reden werden. Ader Gottes 
Bolk hört diesen Zeugen, denn sic hören auf Sein Wort. Wen» 
nun Gott in Seiner unendlichen Liebe und Weisheit einen so ge­
waltigen Trost sür unS bereit hält, dann ist «in Zweisel an irgend- 
einem Zug drs Plaues Goltes gewiß eine Mißachtung Seiner 
liebenden Vorsehung, die un« schließlich autschließen kann au« den 
Reihen derer, die daS Kleinod erlangen werden (Jakobus.1, 16. 
17. 5—8). Wollen wir c» darum mit Abraham halten, von dem 
wir then: „Abraham hat Gott geglaubt und daS ward ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet." Mil dell herzlichsten Segenswünschen und 
Grüßen verbleibe ich namen» der hiesigen Geschwister Tcin Bruder 
in Thristo Albert Riedel.

Geliebter Bruder in Christo! Möchte Dir einmal 
einige Zeilen ziikommcn laffen von mciner Reise, die ich nun bald 
beendigt habe. Ich sende Dir diese Zeilen al« Beweis mcinrr Freude 
und Dankbarkeit, daß ich gewürdigt sein darf, solch eine Freude zu 
erleben. Denn wie nie zuvor muß ich stehen unter dem Einfluß 
der Worte Pauli ili Epheser 3, 8. Ja, wer bin ich, muß ich immer 
wieder sagen, daß ich soll gesetzt sein den andern gnr Freude und 
zum Trost. Wenn ich l»ich selber betrachte in dem Lichte der Er­
kenntnis Gölte», so kann mein Herz sich nur freuen in dem Sinne, 
daß ich erkennen darf, daß «S nach Gottes Weisheit also beschlossen 
ist, d,.ß Er aus dem, was da nichlS ist, ctwaS mache zu seiner 
ewigen Selbstverherrlichung. Ich diu lies beschötnl worden über 
den Ernst und den Fleiß so vieler Geschwister, die alle ihre Kraft 
in den Dienst stellen. Wohl weiß ich ja auch, daß e» mir schwer 
fallen würde, wenn ich »och mehr tun sollte, aber rs bleibt doch 
itNMtr der Wunsch da, daß man sich treuer fände, über alle» freue 
ich mich, so viele Liebe gefunden zu haben, und so scstr« Vertrauen 
zu der Echtheit der Wahrheit. Ja, wie ich mich auch immer in 
mir selber finden mag. so würd« auch ich sagen muffen, daß, wenn 
ich in etlva zweifeln follie an der Wahrheit, so wünschte ich meiner 
Seele licber den Tod. Aber o Dank sei Bolt, daß er durch die 
Macht seine» Geiste» sein Wort lebendig macht, damit wir durch 
dasselbe allezeit wieder auf» neue belebt werden, und sich unser 
Innerstes in dankbarer Freude zu Gott erhebt ton' all da« Schön«, 
was die Erkennt»!» Gott«« uns gibt. Wenn wir hicnicden schon 
gefolgt find zum gegenseitigen Segen, und einer durch den andern 

erfreut wird, wie wird unser Herz erfrcnt werden, wenn wir 
einmal au« der Niedrigkeit zur Höhe, aus Schwachheit zur 
Krast gelangen werden. Da wir aber nun noch hienieden find, 
möge es Gott gesallen, un« auch da noch reichlich zu gebrauchen, 
aber immer mehr, daß, so man selber geben soll, muß man reichlich 
nehmen. So sehne ich mich nun wirklich danach, auch einige Zeit 
ruhen zu können, um zu sammeln oder selber zu essen, damit ich 
wieder weiler geben kann. Wie sich mein fernere« Wirken gestalten 
wird, weiß ich noch nicht, da ich von Hause noch kein« besondere 
Nachricht hab«. Wcnn aber irgend möglich, so werd« ich einige 
Tage ruhen, und dann von neuem la«. Ich hoffe auch noch, wieder 
einige öffentliche Vorträge halten zu können. Alle» nach dem Willen 
Gottes. Hoffentlich wirst auch Du Dich wieder erheben in Deine«. 
Gesundheit. Ich möchte auch Dir raten zur Ruhe für den Körper, 
damit Du Dich wieder erholst den Geschwistern zu Gute. Anwesend 
hier in Tailfingen sende ich Dir im Namen aller Geschwister die 
herzlichsten Grüße. Euer Friedrich Jung.

Brndrr Hrrtri»»ra« Ptl,rrr»I>» tmg-dr.: KaHaufrn I«., 17, »«rllr$ 18., 1»., Äe>l',’O.,»abrn2l.,2’.,Sant,aui4., Mannheim 24,2V. Dann (WM 2«., 21, Rrantfurt 28.
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.Hui meine Warte will >» treten und auf den Turm mich 
»teilen, und will epohen, am :u «ehen. was er mit mir reden 
wird, und was idi erwidern soll meinen Anklägern — Da 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Oesidit auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.* (Habahuk 2, 1.)

Sui Ber Urte berrw îieìrckngnt« brr NoNonrn in Slnil-iigl-ii bel braulenbem Meer uni L'aII«w°gen lwcgen ber R°l'i»ten. Unjufrlebencn); Die Mwtar" 
Mrltrnntta tor FÉ uno Erwartung tu Dinge, bk über ben Serris (bk menichNge S-l-°I»a'" -°mme°. denn die-r-,te der Himmel Id«-input, die Mi brr 
lechen! werden erschiU.ee. werden. . . . Wenn <d- die« g°i«.»'n lehrt, erlennei, d-t d°. Sieich S°U°. nahe ist. . . . Blicke, nu, und hebe, eure H-upier 
eure Erlssung wohl.' (Lul. 21, 2S-2S. 31.) .Teine Biche ISerichte! erleuchten den Geb tret«: . ... so lernen ««rechllglill He Bewohner de« Lnnbe«. IPf. 97, « : Jet. rs. s.j

erschiU.ee


Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der «achUllr»" eertetotgt kit riatta wate* •ranblage christlicher beffan») — die Oafl(nung durch das teure Wat des »Steusche« Gferp»« Hefa«, der sich 

scU#•«» mm 2 Df e g e I b l-I, -ruforrchead«.ttiusprrtch, all Gif--»1.fär.«a-". (L Petr. >, r»î I r,-». », «.) Aul dl-s« f«»« *“W «u *• ••***> »» «à 
■ab tea »detstrtura (1, Ker. 3, 11—IS; ». ipeer. I, 8—11) be* »«miche» Sorte« tu sita nib. Ist ed setae nettan àustâche, .atte p» erkellchreW, »dtchea dia BoMltng te* 
««tzetamtfst» set, da» . »««»»r^» «ar t» *»n, ... aus dat i-»t .. . durch dt« ««rs^wla», fHer»a«»atzri tuad^wp «erde dte ,»r »»»»stfatrtM Biillill 
•oitH" — .Mitched t» «àrea Geschlechter» de» S«d»r» der » raschen nicht Kr»d,«t»n »ardea, »te rd je»r »«»ffenbart lft." tGph. », b—». 10-> .Sta Wachet»»" stecht 
fret K» Jeher Sette nab ledern menschlichen Gleudenddrlenatnt« und »st dafür u» s» »ehr bestrebt, sich mit «Um setncn Roteran gell atnZitch de« l» der HeUl^R Vchesst 
geaffendarten «Ille» »atte« I» «christ» ,u unleeztehen. Gr chat deichalt »der auch die Kerl hell, ale», «a» ir^nd der Herr ^fpr-chen. ltch, «» «scktzam»« ^nertt^str» 
— fo»«u UN» dir göttliche wrstchett da» dezüglich« verstand««» geschenkt. Seim Haltung ist nicht anmachend dahnurtisch, Uder voller Z«»erficht; »lr Wlfstn, Ma».Mr 
behaupien. Indem mir UN» in undeschrüntlem Glouden aus di« stchern verdeijuirgca Gotte» stützen. 94 »ird bettelt nicht» In den Spalten de» „SachMHM»" erschetur», 
da» mir nicht al« Ihm wodtgesalltg erlennea wnnen — da« nicht Stinti» Wort tnisprichi und zu Seiner Riader Airderun, la Gnad« und Grkenntnt» tau,t- Wir Wichten 
nun unsere Leser dringend ersuche», den gan-en Inhalt dieser Zeitschrift am unschlbaren Prüssietn — am gSitlichen Wart — |u prüs-n, aut dem »le retchltch« Astate
ansühren.

WaS die Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Die ,«Nrche" l^Versammlung", .Heraudnahl") ist der „rempel de« lebendigen Gatte«" — eta besonder cd »Wert feiner Hände". Der Susina die fed Tempel« 

tet »abrrab de, gangen Ga°ng-tium,e«,alter« seinen stetigen Fortgang genommen ton der Zett an, da «christu« jam «rlis-r der Well and v>«I->ch »NM «Met» diese« Tempel« 
geworden Ist, durch welche», wenn oolltttbet, die Segnungen Gatte« auf .olle« Bolt" lammen sollen. (1. stör. 3, 16. 11; Op« 2, 10—22; L. Mas« 26, 14; Gal. B, W.) 

Rtttlerwetle werde» die an da« vcrslhnun,«arser «tristi Glaubenden und »att-Geweichten al« .Saastelne" dechaue» »ad pollen, u»d iXN» der letzt» dieser 
.lebendigen, autzermlltzlten wtd Isstllchcn Steine" ,übereile« ist, «ird der proche vaamrister dieselben In der ersten »ufcrstehn«, aste aerrini,«» nm» tzasammeust^»: und 
der dann valica dele Tempel »ird mit seiner Herrlichkeit erfüllt «erden und wahrend de« gontzen Dausendsahriage» al» Versammlung«, »ad Vermlttluntzgott iwischa» Gatt 

und den Menschen dienen. sOfsenb. IS, v—8.)
Die Grundlage aller Haffnuag, sowohl für die stircht, ol« auch für die Selt, liegt In der Tatsache, dach .-hristtr« Jesu« durch Gotte« »und« de» Dod schmeck, 

für je derma» a sal» LSsegeld für all«)', und dach er .da« »ahrhasti,- Licht" sein «ird, .welche« iedea indi« »elt Io» »Ilde» «eische» er le Mt et* 

— 4» feiner Zeit». (Hebr. 2, »; Joh. 1, »; 1. Tim. 2,6. 6.)
Der stirche, der Hereuhwahl, Ist vertztttrn, dach flr ihrem Herr» gleich gemocht «erden soll und ihn sehen wird, wie er ist, ol» .Teilhaber,» der Östlich«« Rotar 

und .Viterbin seiner Herrlich««,t". ll. Joh. >, r; Joh. l?, t«; »öm. S, 17; 2. Petr. 1, ♦.)
Die gegenwärtige Aufgabe ber »lrche Ist dir DeraoLtommnung and Audereitua, der Heiligen für Ihren »nlünftige» Dienst — al» «dnl«- »»» Priester de* 

lammen de» »Zeiialter«'! ste stad «otte« Zeugen gegenüber der Welt und sallea destrrbt sein in »nad« In rrtenatnt« u»d Da,end hernn»d»achse». (Eph. s, lt; 

vr-lt. r«, I«; Offend. I, «; 20, 4.)
Die Hoffnung ber Welt liegt in de» ihr »rrheschenen Segnungen der grlcnntnt« der Hellegelegenhelten, welch« all«» Mensch«» wtd«rsahre» solle» — msthrend 

dei Ilwojihrtge» stbittgretch» Ghristi — wo für die Willigen und Sehorsomen durch ihren GrlSser und deffen verherrlicht« sttrche (Horan«wähl) olle« »irder«<dr«cht 
wrrden soll, wo« durch Ldam verloren glng — wo ober auch alle hartnäckig Böswillige» serti tgk werde» sollen, lvpg- st, ist 23; J«s. 36.)

S. t SI u I f e 11, »edalieur de« englischen Original, 1»» Watch Toner, Broohlfn, lr. K, V. L X

Diese monatlich IG Erie«» start erschein«»»« kieltschrist
»st dlrelt vom Verla» t» detziehrn und lostet jährlich unter vorau«d«lahl»n, 2 Ml. 

(*r. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und lkorrrspondenzen stad >u adressieren an di«

Wachtturm., Bibel- und Traktat-Äesellfchaft, 
vilelllimeittt. 7t, Bitmtn, v«uuchi«nck.

I» Amerika: WATCH TOWER BIBLE AUD TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick» Ht., ^Brooklyn Dabernacke^, Brooklyn, N. A.

Zweige in London, Sngtand; Qeebro, Schweden; Genf, Schwel;; 
KrisNania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, riuftrolten.

Be,»a«dkdia»ua>ea tue arm« Iktader «olles.
Diejenige» Bibelforscher, welche au.4 Gründen wie Unglück, Sli»er4schwüche oder 

etae» Leide» nicht imstande find, de» Lbonae»ent»peet« zu bezahle», erhalten den 
Machtt-r» M»s»>- zu-esandt, wenn ßt uM jedc4Iohrp<r Postkarte ihre Lage 
»ittelien undlhn verlangen. Tt ist unt nicht nur recht, sondern sedr lieb, dai alle 
solche ibn befiündig erhalte» nnd mit den Echriftstudlen in Berührung bleiben.

Man verlanqe Probenummern in anderen Sorachen.

Bruder Russells TNorgen-Lntschluh.
jd? wünsche, daß mein erster Gedanke sein machie: 

»Mi« toll ich Jehova alle seine Mohltatcn an mir vergelten? 
Den Becher der Rettungen will ich nehme» und anrusen den 
Bamen Jéhovas (um Gnade und Hilses. Ich will Jehova meine 
Gelübde bezahlen, ja, in dec Gegenwart seiner ganzen Volkes.'

(ps. lts, P-U-)
Äiich dcS göttlichen Rufes erinnernd, „Perfol»,nett »nr meine 

Frommen, die den Bund mit mir geschlossen haben beim Opfer" 
(Pf. 50. 5), bin ich entschlossen, durch bei- Herrn gnädigen Beistand, 
beute als ein Geheiligter Gottes meine Gelübde zu erfüllen und das 
Werk der Aufopferung deS Fleisches und dessen Interessen sortzil» 
jeden, damit ich teilhaftig werden möge deS himmlischen Erbteils 
und der Miicrbjchast mit meinem Erlöser.

Ich will mich bestreben,gegen alle einfältig und ousrichiigzu sein.
Ich wilt danach trachten, nicht mir telber zu gefallen und 

meine Ebre zu suchen, sondern dein Herrn zu gefallen und ihn zu ehren.
Ich will vorsichtig fein, den Herrn mit meinen Rippen zu ehren, 

damit meine Watte allen eine Salbung und ein Segen sein möchten.
Ich will mich beflcinigen. dem Herrn, der Wahrheit, den 

Brüdern und alten, mit denen ich zu tun bade, treu zu sein, nicht 
nur in groben Dingen, iondern auch in de» lleiuettDingen des Lebens.

Im detraiteli aus die göttliche Fürsorge und libriwaltung 
aller meiner Interessen zu ineineiu höchsten Wohlergehen will ich 
suchen, nicht allein reines Herzens zit sein, sondern auch alle Be­
sorgnis, alle Uiijusriedknheil, alle Entmutigung von mir zu weisen.

Ich will weder inurren, noch mich beklagen über das, was 
der Herr in seiner Vorsehung Anlassen mag:

Im Glauben ibm vertraue, 
Mag kommen, was da will.

Den Strehlcner Bolksbote (Schleien! mie Bruder Russells 
Botträgen sollte sich jeder (in Deutschland) für da» neue Quartal 
(April, Mai, Juni) aus der Post bestellen, 62 Psg.

Tägliches himmlisches Marma.
Eine neue Auslage blese» schönen unb inhaltreichen Buche» 

wird in biefert Tagen sertigaestcllt. Der Preis, Mk. 1^0 frank», 
deck! soeben die Unkosten- Die Kolporteur» unb andere, dît sie verkaufen 
wolle,,, erhalten II) und mehr Exemplare aus einmal bezogen für 
I Ml. pro Exemplar.

Ei« Tchriftwort alS Mott» sLr ISIS.
In der vorigen Nummer de» Wachtturms ist Pf. 116, 

12 — 14 vorgeschlagen worden. In englischer Sprach« ist ein Wand» 
fpruch mit dieser Stellt und mit einer schönen Darstellung von 
Trauben, ritieni Kelch und einem Laib Brot angesertigt worden. Sie 
kosten einzeln von un» bezogen 30 Psg., 10 Stück 1,50 Mk.

Außerdem haben wir kürzlich »inen wunderschönen kleinen 
Wandspruch gesehen, den wir in einer größeren Auflage »nsertigen 
lassen. Ein Bild zeigt einen Pilger auf einer schmalen Straffe nach 
Jerusalem wandernd. Darüber stehen die Worte: »Lasset euch 
niemand bas Ziel verrücken!" und darunter: „Ich vergesse, was 
dahinten ist, und strecke mich zu dem, da« da vorne ist." (»ol. 2, 
Iti: Phil, st, Ist.) Jeder Leser de« Wachtturm« wirb voik 
mehreren Eseniplaren Gebrauch »Nachen können, zum Preise von 
10 Psg. pro Stück, sür jedes Zimmer einen-

Lie jährliche Gedächtnisfeier.
Donnerstag abend, den 20. März, ist in diesem Jahre die 

richtige Zrit, die Gedächtnisfeier an den Tod unsere« Herrn zu 
begehen, seilens aller derjenigen, die in seinen Tod getauft worben 
sind und sich andauernd bemühen, diesen Bund beim Opfer zu halten 
und den Kelch der Leiden mit Ehristo zu trinke». Wir empfehlen 
unseren Lesern ein vorherige« gebctSvolle» Betrachte» de« Gegen» 
standes, wie er im Band 6 der Schriftstudien von Brüder 
Russell behandelt wird in dem Kapitel über .Da« Passah der Reuen 
Schöpfung". Möge keiner der Geweihten e« versäume», rechtzeitig 
seine Aorderritungen zu wessen, damit er sich an diesem Abend in 
dieser feierlichen Handlung mit den Heiligen in Lhristo Vor dem 
Thron der Gnade vereinige. Wir erwähnen, daß ungesäuen«» Brot 
(Maden) durch Resormhäuser zu beziehen ist, sonst bieten Lale« 
einen Ersatz, oder inan rühre selber etwas Weizenmehl Mit Wasser 
an und backe es. Wein oder Traubensast ist leicht erhälllich,- wo dies 
jedoch nicht der Fall ist, können Rosinen gekocht, werden und der Saft 
als Traubensast und ^Gewächs des Weinstocks" wird den Zweck erfüllen.

Die Gedächtnisfeier in Barmen.
Der Saal im Bibelhaus ist sür den größeren Kreit von 

Geschwistern in Christo sür da» Begehen der Gedächtnisfeier zu klein 
geworden. Wir haben unä darum nach einem geeigneten Saal um, 
gesehen und einen solchen gesunden, der ruhig und zentral gelegen 
ist: 3n Unter-Barmen, Aller 31. Die Feier beginnt Punkt >/, 9 Uhr, 
lind möchten alle, dir daran teilnehnien wollen, rechtzeitig da sein, 
nm Störungen zu vermeiden, denn indem wir „dieses tun", ver­
kündigen wir den Tod des Herrn.

Am Tage daraus, Karfreitag, beginnt di« diesjthrige Haupt. 
Versammlung in Barmen. In Lndetiacht besten ermatten wir viele 
Geschwister schon am Donnerstag. Wir heißen alle solche herzlich 
willkommen, an der Gedichtnitfeier in Barmen teilzunehme«. Ihre 
Teilnahme wird unsttr Freude und unseren Segen vermehren.

Sor die Redolilo» oeroatworil ich : o. R. Roe 11 #. Barmen, Unterdbrnerstratze 7t. Gedruckt dei Sam- Luc»«, «lderseld.
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DER

Ausblicke vom Wachtturm.
Diese wunderbare Zeitperiode.

Mie hat cs eine solch wunderbare Zeitpcriode gegeben! Nie 
zuvor wussten wir so viel oder konnten wir so viel tun.

Nie zuvor Hai es ein Zeitalter mit derartigen Bequemlichkeiten 
gegeben. Keine Zeil der Vergangenheit erreicht an Herrlichkeit 
diese Stunde.

Die hinter unS liegenden hundert Jahre sind überfüllt 
von Errungenschaften, dcc den Gesamt-Fortichriil überwiegen, 
der gemacht ivorden ist seit den Dogen der Unterzeichnung 
der .Magna Charta" fdcr große Freibrief, welcher dem eng­
lischen Bolte von Heinrich I II. verliehen und durch Eduard I. 
bestätigt wurde).

Dent Turchichniiis-Mechaniker sieht ein Lucus zu Ge­
bote, den Midas init all feinern Reichtum nicht hätte erlangen 
können. Ter jüngste Universitätsschülcr bat mehr wahres 
Wissen in seinem kleinen Finger, als die Gelehrsamkeit des 
fortgeschrittensten Gelehrten der Renaissance-Zeit. Wir haben 
mehr getan, um die Eristcnz aus eine gesunde, logische und 
definitive Grundlage zu 'teilen, als die Gesamtzeit unsrer 
Vorjahren.

Bor nur hundert Jahren glaubte selbst ein Wissen­
schaftler, daß die Atmosphäre lediglich ein leerer Raum sei, 
und daß Gas nur einen Geruch darstelle.

Der erste Bazillus hatte seine Eigeuschaslen noch nicht 
enthüllt.

Metschuilvffs Enthüllungen über die kämpfenden Heer­
scharen, die sich in jedem Tropfen menschlichen Blutes befinden, 
würden ihnl eine Isolierzelle ini Irrenhause eingebracht haben.

Die beste Beleuchtung, deren sich George Washington 
bedienen konnte, gaben ihm Talglichtcr, die inittekst Feuerstein 
und Zunder angezündck wurden.

Jede Art von Gewebe wurde mit der Hand hcrgeneUl.
Die einzige Pfcidclraft >var vierbeinig.
Die Lt'onstrulliou des Dampfschiffes Halle nur ir Gehirn 

von Fulton ihren Anfang genommen, und die Räder der 
Dampfmaschine bewegten sich nur erst in Stephensons Kopf.

Cs nahm sür Benjamin Franklin 2 Wochen Zeil in 
Anspruch, von Boston nach Baltimore zu schreiben und Antwort 
zurückzucrhalten.

Abraham Lincoln Ivar cs nicht möglich, in einem Schlaf­
wagen zu reisen.

Garfield nannte einen 20 Tagc-Dampscr einen „Ozean- 
Windhund" .

Kaunc ein Jahr ist verstossen, seit der Baler der anti­
septischen Wundbehandlung zu feinen Vätern versammelt wurde.

Elektrisches Licht. Straßenbahnen, Fahrräder, Automo­
bile, Warenhäuser, Wolkenkratzer, Büchsenkonserven, Luft­
schiffe, billige Tageszeitungen und Hcbekrane sind mit Kindern 
»u vergleichen, die erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit Erden- 
bürger tvurden.

Vor dreißig Jahren wurde die Elektrizität noch nicht 
als Triebkraft benutzt; Schießpulver war das wirksamste 
Sprengmittel; unterirdische Verkehrswege lagen vermeintlich 
noch außerhalb des Bereichs der Möglichkeit.

„Unmöglichkeit" ist jetzt ein altmodisches Wort geworden, 
für das es zivar eine Erklärung gibt, das aber keine Bedeutung 
hat. Fast jeder Traum vergangener Tage ist heute in die 
Wirklichkeit umgesetzt.

Tic wunderbaren Städte und die mürchenhasten Reiche, 
die in der Phantasie deiner Großmutter lebten, sind nicht 
halb so wunderbar als die Welt, in der du lebst. — The 
Cincinnati. Post.

Die Erfindungen unserer Tage sind Borboten 
des Messianischen Königreiches.

Tas oben Gesagte ist keineswegs Übertreibung! Welche 
Gefühle des Dankes sollten sich aus unser oller Herzen 
emporheben zu Gott, dem Geber aller guten und vollkommenen 
Gaben! Wie sollten wir alle eifrig bestrebt sein, die gegen« 
lvürtigcii Segnungen und Gelegenheiten richtig zu unserm 
Besten und zu denc Besten unserer Familien und Nachbarn, 
ja zuni Besten aller Menschen auszunützen!

Denkende Leute können nicht umhin, sich darüber zu 
tvundern, warum jo viele Segnungen in unserer Zeit zu­
sammentreffen. Daraus gibt es nur eine Antwort, und eigen, 
artigcrweije scheinen nur tvenige sie zu verstehen. Einige sind 
geneigt zu sagen, daß alle diese Segnungen das Resultat eines 
weiteren Schrittes vorwärts in der Richtung der Evolution 
feien! Ist dirs vernünftig? Sehen wir Zeichen außergewöhn­
licher Weisheit bei uns oder andern? Wie diele Leute sind 
irgendeinem von uns persönlich bekannt, die ja eine große, 
wunderbare oder »ünliche Sache von den vielen erfunden haben, 
auS denen sich unsere wunderbare Zeit zusommcnsetzt?

Wenn wir sorgfältig die Persönlichkeit und Geschichte 
der einzelnen prüfen, durch welche die Segnungen des heutigen 
Tages kommen, so werden wir sicher erstaunt sein. Wir 
linden, daß nur sehr wenige von ihnen Menschen von großer 
Bildung gewesen sind, und viele von ihnen sind keineswegs 
große Menschen in irgendeinem Sinne des Wortes gewesen, 
mit Ausnahme der besonderen Sache, die sie erfanden. Man 
könnte kaum behaupten, daß die Wunder unsers Tage- zahl- 
reicher seien als diejenigen srüherer Zeilprriodtn, aber die sich 
uns bietenden Möglichkeiten, von ihnen zu hören, haben 
sich tausendfältig vermehrt.

Durch Vermittelung des Buchdrucks wird die Kenntnis 
von einer Erfindung der zivilisierten Welt vor Augen geführt, 
und wird auf diese Weise eine Anregung für andere, wodurch 
sie möglicherweise sich als ein Bindeglied zu einer weiteren 
Ei findung erweist. Viele unserer großen Erfinder sagen unS, 
daß sie. über ihre Erfindung geradezu gestolpert seien. Unsere 
so ausgezeichnete Lustbremse ist z. B. lediglich dir Ausarbeitung

<35)
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eines einfachen Gedankens, daß Wasserkraft als ein Brems­
mittel gebraucht wcrven kann. Ein noch hellerer Kopf erfaßte 
und verwirklichte den Gedanken, daß die Lust die'cm Zwecke 
noch besser dienen werde.

Als eine Illustration der Talsache, daß es einseitig 
'ausgebildete geistige Fähigkeiten gibt, erinnern wir unsere 
Leser an den „blinden Tom". Er war bekannt wegen seiner 
wunderbaren Fähigkeit, irgendeine Melodie zu spielen, die er 
hörte. Schulbildung hatte er nicht genossen: eigentlich mar 
er fast ein Idiot, der sür Schulbildung unzugänglich war. 
Aber er hatte ein Ohr für Musik und dies machte ihn berühmt. 
Können wir sagen, daß wir oder andere unseres Zeitalters 
intellektuell so hoch stehen, daß wir fähig feien, auf einige 
führende Geister der Vergangenheit herabzublicken? Haben 
wir viele Shakespeares, viele Byrons, viele Ciceros, viele, 
die einem Apostel Paulus oder einem Salomo glcichkvmmcn? 
Oder gibt es viele, die sich mit Moses auf eine Stufe 
stellen könnten?

Das Millennium ist berbeigetommen!
Um die Bedeutung der wunderbaren Erfindungen unsers 

Tages recht verstehen und wertschätzen zu können, müssen 
wir die Sache von einem andern Gesichtspunkt aus betrachten. 
Sie werden uns gegeben, weil wir in der Morgendämmerung 
einer neuen Zeitverwalruna leben! Es sind die Vorboten 
einer Zeitepoche, die so wundrrbar ist, daß sie unsere lebhafteste 
Einbildung übertrifft. Gott hat offenbar den Schleier der 
Unwissenheit allmählich von den Augen des menschlichen Vcr- 
ständnisses emporgehoben. Allmählich hat er uns die Dampf­
kraft erkennen lassen und allmählich hat er uns gelehrt, sie 
anzuwenden. Später lüstete er den Schleier in bezug auf die

)esu Seele auferweckt.
(u Kor. <5. (—u ) .Viesen Jesus hat Golt auferweckt, wovon wir all« Zeugen sind.» 'Apg. 3. 32.)

Jlsnfere heutige Betrachtung verläßt die Worte und Werke 
N Jesu, und der Ostcrzeit entsprechend, betrachten wir die 
Auferstehung unseres Herrn. Gleich beim Brginn begegnen 
wir gewissen Irrtümern, die sich nach und nach um die 
zentralen Wahrheiten des Wortes Gottes abgelagert haben. 
Einer dieser Irrtümer ist die Annahme, daß die Auferstehung 
der Toten, die die Schritt als die Hoffnung dcr Kirche und 
der Welt lehrt, eine Auferstehung der Leiber sei, weiche in 
den Tod gehen.

Dieser Irrtum hat den Unglauben herausgefordert, diese 
kostbare Lehre dcr Bibel zu verspotten. Man fragt uns, wie 
könnte dcr Staub, dcr einst die Leiber van Tausenden von 
Millionen Menschen bildete, wieder gesammelr und zusammen­
gefügt werden, so daß wir sagen könnten, daß diese 
Leiber auserweckt würden? Der llnglaube behauptet, daß 
viele Menschen von Fischen und wilden Tieren gefressen 
seien, und daß viele andere Leichname durch die Vegetation 
aufgesaugt wurden, wodurch sie wiederum von Menschen und 
Tieren gegessen ivurdcn, und in viele Organismen cingegangen 
sind. Diese Behauptung ist offenbar unwidrclegbar, aber sie 
widerlegt nicht die Lehre dcr Bibel, sondern rur unsere 
falschen Auslegungen in den Glaubensbekennimssen. Die Bibel 
lehrt, daß dcr wirkliche Mensch die Seele ist, das Wesen, und 
daß er bleibt, während sein Leib nach und nach einen Wechsel 
durchwacht durch eine Ausscheidung.

Die Gelehrten nehmcn an, daß der menschliche Körper 
alle sieben Jabre einen vollständigen Wechsel erleidet, so daß 
à Mensch von fünfzig Jakren sieben verschiedene Leiber 
verloren hat durch natürlichen Verbrauch. Keiner dieser Leiber 
war der Mensch selbst, denn er ist die Seele, die intelligente 
Persönlichkeit, welche diese verschiedenen Leiber gekrauchte. 
Der Bibel zufolge würde der Verjünguvgsprrzeß ewig fort- 
gegongen sein, wenn der Mensch durch Gehorsam in Golles 
Gnade geblieben wäre und sich des verheißenen einigen Lebens 
erfreut hätte. Es war die Sünde, welche die Todesstrafe 
brachte — den Tod der Seele. ES war Adams Seele, 
welche sündigte, es war Adams Seele, welche starb. »Welches 
TageS du davon isscst, wirst du sterbend sterben": „Tie 
Seele, welche sündigt, die soll sterben."

Elektrizität, so daß jetzt die Wunder dieser Naturkrast die 
Welt erleuchten.

Die Chemie wird in Kürze Wunder sür uns vollbringen, 
indem sie ohn« Zweifel die Kohlenbergwerke überflüssig machen 
wird. Aus der Lust, die wir atmen, und aus dem Wasser, 
das wir trinken, werden wir zweisellos bald die Elemente zu 
isolieren wissen, die notwendig sind, um uns mit Licht und 
Wärme, diesen für den Fortschritt der Welt so notwendigen 
Faktoren, zu versorgen. Alles bereitet sich für das Tausend­
jährige Reich vor. Richt daß es zukünftig wäre, sondern 
es ist herbeigekommen. Zwar genießen wir seine völligen 
Segnungen noch nicht, aber was wir genießen, ist ein Vor­
geschmack derselben.

Unser oller Herzen sollten mehr und mehr in Dank­
barkeit dem Herrn entgegen schlagen für seine wunderbaren 
Gnadenerweisungen. Mehr und mehr sollten wir sein gött­
liches Wort, die Bibel, studieren. Aus ihr sollten wir täglich 
ein klareres Verständnis des göttlichen Charakters und Planes 
bekommen. Dies allein wird unsere Unwissenheit und unsern 
Aberglauben verscheuchen und uns Liebe, Freude und Frieden 
bringen.

Die Segnungen Gottes, die jetzt der Welt zufließen, 
haben ihren Ausgangspunkt in dem Opfer Christi aus Golgatha. 
Während der verflossenen achtzehn Jahrhunderte ist der erste 
Teil seines Erlösungswerkes, die HerauSwahl der Kirche, zur 
Ausführung gelangt, und jetzt ist die Zeit dafür gekommen, 
daß alle Geschlechter der Erde, nach der Verheißung der Bibel, 
Gesegnet werden. Und aus der Bibel gebt sogar deutlich

ervor, daß diese Segnungen nicht nur den Lcdenden, sondern 
auch denen zugedacht sind, die in den Gräbern sind. n&rrf. e, h.

DaS Resultat dieses göttlichen Urteils über den Menschen 
würde ewige Vernichtung gewesen sein — er würde aus der­
selben Stufe gewesen sein, wie die Tiere, ohne eine Vorsorge 
für ewiges Leben, hätte nicht Gott in großer Barmherzigkeit 
cine Erlösung vorgesehen — indem Jesus Christus durch 
Gottes Gnade den Tod schmecken sollte kür jedermann. Der 
Tod, welchen Jesus erlitt, war genau von derselben Art, wie 
der. welcher Adam vernichtete — die Seele Jesu starb, als 
Lösegcld kür die Seele Adams lcinschließlich Adams Rach, 
kommenschaftl. So lesen nir von Jesu: »Er schüttete scine 
Seele aus in den Tod" ; er macht« seine Seele zu einem 
Schuldopser für Sünde.

Durch das Verdienst dieses entsprechenden Preises, 
welchen Jesus zahlte, wird schließlich Adam und seine ganze 
Nachlommenschast, jede menschliche Seele, eine Befreiung von 
dcr Todesstrafe erhalten — eine Aulerfiebung von den Toten. 
Es wird eine Auferstehung nicht dcr toten Leiber, sondern 
der toten Seelen sein. In der Auferstehung wird ©oft jeder 
Seele einen Leib geben, wie cs ihm gefällt. (I. Kor. 15, 38.)

Die Wenigen, die während dieses Zeitalters Jesu 
Nachfolger geworden sind, gezeugt vom Heiligen Geiste, werden 
geistige Leiver erhalten, gleich den, des Heilandes. Der Rest 
der Menschen, nickt vom Heiligen Geist gezeugt, wird in dec 
Auferstehung menschliche Lciber erhalten, so wie sie sic früher 
halten; und ihre Auferweckung wild sie schließlich zu der 
ganzen Vollkommenheit des ersten Ak am bringen, eS sei denn, 
daß sie die Gnade Gottes verwerfen, in welchem Falle sie 
den Zweiten Tod iterbcn werden, von dem es keine Aufer­
stehung geben ivird.

Weil Mott solch eine Auferstehung der Seelen dcr 
Menschen vorgesehen hat, darum redet die Schrift von dcr 
Menschheit, als nicht t o t in demselben Sinne, wie die Tiere 
tot sind — tatiäcklich. Im ©erenteil, sie redet von den 
Seelen dcr Menschen als schlafend — auf die Auferstehung 
wartend, wo sie zum Leben erweckt werden sollen, in Ver­
bindung mit den Leibern, welche Gott zu dieser Zeit geben 
wird — irdische Leiber für die Menschheit im allgemeinen, 
himmlische Lciber sür die wenigen Heiligen, welche das König­
reich empfangen werdcn.
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Jesu Seele auferweckt.
Der Apostel Petrus sprach am Tage der Pfingsten, 

daß die Ausgießung dcs Heiligen Geistes als das Rciultal 
des Todes, der Auferstehung und Himmeliahrc unseres Er­
lösers geschah, Letztere bewies, daß er in den Himmel einge- 
Hangen >var für die, welche seine Nachfolger, siine Braui- 
Klasse zu sein wünschen. Der Äpastel Petrus ichaut rückwärts 
und beweist, daß, obwohl das Lpfer Jesu, das auf Golgatha 
vollendet wurde, die Versöhnung mit Golt zaliltc, so hätte 
dennoch keine Versöhnung zustande kommen louncn, wenn 
Jesus im Tode geblieben wäre. Daher legi er großen 
"Nachdruck auf die Tatsache seiner Auferstehung, und erinnert 
uns, daß das vorhcrgesagt war. Der Prophet David sagt" 
„Du wirst meine Seele nicht im Schco( zurücllassen, noch 

zugeben, daß dein Frommer Verwesung sehe." sApg. 2, 27.)
Des Apostels Zitat dieses Ausspruches sehr im Griechi- 

Sen das Wort Hades für Scheol und zeigt, daß beide 
orte dieselbe Bedeutung haben — das Grab, den Todes- 

zustand. Der Apostel weist nach, daß der Prophet das Wort 
nicht in bezug auf sich selbst gebraucht haben konure, denn 
seine Seele wurde im Hades gelassen und sein Fleisch sah 
die Verwesung. Petrus sagte: „Denn nicht David ist in die 
Himmel ausgesahren . . . und sein Grab ist unter uns bis 
auf diesen Tag." (Apg. 2, 34. 29.) Er fährt fort, zu zeigen, 
daß die Worte eine Weissagung von der Auferstehung Jesu 
seien, daß seine Seele, int Tode ausgeschüttct, als Löjegcld 
für die Seele Adams und seines Geschlechts, nicht im Tode 
gelaßen wurde, im Scheol, im Hades, sondern von den 
Toten auferweckt wurde.

Der Apostel Paulus sagt uns, daß „er gelötet wurde 
nach dein Fleische, aber lebendig gemacht nach dem Geiste". 
Er sagt, daß Jesus in seiner Auferstehung zu einer höheren 
Natur erhoben wurde, als der menschlichen, hoher als die 
Natur der Engel — hoch über Engel, Fürstentümer und Ge­
walten — zur Göttlichen Natur.

Unsere Schwierigkeit gelüst.
Viele haben angenommen, daß die Tatsache, daß unser 

Herr seinen Jüngern nach seiner Auferstehung als Mensch 
erschien, beweise, daß er noch ein menschliches Wesen sei,

„rin lvenig niedriger, als die Engel". Tas ist ein groß« 
Irrtum. Er war der Vorläufer der Kirche, und der Apostel 
Paulus sagt von der Auferstehung der Kirche: „Es wird 
gesät in Schwachheit, cs wird auserwcckt in Kraft; es wird 
gesät ein natürlicher Leib, es wird auferweckt ein geistiger 
Leib." Daher muß die Auferstehung Jesu als Geistwesen 
geschehen sein. Wiederum lesen wir: „Ter Herr aber ist der 
Geist." (2. Kor. 3, 17.)

Wenn wir die acht Erscheinungen des Herrn bei seinen 
Jüngern nach seiner Auferstehung betrachten, dann sollten 
wir bedenken, daß er zwei Dinge erreichen wollte: I. Er 
wünschte, daß sie wissen sollten, daß er nicht mehr tot sei. 
2. Er wünschte, daß sie wissen solllen, daß er als Auferstandener 
ein Geistwesen der höchsten Ordnung sei, niit all den Vor­
rechten und Kräften, die Geistwesen, gleich den Engeln, aus­
üben. Wie Engel in menschlicher Gestalt erscheinen und 
hernach verschwinden konnten, und es in der Vergangenheit 
getan halten, so tat es Jesus. Damit sie nicht mißverstehen 
möchten, erschien er in verschiedenen Gestalten: zweimal in 
der Gestalt des Gekreuzigten; bei den anderen sechs Gelegen­
heiten in verschiedenen Gestalten, als Gärtner, als Wanderer usw.

In dem letzten Vers unserer Betrachtung summiert 
der Apostel den Inhalt seiner Lehre: „Also predigen wir, 
und also habt ihr geglaubt." Das nennt der Apostel im 
ersten Vers unserer Betrachtung das Evangelium: und das 
Wort „Evangelium" bedeutet „frohe Botschaft", tvelche Paulus 
und die anderen Apostel predigten, nämlich, daß Gott zu 
seiner Zeit, vier tausend Jahre, nachdent die Sünde in die 
Welt gekommen war, einen Erlöser gegeben hat, der als 
Lösegeld für den Menschen Adanr gestorben ist. Der Erlöser 
war auferslanden, damit er als Jehovas Gesalbter, der 
Messias, dem menschlichen Geschlecht die gesegnete Gelegenheit 
zur Wiederherstellung von allem geben möchte, was in Adam 
verloren und aus Golgatha erlöst wurde.

Aber ehe das geschehen kann, niuß die Kirche, die 
Braut-Klasse, aus der Menschheit erwählt werden, um des 
Zweiten Adam Braut zu sein, auf derselben Stufe der Herr­
lichkeit, wie der Zweite Adam, um alle Willigen und Gehor­
samen zu menschlicher Vollkommenheit iviederherzustellen — 
zu allem, was verloren war. u«,«,, m. e. o.

In traumlosem Schlafe tot wartend auf Christi Rückkehr.
„Und ivcn» ich hiiigcbe wrä euch eine Stätte bereite, so solitine t 

auch ihr feiet."

9er angenominene Irrtum, daß die Menschen leben, nachdem 
sie gestorben sind, ist die Grundlage jedes theologischen 

Irrtums in der Wett. Wir alle haben geirrt, als wir Platos 
Vermutungen anstatt der Lehre dcs Wortes Gottes annahmen, 
und wir können ans unseren Schwierigkeiten und theologischen 
Verwirrungen nur herauslommen, indem tvir unsere Schritte 
rückwärts wenden. Trotzdenl wir hierüber so vici geredet 
und geschrieben haben, um die Aufmerksamkeit auf die Worte 
der Schrift zu lenken, tritt immer wieder Vie Frage auf: 
Meinen Sie, daß unsere Freunde nicht sofort in den Himmel 
kommen, wenn sie sterben?

Das ist genau das, was wir als Bibcl-Lehre »achzu- 
weisen versuchen. Die Bibel allein, von allen religiösen 
Büchern, lehrt, daß ein toter Mensch tot ist und nichts 
weiß, und daß seine einzige Hoffnung, nach Gottes Einrichtung 
durch Christum, auf eine Äuserstehung der Toten beruht — 
„sowohl der Gerechten, als der Ungerechten". (Apg. 24, 15.)

Wenn wir bedenken, daß nach fast allen religiösen 
Glaubensbekenntnissen und Theorien der Welt, 1199 aus jedem 
Tausend unmittelbar bei dem Tode in die schrecklichsten Leiden 
gehen, so sollten tvir meinen, daß alle froh jein würden, 
das Zeugnis der Bibel sofort anzunehmen, daß der Tod ein 
traumloser Schlaf ist bis zum Erwachen in der Auferstehung. 
Warum jemand vorziehen sollte, zu denken, daß seine Freunde 
und Nachbarn und die Millionen der Heiden Qual leiden, al» 
vielmehr zu denken, daß sie schlasen, geht über unser Ver­
ständnis hinaus.

n> ivicdcr und locrde c»ch zu mir »chine», auf >ag, wo ich Inn, 
tJob. ,4, 5.)

Vielleicht ist cs Tatsache, daß Selbstsucht die Massen 
so in Besitz genommen hat, daß sie wenig an andere denken, 
außer an ihre nahen Verwandten und Freunde; und dieselbe 
Selbstsucht leitet sie, zu glauben, daß sic und ihre Verwandten, 
obgleich nicht besser, als der Rest dcr Menschheit, besondere 
Günstlinge vcs Himmels seien, und den Lohn der Heiligen 
empfangen werden, wie unheilig ihr Leden auch gewesen fein 
inag. Es hat jemand gesagt, da» Jdcalgebcl solcher Leute 
laute: „Goll segne mich und mein Weib,

Meinen Soh» Johann »nv sci» Weib: 
Uns vier, und nicht mehr."

In Harmonie damit sinden ivir. daß, wenn der Tod 
in einen Familienkreis eingreift, er, durch dieselbe Selbstsucht 
geleitet, annimmt, daß dec Abgeschiedene Gott annehmbar ist 
als ein Heiliger und sofort in den Segen dcs Himmels ver­
setzt wird — ohne Rücksicht darauf, wie unheilig sein Leben 
gewesen ist, und wie wenig cc jemals von dem Geist Christi 
gezeigt hat. Tie Täuschung wird von dem christlichen Pfarrer 
bestärkt, dcr die Begräbnisseicr lcitet. Wenn er auch aus 
der Bibel lesen wag. daß, wenn es keine Auferstehung gibt, 
die Entschlafenen verloren find, so wird doch seine Rede 
sicher den Hinweis enthalten, daß der Verstorbene leine Auf­
erstehung braucht, weil er nicht gestorben, sondern nur voa 
einer niederen Dascinsstusc auf eine höhere übertragen ist.

Ein Beweis dafür wird nicht gegeben und nicht ver­
langt. Er wird nicht gegeben, weil es keinen Schriftbeweis 
dafür gibt, und nicht verlangt, weil die Leute in religiösen
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Dingen nicht genügend intelligent sind, um Grund und Be­
weis für das zu verlangen, was ihnen dargeboten wird. Das 
Heilmittel für alles daS wird kommen, wenn wir intelligenter, 
denkender werden. Kein Diener Christi sollte erröten, wenn 
er nach dem Grund seines Glaubens gefragt wird. Die 
Ermahnung des Apostels Petrus ist, daß jeder Christ so 
gründlich über Gottes Botschaft informiert sein sollte, daß er 
imstande sein würde, einen Grund zu geben jedem, der ihn 
nach seinem Glauben und nach seiner Überzeugung für 
andere fragt.

Beachte hier unseren Text. Der Meister sagt hier kein 
Wort, daß wir zu ihm gehen, sondern ganz das Gegenteil 
— daß er wiederkommen und uns zu sich nehmen will. DaS 
ist in dollem Einklang mit den Lehren der Apostel. Sagen 
sie nicht, daß beim zweiten Kommen Christi die Auferstehung 
der Kirche das erste sein wird, was geschehen soll; daß dann 
daS, was in Schwachheit gesät war, in Kraft auferweckt werden 
wird; das, was in Ü neh re gesät war, in Herrlichkeit auferwcckt 
wird und das, was alS ein natürlicher Leib gesät war, als ein 
geistiger Leib au,erweckt werden wird; und daß wir also ewig bei 
dem Herrn sein werden? Sagen sie uns nicht, daß das ein 
augenblicklicher Wechsel sein wird? Wird es nicht ein Er­
wachen vom Schlaf deS Todes genannt?

Der Apostel Paulus sagt: „Siehe, ich sage euch ein 
Geheimnis: Wir werden zwar nicht alle schlafen (nach dem 
Grundlextj, wir werden aber alle verwandelt werden, in einem 
Nu, in einem Augenblick, bei der letzten Posaune Iber siebenten 
Posaune); denn posaunen wird es", „und die Toten in Christo 
werden zuerst auferstehen; danach werden wir, die Lebenden, 
die übrigblciben, zugleich mit ihnen entrückt werden in 
Wolken dem Herrn entgegen in die Luft." (1. Kor. 15. 51. 52 ; 
1. Thess. 4, 16. 17.) Wie klar, wie einfach I Das wird die 
erste Begegnung der Kirche mit ihrem Herrn sein. Alle 
Glieder derselben, die vor dieser Zeit sterben, werden „schlafen", 
während diejenigen, die seit dieser Zeit sterben, nicht nötig 
haben werden zu schlafen und auf die glorreiche Verwandlung zu 
warten. Aber, sagt jemand, findet das zweite Kommen Christi 
nicht statt, wenn seine Heiligen sterben? Kommt er nicht 
sofort, um sic zu sich zu nehmen?

Sicherlich könnte nur eine sehr mangelhafte Theorie 
versuchen, sich durch eine solche Verdrehung der Schritt zu 
stützen. Wenn Christus jedesmal kommen sollte, wenn einer 
seiner Heiligen stirbt, würde das nicht ein vielmaliges 
K o m ni e nbedeuten, anstatt nur ein zweites Kommen? 
Selbst wenn seine Heiligen nur sehr wenige wären, scheint 
eS nicht, daß das den Erlöser beschäftigen würde, indem er 
alle paar Minuten kommen und gehen müßte?

Rar kraffe Unkenntnis der Bibel könnte eine solche 
Mißdeutung ihrer Lehren entschuldigen. Nicht nur ein Aus­
spruch der Bibel handelt von diesem Gegenstand, sondern 
hunderte von Aussprüchen der Schrift, von Jesu und den 
Aposteln; und diese widerlegen alle solche Gedanken.

„Niemand ist hinaufgestiegen in den Himmel."
Höre Jesu Worte: „Niemand ist hinaufgestiegen in 

den Himmel." (Joh. 3, 13.) Nur der Sohn des Menschen 
ist immer im Himmel gewesen. Er ist hinaufgefahrcn, wo 
er zuvor war, mit vermehrter Herrlichkeit und Ehre. Er 
bereitet jetzt eine Stätte für seine Braut-Klaste und bereitet 
die Braut-Klasse für die Stätte — den Ehrenplatz zu seiner 
rechten Hand. Er überwacht ihre Erfahrungen und läßt 
alle Dinge zu ihrem Guten mitwirken, damit sie bei seinem 
zweiten Kommen bereit sei, als seine Braut angenommen 
werde und einen Anteil erhalte an seiner Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit.

Es ist in voller Harmonie Hamit, als ein wenig später 
der große Lehrer sagte, daß alle Toten im Grabe sind und 
daß er bei seinem zweiten Kommen zuerst seine Treuen Her­
vorrufen werde zur Vollkommenheit des Lebend: später werde 
er die übrige Menschheit Hervorrufen, die bisher nicht des 
LebenS würdig befunden ist, damit sie eine Gelegenheit haben 
möchte, eine Prüfung in bezug auf Würdigkeit oder Un­
würdigkeit für ewigeS Leben auf menschlicher Stufe.

Wiederum gibt der Herr die Versicherung in bezug auf 
seine Gläubigen — daß sie an seiner Auferstehung, der 
Ersten Auferstehung zur Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
aus geistiger Stufe teilhaben sollen. Er sprach: „Glückselig 
und heilig, wer teil hat an der ersten Auferstehung! . . . 
sie werden Priester Gottes und des Christus sein und mit 
ihm herrschen tausend Jahre." (Off. 20, 6.)

Beachte, daß in allen diesen AuSsprüchen von der Kirche 
als einer Klaffe geredet wird, die olle zusammen in Herrlich­
keit eingehcn werden, bei Christi zweitem Kommen, und nicht 
einzeln.bei ihrem Tode. Gewiß hatjeder eine individuellePrüfung 
oder Probe, um zu bestimmen, ob er würdig geachtet werde oder 
geeignet sei für einen Platz an dem glorreichen Leibe Christi, in der 
glorreichen Braut-Gemeine, aber wir finden den AuSspruch 
wiederholt, daß wir gemeinsam verherrlicht werden 
sollen, daß wir tcilhaben sollen an der einen Auferstehung.

„David nicht in die Himmà aufgefahreo."
In voller Übereinstimmung mit allem vorangehenden 

ist des Apostels Petri Ausspruch am Tage der Pfingsten: 
„Denn nichi David ist in die Himmel aufgefahren;" „sein 
Grab ist unter unS bis auf diesen Tag." (Äpg. 2, 34. 29.) 
Des Apostels Worte schließen ein, daß, wenn der König 
David in den Himmel ausgefahren wäre, er kein Grab auf 
Erden gehabt haben würde. Ebenso können wir von allen 
Propheten und von allen anderen Personen sagen, daß, wenn 
sie einst zur himmlischen Stufe aufgesahren wären, man nichi 
von einem Grab auf Erden reden könnte, denn der unmittel­
bare Gedanke, der mit dem Worte Grad verbunden ist, ist 
der einer Persönlichkeit, die eine Auferstehung, ein« Befreiung 
aus dem Todeszustand erwartet. So weist die Schrift überall 
nicht aus eine Auferstehung der Lebenden, die eine Ungereimt­
heit wäre, sondern auf eine Auferstehung der Toten hin.

Beachte, in welcher Verbindung der Apostel Petrus 
den Ausspruch macht: „Nicht David ist in die Himmel aus­
gefahren." Er hatte soeben die Aufmerksamkeit auf die Tatsache 
gelenkt, daß David von der Auferstehung Jesu geweiSsagt 
habe. In der Weissagung personifizierte er Jesum, indem er 
sprach: „Du wirst meine Seele nicht im Hades jScheolj 
zurücklossen, noch zugeben, daß dein Frommer Verwesung 
,ehe." lV. 27.) Der Apostel weist nach, daß dies nicht aus 
David Bezug habe, denn er sah die Verwesung, seine Seele 
war im Scheol gelassen und ist noch da und wird nicht 
iurnckgebracht werden, bis Messias, am Auserstehungsmorgcn, 
sic Hervorrufen wird.

„Mit mir im Paradiese sein."
Es sagt aber jemand, ging nicht der sterbende Schächer 

mit Jesu ins Paradies an demselben Tage, an dem beide 
starben? Wenn so, beweist es nicht, daß alle, welche in 
Harmonie mit Gott sind, in den Himmel gehen, wenn sie 
sterben, was auch der Zustand anderer im Tode sein mag?

Nein, wir haben einen stupiden Febler gemacht und 
die letzten Worte unseres Erlösers zu dem Sck)ächer salsch 
ousgelegt. Wir hatten den verkehrten Gedanken im Sinn 
und legten in Harmonie damit salsch aus. Unsere Auslegung 
hat übergroßen Schaden ungerichtet. Tausende sind ermutigt 
worden, ein Leben der Sünde sortzusctzen, und haben sich 
darauf verlassen, daß sie mit dem letzten Atemzug die Gele­
genheit haben werden zu sagen. „Gotr sei mir gnädig", und 
daß sie dann sofort in Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, 
als Mit-Erben mit dem Heiland, eingchen werden, in ebenso 
ehrenhaftem Zustand, wie diejenigen, die „gekämpft haben, 
um den Preis zu gewinnen und durch Ströme von Blut 
gegangen sind" in Prüfung und Verfolgung und Selbst­
verleugnung.

Welch ein Hohn auf Gerechtigkeit ist eine solche An­
wendung dieses Prinzips! Wenn zum Beispiel zwei gottlose 
Menschen miteinander streiten, und beide ziehen Revolver 
hervor und geben Feuer, der eine stirbt sofort, der andere, 
der schlimmere von beiden, lebt noch einen Moment, in welchem 
er sagt: „Gott sei mir gnädig", dann geht er der Theorie 
nach, in Herrlichkeit ein, während sein Opfer, das keine Ge«
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legenheit zu einem Schrei um Gnade mehr hatte, nach der­
selben Theorie, zu endloser Qual verdammt ist.

Beachte di« Umstände. (Luk. 23, 39—43.) Jesus hing 
zwischen zwei Räubern- der eine stimmte in den Spott der 
Menge ein und verhöhnte ihn als' einen Betrüger, indem er 
ausrief- „Bist du nicht der Christus? Rette dich selbst und 
uns." Der andere, besseren Herzens, gab aufrichtig seine 
Schuld zu und die Schuld seines Kameraden, aber er ver­
teidigte Jesum und erklärte ihn für unschuldig. Danach redete 
er Jesum an. Wir umschreiben seine Worte: „Herr, ich 
habe dich gegen einen ungerechten Angriff verteidigt; gedenke 
an diesen armen Schächer, ivenn du je Gelegenheit hast, mir dafür 
eine Freundlichkeit zu erweisen. Ich hörte dich vor Pilatus 
sagen, daß du ein Königreich hast, aber nicht in diesem Zeit­
alter; ein himmlisches Königreich, vermute ich daher. Ich 
weiß wenig von solchen Dingen, aber nach dem, was ich von 
dir gesehen habe, kann ich wohl glauben, daß du König eines 
solchen Reiches bist. Meine Bitte ist: „Gedenke meiner, wenn 
du in dein Reich kommst."

Darauf antwortete Jesus: „Wahrlich fso sei es, wie 
du gebeten hastj, ich sage dir, heute (an diesem dunklen Tage, 
wo es scheint, daß ich keinen Freund habe im Himmel oder 
auf Erden — an diesem finsteren Tage, wo ich als ein Übel­
täter gelreuzigt bin, als ein Fälscher und Lästerer — ich 
sage dir heutej, du wirst mit mir im Paradiese sein."

Am Tage ihres Todes gingen alle drei in den Hades, 
den Scheol, dos Grab, den Todeszustand. Die beiden Räuber 
sind noch dort, und gehören zu denen, die der Prophet Daniel 
erwäbnt, wenn er von solchen redet, die „im Staube der 
Erde schlaien" und die hervorkommen werden am Auserstehungs- 
morgcn. (Dan. 12, 2.) Ader Jesus stand aus aus dem 
Scheol, dem Hades, dem Grabe, dem Todeszustand, am dritten 
Tage. Er ist nicht im Paradiese gewesen, denn das Paradies 
existiert jetzt noch nicht. Er ist nicht im Himmel gewesen, 
denn er war t o k. Laßt uns seine eigenen 2Vorte zu Maria 
hören am Morgen seiner Auferstehung: „Ich bin noch nicht 
aufgesahren ... zu meinem Vater und euren, Vater, zu 
meinem Gott und eurem Gott." (Joh. 20, 17.) Kann etwas 
einfacher, klarer, harmonischer sein?

„Abzuscheiden und bei Christo zu sein."
Es sagt aber jemand, ich habe großen Glauben an des 

Apostels Paulus Zeugnis und erinnere mich seiner Worte: 
„Ich werde aber von beidem bedrängt, indem ich Lust habe, 
abzuschciden und bei Christo zu sein, denn es ist weit bester." 
(Phil, l, 23.) Wenn der Apostel erwartete, abzuscheiden und 
bei Christo zu sein, warum ist es nicht vernünftig anzunehmen, 
daß es so geschah, und daß alle anderen, wenigstens die

Heiligen, im Tode so abscheiden und sofort in die Gegenwart 
und Gemeinschaft Jesu cingehcn?

Jedoch solch ein Mißverständnis der Worte und Ge­
danken Pauli sind entschuldbar in Hinsicht aus die allgemeine 
Richtung der christlichen Ged-nken über diesen Gegenstand 
leit Jahrhunderten, und in Hinsicht auf den Irrtum, den die 
Übersetzer in diesem Fall gemacht haben. Wir tadeln die 
Übersetzer nicht, denn sie hatten den Irrtum fest in ihren 
Geist eingeprägt und versuchten wohl, den Apostel sagen zu 
hören, was er nach ihrer gewissenhaften Meinung sagen sollte.

Aber was uns interessiert zu wiffen ist: Was hater 
über den Gegenstand gesagt?

Laßt uns die Worte des Apostels kritiich lesen. Er 
wurde von zwei Dingen bedrängt — ob er vorziehen sollte, 
zu leben und ferner zu leiden uin der Wahrheit willen, und 
den Brüdern bcizustehen, oder ob er vorziehen sollte, zu 
sterben und zu ruhen von seiner Arbeit. Zwischen diesen 
beiden Dingen halte er keine Wahl. Aber es gab eine dritte 
Sache — und wenn das möglich gewesen wäre, so würde 
er keine Schwierigkeiten gehabt haben zu entscheiden — er 
hatte ein wirkliches, positives Verlangen danach; nichts von 
allem, was ihm möglich war, würde einen Vergleich dazu 
gebildet haben, diese dritte Sache würde so begehrenswert 
gewesen sein.

Run, was war diese dritte Sache? Sie war nicht, zu 
leben und zu leiden und den Brüdern zu Helsen, noch zu 
sterben und von seiner Wirbelt zu ruhen. Die dritte Sache, 
nach wörtlicher Übersetzung, lautet so: „Ich habe Lust nach 
der Rückkehr und bei Christo zu sein, denn es ist weit 
besser" — viel besser, als zu leben unter den gegenwärtigen 
schiveren Verhälinissen oder zu sterben, zu schlasen, zu ruhen 
und zu warten aus das Königreich.

Aber, sagt jemand, >n welcher Autorität ersetzen 
Sie das Wort ab sch ei den durch ein Wort von völlig 
entgegengesetzter Bedeutung, nämlich Rückkehr. Wir antworten, 
daß wir es in der Autorität des griechischen Textes tun. 
Das griechische Wort heißt analysai.; es findet sich noch 
in einer anderen Stelle der Bibel, und dort ist es mit 
Rückkehr übersetzt. In diesem anderen Falle kann kein 
Zweifel in bezug aus die richtige Übersetzung sein. (Ziehe 
Luk. 12, 36: Fußnote.)

Laßt uns denn, liebe Mit-Christen, uns von den Tor­
heiten der finsteren Jahrhunderte abwenden, und die inspirierten 
Worte Jesu, der Apostel und Propheten annehmen, und in 
der Tat „Schönheit für Asche, Freudenöl für einen beschwerten 
Geist" in bezug auf das Verständnis des Programms unseres 
Himmlischen Vaters haben. So lverdcn wir mehr und mehr 
das Gebet des Meisters in uns erfüllt finden: „Heilige sie 
durch die Wahrheit: dein Wort ist Wahrheit." »„„,. ». e. g.

Das Gebet ein großes Vorrecht.
(Malt, e, l — l«.)

.i'abet acht, daß ihr eure Aciechtiakeit nicht öbet vor den Menschen, »in von ihnen aeschcn zu werden; ivenn 
aber iiiAt, so habt ihr keinen kokn bei eurem Vater, der in den iiimmcln ist." (Matt. >>, i.)

Ser Meister redet in der heutigen Betrachtung von dem 
rechten und unrechten Geben von Almosen. Im weiteren 

ertlärt er die rechte und unrechte Art zu belen und schließlich 
die rechte und unrechte Art zu fasten. In allen diesen Dingen 
verwirft er Heuchelei und theatralisches zur Schau stellen. 
Seine Nachfolger sollen lediglich von dem Wunsch geleitet 
lverdcn, dem Himmlischen Baler zu gefallen und seine Zu­
stimmung zu haben. Es mag Zeiten und Orte geben, in 
denen das Geben von Almosen, oder das Beten in Gegenwart 
anderer völlig richtig ist, und in denen es angemessen ist, daß 
das Fasten zur Kenntnis anderer kommt, ohne daß ein Vor- 
wurs daraus entsteht.

Das, woraus der große Lehrer Gewicht legt, ist der 
Beweggrund, der uns leitet. Wenn wir von einem selbst- 
süHtigen Motiv geleitet werden, wenn wir Ansehen oder 
Beifall oder irdischen Vorteil suchen, so kann die Handlung nicht

Gottes Beisall oder Segen finden — „Glückjelig die reinen 
Herzens sind". Es mag gesehen werden, daß wir Gutes tun 
oder beten oder fasten, aber wir sollen unsere Almosen nicht 
geben, beten oder saften, um gesehenzu werben. Bon solchen 
sagt der Herr: „Sie haben ihren Lohn dahin", eS kommt 
nichts mehr für sie: sie erlangen die gesuchte Öffentlichkeit.

Tas Vorrecht des Gebets,
Das Gebet ist ein Vorrecht. Jesus hat »einen Jüngern 

nicht befohlen, zu beten, noch gab er ihnen eine Form des 
Gebels, bis sie darum baten. „Das Gebet ist das ausrichtige 
Verlangen der Seele, ausgesprochen oder unausgesprochen." 
DeS Herrn Volk muß fühlen, daß cs der Gnade und Hilfe 
Gottes bedarf, um das Vorrecht zu würdigen, dem Thron 
der himmliichen Gnade nahen zu dürfen. Die Prüfungen und 
Schwierigkeiten, die Sorgen und Versuchungen des Lebens



40 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 18. Jichrg., Sir. 3

führen GottcS Kinder ost zum Gebet. Es zeigt eine bessere, 
höhere christliche Entwicklung, wenn sie gern zum Thron der 
Gnade kommen, nicht nur mit ihren Nöten, sondern auch mit 
ihren Freuden, um Donk, Lob und Anbetung daczubringcn.

Es ist zu beachten, daß unser Herr nicht sagte wie die 
Welt beten sollte, sondern nur seine Jünger lehrten „Betet 
ihr nun also." Es ist Tatsache, daß die Heiden, die Mensch­
heit im allgemeinen, keinen Zugang zum Thron der Gnade 
haben. Nur die, die in Bundes-Gemeinschaft mit Gott stehen 
(Juden und Christen), haben seine Zusicherung, daß ihre Ge- 
bete von ihm angenonimen werden. Das mag einige über­
raschen, weil der Brauch, jedermann zum Beten zu ermahnen 
und zu ermutigen, so allgemein ist. Eine kurze Beobachtung 
der Situation zeigt uns indes bas feste Prinzip, das der 
Sache zu Grunde liegt. Laßt uns bedenken, daß die Welt im 
allgemeinen, das Geschlecht Adams, von Gott durch döse 
Werke entfremdet wurde. Adam war unter einem Bund 
mit Gott, wodurch er die Borrechte eines Sohnes Gottes 
halte. Das schloß Gemeinschaft, Gebet und Gottes Aufsicht 
und Fürsorge selbst für das ewige Leben ei». Aber Adams 
Ungehorsam brach diesen Bund, vernichtete diese BundeS- 
Gcmeinschast und alle ihre Vorrechte. (Hos. 6, 7.) Die einzigen, 
die jetzt das Vorrecht des Gebels haben, sind solche, die von 
neuem von Goli in BundcS-Gcnieinschast ausgenommen sind. 
Ter natürliche Israelit war so angenommen unter dem Gesetzes- 
Bund; daher wurde der Tempel in Jerusalem ein Haus 
des Gebets genannt. Er war speziell für das jüdische Volk, 
aber alle Völker hatten das Vorrecht, jüdische Proselyten und 
so in alle Vorrechte der Juden ausgenommen zu werden, und 
das schloß das Vorrecht des Gebers ein.

Unser Herr, aus Grund seines besseren Opfers für 
Sünden, machte die. die seine Jünger, seine Nachfolger wurden, 
Sund annehmbar für noch höhere Aocrcchle des Gebets.

wmdcn von Pfingsten an Söhne Gottes genannt und 
erfreuten sich der Zeugung durch den Heiligen Geist. Zuerst 
waren diese nur jüdische Gläubige, aber zn bestimmter Zeit 
wurde die Scheidewand zwischen Juden und Heiden hinwcg- 
genominen, und alle Gläubige aus ben Heiden, von Kornelius 
an, wurden als Geist-gczcugle Söhne angenommen und 
erbirlten alle Vorrechte des Gebets. (Apg. 10.)

Diese Heiden tarnen nicht in Gemeinschaft mit Gott durch 
den Mosaischen Gesetzes-Bund, sondern durch den Bund des 
Opfers, unter den fie berufen und angenoininen wurden als 
Mit-Opfcrer mit Christo: „Versammelt mir meine Frommen, 
die meinen Bund geschlossen haben beim Opfer!" (Ps. -70, 5j 
Nur solche Heiden, die Christuni annchmen und mit ihm in 
diesen Opfer-Bund eintreten, können in diesem Zeitalter 
Söhne Golles werden und sich der Vorrechte der Sohnschaft 
erfreuen, deren eines das Gebet ist. Die Gewohnheit, Leute, 
die nicht in Bundes-Gemeinschaft mit Golt sind, zum Beten 
auszufordern, ist ebenso unbiblisch, als unvernünftig. „Golt 
hört nicht Sünder." (Joh. 9, 31): diejenigen, die zu 
ihm kommen durch Christum, sind nur annehmbar, weil Jesus 
ihr Fürsprecher ist. Es ist also klar, daß alle die Gott nahen 
in ihrem eigenen Namen — ohne daß sie den Fürsprecher 
und seine Bedingungen der Jüngerichast angenommen haben — 
keine Stellung bei dem Vater haben, noch ihre Gebete an­
nehmbar sein können.

Anstalt unsere Freunde und Nachbarn zu ermahnen, 
Îu Goll zu beten, und die Erhörung ihrer Gebete zu erwarten, 

olltcn ivir ihnen den Nal der Schrift geben, ihre Sünde zu 
bereuen und im Glauben die Vergebung derselben anzu- 
nehmen, nach dem Zeugnis des Dones Gottes, und clnc volle 
Weihung zu machen, um Jesu in seinen Fußstapscn nachzu­
folgen. Tann, als Söhne lyoltes, ivcrden sie alle Vorrechte 
der Sohnschaft in dieser gegenwärtigen Jet! haben, wie auch 
die glorreichen Aussichten hernach.

Leere Reden der Heiden.
Zu den Heiden oder Nationen gehören alle, die die Welt 

nicht verlassen haben und nicht durch Christum in Bundes- 
Gemcinschast mit Gott gekommen sind. Solche Fremdlinge, 
die den einzigen Weg, die einzige Tür zu Gottes Gnade nicht

kennen, erwarten vergebens, daß sie um ihres vielenRedens willen 
erhört werden, und darum wiederholen sie ihre Gebete. Einige 
gebrauchen Gcbetsräder; andere benutzen Perlen, und noch 
andere wiederholen hundertmal gewiße Stoßseufzer.

Keine Gebete werden erhörl, außer denen der Nachsolgir 
Jesu, und Jesu warnt sie, nicht zu denken, daß die Länge 
ihrer Gebete sie dem Vater annehmbar machen würde. Sie 
haben nicht nötig, lange Gebete darzubringen, denn, wie Jesus 
sagte: „Euer Vater weiß, was ihr bedürfet, ehe ihr ihn bittet." 
Warum sollen wir den» überhaupt beten? Weil das Gottes 
Einrichtung ist, und offenbar mit dec Absicht, unseren Glauben 
zu stärken und uns umso größere und öftere Segnungen zu 
geben. Gott handelt mit uns wie mit lieben Kindern, die 
er liebt und die er erziehen will zu solchem Brauch des 
Lebens, die am hilfreichsten für sie sind. Wenn Jesus lange Gebete 
darzubringen hatte, so wurden sie niemals öffentlich ausge­
sprochen: er ging allein auf den Berg. So sollten auch seine 
Nachfolger handeln; sie sollen beiseite gehen und ihre Gemein­
schaft mit dem Vater meist allein baden, obgleich Gemcinschast 
in öffentlichem Gebet in den Versammlungen des Volkes des 
Herrn ausdrücklich gebilligt ist.

Eine Form gesunder Worte.
In der Antwort auf die Bitte seiner Jünger gab Jesus 

ein Beispiel von einem geeigneten Gebet. Wir bemerken seine 
Kürze, seine Einfachheit, seine Ordnung.

I. Es beginnt mit der Darbringung von Lobpreis und 
der Bitte, daß wir als Kinder zu einem Vater kommen: 
„Unser Vater, der du bist in den Himmeln, geheiligt sangebetet, 
geehrt) werde dein Name." Gottes Name repräsentiert seinen 
Charakter, sein Königreich, seine Persönlichkeit. Zuerst bringen 
wir also unserem großen Schöpfer, den >vir, auf dem von ihm 
bestimmten Wege, uns freuen, unseren Vater im Himmel 
nennen zu dürfen. Ehre, Anbetung,Majestät und.Herrlichkeit dar.

2. Im weiteren erkennen wir Gottes Gesetz, Autorität 
an. Das bedeutet, daß unsere Herzen dem Willen Gottes unter­
worfen sind, iu Freude oder Kummer, in Vergnügen oder 
Schmerz, in Leben oder Tod, und wir sprechen unser Ver­
trauen zu Gottes Macht und der Verheißung aus. daß schließlich 
Gottes Wille auf Erden so voll und ganz herrsche» wild, wie 
er jetzt im Himmel geschieht: „Tein Reich komme, dein Wille 
geschehe, wie im Himmel also auch aus Erden." Darin er­
kennen wir das Kommen des Königreiches des Messias an und 
indirekt unsere eigenen mit diesem Königreich verbundenen 
Hossnungen — daß wir, wenn loir treu sind, init dem Herrn 
auf seinem glorreichen Thron vereint werden sollen, um Goucs 
Segnungen der Macht und Barmherzigkeit der Menschheit 
auszuteilen, so daß die Wiederherstellung aller Willigen und 
Gehorsamen der Menschheit zustande kommt.

3. Unsere täglichen Bedürfnisse, unser tägliches Brot, 
ist der nächste Gegenstand der Bitte: „Unser nötiges Brot 
gib uns heute." Wie einfach! Gott hat verheißen, daß unser 
Brot und Wasser sicher sein soll in den, Sinne, daß er uns 
und unsere Bedürfnisse nicht vergessen will. In unseren Billen 
sprechen wir nur aus, daß wir voll Vertrauen auf den Herrn 
warten und nicht zweifeln an seiner Willigkeit und Macht, 
seine Verheißunflen zu erfüllen. Er hat nicht verheißen, noch 
sollen wir um ilberfluß, Reichtum, Besitz bitten, noch um 
feine Speisen oder Luxus. Der Gedanke ist, Vater, gib uns 
täglich solche Dinge für des Lebens Bedürfnisse, wie eS dir 
am besten für uns scheint. Und sollte Golles Vorsehung je 
verfehlen, für uns zu sorgen, so soll die gläubige Seele er­
kennen. daß es weder aus Versehen, noch aus Mangel an 
Macht geschieht, sonder» weil Gottes Weisheit cs für gut 
findet, so mit uns zu handeln.

4. „Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir unseren 
Schuldnern vergeben." Hier wird des Meisters Lehre be- 
stäiigt. daß nur die Barmherzigen Barmherzigkeit erlangen 
sollen, daß nur denen, die vergeben, vergeben werden soll. 
DaS hat keine Beziehung zu der Vergebung ihrer Erbsünde — 
sic ist vergangen und für immer abgetan für die, die unter 
dem Blute bleiben; sie wurde bedeckt, als wir Christum an 
nahmen und in Bundes-Gcnieinschaft mit ihm traten. Abc'

r
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wir haben tägliche Mängel, Schwachheiten, Unvollkommen- 
heiien, Fehltritte, Übertretungen gegen das Gesetz Gottes. 
Diese sollen wir erkennen, und Gott hat ein« Einrichtung 
zu ihrer Vergebung gemacht in Harmonie mit unseren Ge­
beten, unter der einen Bedingung, daß wir die Sache so 
würdigen, daß wir selbst nach demselben Prinzip in unserem 
Verkehr mit anderen handeln.

5. „Führe uns nicht in Versuchung sverlaß uns nicht 
darins." Wir fühlen unsere eigene Schwachheit, Unvoll­
kommenheit: daher, wahrend wir wissen, daß wir nach Gottes 
Vorsehung in Logen kommen müssen, wodurch wir geprüft 
und versucht werden, sollen wir wohl beten, daß wir nicht 
darin verlassen, nicht unserer eigenen Kraft überlassen werden, 
sondern daß in Harmonie mit des Herrn Willen seine Gnade 
ausreichend für uns sein möge.

6. Die Bibel sagt uns, daß es einen Bösen gibt, daß er

große Macht und großen Einfluß unter den Menschen bat, 
daß er. „der Fürst der Gewalt der Luft- ist, und „der Gott 
dieser Welt". Wie angemessen, daß wir den Herrn bitten, 
uns nicht den Verführungen des Teufels zu überlassen!

Die Worte, „denn dein ist das Reich und die Macht 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen." finden sich nicht in den 
ältesten griechischen Manuskripten und werden daher in neueren 
Übersetzungen mit Recht ausgelassen, weil sie nicht ein Teil 
der Schrift sind. Das Königreich oder die Herrschaft der 
gegenwärtigen Zeit ist nicht von Gott- Sein Königreich und 
seine Macht und Herrlichkeit sind nicht in Wirksamkeit. Wir 
erwarten die Aufrichtung des Königreiches des Messias zum 
Umsturz von Satans Reich, und damit der Widersacher für 
tausend Jahre gebunden wird, worauf das Ausrichten des 
Königreiches Gottes in Macht und Herrlichkeit, für alle Ewig­
keit, folgen wird. à-s. ». e. g.

Das weltumfassende Erntewerk.
Die Internationale Bereinigung Ernster Bibelforscher. 
31 tese Vereinigung enistand allmählich und durch eigenen 
U Antrieb von Bibelforschern im Lause der letzten dreißig 
Jahre, insonderbcit aber ini Laufe der letzten zehn Jahre. 
Sie setzt sich zusammen aus denkenden Christen verschiedenen 
Alters, welche die Bibel mit Ehrerbietung und Nutzen er­
forschen. Einschränkungen in bezug aus Mitgliedschaft gibt es 
nicht, sofern folgenden Grundsätzen, die jedem wahren Christen 
bedeutungsvoll sind, entsprochen wirb. 1. Glauben an Gott 
als den großen Schöpfer und Himmlischen Vater; 2. Glauben 
an den Herrn Jesum Christum, den Sohn Gottes, als den 
Erlöser der Welt; 3. Glauben an die Bibel, daß sic die in­
spirierte Botschaft Gottes bezüglich seines Willens und seiner 
Ratschlüsse hinsichtlich des Menschengeschlechtes ist: 4. Ein 
reines und ehrenhaftes Leben.

Unsere Bereinigung findet diesen Boden breit genug 
für alle wahren Christen, ungeachlct ihrer denominationellen 
Grenzlinien und Eigentümlichkeiten. Wir haben weder Zaun 
noch Zwang, uns jcdcni fleht cs frei, die Versammlungen 
sowohl zu besuchen, als auch sie zu verlassen. Und da wir 
in dieser Sache sowohl als auch in allen andern deni Beispiel 
der Ilrkirche folgen möchte^ so vcriiieiden wir cs. diese Ver­
sammlungen duich irgend etwas zu umzäunen oder Eintra­
gungen zur Mitgücdichasr einzuführen: auch verpflichten wir 
niemanden hinsichtlich des Glaubens und Gebens auf andere 
als die bereits erwähnten allgemeinen Grundsätze.

Tie Internationale Bereinigung Ernster Bi­
bel for ich er hat in vielen Ländern in fast jeder Stadt Zu­
sammenkünfte und der Leser inag wünschen, auch hinsichtlich 
dieser und ihrer Beziehung zueinander sowie zur Vereinigung 
etwas zu erfahren.

Jede Ortsgruppe der Internationalen Vereini­
gung Ernster Bibelforscher ist unabhängig, verwaltet 
ihre eignen Angelcgenliciicii. leitet ihre eignen Versammlungen 
und bestreitet ihre eignen Ausgaben. Die Vereinigung sorgt 
für Diener ani Wori und solche, die öffentlich lehren, damit 
sic den Ortsgruppen in der Weise diene», wie es in der Ur- 
tirche geschah, und damit sie ihnen beratend zur Durchsührung 
von Beröcr Bibcl-Studium-Zusamnicnkünsten zur Seite stehen. 
Keine Ortsgruppe ist hinsichtlich solcher Vorträge verpslichlet. 
noch auch ist sie gehalten, sich der Literatur zu bedienen, 
welche die Vereinigung zu ihrer Unterstützung veröffentlicht. 
Alle jedoch finden es sehr hilfreich, sich dieser Unterstützung 
zum Bibelstudium zu bedienen: und >venn cs gewünscht wird, 
ist die Vereinigung bereit, Beistand nach dem Maße ihrer 
Fähigkeit zu gewähren, dabei die Verhältnisse und Lage der 
Klassen, sowie die dafür vorhandenen Mittel berücksichtigend.

Was die Persönlichkeiten der Ortsgruppen angeht, so 
setzen sie sich aus allen Ständen zusammen: Arbeiter und 
Arzte, Lehrlinge und Lehrer, Hausfrauen und Leute aus der 
Gesellschasl. Meist sind sie nachdenkcnd veranlagt, sind aber 
seit Jahren unbefriedigt gewesen und haben nach Gott ge­
tastet, indem sie suchten, ihre hungrigen Seelen zu befriedigen.

Sie entstamnien allen Benennungen: Baptisten, Presby- 
lerianer, Katholiken, Episkopalianer. Juden; und ein großer 
Prozentsatz waren einst Atheisten. Auch setzen sie sich aus allen 
Nationalitäten zusammen: Engländer, Schotten, Irländer, 
Deutsche, Franzosen, Italiener, Chinesen, Japaner usw. Wir 
finden wahrlich, daß es allenthalben in der Welt intelligente 
Leute gibt, die nach Gott, nach Gerechtigkeit und Wahrheit 
hungern, die aber in ihren Glaubensbekenntnissen keine Be­
friedigung finden, jetzt aber in dec Bibel selbst das finden, 
nach dem ihre Seele verlangt.

Hier und dort fragt man uns. ob sich diese Ortsgruppen 
auf Amerika beschränken. Wir antworten: „Durchaus nicht!"

Es gibt diese Ortsgruppen in ganz Großbritannien, Ir­
land, Deutschland, Frankreich, Italien, Griechenland, Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Indien, China, Jcyxui, Australien, 
Südafrika und ebensowohl auch in Kanada und den Vereinigten 
Staaten. Entstanden ist diese Vereinigung eigentlich in Groß­
britannien, und das Büro befindet sich in London. Der inter­
nationale Charakter dieses Werkes hat den Namen der Ver­
einigung seinen Stempel aufgedrückt.

Es sei daraus hingewiescn, daß viele dieser Bibel­
forscher unbefriedigt blieben, als sie vie Bibel von verschiedenen 
denominationellen Standpunkten aus studierten, und daß sie 
jetzt befriedigt sind; und man fragt uns, worin dies seinen 
Grund habe. Benützen wir dieselbe Bibet? Oder wie kommt 
cs, daß Presbyterianer, Baptisten, Methodisten usw. ein 
klareres Licht durch die Forschungen der internationalen Ber­
einigung von Bibelforschern bekommen, als in ihren eigenen 
denominationellen Sphären?

Es ist ein Unterschied vorhanden. Jede Denomination 
sucht ihre eignen Traditionen der Vergangenheit, von denen 
einige richtig und andere falsch sind, ausrecht zu erhalten. 
Rach unsern Methoden aber wird alles das, wofür die ver­
schiedenen Denominationen ihre besondere Vorliebe haben, 
beiseite gelassen. Wir halten nicht ein, um zu sragen, Ivas 
Bruder Calvin oder Bruder Weste»; lehrte, noch auch, »vas 
andere vor oder nach ihnen lehrten. Wir greifen zurück aus 
die Lehren Christi und der Apostel und Propheten, und lassen 
andere Belehrungen beiseite. Zwar ist cs wahr, daß alle 
Denominationen mehr oder weniger vyrgebcn, dies zu tun, 
aber sie sind alle mehr oder weniger gebunden durch ihre 
Traditionen und Glaubensbekenntnisse. Sie schauen durch 
sarbige Brillengläser. Wir lassen alles dieses außer acht und 
sind bestrebt, die Worte der Inspiration nur in dem Lichte 
des Zusammenhanges zu betrachten oder in dem Widerschein 
des Lichtes, den andere Schristslellen darauf fallen lassen.

Es gibt noch einen Grund dafür, warum unsere 
Stellungnahme von Gott gesegnet wird — die Zeit, von der 
die Bibel redet, >n der die Verständigen vom Volle Gottes 
es verstehen sollen, ist herbeigckvmmcn. Aus der Bibel geht 
hervor, Ivie dies auch jetzt allgemein anerkannt wird, daß wir 
uns in der Morgendämmerung eines neuen Zeitalters befinden; 
und daß jetzt, da diese irdischen Segnungen sich vermehren.
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die Zeit da ist, bezüglich welcher Gott verheißen hat, daß er 
eine besondere Erleuchtung hinsichtlich seines Wortes und 
Planes geben werde; und von seinem Plane sagt er, daß 
derselbe absichtlich alS ein teilweises Geheimnis verschleiert ge­
wesen sei. Das Geheimnis Gottes soll vollendet, hinaus- 
gesührt, und der Plan Gottes in diesem schon dämmernden 
neuen Zeitalter geoffenbart werden.

Man fragt uns auch: „Ist die Internationale Ver­
einigung Ernster Bibelforscher mit irgendeiner der 
gewöhnlichen Organisationen oder Glaubensbekenntnisse ver­
bunden ?"

Keineswegs. Wir vermeide» vorsätzlich alle derartigen 
Einschränkungen Von Gedanken. Nichtsdestoweniger empfinden 
wir eine herzliche Zuneigung zu allen wahren Christen jeden 
Glaubensbekenntnisses. Wir glauben gern, daß die verschie­
denen Denominatronen nicht mit der Absicht organisiert wurden, 
die Herde des Herrn zu trennen und sic fortzuziehen, sondern 
daß man allenthalben meinte, damit dem Lichte und der Wahr­
heit näher zu kommen. Wir raten unsern christlichen Freunden 
dringend an, alle sektiererische» Fesseln und Eigen heiten obzutun, 
und wir weisen sie daraus hin, daß es nur eine Kirche gibt, 
und daß diese Kirche nur ei» Haupt hat.

Unsere öffentlichen Versammlungen werden vorzugs­
weise vor großen Zuhörerschaften in Stodthallen usw. abge- 
halten, denn an dergleichen neutralen Versammlungsstätten 
nimmt niemand Anstoß, welcherlei Glaubens und welcherlei 
Anschauung er auch sein mag. Und so werden auch diejenigen 
erreicht, die außerhalb irgendwelcher Benennungen stehen, 
aber als Wahrheilssucher unzufrieden sind mit den Trebern, 
die man ihnen geboten hat, und die nun der Nahrung bedürfen.

Man hat uns ost gesagt, daß von manchen mit In­
teresse die Tatsache beobachtet und besprochen worden ist, daß 
unsere Vereinigung ihren Versammlungsankündigungen stets 
hinzufügt .Eintritt frei; keine Kollekten". Dies hat unserer 
Bereinigung gewissermaßen ihre» Stempel aufgedrückt, weil 
man hinsichtllch dieses Punktes an andere Gepflogenheiten 
gewöhnt ist; wir sind um eine Erklärung hinsichtlich des dabei 
verfolgten Zweckes gebeten worden, salvie darum, wie wir es 
anfangen, ohne Geld fertig zu werden, oder aber, auf welche 
Weise wir uns das Geld verschaffen, um die ost bedeutenden 
Geldauslagen zu bestreiten.

Es ist uns, als nachdenlenden Leuten, seil Jahren aus­
gefallen. daß die Geldfrage die brennende Frage in fast allen 
religiösen Versammlungen gewesen ist. Die Kirchenglieder 
werden gewöhnlich nach dem Maße ihrer Fähigkeit und Be­
reitwilligkeit eingrschätzl, und zu Beisteuern für die öffentlichen 
Kollekten tvcrdcn alle, selbst die weltlich Gesinnten, aufgefordert. 
Diese Methode wird indes von der Bibel nicht gulgeheißen, 
und wir streben danach, den Lehren und deni Beispiele Jesu 
und der Apostel zu folgen.

Tas nach den Richtlinie» dieser Beispiele vor dreißig 
Jahren angefangcne Merk scheint sich allen Bibelforschern zu 
empfehlen. Es ist ihnen umsonst Hilse zuteil geworden; gern 
sind sic bereit, ihrerseits andern wieder zu Helsen, ohne Geld, 
ohne Kaufpreis, ohne Kollekten. Überdies besteht kein Be­
dürfnis nach Kollekten. Die Beiträge, welche der Bereinigung 
zugehcn, dienen der Fortführung des Werkes. Diese Gelder 
werden nicht als Grund- oder Reserve-Kapitalien angelegt, 
noch auch zur Errichtung teurer Gebäude verbraucht, sondern 
sie dienen unverzüglich und unumschränkt zur Verteilung

kostenfreier Literatur und zur Abhaltung kostenfreier öffent­
licher Versammlungen. Die Vereinigung begnügt sich hin­
sichtlich ihrer Ausgaben mit dem, was der Herr ihr auf diese 
Weise zufendet, und macht weder Schulden, noch auch spricht 
fie irgend jemanden um Beiträge an.

Jede Ortsgruppe verfolgt beim Arrangiere» öffentlicher 
Versammlungen die gleichen Richtlinien. Nichtsdestoweniger 
leistet die allgemeine Vereinigung bezüglich der Ausgaben 
finanzielle Unterstützungen, sofern eS sich um neue Ortsgruppen 
oder um finanziell schwache Gruppen handelt. Alle Versamm­
lungen, welche von Vertretern der Vereinigung und unter 
ihrer Verantwortlichkeit bedient werden, sind durchaus kostenfrei.

„Da Sie die Leute nicht in verschiedene Denominationen 
sammeln, und da ihre Internationale Bereinigung 
Ernster Bibelforscher kein Glaubensbekenntnis auIer der 
Bibel hat, so sei die Frage erlaubt, zu was hin die Gesell­
schaft die Leute zu sammeln bestrebt ist, und welche Antwort 
würden sie geben, wenn jemand Sie beschuldigen würde, eine 
neue Denomination auf Kosten anderer zu errichten."

Aus eine solche Frage sei erwidert, daß unsere Ver­
einigung bestrebt ist, alle christlich gesinnten Leute in Ver­
bindung mit dem Herrn Jesu Christo als seine Glieder zu 
bringen. Wir erkennen an, daß die verschiedenen Denomina­
tionen wahre Kinder Gottes enthalte»; mit diesen fühlen wir 
uns verbunden und möchten gern mit ihnen zusammenwirke» 
in irgendeiner Weise, zwecks Förderung des Werkes des 
Herrn im Einklang mit der Bibel. Unser einziger Wider­
spruch, den wir dem Sektenwesen gegenüber erheben, ist der, 
daß es dahin neigt, die Kinder Gottes zu zertrennen, und 
daß es darauf besteht, die Theorien der finsteren Zeitalter 
aufrecht zu erhallen, und daß es sich weigert, die Bibel als 
einzige Autorität gelten zu lassen. Wir empfehlen dem Volle 
Gottes dringend, den göttlichen Charakter, seinen Plan 
und sein Wort hochzuhalten, wenngleich dies Widerspruch und 
Verfolgung seitens solcher, die einen sclfiererischen Geist haben, 
nach sich ziehen sollte.

Die Internationale Vereinigung Ernster Bi­
belforscher zielt besonders aus christliche Einheit aus bi­
blischer Grundlage hin, in Einklang mit den Worten des 
Apostels, .in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe ge­
laust worden", li. Kor. 12, 13.)

Die VolkSkanzel-Bereinigung.
Dies ist eine Schivestervereinigung, die organisiert 

wurde, um die Jntcrc>;en und Angelegenheuen des Haushaltes 
des Glaubens innerhalb des Staates Newyork und auch über 
diesen Mittelpunkt hinaus zu wahren, je nach den Bedürfnissen 
und den Landesgesetzcn. Sie dient den Interessen der Bibel­
forscher in bezug aus die Abhaltung öffentlicher Versammlungen, 
und besorgt Redner und Literatur kostenstei.

Die Wachtturm-Bibel- und Traktatgesellschaft.
Dies ist die Stamm-Organisation, durch welche die 

Gelder für alle Teile des Werkes verteilt iverden. An sie 
wolle man alle freiwilligen Beiträge richten.

Bruder Charles D. Russell ist Vorsitzender aller drei 
Organisationen. Zeitungen sowie das Publikum legen ihm 
oft den Titel .Ehrwürden" oder .Doktor" bei; er zieht es 
indes vor, mit .Bruder" oder „Pastor" angeredet zu werden, 
weil dies biblische Ausdrücke sind. »»«,. e. ».

Der Neuen Schöpfung Verantwortlichkeit gegen Gottes Gesetz.
(2. Teil.)

Die Erfahrungen der Reue» Schöpfung dienen zur 
Erziehung.

gie Neue Schöpfung wird durch den Willen vertreten; jedoch 
kann cS ohne Leib keine geben. Gott verleiht ihr im 

gegenwärtigen Leben nicht den ihr gehörigen Leib, sondern 
gestaltet ihr, den alten Leib zu gebrauchen. Nach der Treue, 
die die Neue Schöpfung in diesem bewiesen har, wird ihre Be­
lohnung .sein — entweder als ein Glied der „kleinen Herde",

oder der „großen Schar", jedoch im Falle der Untreue, die 
Strafe des Zwcüen Todes.

Die Neue Schöpfung besitzt diesen sterblichen Leib, er 
ist ihr Eigentum. Indes ist er nicht der ihr zugehörige 
Leib, sondern vielmehr ihr Besitztum. Wenn jemand eine 
Zeitlang in einer Hütte wohnte, währenddessen sein HauS 
gebaut würd« und man ihn fragte: „Ist das Ihr Haus?" 
so würde er antworten: „Nein, ich wohne bloß hier, bis mein
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HauS gebaut ist." In diesem Sinn besitzt die Neue Schöpfung 
den alten Leib. Dieser Leib ist tot, weil er in Verbindung 
mit dem Sündopfer Golt geweiht wurde. (Kol. 3, 3;
Gal. 2, 20.)

Der Herr kennt unser Gebilde. Er weiß, wie gefallen, 
unvollkommen wir sind, geistig und sittlich sowohl als körper­
lich. Seine Botschaft an die Neue Schöpfung ist die: „Ihr 
nun solll vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater voll­
kommen ist." (Matt. 5, 48.) Dies bedeutet Vollkommenheit 
des Willens, der Absichten, der Bestrebungen, Gott aber 
weiß, daß wir diesen Schatz des neuen Willens in einem 
sterblichen, unvollkommenen Leib haben. Durch Christum hat 
er Vorsorge getroffen, so daß alle Unvollkommenheiten unseres 
Fleisches vergeben werden, wenn wir im Namen unseres 
Fürsprechers, JesuS, bei ihm Vergebung suchen. Diele Ein­
richtung gereicht uns zu unserem Vorteil, weil wir dadurch 
wachsamer werden hinsichtlich unserer Vergehungen und uns 
umsomehr einprägen, daß sie nur durch das Verdienst unseres 
Erlösers vergeben werden können.

Treuem Gehorsam folgen drei Segnungen.
Indem die Neue Schöpfung um Hille zum Thron dec 

Gnade kommt, wird ihr eine Erfahrung zuteil, die zur Er- 
Ísehung dient. Sie wird um so fleißiger, ernstlicher und 

charrlichcr danach trachten, dein Willen Gattes gemäß zu 
wandeln, nicht nur mit der Gesinnung, sondern auch mit dem 
Leib. Das treue Befolgen dieser Regel, unsere Gedanken, 
Worte und unser Handeln zu prüfen, stärkt uud befestigt die 
Neue Schöpfung gegen den Betrug der Welt, des Fleisches 
und des Widersachers. Außerdem bedeutet ein solcher Wandel 
nicht nur ein höheres, edleres irdisches Leben, wiewohl das­
selbe noch unvollkommen ist. sondern ebensowohl ein großes 
Mitgefühl für die menschliche Familie, als auch für die Kirche, 
die gleicherweise gegen die ererbten Schwachheiten des Fleisches 
kämpft, sowie eine allgemeine Herzcnscrleuchtung. die Mitleid 
mit den „in Ungerechtigkeit gebornen" — und „in Sünde 
empfangenen" Gliedern der Menschheit haben kann. So ist dies 
eine große Vorbereitung für das zukünftige Königreich. — das 
der armen Menschheit aus Tünde und Tod cmporhelsen wird.

Ursachen von geistigem Abnehmen.
Wiewohl die Neue Schöpfung «veder freiwillig, noch 

absichtlich mit der Siinde übereiiiftimmen — und dennoch 
eine heilige Gesinnung sein kann, io lönnte sie doch matt, 
achtlos, unausinerksam und mit den Sorgen dieses Lebens 
überbürdet werden, und im Kamps mit dem mächirgen Feind 
nicht geniigend treu und aus der Hut sein. In solchem Zu­
stande würde sie mehr oder weniger betäubt, indes dec Wille 
des Fleisches in gewisser Hinsicht überhand nähme. Das Fleisch 
hat seine Begierden und Forderungen; es weiß diese auch als 
seine rechtmäßigen Ansprüche geltend zu machen, und besteht 
zuweilen sehr beharrlich aus denselben.

Wenn die Neue Schöpfung überbürdet und geschwächt 
wird, infolge ungenügenden Essens der vom Vater vor­
gesehenen stärkenden Speise, so könnte sie zeitweise ganz hilflos 
werden, so daß sie der Siinde gegenüber keinen Widerstand 
mehr zu leisten vermöchte. In welchem Maße nun der 
Neuen Schöpfung die Schuld für diesen Zustand zuzuschreiben 
ist, dementsprechend wird sie Streiche empfangen, nicht allein 
der Gerechtigkeit wegen, sondern ebensogut als Zurechtweisung. 
Würde sie nicht bestraft, so könnte sie hinsichtlich ihrer Ver­
antwortlichkeit noch unachtsamer werden.

Wir alle bedürfen der Züchtigung (Erziehung/ um für 
die Prinzipien der Gerechtigkeit standhafl zu sein. In dem 
Grade, als die Neue Schöpfung dem Fleische zu widerstehen 
ermangelt, gibt es Streiche, irgendwelche Bestrafung oder 
Vergeltung. Allein selbst bei diesen Züchtigungen offenbart 
der Herr seine Gnade.

Die Erfahrungen Davids sind denen der Heiligen nicht 
in allem gleich, da er auf einer andern Stufe stand. JndeS 
können wir die Hauptgrundzüge von seinen Erfahrungen aus 
uns anwenden. Er batte gesündigt und der Herr ließ gc- 
^'ÍR Züchtigungen über ihn kommen. Darüber war er

niedergcbeugt und flehte für diese Sünden um Vergebung. 
Wiewohl ihm die Gnade des Herrn zuteil wurde, erklärte 
doch Gott ihm, daß er für sein Tun, dessen Unrecht er wohl 
erkannte, bestraft werden müßte, trotzdem sein Herz stets 
aus den Herrn gerichtet war. Die nachfolgenden Erfahrungen 
bewicfen, daß seine Reue aufrichtig war. Er beging Sünde, 
bereute sie, dann erlangte er Vergebung und wurde vom 
Herrn wieder in Gnaden angenommen. Dennoch wurde er 
für diese Sünden bestraft und er erkannte diese Züchtigungen 
als eine gerechte Vergeltung an.

Entwicklungsstufen der absichtlichen Sünde.
Unaufmerksamkeit oder Sorglosigkeit seitens der Neuen 

Schöpfung bedeutet nicht notwendigerweise den Zweiten Tod, 
sosern diese Achtlosigkeit nicht bis zum Grad des bewußten 
Erwählens der Sünde — absichtlicher Sünde — reicht. 
Der vorsätzliche Sünder trennt sich selbst endgültig von der 
göttlichen Gnade und fällt der Todesstrafe anheim, von der er 
befreit gewesen war/ Von dieser redet der Apostel, wenn er 
sagt: „Wir aber sind nicht von denen, die sich zurückziehen, 
zum Verderben", zur Vernichtung — dem Zweiten Tod. 
(Heb. 10, 39.)

Wenn die Neue Schöpfung in vorsätzliche Sünde fällt, 
so wird sie allmählich zerstört, so daß sie sich zur Zeit der 
Entwicklung dieser Sünde derselben gar nicht öeivußt zu sein 
scheint. Zunächst entwickelt sich der Wunsch, das Verlangen, 
der Stolz oder Ehrgeiz; die Neue Schöpfung unterzieht sich 
dem göttlichen Willen nicht. Hierauf wird ver Versuch ge­
macht, den Stolz des Lebens, die Lust der Augen und des 
Flenches zu befriedigen, und daniit erfolgt eine entsprechende 
Vernachlässigung der himmlischen Dinge — der in der Schrcst 
vor uns gesetzten Hoffnung, sowie des Opferbundes, den wir 
eingegangen sind.

In dem weiteren Zunchmen dieser verkehrten Gesinnung 
sindet sich schließlich eine Gelegenheit unter diesem oder jenem 
Vorwand, sich dem Herrn, der Wahrheit und den Brudern 
zu widersetzen. So kommt es nach und nach dazu, daß eine 
solche Person, die als Soldat unter dem Banner Jesu Christi 
war, in die Reihen des Widersachers übergeht und sich den 
göttlichen Einrichtungen widersetzt.

Der Apostel sagt: „Siehe, ein kleines Feuer, welch 
einen großen Wald zündet es an!" (Jak. 3. 5.) Siehe, 
welch große Zerstörung aller Gnadenarbeit vermag ein wenig 
Stolz, ein gehegtes Verlangen oder Selbstbefriedigung in Kürze 
anzurichlen! Freilich bedemen die kleinen Anfänge noch nicht 
den Zweiten Tod, aber sicherlich führen sie zu demselben, 
sosern eine solche Person nicht davon abstcht. Jakobus betont 
diesen Gedanken ganz besonders, indem er sagt: „Wenn die 
Lust sder Wunsch) empfangen hat, gebiert sie die Sünde; 
die Sünde aber, wenn sie vollendet ist, gebiert den Tod." 
(Jak. l, 15.)

Drei Arten von Ermahnungen gebraucht der Herr.
Wenn nun eines von des Herrn Schafen vom Wege 

abirrtc. würde er cs wohl achtlos und ohne irgend ein 
Warnungszeichen gehen lasten? Sicherlich nicht. Durch 
göttliche Fürsorge, etwa wie Krankheit, oder einen Hinweis 
aus Gottes Wort, sei es direkt oder indirekt, oder auch durch 
das treue Zeugnis der Brüder wird der Herr zu solch irrenden 
Schafen reden, indem er sie auf die Gefahr des von ihnen 
eingeschlagcnen Weges aufmerksam macht. Sofern sie nun 
darauf achlen, werden sie völlig wiederhergestellt werden und 
schließlich die höchste Würbe als Überwinder erlangen. Inde? 
zwingt der Herr niemand dazu.

Anfangs appelliert der Herr an unsern Willen und tut 
das auch fernerhin. Er gebraucht bei der Auserwählung in 
dem jetzigen Zeitalter keine Gewalt, vielmehr sucht er nur 
solche für seinen Dienst, die ihn im Geist und iu der Wahrheit 
anbeten. Derselbe Wille, der ihm annehmbar ist und der 
uns so große Segnungen gebracht hat, kann Gottes Gnade 
verwerfen, kann sie umsonst empfangen haben und sich all­
mählich von der Gemeinschaft Gottes und dem Geist deS 
Bundes entfernen, und damit dem Zweiten Tod zugchen.
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Wenn die Ermahnungen, die der Herr vorgesehen hat, 
einschließlich der Ratschläge der Brüder, nichts fruchten und 
zum Teil Unwissenheit hinsichtlich des verkehrten Wandels 
vorhanden ist, so mag der Herr strenge Züchtigungen über 
eine solche Person kommen lassen, um sic auszurüttetn, damit 
der Geist gerettet werde am Tage des Herrn Jes», (l. Kor. 5, ö.) 
Die Schrift versichert uns, daß viele solcher aus großer 
Trübsal kommen und ihre Stieiber im Blute des Lammes 
waschen werden. (Oss. 7. 14.) Doch, tvährend sie wohl 
eine gute Stellung aus geistiger Stufe erlangen mögen, haben 
sie den unvergleichlich großen Preis der Miterbschafl mit dem 
Herrn im Messianischen Königreich, zu dem sie berufen 
waren, verloren.

Geübte Nachsicht für noch nicht gereifte Charaktere.
Daß eine voin Heiligen.Geist gezeugte Person, deren 

Charakter sich noch nicht in dem Maße entivickelt hat, der 
für ein Kind Golles aus himmlischer Stufe verlangt wird, 
nicht verurteilt wird, bis sie die Gelegenheit in die Wahrheit 
zu kommen und ihre Treue zu beweisen, gehabt hat, scheint 
ein richtiges Prinzip zu scin.

Diesen Gedanken scheint der Apostel in Hrbr. 6, 4—6 
auszudrücken. Da sagt er im wesentlichen: Wenn die, die 
das gute Wort Goikes geschmeckt haben rind des Heiligen 
Geistes teilhaftig geworden sind, zurückweichcn, so ist es 
unmöglich, sie wiederherzusteUen. Damit beulet er an, daß 
diejenigen, die diese Gelegenheit zur Entwicklung nicht hatten, 
nicht in dem Maße verantwortlich sind, noch dem Zlveiten 
Tod verfallen ivürden. Wenn ein Kind elivos getan hat. das 
Strafe verdient, so würde es gemäß seiner fugend behandelt 
werden. Der Apostel Petrus sagt: „Wie neugeborene Kind­
lein seid begierig nach der vernünftigen, unverfälschten Milch, 
aus daß ihr durch dieselbe wachset zur Errettung." 
(I. Petr. 2, 2.)

Diese Schriitstcllcn deuten auf einen Entwicklungsgang 
hin. Jemand, der sich heule geweiht hätte, würde an diesem 
Tage noch nicht für das Königreich lvürdig erachtet werden: 
denn nur durch Prüfungen und Versuchungen wird er sich 
würdig erweisen. Eine gewisse Probezeit wird ihm zugcstanden, 
eine Gelegenheit wird ihm gegeben, uni seinen Opfcrbupd 
auszusührcn. Tale er das nicht, so ivürdc er in der einen 
oder andern Wciie zur Veiamwoimug gezogen werden, 
wie wir bereits gesehen haben: entweder züchtigte ihn der 
Herr, um ihn zur Erkenntnis seiner Vorrechte zu bringen, 
öder, wenn vor Gott gänzlich unwürdig erfunden, ereilte ihn 
der Zweite Tod. Wer irgendein Christ wird, bekommt hin­
reichend Zeit, um seine Berufung und Erivählung fest zu wachen, 
sofern er so in der Rennbahn läuft, um den Preis zu gewinnen.

Selbstauferlegte Züchtigung empfehlenswert.
Zuweilen fühlt sich Gottes Bolk infolge der Erkenntnis 

seiner Schwachheiten und Schäden des Fleisches unwürdig der 
Heirlichleiten, die Golt für die Auserwählten in Bereitschaft 
hält. Wohl ist es ihre Pflicht, das möglichste zu tun, indes 
íoElten fie nicht versachen, ihren eigenen Fall zu richten oder 
zu entscheiden. Golt ist es, der sie richtet. Welches auch die 
Sünde sein mag, oder die Umstände, sie sollten unverzüglich 
zum Gnadenthron gebracht werden, ini Ramen Jesu, um die 
von Gott vorgesehene Barmherzigkeit zu erlangen und ver­
mehrte Hilse in Zeiten der Rot.

Wir dürfen uns nicht entmutigen lassen, noch den Glauben 
verlieren und die Hoffnung ausgeben, selbst wenn wir genötigt 
wären, wiederholt—siebzig mal sieben mal zum Gnadcnthron 
zu komnien. In dem Maße indes, als sich die Sünde wieder­
holt, als Folge nienjchlicher Schwachheit und Vererbung, wird 
die Vergebung sein, dank göttlicher Vorsorge.

Wenn jedoch ein gewisses Maß Absichtlichtcit in der 
Sünde vorliegt, oder eine Unterlassung, ihr unserer Erkenntnis 
und Fähigkeit gemäß zu widerstehen, so wird die Reue Schöpfung 
verantwortlich gemacht und ihr Strafe auferlegt werden. 
Glückselig diejenigen, die sich selbst zu züchtigen suchen, wie 
z. B..durch Fasten. Der Apostel sagt: „Wenn wir uns selbst 
beurteilten, so würden wir nicht gerichtet", vom Herrn gezüchtigt. 
(4. Kor. 11. 31—32.)

Wir sollen alle der Tatsache eingedenk sein, daß Gott 
von uns einen Beweis unserer Treue zu ihm und den Prin­
zipien der Wahrheit und Gerechtigkeit gegenüber, in hohem 
Grade ertvartet. Es ist nicht richtig, einsach still zu stehen, 
von einer Woche zur andern, von Jahr zu Jahr mit der Aus­
rede: „Das sind eben meine Schwachheiten und ich bringe sie 
zu Jesu." überwinden bedeutet siegen der Neuen Schöpfung 
über die uns anhaftenden Schwachheiten sowohl, als auch die 
Sünde. Nur die, die kämpfen, werden vom Herrn gekrönt 
und als Überwinder anerkannt werden. Ihr Sieg kommt 
nicht durch ihre Kraft, sondern vielmehr durch die Gnade 
Gottes und denBeistand des großen Fürsprechers. (1. Joh. 5, 4.)

Das LebenSrecht der Neuen Schöpfung.
Von der Zeit an. da wir Neue Schöpfungen in Christo 

Jesu geworden sind, wurde uns ein Lebensrccht auf geistiger 
Stufe verliehen, geradeso wie es Adam bei seiner Erschaffung 
auf irdischer Stufe gegeben wurde. Doch so wie er dieses 
Lebensrccht durch seinen Ungehorsam verlor, erginge es uns 
als Neue Schöpfungen, wenn wir freiwillig sündigten, es wäre 
verwirkt und wir könnten nicht noch einmal erlöst werden, 
denn, Christus stirbt nicht mehr. (Römer 6, 9.) Alle, die 
Gottes Vorschlag, wie er in seinem Worte niedergelegt ist, 
ivirklich annchmcn und sich ihm völlig weihen, sind vom Tod 
zum Leben durchgedrungen und der Apostel sagt von ihnen, 
daß sie lebendig seien.

Dieses Lebensrecht, gemäß dem göttlichen Zeugnis, ist 
etwas ganz Verschiedenes von allem, was wir vordem besaßen. 
Früher holten wir ein Recht zum Sterben. Seitdem wir 
Neue Schöpfungen sind, haben wir ein Ledensrecht, sofern 
wir nicht einen verkehrten Weg einschlagcn. Mithin verhält 
es sich bei der Kirche ganz anders, als bei der Menschheit. 
Die West wird durch die im Tausendjahrreich der Herrichafl 
Christi sich bielenden Gelegenheilcn ein Lebensrecht erlangen 
können. Wir haben es jetzt. Unser „Leben ist verborgen mit 
dem Christus in Golt". «Kol. 3, 3.) Menschen können wohl 
den Leib töten, ober niemand könn uns das Lebensrecht weg- 
nehmen. tinser ewiges Leben hat in gewissem Sinne schon 
seinen Anfang genommen. Wir stehen jetzt auf der Probe 
und wenn wir die Prüfung erfolgreich bestehen, so werde» wir 
dieses Lebensrecht in Ewigkeit besitzen.

Mit der Welt verhält cs sich nicht so. Es besteht keine 
Vorkehrung, wodurch die Welt ein Lebcnsrecht Hütte. „Die 
übrigen der Toten wurden nicht lebendig, bis die lausend Jahre 
vollendet lvaren." (Ost. 20. 5.) Folglich wird der Kirche 
mindestens tausend Jahre vor der Welt ein Lebcnsrecht ge­
geben: es gehört uns jetzt und bleibt unser in alle Ewigleit, 
wenn wir bis zum Tod treu ausharrcn. Alle Menschen werden 
auferlveckt werden, allein wir wissen es nicht wie viele von 
ihnen ewiges Leben bekommen. Wir hoffen, daß viele es 
erlangen werden. Indes ist zwischen haben und hoffen ein 
großer Unterschied. Wir haben ein Lebensrecht, weil wir in 
Christo sind, weil der Later es so für uns beschloßen hat.

Tod des menschlichen Willens bei der Weihung.
Zur Zeit unserer Weihung stirbt die alte Schöpfung 

in dcnl Sinne, daß der alte Wille stirbt. Dieser, in der 
Schrift der „alle Mensch" (Kol. 3, 9) genannt, wird bei 
unserer Weihung als tot gerechnet. Es ist indessen nicht 
der tatsächliche Tod, aber es ist ein beständiges Sterben, 
bis zur Zeit des wirklichen Todes. Der Apostel sagt: „Ich 
sterbe täglich." (1. Kör. 15, 31.) Sein alter Wille war 
aufgegebcn. Sein sleischticher Leib, der der atten Schöpfung 
angehörte und seit der Weihung als tot gerechnet war. war 
nicht buchstäblich lot. Nicht allein wurde seine Neue Schöpfung 
als lebend gerechnet, sondern der fleischliche Leib wurde auch 
als sein Eigentum belrachiet, bis zu Gottes vorbestimmter 
Zeit, da cr durch die Macht der Ersten Auferstehung mit 
einem neuen Leib bekleidet ivurde. Mithin ist fein Fleisch das 
der Neuen Schöpfung, und sein Leib gehört ihr.

Tie Neue Schöpfung ist für den Fleiscbesleib ver- 
antwvrilich und die Schwachheiten der alten Schöpfung werden 
ersterer zur Last gelegt. Indessen ist Vorsorge getroffen, 
durch die sie sich Christi Verdienst für die ererbten Schwach-
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heiten aNbrgnen kann. Darum ermahnt Paulus die Kirche, 
mit Freimütigkeit zum Gnadenthron zu kommen, um Barm­
herzigkeit zuerlangenrsür die täglichenVersehlungen. lHeb. 4,1(>.)

Der Tod deS menschlichen Leibes.
Die Neue Schöpfung stirbt nie, sofern sie nicht ihr 

Lebensrecht verwirkt und dem Zweiten Tod anhcimsällt. Was 
stirbt, ist der menschliche Leib, der zum Tod geweiht war, 
der jedoch der Neuen Schöpfung gleichsam zum Handeln ge­
liehen wurde. Gott gibt ihr in der Ersten Auferstehung 
ihren neuen Leib.

Von der Ersten Auferstehung sagt Johannes: .Es ist 
noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden ; wir wissen, 
daß wenn es offenbar werden wird, wir ihm gleich sein werden, 
denn wir werden ihn sehen, wie er ist." (l. Joh. 3, 2.)

Diese Aussage ist für die Auserwähltcn befriedigend; denn 
wiewohl sie, ohne unschicklich zu sein, neugierig sein möchten, 
alle Einzelheiten zu wiffen, hinsichtlich ihres Geistes-Leibes 
— dessen Gestalt, Größe, Elemente usw. — so können sie 
sich leicht Vorsteven, daß dessen Beschaffenheit so gänzlich wer- 
schieden ist von dem fleischlichen, daß es außer dem menschlichen 
Begriffsvermögen ist. gleichviel, wie genaue Beschreibungen 
gegeben würden. Die ganze Frage ist beantwortet durch die Ber- 
sicherung, daßdieKirche ihrem Herrn gleich sein und ihn sehen 
werde, nicht wie er war in den Tagen seiner Erniedrigung, als 
der Mensch Jesus Christus, noch wie er seinen Jüngern nach 
seiner Auferstehung erschien, mit Fleisch überkleidet, in ver­
schiedenen Gestalten und Gewiindern, — sondern ihn sehen 
wie er ist, seine Herrlichkeit schauen, ihm gleich sein und 
seine Herrlichkeit teilen werde. (Echiu»i»i,t, ad»s. E. s.

Weihung die richtige Stellung für Gottes intelligente Geschöpfe.
„Der natürliche kNrnsch aber nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es ist ihm eine Torheit, und er kann cs nicht 

erkennen, weil es geistlich beurteilt wird." (i. Kor. 2, 140

jMjtenn die Schrift von „natürlichen Menschen" spricht, so 
verstehen wir, daß alle gemeint sind, die nicht einen 

Wechsel der Natur durch die Zeugung des Heiligen Geistes 
erfahren haben. Die ganze Menschheit, Adam eingeschlossen, 
find natürliche Menschen. Selbst ein vollkommenes mensch­
liches Wesen kann die tiefen geistigen Wahrheiten nicht an­
nehmen, welche Gott seinen geweihten Kindern durch den 
Heiligen Geist offenbart.

Wer in Harmonie mit Gott sein möchte und sich bemüht, 
sie zu erreichen, auch wenn er nicht gerechtfertigt wäre, schaut 
aus nach voller Rechtfertigung. Wenn er darin beharrt, so 
wird er schließlich gerechtfertigt werden — wenn nicht in der 
gegenwärtigen Zeit, dann während der Herrschaft des Messias. 
Aber in diesem Zeitalter kann niemand zu voller Rechtfertigung 
kommen, außer durch Glauben an das Blut Christi, welcher 
dahin führt, sich völlig Gott zu weihen, durch die Vermittelung 
unseres Herrn Jesu als Fürsprecher, der ihm so viel von 
seinem Verdienst zurechnet, daß seine Mängel bedeckt sind.

Da unser Herr sein Verdienst nur oenen zurechner, die 
sich völlig weihen, so kann einer, der nur an den Heiland 
glaubt und recht zu tun wünscht, in dieser Feil nicht zum 
vollen Frieden mit Gott kommen. Er empfängt nur ein Maß 
von Frieden und Rechtserügung; denn nur die, die völlig von 
Sünde freigesprochen und durch den Füriprecher vertreten 
werden, können vom Vater angenommen werden — nur diese 
sind in den Augen des Vaters völlig gerechtfertigt.

Einige reden von den Geheiligten, als ob sie nicht 
länger gerechtfertigt wären. Tatsache ist, daß nur die 
Geheiligten völlig gerechtfertigt genannt werden können: und 
sie müssen ihre Rechtfertigung bei Gott erhallen, sonst können 
sie niemals ihre Berufung und Erwählung fest machen.

Es ist sehr wichtig, die scharsen llmrisse und Unter­
schiede zu beobachten, welche die Schritt macht. Nach diesen 
Umriffcn wird der Heilige Geist nur in einer ganz speziellen 
Weise, während eines ganz speziellen Zeitalters und zu einem 
ganz speziellen Zweck gegeben. Diese Auszeichnung ist absolut 
und positiv in jedem Sinne des Wortes. Nur die vom Vater 
Gezeugten haben seinen Geist, der der Geist des Sohnes ist: 
und nur die, die diesen Geist haben, sind zur neuen Natur 
gezeugt.

Sute Charakter-Eigenschaften kein Beweis 
der Weihung.

In vergangenen Zeiten haben wir des Herrn Volk nicht 
klar von der Welt unterschieden. Wenn wir einen Menschen 
sanden, der freundliche, sanfte Gewohnheiten hatte, ob er ein 
Ungläubiger, Brahmane, Mohammedaner, Presbyterianer, 
Methodist oder nur ein Weltmann war, so sagten wir uns: 
.Hier ist ein Mensch, der den Geist des Herrn hat." Wir 
wußten damals nicht, waS wir redeten; jetzt können wir den 
Unterschied erkennen. Wir freuen uns gewiß, wenn wir gute 
Charakterzüge in. Heiden sowohl als in Christen erkennen,

aber wir dürfen Sanftmut und Freundlichkeit deS Wesens 
nicht als einen Beweis dafür nehmen, daß der Betreffende 
den Heiligen Geist hat.

Wir alle haben Leute gesehen, die sehr richtige Ge­
sinnungen über Gerechtigkeit haben, und die doch offenbar nicht 
Gottes Volk, nicht vom Heiligen Geist gezeugt sind. Solche 
Leute sind gewöhnlich feine Charaktere. Dennoch zwingt sie 
ih e Gewissenhaftigkeit einzugestehen, daß sie Sünder sind und 
Gottes Vergebung bedürfen. Wir freuen uns, daß es sulche 
Leute gibt, und wir sollten sie vielmehr ermutigen, als ent­
mutigen.

Die Erklärung für diesen Stand der Dinge ist, daß 
diese seinen Charaktere nicht so tief gefallen sind, alS manche 
andere. Gott hat den Menschen in seinem Bilde und Gleich­
nis gemacht. Mit dem Fall des Menschen kam die Vermin­
derung dieses Gott-ähnlichen Zustandes, aber daS Bild Gottes 
ist nicht ganz verloren. Was uns betrifft, so möchten wir 
zeigen, daß unser Erlöser der einzige Kanal für diese Ver­
gebung ist, deren Notwendigkeit sie anerkennen, und daß die 
einzige Bedingung ihrer vollen Annahme bei Golt, die volle 
Weihung alles dessen, >vas sie besitzen, zum Dienst Gottes ist.

Unser Herr sagre bei einer Gelegenheit: .Niemand kann 
zu mir kommen, es sei denn, daß dec Vater, der mich gesandt 
hat. ihn ziehe." (Joh. 6, 44.) Keiner wird den Heiligen Geist 
empfangen, ohne zu Christo gezogen worden zu sein, 
aber einige mögen gezogen werden, ohne den Heiligen 
Geist zu empfangen. Vielleicht ist die Begabung, die Gott 
Adan, gab und „sehr gut" nannte, in diesen Leuten weniger 
beschädigt durch den Fall, als bei anderen. Solche suchen 
naturgemäß Gottes Beifall und die Segnungcn, die er denen 
gern gibt, die ihn suchen.

Wenn fie diese Veranlagung hoben, so wird von ihnen 
gesagt, daß sie von Gon gezogen werden. Aber der Vater 
weist fie zum Sohne, durch die Erkenntnis einfacher Wahr­
heiten. Sie mögen beeinflußt werden, wenn sie einen Choral 
singen hören, wie z. P.:

„Es ist ein Born, d'raus heil'geS Blut
Für arme Sünder quillt.
Ein Born, der lauter Wunder tut
Und jeden Kummer stillt."

Tiefe Worte enthalten Gottes Wahrheit für jeden, der 
in der echten Herzensstellung ist, und sind ein sehr wertvoller 
Hinweis dafür, aus welchem Wege man Gott nahen darf. 
Wenn die, die Gott zu erkennen begehren und weiter Nach­
fragen, so werden sie vielleicht dahin geführt werden, daß sie 
jemand von Goilcs Kindern um Rat fragen.

Auf die Frage derer, die von ihrer Sünde überzeugt 
sind, was getan werden müsse, damit sie gerettet werden, sagen 
wir ihnen: „Glaube an den Herrn Jesum, und du wirst er­
rettet werden.' (Apg. 16, 31.) Mache eine volle Weihung 
deines Lebens zu Gott, und so kannst du ein Sohn Gottes 
werden. Wenn jemand dem Ziehen gehorsam ist, so ist der
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nächste Schritt für ihn. zu sogen: „Ich übergebe mich den, 
Herrn und vertraue ihm völlig, denn ich erkenne, wie un­
würdig ich bin."

Der Weg, den wir beschreiben, ist der, den jeder be­
folgen muß, um Golt annehmbar zu werden. Aber zuerst 
muß er begehren, dem Herrn zu nahen. Wenn wir jemand 
finden sollten, der gänzlich verderbt ist, so wäre es zwecklos, 
ihn zur Gerechtigkeit, zur Wahrheit und zu Golt ziehen zu 
wollen. Selbst solche, die die rechte Herzensstellung haben, 
mögen nicht zu allen Zeiten die gleichen Eindrücke empfangen. 
ES mag sein, daß irgendein Umstand sie erwecken muß zur 
Notwendigkeit der Weihung, eh« sie den Schritt tun, der sie 
zu Söhnen Gottes macht. (Röm. 12, 1—2.)

Der hohe Ruf nicht für alle.
Indes tut keiner diesen Schritt der Weihung, er sei 

denn von Gott berufen. Der Ruf, oder die Einladung, muß 
da sein, wie es bei Aaron und bei unserem Herrn Jesu Christo 
war. (Heb. 5, 4. 5.) Dieser Ruf kommt durch die Verkün­
digung des Evangeliums. Jeder muß selbst hören, ehe er 
annehmen kann. „Wie aber werden sie hören, ohne einen 
Prediger?" (Röm. 10, 14.) So ist es denn Gottes Sache, 
das Werk mit den Ungerechtfertigten zu beginnen, sie zu Christo 
zu ziehen, um gerechtfertigt zu werden; und es ist unseres 
Herrn Jesu Christi Sache, das Werk mit den Geweihten sort- 
zusehen. Ferner ist es das Vorrecht aller, die in Goltcs 
Familie koinmen, diese Wahrheiten anderen zu verkündigen, 
die Bedingungen zu erklären, unter denen die, die den Ruf 
empfangen, ihnannehmen können, während „es noch heule heißt", 
ehe dieses Zeitalter des Opferns endet. (Heb. 4, 7; 2. Kor. 0, 2.)

Es kommt keiner zu Gott in diesem Evangelium-Zeit­
alter, außer solchen, die ein Opfer bringen. Andere mögen 
sich zu Gott hinwenden; sie mögen zu Gott ausschauen; 
sie mögen bekehrt werden von einem bösen Leben zu einem 
besseren; aber keiner, außer der Klasse, die in Gottes Familie 
ausgenommen ist, ist vom Heiligen Geist gezeugt. Die Ein­
ladung in diesem Zeitalter ist nicht eine Einladung, das 
Beste zu tun, was man kann; wir sind alle zu einer 
Hoffnung unserer Berufung berufen. (Eph. 4, 4.) „Ver­
sammelt mir meine Frommen", spricht der Herr, „die meinen 
Bund geschloßen haben beiin Opfer." (Pf. öd, 5.)

Es ist gut, nicht unrecht zu tun. Aber mehr, als ein 
gerechtes Leben wird von denen gefordert, ivelche Söhne 
Gottes sein wollen. Weihung ist immer das rechte ge­
wesen; sie ist die normale Stellung aller intelligenten 
Geschöpfe Gottes. Der Schöpfer ist der, dem alle rechtmäßig 
verpflichtet sind für jeden Segen, den sie genießen, und Herz, 
Geist, Zunge und Hand sollten bereit sein zur Weihung, um 
des Vaters Willen zu tun. Ob Engel oder Menschen, oder

Reue Schöpfungen in Christo — alle sollten in dieser 
Stellung sein.

Da Weihung also das einzig vernünftige Verhalten ist, 
so Ivird, wenn die bundertvierundvierziglaulend der ouser- 
wählten Kirche ihre Prüfung bestanden haben, es noch ange» 
meßen sein, daß Gott den Leuten erlaubt, sich zu weihen, und 
daß er sich an ihrer Weihung fteut. Wir dürfen daher er­
warten, daß am Ende der Herrschaft Christi, alle würdig 
Erfundenen sich Gott geweiht haben werden. Es war so im 
Jüdischen Zeitalter, obwohl cS damals keinen „hohen Ruf" 
gab, noch ein Vorrecht, die tiefen Dinge Gottes zu verstehen.

Das Vorrecht, Mit-Erben mit Christo zu werden, wird 
enden, sobald die Zahl der Auserwählten voll ist. Während 
der tausend Jahre der Herrschaft Christi werden die, die sich 
iveihen, dahin kommen, alle menschlichen Dinge zu verstehen; 
aber da sie nicht vom Heiligen Geist gezeugt sind, können sie 
die Dinge des Geistes nicht verstehen.

Erkenntnis der tiefen Dinge eine stufenweise Entwicklung.
Wir glauben, daß jeßt einige leben, vielleicht viele, die 

Gott geweiht sind und deren Weihung angenommen worden 
ist, die aber nicht ini Licht der gegenwärtigen Wahrheit sind. 
Diese Zahl mag einige cinschließen, die die Schrift „Unmündige" 
in Christo nennt, und andere, die die Schrift eine „große 
Schar" nennt. (Heb. 2, 12—14; 1. Pet. 2, 2; Off. 7, 9.) 
Die „törichte Jungjrauen"-Klasie ist vermutlich in großer 
Zahl rings um uns. Die Tatsache, daß einige von ihnen in 
Babylon sind, scheint angcdeutet zu sein durch den Befehl: 
„Gehet aus ihr hinaus, mein Volk." (Off. 18, 4.) Wenn sie 
in Babylon sind, so zeigt dies, daß sie noch nicht sehr ent­
wickelt sind; und wenn sie Gottes Volk sind, so erfreuen sic 
sich nicht der vollen Kraft der gegenwärtigen Wahrheit, ob­
wohl sie vom Geist gezeugt sind.

Diese Tatsache bedeutet nicht, daß sie die gegenwärtige 
Wahrheit nicht empfangen mögen. Im Gegenteil, wir halten 
es für durchaus möglich, daß einigen aus Babylon heraus­
geholfen lverde und sie ein besseres Verständnis des Planes 
Gottes bekommen; denn einig« der Unmündigen mögen gestärkt, 
auserbaul werden, zur vollen Würdigung der geistigen Dinge. 
Wir müssen die Tatsache im Sinn behalten, daß Gott es so 
eingerichtet hat, daß „die tiefen Dinge Gottes" nicht augen­
blicklich erlannt werden können; diese Erkenntnis kommt nach 
und nach, als ein Beweis der Treue zu Gott.

Diejenigen, die noch nicht völlig gelernt haben, Gott zu 
verehren, und die noch keine Fortschritte gemacht haben in der 
Entwicklung der Tugenden und Früchte des Geistes, können 
nicht erivarten, die nefen Dinge Gottes zu verstehen. Es ist 
unsere Pflicht und unser Vorrecht, nicht nur diesen Brüdern 
beizustehen, sondern uns gegenseitig aufzuerbauen und uns zu 
stärken. Laßr uns sehen, daß wir diese Dinge tun.

Uderj. M. E. G.

Weisheit für schwere Zeiten.
gliele Leute sind verschwenderisch, ohne daß sie die Absicht 
Ä haben, es sein zu ivollcn. Sie wissen nicht, wie sie 
sparen könne». Sparsam sein ist weniger wichtig für den 
Reichen, als für den Armen, doch der gewöhnliche Arine 
weiß nichts über wahre Sparsamkeit. Sparsamkeit bedeutet 
nicht, daß nian immer das kauft, was billig ist, noch daß 
man nur kleine Mengen kaust. Im Hinblick auf die Mög­
lichkeiten in der nahen Zukunst glauben wir, daß „ein Wort 
zu rechter Zeit" hilsreich sein möchte. Unser Rat geht da­
hin, einen großen Vorrat Brennmaterial zu halten, da Stürme 
und Unfälle die Zufuhr unterbrechen möchten — nicht zu 
reden von Streiks.

Aber diese unsere besondere Botschaft bezieht sich aus 
die Nahrung. Wir empfehlen einen angemessenen Vorrat 
von Dingen anzuschasscn, die nicht so sehr ins Geld laufen 
— Reis, Bohnen, Erbsen, Hafermehl. Kartoffeln. Salz. Zucker. 
Was wir aufgczählt haben, ist Dauerware. Wenn in ver» 
nünstiger Menge gekauft, bilden diese Dinge sowohl die

billigste, als auch bctömmlichstc Nahrung. Reis und Kar­
toffeln sind reich an Stärke, während Bohnen und Erbsen 
reich an Stickstoff sind, und reichlich dos Fleisch crsesien in 
der Aufrechterhaltung des menschlichen Organismus.

Fleisch in mäßigen Quantitäten ist bekömmlich und 
wünschenswert, nicht unentbehrlich, wenn Bohnen und Erbsen 
viel genossen werden. Indessen sind gewisse Teile Rindsiecsch 
überall billig zu kaufen, doch ist der gewöhnliche Einwand 
der, daß die billigen Sorten zäh sind. Wir möchten unsern 
Leiern ein Rezept geben, wonach sie sich stets zartes Fleisch 
verschaffen können, selbst wenn sie das billigste und zäheste 
einkaufcn. Das Rezept besteht in der Anwendung einer kleinen 
Quantität besten Weinessigs zur Präparierung des Fleisches. 
Presse das zähe Stück Fleisch fest in einen Tops, und gieße 
soviel Wasser darauf, daß cs cbcn bedeckt ist. Merke die 
Menge des gebrauchten Wassers, und füge zwei bis 
drei Teelöffel voll Weinessig zu einem halben Liter Dosier 
hinzu — einen Eßlöffel voll zu einem Liter — und im
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selben Verhältnis für größere Mengen. Laß diese Mischung 
von Master und Weinessig eine Nacht mit dem Fleische stehen. 
Am andern Morgen kann Vas Fleisch dann auf irgendeine 
Weile gekocht werden, es wird zart sein. Durch dieselbe Be­
handlung wird auch das zäheste Geflügel weich. Wenn der

Weinessig nicht ganz gut und stark ist, wird eine größere 
Menge nötig sein. Ein Teelöffel »oll Weinessig auf bratendes 
Fleisch in eine große Bralpsanne getan, gibt dem Fleisch einen 
würzigen Wohlgeschmack und macht es zarter. Wachtturm» 
Leser brauchen Hinfort kein zähes Fleisch mehr zu esten. »»eri.?. c».

Zwei Hauptversammlungen in Deutschland.
Mit Bruder Russells Genehmigung kündigen wir hiermit zwei 

Hauptversammlungen für die Leser de» Wachtturm» und Freunde der 
Wahrheit an. Wenn wir somit Gelegenheit geben, daß sich die zer< 
-streuten Glieder unserer Brüderschaft in der Welt zusammenfinden, 
um einander nach dem Geiste kennen und umsomehr lieben zu lernen, 
so ist e» unser Wunsch und Gebet, daß recht viele ausrichtige Herzen 
die Gelegenheit wahrnchmen möchten. Wem eS seiner eigenen Meinung 
nach an Eiser und Liebe mangelt, der komme zur Han pive r. 
sammlnng und lasse sich erwärmen im Kreise der Geschwister. 
Wer Zweifel darüber hat, ob er treu sei in dem Werle deS Herrn, 
und ob er leine Berufung und Erwählung sestmachen könne, der 
komme zur Hauptversammlung, damit er im Kreise der Ge- 
schwister höre und sehe und lerne, wie man sein Leben niederlegcn 
kann für die Brüder und im Gutestun gegen jedermann. Wer 
entmutigt ist und in Gesahr stebt, sein Vertrauen wegzuwersen, welche» 
eine so große Belohnung hat, der komme zur Hauptver­
sammlung, damit er i>n Kreise der Geschwister neuen Mut faste. 
Wer endlich von Zweifeln geplagt ist, ob die wunderbaren Dinge 
der gegenwärtigen Wahrheit auch wirklich wahr sind, und ob die 
Zeit wirklich herbeigckomme» ist, die Versiegelten mit dem Namen 
de» Herrn und dem Ramen seine« Later« (Off. 14, I; 7, 3) aus 
den Berg Zion zu versammeln, der komme zur Hauptversammlung. 
Die Hauptversammlung in Barmen vom SV.—24. März

Da die Feier de» Gedächtnisses an den Tod unsere» Herrn 
(die AbciidmahlSfeier) aus den Donnerstag vor Karfreitag fällt, lassen 
wir die Barmer Hauptversammlung mit diesem Tage beginnen. 
Geschwister, die aus der Ferne kommen, werden paffend« Züge finden, 
so daß sie Donnerstag abend vor 8 Uhr hier cintreffen. El gehen 
Züge von Berlin nach Barmen, ab Schlej. Bah uh. 8.43, Friedrich­
straße 8.59 vormittags, Ankunft in Bannen 5.39; von Dresden, 
Eilzug ab 7.15, ab Leipzig 9.15 vorm, in Barmen an 7.50; D-Zug 
über Magdeburg, ab Dresden 8.00, ad Leipzig 10.3s vorm., Barmen 
an 7.40; ab Hamburg 9.59 vorm., Barmen an 5.37; ab Basel 
7,45 vorm., ab Frankfurt 2.4b, Barmen an 7.46; Anschluß an den 
letzten Zug ab Stuttgart 10.00, Frankfurt an 2.02. Diese Züge 
führen alle dritte Klasse. Die Geschwister in Süd-Deutschland, der 
Schweiz, tiri Vogtland, östlich von Berlin und nördlich von Hamburg 
finden Anschlüsse an diese Züge.

Die Banner Versammlung heißt die Hauptversainmtüng in 
ihrer Mitte herzlich willkommen und tvird ihr möglichste» lun, den 
Aufenthalt der Geschwister in ihrer Mitte angenehm und segensreich 
zu gestalten. Anmeldungen sollten möglichst bald an das Bibelhau» 
gerichtet werden mit Angabe der Personen uub de» Zuge», mit dem 
sic kommen, und wann sic wieder absahren muffen. Schlafgelegenheit 
wird soweit al» möglich bei den Geschwistern geboten; wer ein 
Hotelzimtner vorzicht, sollte das erwähnen. Außerdem wird sich da» 
Komitee nach guten Quartieren in der Nähe de» Lokals erkundigen. 
Mahlzeiten sind in einer Anzahl Restaurant» in der Nähe z» mäßigen 
Preisen cinzunehinen.

Alle Zusammenkünfte im Vaal, Unter-Barme», Allee 21.
Ungefähr 1b Minuten vom Bibelhaur» entfernt haben wir in 

Unter-Barmen ein schönes großes Lokal gesunden, da» sich für die 
Zwecke der Hauptoersamvilnug gm eignet. In der Zeit zwischen 
den Vorträgen ist es bei ungünstigem Wetter geräumig genug zum 
Aufenthalt und geschwisterlichen Verkehr, während bei günstigem Wetter 
die Geschwister gruppenweise ganz in der Röhe die Ilnterbarmer 
Bergeshöhen besuchen können. Verschiedene Brüder werde» un» in 
den Tagen mit Vorträgen dienen. Außerdem hossen wir bei ver- 
schicdenen Gelegenheiten recht viele Zeugnisse von den Geschwistern 
zu vernehmen — wie der Herr sie orts der Fiuflrrnis in sein 
wunderbares Licht gesühn Hal, und wie sie seitdem in dem Lichte 
gewandelt sind. Wir ertvarien eine größere Anzahl von Geschwistern, 
die erst seit cincin Jahr zur Erkenntnis der Wahrheit gekommen sind, 
deren Herzen und Lippen überströmen von Dankbarkeit und Freude. 
Wir inöchren die Gelegenheit nicht versäumen, von diesen lieben 
neiien Mitgenoffen am Evangelium und ain Reiche zu hören. Ihr 
Bekenntnis des Glaubens wird wie ein frischer Tau vom Himmel 
auf uns fallen, und wir werden uns emporgehoben fublen zu den 
Bergcshöhen derer, die nach Ziou pilgern. Darum beißen wir noch 
einmal alle lie bru Geschwister von nah und fern herzlich willlonunen 
zu der diesjährigen Hanplvcriammliiug in Barmen!

Was wir vorslrhciid im allgeiucinen von der Hauptversammlung 
in Barmen gesagt haben, da» gilt oiich von der für Mai in 
Dresdeit in Aussicht genommenen Hattp'vcrsamuüuug. Rälirrr« hierüber 
bringen wir in der Aprilnumuicr des Wachtturms.

Die „Llberfelöer Übersetzung" der Bibel.
Nachfolgend geben >vir eine Revision einiger Schriftsteller», 4. Mose 5, 2 — Leiche, sollte heißen:; (lote) Seele

die in der Elberfelder Übersetzung nach unserem Erineffen nicht ganz . 6, ti „ 1»

den Sinn des Grundtezles wiedergrben. „ 6.11 --  » « », •t ff

Wir haben die Elberseider Übersetzung bisher allgemein „ 19,H ■ ^ ,, ,, f» tf

empfohlen und in den Veröffentlichungen unseres Verlages gebraucht, _ 19,13 ^ ft ff « ff

weil die Übersetzung eine dem Grunoiext ziemlich genau entsprechende „ 31,19 — einen Menschen, „ „ eine Seele
-ist. Wir haben inde» nie behauptet, daß sie in allen Fälle» maß. „35,11.15.30— , .. •» ff

gebend sei. In den nachfolgenden Stellen ziehen wir die letzte eng­ 5. Mose 21,14 — nach ihrem Wunsche, „ ihrer Seele
lische revidierte Bibel-Übersetzung und das griechisch-englische Testament 23,24 — Lust, Seele
von Prof. Wilson zu Rate, itidein wir auch die Übcrsetzuugeii von I 24, 7 — einen, eine Seelc
Dekan Schmöller uitd von Kautzsch-Weizsäcker vergleichen. Sichcr 24,15 — sehnt sich danach, erhebt dazu
gehrn wir indes, indem wir die aussührlichcn und gründlichen und 
anerkannt maßgebenden hrdrälfch-englischen und griechisch-englischen . 27,25 — jemanden, „ „

-eine Seele 
«ine Seele

Bibel-Konkordanzen gebrauchen. Josua 20, 3. " „ff „

Wir finden, daß in vielen Stellen des Alten Testament» das Wort L.Sam.17, 8 — Gemüte», „ . Seele
Repesch, Seele, mit verschiedenen Worten wiedergegeden wirb ; wie folgt ; 2. Kön, !>, 15 - Wille, »r

I. Most 1,21.24; Esther 4,13 — deinem Herzen, „ „ deiner Seele
H 19; 9, 10. 15. 16 — Wesen, sollte beißen: Seele Hiob 18, 4 — sich selbst, itine Seele
1. Mose 23, 8 — Wille, „ 32, 2 — II ff tf ff

2. Mose 15, 0 - Gier, ,, 41,12 — sein Hauch, „ „ ft ft

3. Mose 4, 27 — jemand, „ „ eine Seele Psalm 78 18 — ihr Gelüst, „ „ ihre Seele
3. Mose 11, 10. 46 — Wese», „ ,. Seele „ 105,22 — seiner Lust, „ » seiner Seele

„ 19,28 — eines Token, „ „ einer (toten) Spr. 14,10 — eigene Bitterkeit, „ ,. Bitterkeit sei­
Seele

„ 21, 1 — Leiche, „ „ (loten) Seele „ 28,25 — der Habgierige, „ „
ner Se el 
der'von weiter

.21,11 - „ .
" 22, 4 , „ „ « "
„ 24,17 — einen Menschen, » „ eine Men-

schcnseele Pred. 6, 9 — Begierde, .

Seele ist (d. h. 
der in der Seele 
aufgeblasen ist 
Seele

« 24, 18 — ein Vieh, „ „ eine Viebseele J-l- 46, 2 — sie selbst find, „ „ ihre Seele ist
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Jer. 3,11 -sich. sollte heißen: ihre Seele
37, 9 — euch selbst, „ eure Serie
51,14 - bei sich selbst, „ bei seiner Seele

M 4, 8 — verlangen, " „ ihre Seele ver-

Amo» 6. 8 -sich selbst, „ seiner Seele
Hab. 2, 5 — seinen Schlund, „ seiner Seele
H°>W- 2,13 — Leiche, X „ (tote) Seele

Auch in. folgenden Steilen sollte eS, an stall Leben, Seele 
heißen: 1. Mvfe 19, 17; 2. Mos« 4, 19; 21, 23. 30; 3. Mose 24, 
18; 5. Mose 19, 21; 24, 6; Josua 9, 24; Richter 9, 17; 12, 3; 
18, 25; 19, 5; 20, 1; 23, 15; 28, 21; 2. Sain. I, 9; 4, 8; 14, 
14; 18, 11; 18, 13; 19, 5; 1. Kön. 1, 12; 2, 23; 3, 11; 19, 2. 
3. 14; 20, 39. 42; 2. Kön. 1, 13. 14; 7, 7; 10, 24; 1. Chron, 
11, 19; 2. Ehron. 1, 11; Esther 7, 3. 7; 8, 11; 9, 16. 31; Hiob 
2, 4. 6; 13, 14; Ps. 31, 18; SS, 12; Spr. 1, 19 ; 7, 23 ; 12, 10; 
13, 8; Jes. 43, 4; 47, 14; Jer. 4, 30; 11, 21; 19, 7. 9; 21, 7; 
22, 25; 34, 20. 21; 38, 16; 4t, 30 zweimal); 46, 26; 48, 6; 
49, 37; Kia gel. 5, 9; Hes. 16, 5; 32, 10; «mos 2, 14. 15.

Andere Stellen.
Einige indere Stellen, deren genauere Übersetzung ein besseres 

Verständnis des Wortes Gottes ermöglicht, sind folgende:
1. Mose 2, 17.

2. Mose 12, 40.

Sprüche 22, 6.

Psalm 30, 5.

Psalm 68, 18.

Hes. 16, 50.

Joel 2, 28.

LieS: Sterbend wirst du sterben, anstatt: wirst du 
gewißlich sterben.

„ Da- Wohnen (nämlich von Abraham ans der 
Kinder Israel, die in Ägypten gewohnt hatten, 
war 430 Jahre.

„ Erziehe den Knaben in dem Wege, den er 
gehen soll.

„ Die Nacht lang währet das Weinen, anstatt: 
am Abend kehrt Weinen ein.

„ Du bist ausgesahren zur Höhe, hast Gesänge ne 
weggesühn.

„ Wie ich sah [bag es gut seis, anstatt: sobald 
ich es sah.

„ Eure Sohne und Töchter werden die Weis­
sagungen verstehen, di« eure Greise geträumt 
haben, und eure Jünglinge werden die 
Gesichte fin Erfüllung gehens sehen.

Einig und Ewigkeit.
Für diese Begriffe gibt cs im hebräischen und griechischen 

Grundiert der Bibel kein einzelnes Wort. Die Worte o la m (hebräisch) 
und icionion (griechisch) bedeuten d a u c r n d oder z ei t d a u r r n d, 
bis j u einer Vollendung. Alle Stellen in der Elberseldcr 
Bibel, in denen ewig steht, wären dcmcntiprechend zu korrigieren. 
Aiislait Ewigkeit wäre Fei kalter zu seven. In vielen Stellen 
liegt ohne Zweifel der Gedanke der Uiictidlichcn Zukunft, doch in 
anderen auch nicht, wie z. B. Dan. 12, 2: zu dauernd ein (nicht 
ewigenis Abscheu"; Jer. 23, 40; 20, 11 : „dauernde (nicht ewiges 
Schande" ; denn in Hes. 16, 63 ist von Vergebung die Rede, 
und in Jer. 31, 34 lesen ivir, „ich werde ihre Missetat vergeben 
und ihrer Sünde nicht inehr gedenken".

In der früheren Ausgabe der Elbcrsclder Bibel war das 
Wort Seele viel öfter zu finden, so auch daS Wort Zeitalter. 
Letzteres ist in den folgenden Stellen in der neiiesten Aiisgabe leider 
wieder durch Ewigkeit ersetzt worden: 1. Pet. 5, 11; Off- 1, 
6. 18; 4, 9. 10; 5, 13; 7, 12; 10, 6; 11, 15; 14, 11; 15, 7; 
19, 3 ; 20, 10; 22, 5.

In all diesen Fällen steht ini Griechischen „in die Zeitalter 
der Zeitalter". Demgegenüber fällt cs aus, daß es in Heb. 1, 8 
im Griindtext „für daS Zeitalter des Zeitalters" heißt, .vielleicht aus 
das Zeitalter des Millenniums bezug nehmend, das 7. Jahrtausend 
der Epoche der Ruhe Gottes von der Erschaffung Adams bis zur 
völligen Wiederherstellung des sündigen Geschlechts.

Gegenwart, nicht Ankunft.
Sehr wichtig für ein richtiges Verständnis wichtiger Schrift- 

stellen ist die genaue Übersetzung des griechischen Wortes P a r u s i a 
mit Gegenwart, und nicht mit Ankunft, Zukunst oder Wiederkunft. 
In zwei Stellen, nämlich in 2. Kor. 10, 10 und Phil. 2, 12 ist 
eS in der Elbcrselder Bibel richtig übersetzt. In den solgenden 
Stellen muß die Elberfelder Übersetzung entsprechend korrigiert werden, 
nämlich in Matt. 24, 3. 27. 37. 39; 1. Kor. 15, 23; 16, 17. 
2. Kor. 7, 6. 7; Phil. 1,26; I. Thess. 2, 19; 3,13; 4, 15; 5,23; 
2. Thess. 2, 1. 8. 9; Jak. 5, 7. 8; 2. Pet. 1, 16; 3, 4. 12; 
1. Joh. 2, 28.

Gezeugt, nicht geboren.
Die Neue Schöpsung wird jetzt von Gott, oder vom Geiste 

Botte«, gezeugt und' in ded Auferstehung aus dem Geiste zur Boll-

kommenheit geboren. G en n a o wird sowohl mit g e b o ren, als 
auch mit gezeugt iihersetzt. In den folgenden Stellen, sollte eS 
gezeugt heißen, weil ans Gott, als den Erzeuger des Leben-, 
Bezug genommen wird.

Joh. I, 13: Welche nicht aus Geblüt noch von dem Willen'deS
Fleisches, noch von dem Willen des Mannes, sondern 
von Golt gezeugt sind.

Joh. 3, 3. 7: von nruem gezeugt werden.
1. Joh. 2, 29: von ihm gezeugt ist.
1. Joh. 3, 9: Jeder, der von Gott gezeugt ist.
1. Joh. 4, 7: ist von Gott gezeugt.
1. Joh. 5, 1: der von ihm gezeugt ist.
1. Joh. 5,4. 18: von Gott gezeugt ist.

HadeS und Gehenna bedeuten Grab.
In Ermangelung eines Verständnisses von der Bedeutung 

deS Gleichnisse» vom reichen Mann und armen Lazarus, wird im 
Borwort der Elberfelder Bibel (Seite IX) behauptet, daß im HadeS, 
also im Grab, Scheol (von welchem Pred. 9, 10 gesagt wird, „eS 
gibt weder Tun noch Überlegung noch Kenntnis noch Weisheit im 
Grabe, wohin du gehst") sowohl Freude al» Pein sein könne. Diese 
Behauptung ist natürlich völlig verkehrt sowie unbegründet. Ebenso 
verkehrt ist die Behauptung, in der Hölle sei nur P e i n, denn das 
Wort Gehenna bedeutet „Tal Hinnom", in daS der Abfall Jerusalems, 
und nur leblose Körper von Tieren, sowie zuweilen Leichname von 
Verbrechern, geworsen wurden. Dieser Tal ist sinnbildlich vom 
Sweiten Tod. So gehen schließlich diejenigen, welche für Jehova» 

üte erstorben sind, in die ewige Bernichtung, die «wigc Strafe der 
Sünde, nicht Pein. In den folgenden Stellen sollte Gehenna, 
als Eigenname de» Tale», und nicht Hölle stehen: Matt. 5,22. 29; 
10, 28; 18, 9; 23, 15. 33 ; Mark. 9, 43. 45. 47; Luk. 12, 5; 
Jak. 3, 6.

Herauswahl, nicht «Versammlung.
Das Wort E k k le si a bedeutet wörtlich: Herauswahl, 

was sich der Leser in seinem Neuen Testament in de» vielen Stellen 
anmerken sollte.

Matt. 24, 27.
Luk. 23, 43.
Mark. 11, 13.

Joh. 1, 1.

Apg. 26, 23.

Röm. 8, 30.
1. Kor. 1, 30.
1. Kur. 15, 51.
1. Kor. 15, 54.

Eph. 4, 8.
Eph. 6, 12.
Phil. 1, 23.

Phi«. 2, 6.

2. Thess. 2, 8. 9.

1. Tim. 2, 4.
1. Tim. 2, 6.

1. Tim. 4, 10. 
Titus 3, 2.

Heb. 5, 7.

Heb. 6, 1.

Heb. 6, 5.
Heb, 6, 6.
Heb. 13, 7.
1. Pet. 3, 10.

1. Joh. 2, 20.
Judas 22.

Andere Stellen.
Lie»: Die helle Leuchte, anstatt: Blitz.

„ Wahrlich, ich sage dir heut«.
„ Denn die Zeit der Feigen war nicht (um), 

anstatt: denn e» war nicht die Zeit der Feigen.
„ Und da» Wort war bei dem Golt, und ein 

Gott war da§ Wort.
„ Daß er zuerst durch Auferstehung an» den 

Toten Licht verkündigen follte.
„ Geehrt, anstatt: verherrlicht.
„ Errettung, anstatt: Erlösung.
„ Schlafen, anstatt: entschlafen.
„ Angezogen haben wird, anstatt: anziehen

wird.
„ Hat er die Menge Gefangener weggcsührt.
„ geistigen, anstatt: geistlichen.
„ Indem idi Verlangen habe nach der Rüttkehc 

und bei Christo zu sein.
„ Da er in Gestatt Golles war, nicht über 

einen Raub nachsann, Gott gleich zu werden.
„ Vernichten durch die Erscheinung seinerGrgen- 

wart, dessen Gegenwart nach (d. h. begleitet 
von) der Wirksamkeit des Satans ist.

„ Zur genauen Erkenntnis.
„ Zum entsprechenden Kaufprris, anstatt: zum 

Lösrgeld.
„ Erretter, anstatt: Erhalter.
„ Bon niemandem Böses zu reden, anstatt:

niemanden zu lästern.
„ Und in dem, das er sürchtele, erhört worden 

ist, anstatt: und um seiner Frömmigkeit 
willen erhört worden ist.

„ Deshalb das Wort von den AnfangSgründen 
über Christus lassend.

„ Kräfte, anstatt: Wunderwerke.
„ Für sich selbst wieder-kreuzigen.
„ Sorgfältig anschauend.
,, Wodurch er predigte, anstatt: in welchem «r 

auch hinging und predigte.
.. Ihr alle wisset «S, anstatt: und wisset alles.
„ Und, unterscheidend, habt mit den einen 

Mitleid, die anderen aber.



MWLIM

Äläe^teelvie nteisisFs iyäer^ae^?
Der Görgei) ^01)11)^01)6 auc!) eiye/^ath^ I

iS. Jahrq. April Nr. 4

ISIS, seit Adam: 604»

Iuhaltsurririchnia Sette

Bruder Russells predigteir in den Zeitungen . . 50

Vie 
Das 
Der 

Als 
Die

Gedächtnisfeier am 20. April 
kommende Gedächtnismahl .

50

51

vergeltende Lharakter des göttlichen Gesetzes 57

Betrüger und wahrhaftige . , . . 60

Philosophie unserer täglichen Lcfahrungen . 62
was ist Reinheit des Herzens? 
Aus lauter Liebel (Gedicht) .

63

64

.Ruf meine Warle will Ich treten und «ut Untumi mu> 
«teilen, und will «pähen, um zu ««tien, uu er mit mir reden 
wird, und roc,« idi erwidern ««It meinen NnKIöpern — 0« 
ant»«riete mir letcova und ipradi: Schreibe da« Oeticht auf 
und grabe r« in Tafeln ein, damit man e« geläufig leien 
kenne.* (Mabakuk 2, 1.)

,.A»zs tei ìîise ver» sch» ric.>ran-gn»» der R^llvncn in Sia:!» iglt'ìt Dkl dräuendem Meer und Liasser,vagen s'vc„en der ^<u itio;c:t. Un^usriecenens; tic Amtden 
»erichma chien vor Furcht und Erwartung d^r Ding?, die über den SrdtreiH ldie menichllckre VesellichuiH tomme», denn die Kräfte d-r HtmmLi sder Linsiu^ die Macht der 
Airmen) wirten erschüttert werden. . . . Wenn idr die» grîchch.n _ebci, erlitt et. da» da 4 Strich Voltes nahe ist. . . . îìllcket aus und hebet eureiünpter empor, radi 
lute Silösung nahl - (Lut. 21, 25-28. 31.) ,€dnr Dlifr lArrichiti nku^hn den Erdlre«-; . . .. so lernen Aer?ch»lgreir die Newohuer de-4 Lande»." ^Ps. S7, -4. Jes 26, 0.)
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»o^ndarre» »tlleu Gotte« in atzet fio t» unirrriehrn. itr hat dc«hai» aber auch die Freiheit, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, rühm nndrüekhaltlo« z» veritindigrn 
— so» rii un» die gdNItche »NIHelt da« de,ü,liehe vcrftLnkni» geschenkt. Setae Haltung Ist »Ich« an muhend dogatati sch, »der »oller Zanerstchts »lr »tffen, mi M, 
drhan»trn, indem mir an« in u»d«schriinll«m »laude» aus die sicher» Verheilungen Sötte« stützen. U wird de«h»ld nicht« in de» «palte» de« .»achtiarm«' erschetnen, 
do« »lr nicht al« Ihm wohlgefällig erlerrnerr Manen — da« nicht Seinem Sort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung i»»»ad« und Grlenntnt» taugt. Str möchte» 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser JNtschttft «m unfehlbaren Prüfstein - « göttlichen Bort — |u prüfe», aut tea »ft reichliche gitan 

""°"" Was die Heilige Schrift na« deutlich lehrt.
fite .Kirche' l,Versammlung', ,Herau«wahl"> ist der »rempel de« lebendigen Gotte»' — el» besondere« .Seri seiner HI»d« Der »i-fdau hle'c« Tempil« 

hat -öhrrnd de« «»»ze» goan^liumzeitalier« seinen stetige» Fortgang genommen oo» der Zeit an, da ghristu« zu» Erlöser der Selt und zugleich zom lastet» diese« Tempel» 
geworden Ist, durch welche», wen» oollendet, die Segnungen »otte« auf »alle« Voll' kommen fole». (1. Kor. 3, 16. 13; »pH. 2, 30—22; 1. Mos« 38, 14; »«l. I, 33.) 

Mittlerweile werde» die n» da« Vers ühnung««pser ghristi Glaudenden uad Sott-Geweihte» al« , Paustet»«' behauen und polla», und wen» der letz« »las«, 
»lehmdlgen, »»«erwählte» uad «östlichen Steine' jutereitet Ist, wird der grobe vaumetster dieselben i» der ersten Suferstehuug all« oeretntge, und zosammenfüge»; ul 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Heerlichleit erfüllt werde» and während de« ganzen Tansendjahrtage« all versammlnngt- und Bermlttlongt-rt zwischen Gott 
»ad den Menschen dienen. lOffend. li, i—8.)

Sie Grundlage aller Hoffnung, sowohl fllr dl« Kirch«, al« auch für die Selt, liegt in der Tatsache, hat »Ghristu« Jesu« durch Gatte« Gnad« de» Ta» schmacht 
für sedermao» lai» Ltsegeld für alles', und das er .da« wahrhasttgdLicht' sein wird, .weiche« jede» in di,Selt ia» me »de» Mensche» erl eich« »l» 
— .,» seiner zett'. lS-dr. 2, »: Joh. !,»;>. Tim. 2, i. «.)

Der Kirche, der Heraudwahl, ist verheilen, dah ste ihre» Herr» gleich gemacht werde» soll und ihn sehe« wird, wie er ist. al« .Teilhaberin der göttliche» Mär' 
Mb .Mirrdin seiner Harrllchlcit'. si. Jo». 3, 2; Joh. 17, 24; Köm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Sie gegenwärtige Hufgabe der Kirche ist di« 'Vervollltommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zukünftige» Dienst — »I« Könige uad Priester hm 
kommende» JJettattert“; Re sind Sötte« Zeuge» gegenüber der »eit und solle» bestrebt fein In »»ad« in Grt-nnt»i« na» Tugend h«ranzawachfen. lstph. «, I»! 
Mau. 2«, 14 ; Offend. 1, Is 20, «.)

Ste Hoffnung ber Selt liegt in de» ihr oerd-thenen Segnungen der Grlenntni« der Hrtiögelegenhett«», ««Ich« »Ila» Mensche» widerfahre» soll«» — währen« 
te* Illüstfährigen Königreich« Ghristi — wo für dt« «illtgen »nd Gehorsamen durch ihren Erlöser »ah bessert verherrlichte Kirche t Her on «wähl ) alle« wiedergedracht 
»erdm soll, na« durch Khan »eri»rea ging — wo aber auch all« hartnäliz vd«»tllgrn » ertIlIt »erden solle», (ApP I, II—23i Jes. 35*)

«. t. St Ulf etl, Kedaktcur de« englisch«» Original« f*e Watch Totrar, Brookit», f. T., 5k S. X

Dies« »»»»«Itch 1* Seiten statt »schein«»»« Z«itschrtft
M direkt vom Verla, z» dezlehe» und kostet sâhrllch unte, vorautbezahlung 2 Ml.

<«r. 2,««,; Fr. Töst; Dollar ll.bO)
Lestellungen und Korrespondenten stad za adresfierrn an dl« 

Wachtturm-, Ridel- and Lraktat-Gesellfchaft, 
U»i«fäUn»ei«r. 7-, Sän»«», 0eui»ch«»»ö.

«merita: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
19—17 (Ul 6U «Brattivil Tabernacle*, Brooklya, JL A.

L » e iSet» London, England: Orebro. Schweben; Senf, Schwel, ; 
LrlAtavi», Rorn»ege»; Kopenhagen, Dünernarl; Melbourne. Lustrallen.

Veâ»aêdevt»Gungea für «rat Kinder Gottes.
Diejenigen Bibelforscher, welche au» Gründen wie Unglück. Altersschwäche oder 

eine» Leide» nicht imstande find, den Abonnememsprei« zu bezahle», erhalten den 
Wachtturm «»sonfi zugefandt, wenn ste uns jedes Jahr per Postlarie ihre Lage 
Mlitetleo und ihn verlangen. Ls lst uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
sslche ihn beständig erhalten uad ml« dea Schttfistudien la Berührung bleiben.

Vian verlange Prodenumniern in anderen Vovachev.

Bruder Russells Predigten in den Zeitungen.
Durch Gotte» Vorsehung geschieht durch die Zeitungen ein 

große» Werk; und da» Evangelium wird Millionen angeboien, die 
niemals zu einer Berlammlung geben, um an einer göttlichen An­
dacht leiljunehmen. Einige von diesen sind entmutigte Christen, die 
ihren Glauben an menschliche Glaubensbekenntnisse und menschliche 
Systeme verloren hoben und in der Bibel keinen Grund sür ihren 
Glauben finden konnien, weil sie sie nicht vcrstaiidcn. Wie segens­
reich ist e», daß Gott nun eine Einrichtung vorgesehen bat, wodurch 
die gute Botschaft diejenigen erreichen kann, für welche es sonst keine 
Gelegenheit, sie zu hören, gibt!

Allein, einige Christen haben einen bitteren Scktengcist! Tie 
Tatsache, daß viel« Kirchengrmeinschasten infolge jahrelangen Glaubens- 
rückgange» kleinere Gemeinden auszuweise» haben, macht ihre An­
hänger zornig darüber, daß die Bolschast de« Evangelinin» außerhalb 
der Kirche gebärt werde» kairn, Einige dieser unlogischen Eiferer 
tun, wag sic können, um cs zu verhindern, daß dic Botschaft durch 
di» Zcitungcii Draußciinehende crrcichi. O, warum freuen sie sich 
nicht, daß das Evangelium den Armen gepredigt wird, die draußen 
find den Zöllneni und Sündern?

Unter diesen Umständen ist e» sur un» alle angebracht, die 
Héraut gcbrr der Zcittingcn, welche dic Predigten vcrössenilichen, zu 
ermutigen. Sic sollen wisicn, daß inan ihr Werl wertschätzt. Die 
Briefe, welche man ihnen sendet, sollten iriäßig und freundlich sein. 
Sie veröfsentlichen die Predigten nicht, weil sie ein persönlichc» In­
teresse daran haben, sondern nur, weil daä Publikum fie liest. 
Stärken wir ihre Hände in dieser Sache, iiichk nur, indem wir sie 
mit Postkarten ermutigen und sie versichern, daß die Predigten und 
dal gute Wcrk, das wir dadurch unterstützen, wrrtgeschätzt werden, 
sondern lassen wir dielen Zeitungen auch eine finanzielle Unter 
flützung durch AdonmmenlS zukonimen.

Manche unserer Leser sind ohne Zweifel in der Loge, ver­
schiedene Zeitungen zu halten, und diese, nachdem sic sie gelesen 
haben, blau anzustreichen und unter ihren Freunden und Nachbarn 
al» Traktate zu gebrauchen. Damit et nicht vergessen wird — 
> esorge man da» Bestellen der Zeitungen am besten möglichst sofort.

Außer der in der vorletzten Nummer erwähnten europäischen 
î titling veröfscntlichen dreißig deutsche Zeiiungen in Amerika die

Predigten, darunlkr sccht in Ohio lin Loraia, Chillicothe, Fremont, 
Zanesoill», Sandusky und Port Tliutan), «ine in Pittsburg, eine 
in Aberdern, Süd-Dakota, und eine in Waco, Texa« Älicht nur 
unsere Leser in diesen Staaten, sondern unsere deutsche» Freund« 
überhaupt werden e« bequem finden, andere auf diese Zeitungen auf­
merksam zum machen. Lu»kunst darüber, welch ander« deutsch- 
amerikanische Zeitungen die Predigten verLssentlichrn, erteilt: Zeitungt- 
abteilung, Brooklyn Tabernacle, BrooNyn, R. D., B. S. A.

Der Bolksvote, Strehlen, Schlesien, kostet mit Zeitungsbcstell- 
Seld 62 Pfg. (nicht 30 Psg.) pro Quartal — innerhalb del deutsch« 

Icichsgebieiet, und muß vom Besteller direkt bei der Post abonniert 
werden (nicht durch uns; auch nicht in Sirrhlen). Rach Österreich- 
Ungarn dagegen senden wir da» Blatt Barmen. Der Preis stellt 
sich mit Porto auf Sr. 1.10 pro Quartal; nach anderen Länder» 
Mark 1.13.

Drei Jahrgänge de» Wachtturms eingebunden.
Die Jahrgänge 1910, '11 und '12 de» Wachtturm», 

gut gebunden, sowie auch die Jahrgänge 1907, '08 und 09, eben­
falls gut gebunden, sind zu dem Preise von 5 Mk. pro Band zu 
beziehen. Neue Leser werden darin mit großem Segen studieren.

Für die Abonnenten, die sür ihre »usbewahrtea Jahrgänge 
einen Patenl-Leinwand-Tinband gebrauchen können, habe» 
wir solche von London bezogen. Preis franko 2 Mk. Eie eign« 
sich auch vorzüglich zum Ausbewahren der lausenden Nummern det 
Wachtturms, weil man leicht eine Nummer herausnehmen kau», 
um sie eventl. einem Freund oder Nachbar zum Lesen zu geben.

Die VedöchtuiSfeier am SV. April.
In der vorigen Nummer des Wachtturms wurde als Datum 

sür die Gedächtnitscier der 20. März angegeben. Das war jedoch 
ein Irrtum. ES hätte der 20. April sein müsse«, nach 6 Uhr abend«. 
Tas Datum im März stimmt nach dcr Rrchrnmclhodr der Christen­
heit im allgemeinen, die jewcilen nach d«m ersten Bollmond noch der 
Frühlings-Tag- und Nachtgleichc Ostern seslsetzt. Et ist jedoch unser 
Brauch, dcr jüdischen Rechenmetbod« zu folgen, wonach dieses Jahr 
Sonnlag, dcn 20. April, noch 6 Uhr abends dir richtige Zeit für 
dic GcdächtniSscicr ist. Sollte jemand einen Monat srüher di» Se- 
dächlnisjcicr begehen, so Hal er die Gelegenheit, sie, wenn er will, 
noch einmal am 20. April zu feiern.

In Barmen findet die Grdächtnitfeier am Sonntag, den 
20. April, abend» 7 Uhr, im Bibelhause statt.

Neuer Vorrat.
Bon Band! der Schrifistudien, Der Plan der Zeilalter, 

ist ncucr Borrat vorhanden. Damit die Lcser bet Wachlturmt 
Gelegenheit haben, recht viel Esemplare zu verbreiten, ist ber Prei» 
bei Bezug von zehn oder mehr Exemplaren aus einmal auf 38 Psg. 
pro Exemplar sestgescht worden. Einzelne Exemplare 1 Mk.

Tä glichet himmlische» Manna ist in der neuen Aus­
lage wieder schön ausgefallen. Einzelne Exemplare kosten Mk. 1.30; 
10 Exemplare Mk. 10.— E« eignet sich vorzüglich zu Gcscheukzweck« 
— zum Geburtslage usw.

Für dt« Aobaktt»» ver«n»i»»r«ltch: O. A- Kvetttz, Bar»«», Uaterdörnerfirate 7s. Scintcft bet Sem. Lncas, •Iberftlb.
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Das kommende Gedächtnismahl.
.Vies tot zu meinem Gedächtnis.'

DaS Abendmahl, welches unser Herr eingesetzt hat als eine 
" Erinnerung an sein große- Opicr für unsere Sünden, 
und nicht nur für die unsern, sondern auch für die Sünden 
der ganzen Welt, ist bemerkenswert im Hinblick auf seine 
Eigenart und seine Einfachheit. Die größten Männer der 
Well haben stelS ganz andere Millel gewählt, um ihr Ge- 
dächlnis der Nachwelt zu überliefern. Auf welche Weise sie 
auch ihre Nachfolger an ihre Verdienste und ihre Größe zu 
erinnern gedachten, so geschah dieS doch in keinem Falle durch 
eine Erinnerung und ein Andenken an ihren Tod, insonderheit 
nicht, wenn, wie in dem Falle unseres Herrn, es ein Tod der 
Schmach und Schande, ein Tod als der eines Übeltäters und 
Verbrechers war. Ein anderer würde wahrscheinlich An­
weisungen himetlassen haben, daß Denkmünzen geprägt würden, 
auf denen einige seiner mächtigen Taten in Erinnerung ge­
halten würden, wie z. B. die Auferweckung des Lazarus oder 
die Stillung des tosenden Meeres, oder der triumphierende 
Einzug in Jerusalem, währenddessen die Volksmenge Palm- 
zweige auf den Weg streute und rief: Hosanna dem Könige!

Aber unser Herr erwählte alS Erinnerung an ihn das, 
was in seinen und Gottes Augen sein größtes Werk darstellte, 
nämlich seinSündopfer für uns^ und das, was seine wahren 
Nachfolger, und nur sie, mehr wertschätzen würden, als irgend­
einen anderen Charakterzug seiner Sendung. Zwar würden 
seine Nachsolgcr ein Gedächtnis seiner wunderbaren Worte 
und Werke wertgeschätzt haben, ober auch weltlich Gesinnte 
hätten dergleichen wertschätzen können. Anders steht eS jedoch 
hinsichtlich des Wertes seines Todes als unseres Loslauss­
opfers, der Grundlage unserer Versöhnung, die noch von 
niemandem in seiner Fülle erfaßt worden ist, ausgenommen 
die geweihte Kleine Herde — die AuSerwählten. Und eben 
für diese war die Erinnerung gedacht und wurde sie eingesetzt. 
Und obgleich ein Judas zugegen war, so ging er doch, nachdem 
er einen Bissen erhalten hatte, heraus aus der Gesellschaft 
der anderen, ehe daS Abendmahl abschloß. Ohne Zweifel 
war dieS eine Darstellung davon, daß am Schlüsse dieses 
ZeitokierS, ehe die Kleine Herde ihren Anteil an der Gemein­
schaft mit ihrem Herrn an seinen Leiden vollendet hm, der 
Bisien der Wahrheit so kräftig geworden sein wird, daß er 
alle diejenigen auS der Gesellschaft und Gemeinschaft der Ge­
treuen hinaustreiben wird, die nicht von Herzen das Löse­
geld wertschätzen, welches von dem Lamine Gottes bezahlt 
wurde für die Hinwegnahmc der Sünden der Welt. 
(1. Joh. 2, 19.)

Datum deS PassahmahleS.
DaS Datum deS Passahmahles, an dem die Juden ein 

Lamm aßen zum Andenken an ihre Befreiung aus der 
ägyptischen Knechtschaft und an die gleichzeitige Verschonung 
ihrer Erstgeburt, wurde natürlich durch vre jüdische Methode 
der Zeitberechnung, nämlich nach der Mond zeit, scstgestellt.

(l. Kor. U, 2«. 25.)

(2. Mose 12, 2—14.) Statt die Monate so einzuteilen, wie 
wir es tun, bezeichneten sie den Anfang eines neuen MonatS 
mit dem Neumonde- und der Unterschied zwischen der Sonnen­
zeit und der Mondzeit wurde dadurch ausgeglichen, daß ma» 
daS neue Jahr mft der Erscheinung des Neumondes um di« 
Zeit der FrühlingS-Nachtgleiche anfing. In der Feier ihrer 
religiösen Feste beobachten die Juden noch diese Rechnung-- 
Methode. Und da unser Herr, die Apostel und die Urkirche 
derselben Regel für die Datumsbcstimmuno -der jährlichen 
Feier des letzten Abendmahls unseres Herrn folgten, so folge» 
auch wir ihr.

Der erste Neumond nach der FrühlingS-Nachtgleich« 
fällt in diesem Jahre (1913) nach hebräischen Kalendern auf 
den 8. April, wahrscheinlich von Jerusalem auS berechnet. 
Um 6 Uhr nachmittags des vorhergehenden Tages beginnt der 
erste Tag des jüdischen Monats Nisan, deS ersten MonatS 
deS jüdischen heiligen Jahres. Mit dem 1. deS Nisan fingt» 
die Hebräer zu zählen an, und am 10. Tage wurde daS 
Paiwhlamm erwählt und auS der Herde auSgesondert- Am 
14. Tage (dem Vollmonde)*) .zwischen den Abenden" (zu 
irgendeiner Zeit zwischen 6 Uhr nachmittag- des 13. und 
6 Uhr nachmittags des 14. des Nisan) mußt« das Lamm ge­
schlachtet und gegeben werden. Am 15. Tage nahm daS 
Passahfest seinen Anfang, daS sieben Tage währte, und wobei 
der erste und der siebente Tag alS besonders heilig, als 
Sabbattage oder.Hoch"-Tage,gehalten wurden. (2.Mose 12,16.) 
Am 16. Tage wurde das Omer der Erstlingsfrüchte der 
Gerstenernte dem Herrn dargebracht, und fünfzig Tage später 
(am Pfingsttage) brachte man dem Herrn zwei Webe-Brote 
dar. (3. Mose 23, 17.) Diese Dinge, die von den Jude» 
jedes Jahr ausgesührt wurden, waren, wie wir schon gesehen 
haben, Vorbilder von größeren und bedeutungsvolleren Ge­
schehnissen. Die Wahl des Lammes am 10. Tage ver-

*) So wie die Sonne ein Symbol deS Königreiches lhristi 
ist, so symbolisiert der Mond Israel als eine Nation. (Ost, 12, 1.) 
Die zwölf und zuweilen dreizehn Mondwenden symbolisieren die 
Stämme jener Nation. Die Mondflellung war zur Zeit der Kreuzigung 
Christi diejenige des Vollmonde«. Dann fing der Mond sogleich au 
abzunehmcn, und zwar so lange, wie er zuvor zugenommen hatte. 
So war der Tod Christi der Wendepunkt zwischen zwei gleichen 
Teilen der Geschichte Jriael«. Siehe Schriststudieg, Band II, 
Seite 212.

So wie diejenigen Juden, die unrein waren upd daher da« 
Pafsoh nicht rechtmäßig in der dafür bestimmten Zeit feiern konnten, 
die Erlaubnis hatten, e« am 14. de« z w e i t e n Monat« zu feiern 
(beim Vollmonde de» nächsten Monat« — 4. Mose 9, 8—13), so 
werden auch, wie diese Lcltion zu lehren scheint, all» diejenigen, 
welche (durch Unwissenheit) verhindert waren, den Messia» al» 
ihren Erlöser anzunehmen, al« er sich ihnen darbot, eine Belegenheit 
haben, die« zu tun, wenn ihre Nation (ihr Mond) in den Zeiten 
der Wiederherstellung aller Dinge voll von 
Segnungen sein wird, in der Nachernte.
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sinnbildctc, daß, wenn Israel gesegnet und als die Kirche der 
Erstgeborenen indem gegenbildlichen Passah anerkannt werden 
sollte, es Jesus damals, fünf Tage vor dem Passahfest und 
Vier Tage vor seiner Kreuzigung, hätte annehmen müssen. 
Und es war offenbar gerade diejer Tag, an dem unser Herr 
sich «nbgiltig der Nation darbot, indem er als ihr König auf 
einem Füllen in die Stadt einzog. (Bergt. Joh. 12, 12—16.) 
Indes versäumten die Juden, das Lamm Gottes nnzunehiiien; 
und infolgedessen wurden sie sogleich verworsen und Hünen 
sie auf, die vorbildliche Erstgeburt zu sein.

Der 14. Tag (der dieses Jahr — 1913 — am Sonntag 
den 20. April um 6 Uhr abends beginnt und bis zum 21. April, 
6 Uhr abends, andauert) war der Tag, an dem das Papah- 
lamm geschlachtet und gegessen werden mußte; und die he­
bräische Zeitrechnung (die zweifellos eben fur diesen Zweck von 
Gott so arrangiert toar) gestattete das Essen des „letzten 
Abendmahls" an dem gleichen Tage, an dem der Herr ge­
kreuzigt wurde. Das Passah-Abendmahl des Lammes mit den 
Kräutern und dem ungesäuerten Brote (wodurch das Gesetz 
erfüllt wurde, welches bis zum Kreuze hin nicht zu Ende kam) 
wurde kurz nach 6 Uhr abends gegessen. Dann folgte die 
Einsetzung des Gedöchtnismahles von Brot und Wein, einer 
Darstellung des Leibes und des Blutes des gegenbildlichen 
Lammes. Dies sollte danach, so oft die Gelegenheit wiever­
kehrt (jährlich), von seinen Nachfolgern beobachtet werden, an 
Stelle des Ellens des buchstäblichen Lammes, als ein Andenken 
an das gegenbildliche Lamm und das größere Passah, d. h. 
das Vorbeipassieren der gegenbildlichen Erstgeburt auf Grund 
des Wertes seines Blutes.

Das Weben der Erstlingsgarbe der Gerste am 16. des 
Nisan („des Morgens nach dem Sabbat" oder dem Passah 
d«S 15. Nisan — 3. Mose 23, 5. 6. 11. 15-17) schattete 
die Auferstehung Christi, unserrs Herrn, vor, als des „Erstlings 
der Entschlafenen".*)  (1. Kor. 15, 20.)

•) Der Gebrauch de« Warle« „Ostern" in der lutherisch«» 
Übersetzung von Apg. >2, 4 ist uurichlig: eS muß „Paksah" heißen. 
Siche auch Eibenrldcr Bibel.

Die beiden Webe-Brote, die am fünfzigsten Tage, 
Pfingsten, dargebracht wurden, versinnblldelen die Darstellung 
der Kirche vor Gott und ihre Annahme durch Vas Verdienst 
d«S großen Hohenpriesters, angedeutet durch die Salbung mit 
dem Heiligen Geiste zu Pfingsten. Die Kirche ist eigentlich 
nur „ein Brot, ein Leib" (1. Kor. 10,17), und die beiden 
Brote stellen dieselbe Sache dar, wie die beiden Ziegenböcke, 
die am VersohnungStage dargebracht wurden. Es wird damit 
angedeulet, daß, obgleich alle, die dargestellt tvurden, Gott 
annehmlich waren durch Christum Jesum, er dennoch wußte,

*) Hier ist die stärkstmäglich« Bestätigung der Richtigkeit der 
Auffassung, wie sie in den Schrislstudien, Band Ik, vertreten wird, 
daß nämlich unser Herr sich nicht drei volle 2l-Stunden.Tage im 
Grabe befand, sondern nur Teil» von den drei Tagen und Nächlen; 
daß er an dem Nachmittag des Tage» qekreuzigt wurde, der unserem 
Freilag entspricht, und daß er an dein Morgen des Tages auserstand, 
der unserem Sonntag entspricht. Dei in diesem Vorbild enthaltene 
Hinweis, daß da» Passahlamm geschtachlee werden mußte 
zu einer Zeit innerhalb de» 14. Tages b.s Niian, und daß 
da» Webopfer ver Erstlingsgarbe am 16. dargebracht werden 
musile, sollte die Sache für jeden erledigen. Ta» -stimmt 
überein mit der wiederholten Behauplung (1. Stör. 15, 4; Lu'. 24,46 , 
daß unser Herr „auseiwlckl worden ist am drilteu Tage nach den 
Echristrn". Diese Schriftstelle bezüglich der Erstliiigssrüchtc ist, so, 
weit wir nn» erinnern, da« einzige Borbild, das irgendwie auf die 
Zeit der Auferstehung nnscre» Herrn hiudeutet. TeS weileren follie 
die geschichtlich« Tatsache, die aus Grund von Überlieferungen mid 
Sediäuchen aus Karfreitag und Oster-Sonntag als die Feiertage des 
Tode» und der Auferstehung unseres Herrn binweist, in einer so 
geringfügigen Sache beachtet werden, mosrrli nicht rin anderer 8c< 
pieggrund für eine falsche Wiedergabe der Talen bcsürchlrt zn werden 
braucht. Die einzige Schriflstelle, die allen diesen Tatsachen zu ivlder- 
sprechen schein», ist die, basi unser Herr drei Tage und drei Nächte 
in dem Hrrzen der Erde sein ivürde (Mait-12, 4u); und die einzige 
Erklärung, die dafür gegeben werden kann, ist die, daß der Ausdruck 
auf eine allgemeine, und nicht eine besondere Weise, gebraucht worden 
ist, indem die Nächte erwähnt Ivurdtil, um den Gedanken an rin 
Äufhören de« Tode« auSjulchlicsien. So verstanden sagt der Ausdruck, 
daß unser Herr während Teilen von drei Tagen und Näcblcn im 
Grabe sein werde. Jedenfalls ist der Bewei« dafür übcrivältigciid, 
baß er ani 14. de« Nisan starb und am I6., dem drilteu Tage 
danach, auserstand.

daß alle Dargestellten dem Zustande der Treue bis zum Ende 
hin nicht entsprechen würden. Die beiden Brote stellten daher 
die beiden Klassen der Geweihten dar: die überwindende Kleine 
Herve und die Große Schar solcher geweihter KMechte 
Gottes, die sich die „Hohe Berufung" nicht aneignen, indem 
sie die Welt nicht so überwinden, wie sie es könnten und 
sollten.

Die Methode der Berechnung des Datums für Karfreitag 
und Ostersountag, die von den Staatskirche.i und von der 
Römisch-Katholischen Kirck e gehandhabt wird, unterscheidet sich 
von der vorhergehenden hierin in folgender Weife: Die ge­
nannten Kirchen feiern als Ostersonntag den ersten Sonntag„ 
der auf den ersten Vollmond nach der Frühlings-Nachtgleiche 
folgt; und der vorhergehende Freitag gilt als Karfreitag. 
Diese Rechnungsmelhode wurde durch das Konzil zu Nizäa 
im Jahre 325 n. Chr. sestgelegt, an Stelle der von UN» 
anerkannten jüdischen Methode. Indes wurde der Name 
„Passah" (nicht Oster*)-Sonntag)  lange Zeit beibeholten; erst 
nachdem das Papsttum politischen Einfluß gewonnen hatte 
und die unwisjeuden Heiden sich dem System zuwendeten, da» 
di« Gunst der Regierung genoß, wurde die Bezeichnung „Passah" 
durch den Namen. Ostern "ersetzt, weil um die gleiche Zeil, nämlich 
um die Zeit des Passah, die Heiden gewöhnt gewesen waren, 
das Fest ihrer Oster-Göttin (ver germanischen Ostara) „Estera" 
— Frühlingsgöttin — zu seiern. Dies war eine der vielen 
Methoden, Vie eine ehrsüchtige „Geistlichkeit" anwendclc, um 
Anhängerschaft und Einfluß zu gewinnen.

Zuweilen kommt es vor, daß die beiden Rechnungs­
methoden die gleichen Tage ergeben, doch sind dies Aus- 
nabmen; gewöhnlich sind ihre Resultate fast einen Mond­
wechsel oder Monat von einander entfernt.

Die Juden werden die Passah-Woche al» ein Fest 
feiern, das am 22. April (um 6 Uhr abends deS 21. April), 
den 15. deS Nisan, beginnt. Wir feiern im Gedächtnismayl 
nicht die Festwoche, sondern den vorhergehenden Tag, den 
14. des Nisan, der am Abend deS 20. April 1913 ansängt, 
als den Jahrestag des wirklichen Zeitpunktes für das Schlachten 
und Essen des Passahlammes — den Jahrestag deS TodeS 
unseres Herrn Jesu, des wahren Lammes Gottes, auf Grund 
dessen Opfers die „Kirche der Erstgeborenen" vom Tode in» 
Leben übergeht, welcher Vorgang in der Ersten Auferstehung 
seinen Abschluß findet. Das Gegcnbitd der Pasiah-Festwoche 
findet sich in dem Frohlocken der Herzen aller Erstgeborenen 
des wahren Israel, indem die sieben Tage die Voll­
kommenheit ihrer Freude und ihrer Errettung dartun.

Wir haben die Einzelheiten der Berechnung als eine 
allgemeine Antwort auf, viele diesbezügliche Fragen gegeben, 
nicht aber wegen irgendeiner schwerwiegenden Bedeutung 
oder gar einer Knechtschaft, die der genaue Jahrestag für 
unS einschlösfe. Eine derartige Knechtschaft erkennen wir für 
diejenigen, die durch Christum freigemacht worden sind, nicht 
an. Denn obschon wir wünschen, das Gedächtnismahl in 
rechter Weise, am rechten JahreStage, zu beobachten, wie bit# 
in der Absicht des Herrn lag, als er sagte: „Dieses tut (sooft 
ihr dies« jährliche Gedächtnisfeier haltet) zu meinem Gedächt­
nis (buchstäblich: Andenkens", so erachten wir das mehr alS 
ein Borrecht, denn als eine Pflicht; und wenn wir hinsicht­
lich der Bezeichnung des TageS durch Unwissenheit oder Miß­
verständnis irren sollten, so glauben wir, daß der Herr unsere 
guten Absichten annehmen, den Fehler vergeben und seinen 
Segen uns nicht voremhalten wird. Wir glauben wahrlich, 
daß der Herr die guten Absichten vieler seiner Kinder aner­
kennt und anrimmt, welche durch irrig« Belehrungen und 
menschliche Überlieferungen verschiedene andere Zeiten und 
Zeitpunkte sür die Feier des Gedächtnisies seines Todes seft- 
jetzen, an Slelle dieses von ihm bezeichneten Jahrestage-, 
Wir würden ähnlicherwcrse die patriotischen Absichten eines 
Mannes nicht verkennen, der beispielsweise die Unabhängigkeit 
der Vcreinlgten Slaalcn drei- oder vier- oder sünfzkgmal iw 
Jahr „seiern" würde, wofern er das Dalum vergessen haben
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oder hinsichtlich der Tatsache, daß der 4. Tag deS Monats 
Juli der Jahrestag dieies Ereignisses ist, der als der geeig­
nete Tag der Feier bestimnit wurde, in Unwhienbeit sein 
sollte, Diese Wahrheit, die gleich anderen Wahrheiten lange 
unter der Deck« der finsteren Zeitalter begraben lag. macht 
Gatt jetzt seinem Volke klar. Und alle, die in Wahrheit sein 
Volk sind, streben nach der Wahrheit und nach dem Rechten 
sowohl in Hinsicht auf diesen, ats auch auf alle anderen 
Gegenstände, die in Gottes Wort geofienbart sind.

Ihr verkündigt den Tod des Herrn.
„Denn ich habe von dem Herrn empfangen, was ich 

auch euch überliefert habe, daß der Herr JesuS in der Nacht, 
in welcher er überliefert wurde, Brot nahm, und als er ge­
dankt hatte, es brach und sprach: Dies ist mein Leib, der für 
euch ist; dies tut zu meinem Gedächtnis. Dergleichen auch 
den Kelch nach dem Mahle und sprach: Die'er Ketch ist der 
neue Bund in meinem Blute; dies tui, so oft ihr trrntet, zu 
meinem Gedächtnis. Denn so oft ihr dieseS Brot esset und 
den Kelch trinket, verkündiget ihr den Tod des Herrn, bis 
er kommt." (1. Kor. 14, 23—26.)

ES liegt keine Notwendigkeit vor, mit ehrlichen Ge­
mütern die Frage zu erörtern, waS mit dem Ausdruck „der 
Tod des Herrn" gemeint sei. Einige behaupten — indem sie 
der Lehre des Lösegeldes aus dem Wege zu gehen trachten, 
und indem sie den logischen Schlußfolgerungen ausweichen 
möchten, welche die Lehre des Lösegeldes ein chlient —, daß 
unser Herr Jesus ungeachtet aller gegenteiligen Schriftstellert 
zweierlei Tod erduldete, nämlich, den einen als er indie Welt 
kam, und den anderen auf Golgatha; und daß der Tod „des 
Menschen Christus Jesus, der sich selbst gab zum Lösegeld 
für alle" auf Golgatha, von umergeordncler Bedeutung im 
Vergleich zu dem anderen sei. Sie scheinen mit Willen die 
Tatsache aus den Augen zu lassen, daß die Bibel sagt: „Denn 
was er gestorben ist, ist er ein f ü r a t l e m a l der Sünde 
gestorben", und daß der eine und einzige Tod, der jemals 
seitens unseres Herrn und der Apostel erwähnt worden ist, 
der Tod auf Golgatha war.

Die Apostel sagen, daß er von seinem Tode redete, den 
er in Jerusalem erleiden sollte. Dieser eine und einzige 
Tod unseres Erlösers ist das, was durch dieses Andenken 
symbolisiert wird: sein Leib, sein F l e i s ch , lür uns gebrochen; 
und an den Verdiensten und dem Leben desselben müssen alle 
teilnehmen, die ewiges Leben begehren. „Laßt euch von 
niemandem auf irgendeine Weise verführen" bezüglich dieser 
wichtigen Frage.

So wie die Wasserlaufe nicht die wichtige Taufe ist, 
sondern nur das Symbol, das die wahre Tauf« darstellt, so 
ist die Teilnahme an dem sinnbildlichen Brot und Wein nur 
das Symbol der wichiigeren Festfeier unserer Aneignung des 
Verdienstes Christi, welches uns ewiges Leben zu sichert durch 
seinen gebrochenen Leib und sein vergossenes Blut. Indem 
wir so im Glauben sein vollbrachtes Opfer annebmen, und 
ähnlichcrweise durch Glauben nach seiner Anweisung uns alle 
die Verdienste und Vollkommenheiten und Rechte aneignen, 
welche der Mensch Christus Jesus besaß und im Tode für 
unS niederlegte, nähren sich ivahrlich unsere Herzen von dem 
Brote des ewigen Lebens, dem Brote, welches Gott unS vom 
Himmel sandle. Das ist daS wahrhaftige Brot, dessen Ge­
nuß ewiges Leben gibt. Dies ist das, was das buchstäb­
liche Brot in enter Linie allen denen gegenüber symbolisiert 
und bedeutet, die rechterweise und mit Verständnis daran 
teitnehmen. Es ist ein Gedächwis an den Loskauf Aoams 
und seiner Familie aus der Knechtschaft der Sünde und 
des Todes.

DaS Brot und der Kelch.
Ein weiterer Gedanke: Tas Brot war ungesäuert. 

Sauerteig bedeutet Verderbnis — ein Element des Verfalls 
und daher ein Vorbild von Sünde und von dem Verfall und 
dem Tode, den die Sünde in dem Menschengeschlecht bewirkt. 
So sagt denn die es Symbol, daß unser Herr Jesus frei von 
Sünde war, ein Lamm ohne Flecken oder Tadel, „heilig, un­
schuldig, unbefleckt". Wäre er adamitischer Abstammung ge­

wesen, hätte er lein Leben aus die gewöhnlich« Weise durch 
einen irdischen Vater erhalten, so würde er auch mit dem 
Sauerteig adamitischer Sünde behaftet gewesen sein, gleich 
allen anderen Menschen; aber sein Leben entsprang unbefleckt 
einer höheren himmlischen Natur, die eine Verwandlung j« 
irdischen Verhältnissen durchmachte. Daher wird er genannt 
„das Brot, das aus dem Himmel herniedergekommen ist". 
(Joh. 6, 41.) Laßt unS denn daS reine, ungesäuerte Brot, 
welches Gott dargereicht hat, wertschätzen, und laßt uns von 
ihm genießen — indem wir die Wahrheit essen und ver­
dauen, und besonders seine Wahrheit — indem wir unS 
durch Glauben seine Gerechtigkeit an eignen; laßt unS ihn 
anerkennen als den Weg sowohl als auch als daS Leben.

Der Apostel teilt uns durch göttliche Offenbarung noch 
eine weitere Bedeutung dieses Andenkens mit. Er zeigt 
uns, daß der Laib unseren Herrn Jesus Christus darstellt 
als Einzelwesen, daß aber, nachdem wir so an ihm leil» 
genommen haben (nachdem wir durch die Aneignung seiner 
Gerechtigkeit gerechtfertigt worden sind). wir durch 
Weidung mit ihm verbunden werden als ein Teil des eine» 
gebrochenen Laibes — Nahrung für die Welt. (1. Kor. 
10, 16.) Dieses legt unS den Gedanken an unser Vorrecht 
als gerechtfertigte Gläubige nahe, jetzt teilzunehmen an den 
Leiden und an dem Tode Christi, .welches die Bedingung dar- 
stellt, auf Grund welcher wir Miterden mit ihm an den 
zukünftigen Herrlichkeiten zu werden vermögen und Teilhaber 
an dem großen Werk der Segnung und des Lebengebens an 
alle Geschlechter der Erde.

Dieser selbe Gedanke wird durch den Apostel wiederholt 
und unter verschiedenen Bildern ausgedrückt, von denen aber 
keines so deutlich ist wie dieses, daß die Kirche (welche der 
Leib Christi ist — siehe Kol. 1, 24) mit ihrem Haupte der 
„eine Laib" ist, der während des Evangelium-Zeitalters ge­
brochen wird. Es ist cine sehr zutreffende Illustration unserer 
Einheit und Gemeinschaft mit unserem Haupte. Wir führen 
an: „Weil es ei n Brot ist, sind wir, die vielen (Personen), 
ein Leib; denn wir alle sind des einen Broles teilhaftig"; 
Tas Brot, das wir brechen, ist es nicht die Teilhaberschaft 

des Leibes des Gesalbten?" (1. Kor. 10, 16. 17. — 
Diaglott.)

Die „Frucht des Weinstocks" stellt daS geopferte Leben 
dar, welches unser Herr hingab. „Dies ist mein Blut (das 
Symbol des im Tode dahingegebenen Lebens), das deS neuen 
Bundes, welches sür viele vergasten wird zur Vergebung der 
Sünden" : „Trinket alle daraus fund trinket alles aus)." 
(Matt. 26. 27. 28.)

Dadurch, daß er sein Leben als ein Lösegeld für daS 
Leben deS adamitischen Geschlechts hingab, das durch die 
Sünde verwirkt war, können die Menschen ein Anrecht auf 
das Leben durch Glauben und Gehorsam unter dem Neuen 
Bunde erlangen. (Röm. 5, 18. 19.) DaS vergossene Blut 
war das ..Löjegeld für alle", welches unser Erlöser selbst für 
alle bezahlte; aber dadurch, daß er den Kelch seinen Jüngern 
reichte und sie aufforderie, davon zu trinken, lud er sie ein, 
Teilnehmer an seinen Leiden zu werden, oder, wie 
der Apostel es ausdrückt, „zu ergänzen in ihrem Fleische, 
was noch rückständig ist von den Drangsalen des Christus". 
(Kol. 1. 24.)

An uns erging die Aufforderung, daß, wenn wir, 
nachdem wir durch Glauben gerechtfertigt waren, freiwillig 
an den Leiden Christi teilnähmen, indem wir seine Sache zn 
der unsrigen machten, wir von Golt als Glieder deS LecheS 
Christi sowohl, als auch als Teilhaber an den Leiden Jesu 
wertgcachlet werden sollten. (2. Tim. 2, 12; Apg. 9, 1—5.) 
„Der Kelch der Segnung, den wir segnen (den wir wert­
schätzen), ist er nicht die Teilhaberschaft des Blutet 
sdes vergossenen Blutes — des Todes) des Gesalbten?" 
(1. Kor. 10, 16.) Möchten wir uns doch alle des Werles 
des „Kelches" bewußt sein und Golt preisen sür eine Gelegen­
heit. mit Christo teilzuhaben an seinem „Kelch" deS Leiden» 
und der Schmach! Alle, die diese Gemeinschaft mit ihm habe», 
dürfen versichert sein, daß sie auch mit ihm verherrlicht 
werden. (Röm. 8, 17.)
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Unser Herr legte dem „Kelch" auch diese Bedeutung 
bei, indem er darauf hinwies, daß er unsere Teilhaberschaft 
an seiner Verwerfung, unsern Anteil an seinem Opfer — an 
dem Tode unserer menschlichen Natur — versinnbilde. Als ihn 
beispielsweise zwei seiner Jünger um eine Verheißung zu­
künftiger Herrlichkeit auf feinem Throne angingen, antwortete 
er ihnen: „Ihr wisset nicht, um was ihr bittet- Könnt ihr 
den Kelch trinken, den ich trinken werde?" 
Auf ihre herzliche Bejahung hin antwortete er ihnen: „Meinen 
Kelch werdet ihr zwar trinken." Der Saft der Traube ist 
nicht nur ein Beweis dafür, daß die Trauben zerdrückt worden 
find, bis daß ihr Blut hervorkam, sondern er redet auch von 
einer nachherigen Erfrischung; und so werden wir, die wir 
jetzt teilnehmen an den „Leiden des Christus", bald auch 
seine Herrlichkeiten, Ehren, und seine Unsterblichkeit teilen, 
wenn wir den neuen Wein mit ihm in seinem Reiche 
trinken werden.

„Bis er kommt."
Was ist die volle Bedeutung dieses Ausdrucks? Da 

unser Herr, der das Gedächtnismahl cinsetztc, seiner Beobachtung 
keine Beschränkung auferlegte, so ist dieser Ausdruck des Apostels 
nicht dahin zu verstehen, als beschränke er die Länge der Zeit, 
innerhalb welcher es angezeigt ist, den Tod unseres Herrn 
Jesu, unseresLoskaufsoplers, sowie unsere Weihung mit ihm 
zum Opfer, zu feiern. Er zeigt vielmehr, daß das Ge­
dächtnismahl nicht als eine beschränkte Anordnung für wenige 
Jahre gellen solle, sondern beständig beobachtet werden solle 
bis zum zweiten Kommen des Herrn. Indem der Apostel 
auf das zweite Kommen unseres Herrn hinblickte und von 
demselben redete, schließt seine Bemerkung die Sammlung und 
Erhöhung der Kirche mit Christo zu dem Königreiche ein, 
durch welches die Welt beherrscht und gesegnet werden soll. 
Dies ist noch eine übliche und geeignete Art und Weite, von 
Dingen zu reden, die so eng miteinander verknüpft sind, und 
so voneinander abbängen. Ter Christus, Haupt und Leib, 
kommt, um die Welt in Macht und großer Herrlichkeit zu 
regieren. Die Gegenwart des Herrn oder Hauptes ist zuerst 
notwendig: dann kommt die Verwandlung der schlafenden 
Glieder seines Leibes, und dann die Sichtung der lebenden 
Glieder und ihr allmähliches Bersammcltiverdcn zu ihm hin. 
Obschon das Königreich al» angefangen betrachtet werden 
kann von der Zeit an, da der König stm Jahre 1878) seine 
große Macht an sich nahm (Off. 11. 17), so "'ird es doch 
nicht .ausgerichiet" sein in dem vollen Sinne des Wortes, 
bis das letzte Glied des Königreich« verwandelt oder ver­
herrlicht worden ist — bis das Brechen des einen Laibes, 
des Christus, Haupt und Leib, vollendet ist. Solange ein 
Glied leider, leidet der Leib; solange ein Glied unverhcrrlicht 
ist, ist das Königreich nicht völlig in Macht und Herrlichkeit da.

Offenbar meinte der Apostel das Kommen Christi ein­
schließlich der vollen Erhöhung seiner Kirche oder seines 
Reicher, als er sagte: .So oft ihr dieses sPassah-sBrot epet 
und den Kelch trinket, verkündiget ihr den Tod des Herrn sals 
eure Hoffnung und euer Vertrauens, bis er kommt." Derselbe 
Gedanke, daß die Herrlichkeit des Reiches das Ende des 
Symbols einschließt, kann aus unseres Herrn eigenen Worten 
gelegentlich der Einsetzung des Gedächtnismahles gefolgert 
-werden: .Ich weide von nun an nicht mehr von diesem 
Gewächs deS Weinstocks trinken, bis an jenem Tage, da ich 
rö neu mit euch trinken werde in dem Reiche meines Baiers." 
(Matt. 26, 29.) Und sicherlich, wenn es jemals Recht und 
Pflicht derer war, die an des Herrn Tod als das Lvsegeld 
glauben, ihn zu bekennen, rhn darzu stellen als die Grund- 
mg« all ihrer Hoffnungen, so ist dies heute der Fall, wo diese 
Îlrundlegcnde Lehre des Wortes Gottes herabgewürdigt und 
alsch dargestellt wird.

Die Wertschätzung des Vorrechtes.
Wir legen Nachdruck darauf, daß niemand aus irgend­

welchem Grunde dieses jährliche Vorrecht versäumt. In seiner 
Beobachtung liegt ein besonderer Segen. Wenn du dazu neigst, 
entmutigt zu sein, so gehe hin und nimm Teil an dem ge­
brochenen Brote und bitte den Herrn, daß er dich deine Recht­

fertigung von neuem inne werden lasten, und daß er dir eine 
neue Wertschätzung deiner Weihung, mit ihm gebrochen ^ge­
opfert) zu werden als ein Glied des einen Laibes seiner 
Kirche, seines Leibes, geben möchte.

Laßt uns nicht oergesten, daß das Gcdächtnismahl be-' 
deutungSlos oder gar noch etwas schlimmeres ist, wofern eS 
nicht so angenommen und wertgeschätzt wird. Aber möge 
nichts uns hindern — weder Sünden, noch Kälte, noch ein 
Gesühl der Unwürdigkeit. Gehe zum Herrn und bekenne ihm 
alle deine Fehltritte. Gehe zu deinen Brüdern oder zu irgend 
jemandem, dem du Unrecht zugefügt hast, und bekenne es voll 
und ganz, ungeachtet besten, ob sie ihre Fehler dir gegenüber 
auch bekennen oder nicht. Bringe alles mit dem Herrn in 
Ordnung, und soweit wie möglich, mit jedermann, und dann 
iß, ja ergötze dich an der reichen Vorkehrung, die der Herr 
für alle diejenigen getroffen hat, die sie annehmen, sei es jetzt 
oder zu einer späteren rechten Zeit. Eine solche Reinigung 
und Erfrischung des Herzens war, wie wir uns entsinnen, in 
dem Passah-Vorbilde enthalten, das den Juden gegeben wurde. 
Ehe sic zusammcnkamen, um ihr Pastahlamm zu effen, durch­
suchten sie ihre ganzen Wohnungen nach irgend etwas, daS 
Sauerteig enthielt oder sonst verdorben sein mochte, wie alte 
Speisereste oder sonstige Fäulniserreger. Alles dieses wurde 
verbrannt — vernichtet. So müssen wir das Gegenbild er­
füllen und den alten Sauerteig der Bosheit und der Schlechtig­
keit, des Haffes und des Streites, aussegen. (1. Kor. 5, 7. 8.) 
Doch seien wir des eingedenk, daß diese Art des Sauerteigs 
der Sünde nicht völlig ausgrsegt werden kann, wofern man 
ihn nicht verbrennt; und nur Liebe kann ihn ausbrenncn — 
himmlische Lwbe, die Liebe Gottes. Wenn diese in unsere 
Herzen ausgegossen ist, so wird sie alles verzehren, das einen 
entgegengesetzten Charakter trägt — Neid, Haß, übles Nach­
reden usw. Der Apostel ermahnt unS, alles dieses abzulegen 
und Christum anzuziehen und mit seinem Geiste erfüllt zu 
werden. — Laß dich nicht entmutigen. L.rne vielmehr die 
Lektion und fange wiederum mit neuen Entschlüssen und ver­
mehrter Wertschätzung der Tatsache an, daß du ohne des 
Meisters Beistand nommer das Kleinod erreichen würdest. 
Er weiß dies besser als wir, und er sagt: .Ohne mich könnet 
ihr nichts tun.' Wegen unserer Bedürftigkeit traf der Vater 
diese Vortehrung. „Sei guten Muts!" ruft der Meister allen 
denen zu, die sich danach sehnen und danach ringen, zur Klaffe 
der Überwinder zu gelangen.

Euer Widersacher, der Teufel.
Es scheint, daß Versuchungen zu dieser Zeit des Jahres 

sonderlich zugclassen werden. .Wurzeln der Bitterkeit' scheinen 
stets zu sprossen und $u wachsen, aber zu dieser Zeit mit 
zehnfältiger Kraft. Laßt uns daran gedenken, daß die Liebe, 
nicht die Erkenntnis, der entscheidende Prüfstein für unsere 
Jüngerschaft ist. .Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr 
einander liebet." Die Apostel hotten nicht genug Liebe für 
einander und deshalb stritten sie sich darum, wer der Größte 
im Reiche sein werde: und so wenig waren sie zur Nach­
giebigkeit geneigt, daß sie es auch versäumten, die Füße de- 
Mersters zu waschen, wodurch pe ihm Gelegenheit gaben, 
selbst in untergeordneten Dingen der Diener aller zu scin. 
Dieser falsche Geist, dieser Mangel an dem Geiste des Herrn, 
setzte sie der Macht des Widersachers aus und führte dazu, 
daß Judas den Gesalbten Jehovas verriet und PelruS ihn 
verleugnete.

Laßt uns daher acht haben aus uns uud wachen und 
beten und sehr demütig und sehr liebevoll sein, damit wir 
nicht in Versuchung sollen. Wahrscheinlich ist unser großer 
Widersacher feitvem niemals geschäftiger gewesen denn jetzt, 
den Nachfolgern Jesu Schlingen zu legen, ihnen zu schaden 
und sie zu Falle zu bringen.

Mögen alle, die das Vertrauen und den Glauben haben 
an sein kostbares Blut (sein geopfertes Leben) als die Ver­
söhnung (Genugiuung) für unsere Sünden, und nicht für die 
unseren allein, sondern auch sür die Sünden der ganzen Welt, 
eifriger und warmherziger denn je zuvor »ein, diese große Wahr­
heit zu bekennen: „Denn auch unser Papahi-Opfer), Christus, ist
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geschlachtet: darum laßt uns Jestseier halten." Keiner der 
nominellen Erstgeborenen wird verschont und ein Mitglied der 
Kirche der Erstgeborenen in der Herrlichkeit werden,- keiner, 
als nur derjenige, welcher während dieser Nacht Himer dem 
Blute bleibi und die Verdienste des Lammes Gottes, welches 
die Sünde der Welt hinwegnimmt, für sich in Anspruch nimmt 
— geradeso, wie es im Vorbilde der Fall war.

Wer darf teilnehmen?
Das Abendmahl des Herrn ist nicht für die Welt, noch 

für lediglich nominelle Christen, sondern für diejenigen, welche 
(1.) Christum als ihren Erlöser und Sündenträger angenommen 
haben, und (2.) ihm und seinem Dienste geweiht sind. Doch 
es steht uns nicht an, noch irgend einem Menschen oder einer 
Mehrzahl von Menschen, zu entscheiden, wer teilnehmen 
mag oder nicht. Es ist unsere Pflicht, aus dem Worte de- 
.yerrn darauf hinzuweiscn, welches die rechten Vorbedingungen 
für die Teilnahme an dem „Kelche" und an dem „Brote" 
sind, und dann zu sagen, wie der Apostel es tat: Der Mensch 
aber prüfe sich selbst, und also esse er von dem Brote und 
trinke von dem Kelche, wenn er sich für geeignet hält. (1. Kor. 
11, 28.) Jetzt, da das Boll Gottes von den Jrrlüincrn der 
finsteren Zeitalter befreit wird und das Gcdächtmsmahl klarer 
verstanden werden kann, ist es möglich, daß die Selbstprüfung 
gründlicher denn je zuvor vorgenommen werden kann. Ein 
jeder möge sich selbst fragen:

(1) Glaube ich an die Lehre der Schrift, daß ich als 
ein Glied der menschlichen Familie unter der Verdammnis des 
Todes stand, die infolge der Nrsünde zu allen hindurchge­
drungen ist?

(2) Glaube ich, daß meine alleinige Hoffnung, der Ver­
dammnis der Sünde und des Todes zu entgehen, sich gründet auf 
das Loskaufsopfcr des Menschen Christus Jesus, meines Herrn?

(3) Glaube ich. daß er sich selbst — sein Fleisch und 
Blut, seine Monichennalur — als meinen Loskaufpreis hingab, 
indem er seine Seele ausschüttete in den Tod und seine Seele 
zum Schuldopfcr stellte? (Jes. 53, IO. 12.)

(4) Erkenne ich, daß des Herrn Weihung zum Tode, 
die am Jordan bei seiner Taufe geschah, erfüllt wurde durch 
das Qpfcr seiner selbst für das Menschengeschlecht, und daß 
es, dort anfangend, auf dem Kreuze vollbracht wurde, als 
er starb?

(5) Erkenne ich, daß die Rechte unter dem Gesetze, 
deren er durch Gehorsam teilhaftig wurde (das Anrecht auf 
immerwährendes Leben und auf die Herrschaft der Erde), 
dasjenige waren, was er durch dasselbe Lpser dem gefallenen, 
sterbenden Geschlecht vermachte — nämlich allen denen, die 
schließlich die Segnungen unter den Bedingungen des Reuen 
Bundes annehmcn ?

(6) Erkenne ich, daß sein so geopfertes Fleisch und Blut 
die Segnungen und Gunsierweisungen verbürgte und darstelltc, 
die damit erkauft wurden?

(7) Erkenne ich, daß meine Teilnahme an dem Brote 
und dem Weine, den Symbolen seines Fleisches und Blutes, 
meine Entgegennahme der Segnungen und Gunsierweisungen 
versinnbi.dlicht, welche das Fleisch und Blut meines Herrn für 
mich und alle erkaufte?

(8) Und wenn ich so von Herzen das Lösegcld aner­
kenne, das die Gedächtnisfeier uns vor Augen führt, weihe 
ich dann mein ganzes Sein, mein Fleisch und Blut, das 
durch Glauben an das Lösegcld gerechtfertigt ist, dem Herrn, 
damit es mit ihm gebrochen werde, mit ihm leide und mit 
ihm sterbe?

Wenn wir diese Fragen in zusagendeni Sinne beant­
worten können, so unterscheiden wir klar und vollkommen den 
Leib des Herrn und erkennen das Verdienst seines Lusers 
an; daher können wir essen-sollte n wir essen. „Nehmet, esset!"

Denjenigen jedoch, welche leugnen, daß ein Lösegctd sür 
Sünde und Sünder erforderlich war und gegeben wurde: 
welche fühlen, daß sie einer Teilnahme an dem Verdienste 
Christi nicht bedürfen; welche leugnen, daß das Ver­
dienst des einen einem anderen zugerechnet werden kann: 
welche das Hochzeit-kleid der Gerechtigkeit Christi wegge-

worsen haben; welche sich „glücklicher und freier" in den 
besudelten Lumpen ihrer eigenen Gerechtigkeit fühlen; und 
welche jetzt das kostbare Blut, mit dem sie einst geheiligt 
waren, als etivas Nichlheiliges. Gewöhnliches, betrachten — 
geben wir den Nat, einer Gedächtnisfeier seru zu bleiben, an 
dessen Gegenstand sie mcht mehr glauben; denn sie würden 
sonst dem Unglauben nur noch die Heuchelei hiiizufügen. 
Solche würden durch die Teilnahme sich selbst und ihren dem 
Lösegcld enigegenstehenden Theorien Gericht zuziehen.

Das Wort Gottes, die Wahrheit.
Laßt uns anderseits aber allen denjenigen, die nur durch 

die Sophistereien irregeleitet worden sind, welche der große 
Wiedcrsacher durch verschiedene Kanäle eingesührt hat, den 
Rat geben, das einsoche Wort Goltes wieder anzunehmen — 
die darin enthaltenen Wahrheitcn darüber, daß alle gefallen 
sind, und daß ter einzige Weg. der in Übereinstimmung mit 
dem göttlichen Gesetz und Urtrilsspruch für unsere Versöhnung 
und Wiederherstellung offen steht, in dem vollen uud genau 
entsprechenden K mfpreis sür unsere Sünden b.-stebt, und daß 
Gott auf keine andere Weise gerecht scin und dennoch den 
Sünder rechtfertigen konnte. Möchten sie di« Tatsache aner­
kennen, daß unser Herr Jesus als das Lamm Gottes die volle 
Strafe sür unsere Sünden an seinem eigenen Leibe aus dem 
Holze trug — daß er ein volles Lösegeld für alle darbrachte.

Die Philosophie ist sehr einfach; aber wenn jemand sie 
nicht begreiien kann, so möge er wenigstens die Tatsache be­
greifen, daß Gott erklärt, daß eS sich so verhalte; und möge 
er zurückkehren zu dem Herrn, denn bei ihm ist viel Ver­
gebung. Möchte er doch um die Leitung deS Geistes und um 
die Salbung seiner Augen bitten, damit er fähig sei mit allen 
Heiligen, diese Grundlage aller Gnade unseres Goltes in 
Christo zu erfassen. Möge er so in wabrer Annahme des 
gcbrock;cnen Leibes und des vergossenen Blutes, und unter Aner­
kennung dessen, daß das Opler für seine Sünden galt, und 
daß das vergossene Blut ^das dahingcgebene Leben) die Ver­
gebung sür alle besiegelt, das Andenken des größten Ereignisses 
der Geschützte feiern, des Vergießens des kostbaren Blules. 
des Lpsers des kostbaren Lebens von Gottes geliebtem Sohne 
sür unsere Sünden. Nichtsdestoweniger wissen wir aus Gottes 
Wort, daß weder diese Worte, noch irgendwo che Worte, aus- 
rcichen werden, um diejenigen zurückzuführen zu dem Wege, 
der Wahrheit und dem Leben, die wissentlich und willent­
lich der „Blulbriprengung" den Rücken gelehrt hoben. Für 
solche gibt es lein Passatz, lein verschonendes Vorübergehen, 
denn es ist i nmöglich, solche wiederum zur Buße zu erneuern, 
(Heb. '6, 4— 10; 10, 26—30.) Wir wissen wohl, daß selbst 
diese Worte liebender Ermahnung und diese getreuen Hinweise 
auf die Worte der Inspiration als Haß, Bostzeit, Neid, und 
als aus böien Gefühlen unserseits kommend, oufgesaßt werden, 
und daß der wahre Beweggrund nicht geachtet werden wird, 
nämlich der Wunsch, dem Herrn und der Wahrheit zu dienen, 
sowie irgendwelchen Brüdern und Schwestern, die unbe­
wußt straucheln.

Viele haben in vergangenen Zeiten an den Wahrzeichen 
des Leibes und Bluies des Herrn teilgenoinmen, ohne die 
Philosophie des Löscgcldcs völlig zu würdigen; doch sie 
taten dies nichtsdestoweniger mit ehrerbietiger Wertschätzung 
der Tatsache, daß das Blut unseres Eilöseres uns von 
unserer Schuld gereinigt und uns von der Strafe befreit hat. 
Solche unterschieden die wahre Bedeutung des GeoachkniS- 
iiiahlcs. wenngleib sie wegen der großen Irrtümer, mit denen 
die Wahrheit verniengt war. nicht ihre einfache Philosophie 
erkannten, wie viele von uns sie jetzt erkennen.

Nur die Getauften.
Aber irgendein baptistischer Bruder wird vielleicht die 

Bemerkung machen: Du hast vergessen zu erwähnen, daß die 
Taufe eine notwendige Beiähigung für die Teilnahme an 
dem Gedächtnismahl darstellt.

Rein, wir haben die Taufe nicht vergcffen. Wir stimmen 
mit dir darin überein, daß die Taufe notwendig ist — daß 
das Gedächtnismahl nur der Kirche gilt, und daß die Taufe
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notwendig ist, ehe man zu der Kirche gehören kann. Aber 
wir stimmen mit dir hinsichtlich besten nicht überein, was die 
Kirche ist. Wir halten dafür, daß die baptistische Kirche nicht 
die Kirche ist. Gleich allen anderen Kirchen, die durch ge­
fallene Menschen organisiert und geleitet werden, enthält die 
Baplisten-Kirche sowohl „Unkraut", als auch „Weizen"; aber 
die Kirche enthält nur Weizen. Sicherlich wird niemand 
in bezug auf irgendeine Sekte in der Christenheit behaupten 
wollen, daß seine Sekte nur „Weizen" und kein „Unkraut" 
enthält. Aber die Kirche derer, „deren Namen in den Himmeln 
angeschrieben sind", besteht ausschließlich aus dem 
„Weizen", und ihr Mitglicderverzeichnis weist kein „Unkraut" 
auf. Dies ist die eine Kirche, welche unser Herr errichtete, 
und deren Mitglieder alle Auserwählte werden müssen — „die 
Kirche der Erstgeborenen, die in den Fimmeln angeschrieben 
sind". (Heb. 12, 23.}

Auch können wir deiner Behauptung in bezug auf die 
Taufe nicht beipflichten. Der schriftliche Standpunkt sieht noch 
engere Schranken vor, als du es tust. Ihr Baptisten habt 
unter den Mitgliedern eurer Kirche einige, die weit davon 
entfernt sind, als Mitglieder der „Kirche der Erstgeborenen" 
sielten zu können. Euren Prüfungsanforderungcn der Wastrr- 
taufe haben sie entsprochen, aber sie haben der Anforderung 
der Prüfung der größeren Taufe nicht entsprochen, die von 
allen Gliedern der Kirche gefordert wird, deren Namen im 
Himmel angeschrieben sind. Die wahre Taufe ist eine Taufe 
in den Leib Christi — die Kirche —, eine Taufe oder Unter­
tauchung in den Tod Christi, und eine Auferstehung aus 
derselben in seiner Gleichheit. Dir Nntertai chung im Waster 
ist ein liebliches Symbol der wahren Untertauchung des 
menschlichen Willens in den Willen Christi, eine liebliche 
Illustration eines völligen Opfers bis in den Tod. Es 
ist nur eine Illustration oder ein Symbol — geradeso wie 
das Brot und der Wein des Abendmahls nicht die wahren 
lebengebenden Elemente des Opfers, unseres Herrn sind, von 
denen wir essen sollen, sondern nur ihre Symbole.

Wir stimmen daher zu, daß keiner, als nur die Kirche 
(HerauSwahl), die Untergetauchten, an dem Abendmahl 
teilnehmen sollten; aber wir erkennen als wirklich unter- 
getaucht alle diejenigen an, deren Willen tot und in den 
Willen Christi begraben sind, und die als Neue Schöpfungen 
in idm auferstanden find, um in Neuheit des Lebens zu 
wandeln, warlend auf den Abschluß ihrer Laufbahn durch 
den buchstäblichen Tod und auf ihre Auferweckung als tat­
sächliche neue Wesen in der Ersten Auferstehung. Alle solche, 
wer und wo immer sie sein mögen, sind die wahren Glieder 
des Leibes Christi, der Kirche (Herauswahl), einerlei ob das 
gedachte Waffersymbol an ihnen vollzogen worden ist oder 
nicht. Wenn natürlich solche Geweihten, die ihrem eigenen 
Willen gestorben sind und nur dem Willen Christi leben, da­
hin gelangen, cinzuschcn, daß die Anweisungen unseres Herrn 
das Symbol der Wasserunlertauchung oder des im Waster 
Btgrabenscins ebensowohl einschließen, als das Begrabcnsein 
ihres Willens, so tverden solche mit Freuden folgen und 
ihrem Haupte und Herrn in allem gehorchen, besonders aber 
angesichts der Tatsache, daß sie als Säuglinge keine „Gläu­
bige" waten, und daß sie jetzt wissen, daß ein Tropfen 
Waster in keiner Weise das Begrabenen und die Aufer­
stehung symbolierrn kann. Solche, die den Wert und die 
Lieblichkeit dieser Anweisung des göttlichen Wortes erkrnnen, 
sollten, wenn möglich, auch im Wasser begraben werden 
(wie , user Herr und seine Apostel es uns zeigten), che sie an 
dem EedächtniSmahl teilnehmen. Siehe Schrislstudien 
Band VI, Kap. 10: „Tie Dause der Neurn Schöpfung."

Wir können natürlich nicht die Hoffnung Halen, daß 
sich am Tische des Herrn nur wahrer „Weizen" einstellen 
wird; wir müssen damit rechnen, daß auch einiges „Unkraut" 
kommen wird, so wie auch Judas bei der ersten Zusammen­
kunft zugegen war. Aber sintemal wir das Herz nicht be­
urteilen können, noch auch den „Weizen" von dem „Unkraul" 
scheiden können, erfüllen wir unsere volle Pflicht, wenn wir 
„den ganzen Ratschluß Gottes kundtun", so wie er über diesen 
Gegenstand in seinem Wort geoffenbart ist; und wir sollten

die Entscheidung darüber, ob jemand teilnehmen soll oder 
nicht, jedem einzelnen überlasten, der bekennt, an daS ver­
söhnende Blut zu glauben und dem Erlöser geweiht zu sein.

Wie wir teilnehmen solle«.
Wenn sich in keiner Nachbarschaft außer dir noch 

andere befinden, die zu dem geweihten Volke des Herrn ge­
hören, so sollte dir dies bekannt sein. Deine treue Liebe sür 
sie und für die Wahrheit sollte dich dahin geführt haben, sie 
herauszufinden und ihnen den Segen der Wahrheit zu bringen 
bald nachdem du selbst ihn empfangen hast. Wenn solche da 
sind, mit denen du Gemeinschaft haben kannst, so lade sie 
ein, mit dir an dem Gedächtmsmahl tcilzunehn:en — keines­
wegs aber dann, wenn sie dir als solche bekannt sind, die 
das Lösegeld leugnen, damit du ihnen nicht dazu dienst, daß 
sie vermehrtes Gericht aus sich bringen.

Komme mit vielen oder wenigen zusammen, so wie die 
Verhältniße cs mit sich bringen; aber bei weitem bester ist 
es, mit nur wenigen zusammen zu sein, die mit dir einzu­
treten vermögen in den Geist des Gedächtnismahles, als mit 
einem Haufen, der des Geistes der Gemeinschaft und der 
Vereinigung in Christo entbehrt,

Besorge für die Feier, wenn möglich, ungesäuertes 
Brot (oder sogenannte Matzen), so wie der Herr es tat und 
wie die Hebräer noch jetzt es zu tun pflegen; weil das reine, 
neutrale, ungesäuerte Brot am besten das sündlose Fleisch des 
LammeS Gottes symbolisiert, daS keine Sünde (von der der 
Sauerteig ein Symbol ist) kannte, das heilig, unschuldig, un­
befleckt und abgesondert von dem Geschlecht der Sünder war. 
Sorge für ein Getränk aus „der Frucht des Weinstocks", 
nach der Anweisung des Herrn. Zweifellos bedienten er und 
scine Jünger sich leichter Weine. Wir betrachten Wein als 
das zweifellos pastendste Symbol. Da aber unser Herr nicht 
gerade Wein vorschrieb, sondern die „Frucht des Weinstocks", 
so vermögen wir eigentlich keinen Einwand dagegen zu er­
heben, wenn man sich des Saftes gekochter Rosinen bedient, 
die ja getrocknet« Weintrauben sind, lind dieser Saft würde 
gewiß ebensowohl „die Frucht des Weinstocks" darstellcn, wie 
der Mein.

Wir möchten diesen Rosinensaft niemandem aufdrängen, 
der auf Grund seines Gewissens dem Weine den Vorzug 
gibt; wir erinnern nur alle daran, daß unsere Verhältniße, 
unsere Klimas und unsere Gewohnheiten sich sehr von denen 
der llrkirche unterscheiden, und wir bezweifeln sehr, daß es 
des Herrn Wille sei, daß wir sein Blut durch die mancher­
lei berauschenden Weine symbolisieren, wie unsere Zeit sie 
bietet, besonders angesichts de Tatsache, daß einigen der Ge­
heiligten eine ererbte Schwäche des Fleisches anhaften mag, 
die durch das Kosten gewisser Weine zu einer großen Ver­
suchung angefacht weiden könnie. „Richtet vielmehr dieses: 
dem Bruder keinen Anstoß oder Ärgernis zu geben." Wenn 
Wcin aus Gewissensgründen bevorzugt wird, so wähle man 
einen leichten Wein oder mische ein wenig Wein mit dem 
Rofinensast.

Die Gedächtnisfeier als solche sollte -sehr einfach sein, 
denn es handelt sich in der Hauptsache um einen Ausdruck 
der Gemeinichaft. Inmitten der Versammlung sollte sich ein 
Disch befinden für das Brot und den Wetn. Nach dem 
Singen eines Liedes sollte einer der Brüder in einigen ge­
eigneten Worten den Zweck der Feier darlegen und einige 
Verse aus der Schriit über den Gegenstand vorlelen. Als­
dann mag ein anderer danksagen sür das Brot des Lebens, 
den gebrochenen Leib unseres Herrn; und dann sollte dos un­
gesäuerte Bret (oder neutraler Zwieback, wenn dies bequemer 
ist) bei allen Teilnehmern von Hand zu Hand gehen. Eine 
Gelegenbeit zu Bemerkungen über das Brot des Lebens 
könnte tier gegeben werden, oder ein Auszug aus den Schrist- 
studien Band VI, Kap. 11. Dann sollte ein Dankgcbel für 
den „Keich" und für dos durch denselben symbolisierte kost­
bare Blut dargebracht und der Kelch mit der „Frucht des Wein­
stocks" derumgercicht lvcrden. Hier könnie Gelegenheit zu 
Bemerkungen über das kostbare Blut gegeben werden. Ader 
Diskussionen vermeide man bei dieser Versammlung. Wie
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angebracht eS sonst auch sein mag, für den einmal den 
heiligen überlieferten Glauben zu kämpfen, so ist hier doch 
nicht die Gelegenheit dazu, Dies ist eine Versammlung zur 
Gemeinschaft mit dem Herrn, unserem Erlöser und unserem 
gegenwärtigen 5tönig. Sollte jemand durch das, was er sagt, 
die Harmonie stören, so lasse man ihn ausreden, enthalte sich 
aber einer Diskussion, damit die heiligen Augenblicke be­
sonderer Gemeinschaft mit dem Herrn, die er zu unserer 
Segnung bestimmt hat, nicht getrübt werden.

Diejenigen, welche das Gedächtnismahl mit ernsten 
Herzen ohne Falsch feiern, empfangen einen großen und er­
frischenden Segen; und aus diesem Grunde ist es angebracht, 
daß feilen der Sulle innerhalb der Feier dazwischentreten, 
während welcher niemand hörbar redet, und in denen die 
Herzen aller in sehr nahe Gemeinschaft mit dem Meister zu 
treten vermögen— in ein Bewußtsein seiner Liebe sowohl, als 
auch seiner Gegenwart; in einer Erneuerung des Gelöbniffes, 
ihm treu zu sein bis in den Dod; in einer Betrachtung dessen, 
wie dieses Gelöbnis während des verflossenen Jahres gehalten 
oder verlebt worden ist; und in einem frischen Entschluß, 
mit Ausharren zu laufen den vor uns liegenden Wettlauf, 
um das Kleinod der Miterbschaft mit unserem Herrn, zu dem 
wir berufcn sind, zu erreichen.

Als besonders passende Lieder für die Gedächtnisfeier 
erwähnen wir Nr. 48, 55 und 110 unseres Liederbuches. Zur 
Erhör ung unserer Freude wird es beitragen, wenn wir daran 
gedenken, daß andere des gleichen kostbaren Glaubens in allen 
Teilen der Welt dasselbe große Opicr feiern, an denselben 
gnadenreichen Herrn gedenken, durch dieselben überaus großen 
und kostbaren Verheißungen getröstet und ermutigt werden, 
und durch die Gnade desselben gnadenvollen »Lnigs den Ent­
schluß fassen, ihm mehr zu dienen und Hinfort größere Opfer 
in seinem und seines Bölkes Dienst zu bringen. Von der 
ersten Abendmahlsieier Hechtes: „Als sie ein Loblied gesungen 
batten, gingen sie hinaus." Laßt unS dasselbe tun! Ein 
passender Schlußvers würde Vers 5 des Liedes 56 sein:

Ach, nimm das arme Lob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden hin! 
Im Himmel soll es besser werden. 
Wann ich bei Deinen Heil'gcn bin;

Da bring ich mit der seligen Schar 
Dir tausend Halleluja dar.

Laßt uns alsdann ein jeder von uns mit einem vollen 
Herzen nach seinem Haus« gehen. Wir möchten empfehlen, 
bei dieser Gelegenheit die sonst üblichen Begrüßungen nach 
der Versammlung, so passend sie sonst sein mögen, zu unter­
lassen — ebenso auch olle alltäglichen Bemerkungen und Ge­
danken. Auf diese Weise können wir unsere Gemeinschaft mit 
dem Herrn verlängern. Halte ihn auch den folgenden Tag 
unausgesetzt vor deinem Geistesauge. Vergegenwärtige dir den 
Lärm der Volksmenge, der sich wider den Unschuldigen 
richtete; sieh wie sie aufgestachelt wird von der Geistlichkeit 
Jerusalems. Schaue ihn v»r Herodes und seinen Kriegs­
knechten. Stelle ihn dir vor, angetan mit einem seine KönigS- 
würde verspottenden Purpurmantel und mit der Dornenkrone, 
und dann geschlagen und angespieen.

Stelle ihn dir vor, wie er als ein Verbrecher gekreuzigt 
wird, und wie man ihn wegen der huldreichen Taten, die er 
vollbrachte, verspottet, indem man sagt: »Andere hat er ge­
rettet, sich selber kann er nicht retten!" Gedenke daran, daß er sich 
wohl hätte retten können; daß er hätte erbitten und empfangen 
können »mehr denn zwölf Legionen Engel" zu seiner Rettung 
und seinem Schutz; daß er seine Feinde Und Lästerer hätte 
vernichten können, statt für sie zu sterben; und daß unsere 
Hoffnung auf eine Auferstehung und ein ewiges Leben von 
seiner willigen Aufopferung seiner selbst als unser Loskausspreis 
avhing. Indem wir seine Liebe für uns und für alle be­
trachten. wird es uns als seine Nachfolger sicherlich stärken 
und befähigen, mehr und mehr Ungemach zu leiden als gut« 
Krcuzesstreiter. O möchten wir den betrachten, der solch großen 
Widerspruch von den Sündern wider sich erduldete, damit 
wir nicht schwach werden und in unseren Seelen ermatten 
unier den leichten Drangsalen, die jetzt" zu unserer Erprobung 
und Schulung zugelaffen werden, und die, wenn wir sie ge­
treulich erdulden, ein überschwengliches und ewiges Gewicht 
von Herrlichkeit für uns bewirken.

Alle Geweihten und an die große Sündenvcrsöhnung 
Gläubigen sind herzlich eingcladen, sia, mit uns zu versammeln 
und an diesem Gedächtnismahl teilzunehmen, ungeachtet dessen, 
ob sie getauft sind oder nicht, und ungeachtet deffen, ob sie 
außerhalb aller Benennungen stehen oder nicht. Der Tisch des 
Herrn ist für alle, die sein Eigentum sind. über,. e. h.

9er vergeltende (Lharakter des göttlichen Gesetzes.
.Irret «uch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! denn war irgend ein Mensch sät,

9er Apostel Paulus, der hier die Kirche anredec, spricht ein 
Prinzip des göttlichen Gesetzes aus. das nicht nur aus die 

Äirche anwendbar ist, sondern aus alle Menschen. Hosea 
spricht dieselbe Wahrheit auS, wean er sagt, daß, wenn wir 
Wind säen, wir Sturm ernten werden. (Hos. 8, 7.) Salomo 
faßt, daß, wenn wir Unrecht säen, wir Unheil ernten werden. 
(Spr. 22, 8.) Der Apostel Paulus sagt, daß, wenn wir sparsam 
!öen, wir sparsam ernten, und wenn wir segensreich säen, 
wir auch segensreich ernten werden. (2. Kor. 9, 6.) Diese 
Folgerung bewahrheitet sich wenn wir Torheiten begehen 
ebensosehr, als wenn wir guten Weizen säen.

Im Hinbtick auf das Säen und Ernten der Welt wird 
uns gesagt, daß die Augen Jehovas an fedem Orte sind und 
aus Böse und Gute ausschauen (Spr. 15, 3); daß Gott 
jedes Werk, es sei gut oder döse, in das Gericht über alles 
Verborgene bringen wird (Pred. 12, 14); daß nichts ver­
deckt ist. was nicht aufgedeckt, und verborgen, was nicht kund 
werden wird; daß, waS in der Finsternis gesprochen, im 
Lichte gehört werden wird; und dnß, was ioS Ohr gesprochen 
in den Kammern, auf den Dächern ^öffentlich) ausgerufen 
werden wird. (Luk. 12, 2." 3.) Ferner lesen wir: »Mein ist die 
Aache; ich will vergellen, spricht der Herr." (Röm. 12, 19.)

Aber wann wird diese Zeit der Abrechnung kommen? 
Amr jetzt, so sagt der Prophet Maleachi (3, 15), preisen die 
Menschen »die übermütigen glücklich: nicht nur sind die Täter 
^ Gesetzlosigkeit aufgcbaut worden, sondern sie haben auch

das wird er auch ernten." (Gal. s, 7.)

Gott versucht und sind entronnen". Wir fragen mit dem 
Pialmistcn (Pf. 94, 3. 4): „Jehova, bis wann werden die 
Gesetzlosen frohlocken, . . . sich rühmen alle, die Frevel tun?" 
Ter Apostel Paulus antwortet, daß der Herr „einen Tag 
gesetzt hat, an welchem er den Erdkreis richten wird in Ge­
rechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat" — 
den Christus. (Apg. 17, 31.) Iw weiteren sagt der Prophet 
Maleachi zu denen, die Jehova fürchten, und die er als seine 
Juwelen erwählt hat: „Ihr werdet wiederum den Unterschied 
sehen zwilchen dem Gerechten und dem Gesetzlosen, zwischen 
dem, der Gott dient, und dem, der ihm nicht dient." (Mal. 3,18.)

Aber man beachte, daß derselbeProphet eine wichtigeFrage 
stellt, über die nachzudenken alle wohl tun würden. Erfragt: 
„Wer ober kann den Tag seines Kommens ertragen, und wer 
wird bestehen bei seinem Erscheinen? Denn er wird wie 
das Feuer des Schmelzers sein und wie die Lauge der Wascher... 
Und ich iverde cuch nahen zum Gericht und werde ein schneller 
Zeuge sein gegen die Zauberer und gegen die Ehebrecher und 
gegen die falsch Schwörenden; und gegen die, welche den Tage- 
lödncr im Lohn, die Witwe und die Waise bedrücken, und daS 
Recht des Fremdlings beugen, und mich nicht sülchten, spricht 
Jehova der Heerscharen." (Mal. 3, 2. 5.)

Diese Schriststellen weisen auf das große Gericht deS 
Tages des Herrn hin — des TageS der Drangsal, mit welchem 
dieses Evangelium-Zeitalter enden soll, und der verschieden ge­
schildert wird: als ein »Tag der Rache", »deS ZorneS", „der Ber-
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geltung", und alS eine „Zeit der Drangsal, dergleichen nicht 
gewesen ist, seitdem eine Nation besteht".

Aber während dieses große Gericht Bezug hat aus die 
Welt im allgemeinen — aus Nationen und Korporationen 
und all« zivilen, sozialen und religiösen Organisationen der 
Menschen —. und während es die Verhältnisse aller Menschen 
berühren wird, welche zu dieser Zeit leben, fragen wir natur­
gemäß, wo eigentlich die vergeltende Gerechtigkeit einsetzt oder 
einsetzen wird in der Behandlung all der Generationen der 
Vergangenheit!

Unser Herr beantwortet die Frage, wenn er spricht: 
»Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern 
sind, seine Stimme hören und hervorkomnien werden: die das 
Gute getan haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber 
das Böse verübt haben, zur Auserstehung des Gerichts." 
(Joh. 5, 28. 29.) Das ganze Millennium-Zeitalter ist so als 
ein „Tag" der Abrechnung, der Prüfung, des Gerichts, fest­
gesetzt. In diesem strengen Gericht wird ein Abrcchnen statt­
finden, selbst von jedem unnützen Wort (Matt. 12, 36); und 
indem die Menschen sich beugen und Gehorsam lernen unter 
diesen Gerichten, werden diejenigen, die gehorsam sein 
wollen, nach und nach aufgerichlet werden zur Vollkommen­
heit des Wesens sowohl, als der Erkenntnis.

Vergeltung im Gegensatz zur Sündenvergebung,
Aber hier entsteht eine philosophische und wichtige Frage, 

nämlich, inwieweit die Rechtfertigung eines Sünders durch 
Glauben an das kostbare Blut Christi, und seine volle Weihung, 
um den Willen des Vaters zu tun, den Lauf des Gesetzes unter­
brechen kann, daß ein Mensch ernten muß, was cr gesät bat. 
Mit anderen Worten: Wird sein neues Verhältnis zu Gott 
ihn retten vor einer elenden Ernte früherer Torheiten?

Wir antworten : Ja: in einem Sinne wird es geschehen. 
Tie gerechte Strafe für alle Sünde ist Tod — die schwerste 
Strafe, die verhängt werden kann — : und von dicscrStraie macht 
ihn seine Rechtfertigung frei. Seine früheren Übeltaten und 
Sünden tverden nie mehr im Gericht gegen ihn austreten und 
ihre gerechte Strafe — den Tod — fordern : denn „Glückselig die, 
deren Gesetzlosigkeiten vergeben und deren Sünden bedeckt 
sind! Glückstlig der Mann, dem der Herr Sünde nicht zu­
rechnet!" (Röm. 4,7.8,) Alle, die durch Glauben an Christi 
Opfer für Sünde und durch Weihung des Herzens und Lebens 
für Gottes Dienst unter das Kleid der Gerechtigkeit Christi 
kommen, sind so gesegnet. Die Ungerechtigkeit oder der Urteils­
spruch über solche wird völlig übergangen oder vergeben; 
und während die Folgen ihrer Sünden, die Ernte ihrer Übel­
taten, die sie gesät haben, ehe sie zu einer Erkcuntiiis der 
überaus großen Sündhaftigkeit der Sünde, oder zu einer Wert- 
schätzutig der Barmherzigkeit Gottes in Christo, kamen, sic 
noch quälen, so sind sie doch gewiß, daß sie bedeckt sind, 
daß Gott sie nicht ansieht, wie sie wirklich sind, sondern ihre 
Sünden Christo zurechnet, der bereits ihre Strafe bezahlt hat 
und ihnen von seinem Verdienst zurechuet. Sie find ferner 
gewiß, daß Gottes Vorsorge für sie dahin geht, daß sie eines 
Tages geheilt werden von den Schwachheiten, die die Sünde 
über sie gebracht hat und die jetzt vor Gottes Augen als „be­
deckt" gerechnet werden.

Für die Kirche werden diese Sünden oder tatsächlichen 
Fehler ausgelöscht sein, wenn die Zeiten der Wiederher­
stellung kommen werden, beim zweiten Kommen Christi. (Apg. 3, 
19.) Ats das Resultat dieses Auslöschcns der Sünde werden 
die Glieder der Kirche neue Leiber erhalten, neue Wesen werden 
— srei von Sünde, von Unvollkommenheit und ollen Folgen 
und Beivcisen der Sünde. Für die Kirche beginnt dieser 
reinigende und auslöschende Prozeß im gegenwärtigen Leben, und 
er wird vollendet werden frühe am Millennium-Tage (Ps. 46.",) 
mit der Erlangung eines Anteiles an der Ersten Auferstehung.

Der Welt Reinigungszeit wird das ganze Millennium- 
Zeitalter oder der »Tag des Gerichts" sein, wo solche, die 
dann Christum und den Neuen Bund annehmen, nach und 
nach gereinigt und geheilt werden können. Am Schluß dieses 
Zeitalters können sic. wenn sie w ihren Gelegenheiten treu sind, 
makellos und vollkommen vor Gort dargcstellt werden, und sie

bedürfen keiner ferneren Heilung, noch Reinigung, sondern, 
jedes Wesen wird, wir Adam war, ein menschliches Bitte 
des göttlichen Schöpfers sein — ein vollkommener Mensch.

Tie Schrift sowohl als die Erfahrung lehren uns, 
daß unsere Rechtfertigung vor Gott nicht sofort und ohne 
unsere Mitwirkung die Folgen früherer Übertretungen beseitigen 
kann. Tie Ernte ist von der gleichen An, wie das Säen; 
aber der. welcher bußfertig ist und Vergebung erlangt hat, 
hat die gnädige Verheißung der Hilse in dem Kampf mit den 
ererbten und erworbenen Schwachheiten; und so lesen wir 
(1. Joh. 1, 9): „Gott ist treu und gerecht, daß er unS die 
Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtig­
keit." In diewm Reinigungsprozeß, der der Recht­
fertigung, die uns bleibt, folgt, muß der geweihte Gläubige 
notwendig leiden und einige der schlimmen Folgen des früheren 
Laufs der Sünde — den Lohn seines früheren Säens — 
ernten. Während der Herr sehr barmherzig mit ihm handeln 
wird, wird er ihm dennoch als ein weiser Arzt die notwendige 
Erfahrung nicht ersparen, um die tief liegenden dosen Neigungen 
auszurotlen, die in der Vergangenheit lange gepflegt wurden.

Vergeltende Gerechtigkeit die Grundlage deS 
göttlichen Gesetze».

Ter vergeltende Charakter des göttlichen Gesetzes ist 
hier besonders;u beachten. Die Menschen machen oft «inen 
Unterschied zwischen dem Naturgesetz und dem moralischen 
Gesetz, und nennen das eine natürlich und das andere gött­
lich. Aber die festen Prinzipien beider sind göttlichen 
Ursprungs, und vollbringen Gottes Willen in ihrer 
Wirkung. Beide wirken aus der Grundlage vergeltender 
Gerechtigkeit. Tas ganze göttliche Gesetz, einerlei, ob es dn Natur, 
oder die Moral betrifft, ist nur die Wirkung gewisser bestimmter 
Prinzipien der Gerechtigkeit, und hat das Glück und den Frieden 
aller intelligenten Geschöpfe unter seiner Gerichtsbarkeit zum 
Zweck. Gehorsam gezen dieses Gesetz bringt den Lohn des 
Glücks, während jede Übertretung eine sichere Strafe nach 
sich zieht.

Wenn du deine Hand vor das Feuer hältit, so wird 
sie erwärmt und dein Wohlbefinden und Gtück tverden ver­
mehrt werden: wenn du deine Hand in das Feuer hältst, so 
wird sic verbrannt ivcrden und du wirst Schmerzen leiden. 
So ist das Naturgesetz, das zu unserem Glück und Bebagen 
bestimmt Ivar, auch bereit, uns zu strafen, wenn wir seinen 
rechten Gebrauch verletzen. Und nicht allein das, sondern 
cs ist bereit, die Strafen im Verhältnis zu der Schwere der 
Verletzung abzumesscn.

Wenn du deine Hand für eine sehr kurze Zeit ins 
Feuer tust, so wird sic versengt werden; halte ein wenig 
länger aus, so wird sie voller Blasen werden; und noch ein 
wenig länger, und sie wird verzehrt werden. Wenn das 
Feuer in richtiger Weise beim Kochen deiner Speisen ange­
wandt wird, so wird es dich mik einem schmackhaften Mahl 
belohnen: aber nnrichlig gebraucht, macht es die Speisen un­
angenehm und ungenießbar. Wasser, auch eine unserer größten 
Segnungen, wird, ivcun das Naturgesetz nicht beachtet wird, 
eine Ouclle des Todes und der Vernichtung. So können wir 
bei allen Naturgesetzen die Vergeltung nachweisen.

In dein Bereich des moralischen Gesetzes ist dasselbe 
der Fall. Wenn du die Prinzipien der «sercchtigkeit ver­
letzest, so schädigst du das Bild Goiccs in deinem Wesen. Unreine 
Gedanken schreiben in klar leserlichen Zeichen die dunklen 
Linien eines bösen Charakters auf daS Angesicht; während 
reine, gerechte und edle Gedanken das Antlitz erhellen und den 
reinen Charokier den, Beschauer wiederipikgtlu. Tie Wir­
kungen des moralischen Gesetzes sind so sicher und zuverlässig, 
wie di« d«s Naturgesetzes.

Tie Tatsache, daß die Vergeltung — der Lohn der 
Strafe — ost verzögert wird, ist ost von Toren benutzt worden, 
in der Meinung, daß sie ihre Saat von Torheiten säen könnten, 
ohne einst die Ernie davon zu tragen. Beide, Individuen 
und Nationen, haben sich lange angemaßt, nach dieser un­
sicheren und gewagten Hypothese zu handeln: und es würde- 
in der Tat gut scin, wenn Ne auch letzt noch die Warnung
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deS Apostels hören wollten: .Irret euch nicht, Gott läßt sich 
nicht spotten! Denn was irgend «in Mensch sät, das wird 
er auch ernien."

Die Wirkungen dieses Gesetzes sind völlig offenbar bei 
Klaffen und Bölke,n — erstens, weil ihre hervorragende 
Stellung ihnen weltweites Bekanntwerden gibt; und z wettens, 
weil ihr Gericht notwendig in dem gegenwärtigen Leben statt- 
findcn muß, da jenseits des Grabes die gegenwärtige Ordnung 
der Gesellschaft nicht existieren wird. Ein Btill auf die 
Blätter der Geschichte offenbart die Tatsache, daß alle Nationen 
der Vergangenheit eine böse Ernte geerntet und inmitten beun­
ruhigender Umstände ihren Odem ausgehaucht haben. Sie hatten 
ihren Aufstieg, ihre Kampsperioden und ihre Blütezeiten; und 
dann ließ sie „Stolz und Fülle des Brotes" in erträumter 
Sicherheit ruhen und in der Wage der Moral sinken, bis 
ihrem Niedergang ihr Fall folgte. Sie ernteten, was sie 
gesät Hallen.

Eben jetzt nähern sich alle Nationen der Welt schnell 
den schrecklichsten Krisen ihrer nationalen Existenz. In einer 
großen Zeit beispielloser Drangsal, die jetzt bevorsteht, werden 
sie ernten, was sie gesät haben. Sie haben den Samen der 
Selbstsucht in den Wind gesät, und werden jetzt den Sturm 
des Schreckens und der Vernichtung aller Gesetze und Ordnung 
und nationaler und sozialer Organisation ernten.

Die Wirkung des Gesetzes der Vergeltung in 
individuellen Fällen.

Die Wirkung dieses Gesetzes in individuellen Fällen, ob­
wohl nicht so hervortretend, ist ebenso sicher. Jeder Gedanke, 
der gehegt, jede Neigung, die geübt und gepflegt wird, wird 
ein Bestandteil des individuellen Charakters; und dieser Charak­
ter, der im frühen Leben mehr oder weniger zart ist, wird 
im Lause der Jahre fest. Wenn di« Entwicklung des Charakters 
in der Richtung der Gcrechligkeil und Wahrheit gewesen ist, 
in der Richtung des gehabten Lichtes — entweder nur des des Ge­
wissens, oder auch des derOffenbarung—,so besteht die gesegnete 
Ernte in einer reifen Frucht eines befestigten, das Rechte vor- 
»iehenden und wohlwollenden Charakters. Und umgekehrr. wenn 
die Entwicklung in der Richtung der Verderbtheit, der Selbst- 
Befriedigung und der Degradation gewesen ist, so sind die 
schrecklichen Früchte eine furchtbare Strafe.

Auch wenn einem solchen alles vergeben wird auf Grund 
seiner Buße und seines Glaubens an den Erlöser — wenn er 
von der rechtmäßigen Verdammnis völlig losgesprochen wirb 
durch Christum, welcher sein« von Gott ausgesprocheneStrase, 
den Tod, trug —, dennoch sind die Früchte seines Säens 
offenbar in seinem Charakter. Böse Neigungen müssen 
S auSgerottet, und ein geeigneter Charakter muß ge- 

t werden, mit beträchltichen Kosten einer peinlichen, 
aber wertvollen Erfahrung; denn Gott ist gerecht, nicht nur, 
uns unsere Sünden zu vergeben, sondern auch, uns zu 
reinigen von aller Ungerechtigkeit. Die Ausrottung dieser 
bösen Gesinnung und Neigung, die tief eingewurzelt und lange 
gehegt war, wird großen Aufruhr in dem Boden herbei- 
suhren, auf welchem sie gewachsen ist; und Schmerz sowohl 
als Freude wird ihre Entfernung begleiten, und die Tugenden 
deS Geistes werden an ihre Stelle treten.

Der Herr, als ein weiser Arzt, wird mit seinem 
Patienten so barmherzig und zart sein, als die Notwendigkeit 
deS Falles es erlauben wird. Allen wird die Notwendigkeit 
sàr Hilse gezeigt werden, aber kein Patient wird weiter 
behandelt werden außer mit seiner eigenen Zustimmung und 
Mitwirkung. Bei der Kirche ffndet diese Behandlung im 
gegenwärtigen Leben statt und ist mehr eine Behandlung des 
Willens, als des Leibes: denn obwohl dem Leibe viel ge­
holfen werden wird durch die Behandlung, so ist es doch nicht 
deS großen Arztes Absicht, diese befleckten Leiber zu hecken, 
sondern, dieser Klasse vollkommene Geist-Leiber zu geben, frühe 
am Millennium-Tag«. In dieser Klaffe ist der geweihte 
Wille verwandelt und erneuert zu vollkommener Harmonie 
mit dem Willen GotteS. dem Geist Christi. Die .Überwinder' 
(di« wahre Kirche), die jetzt durch Schwierigkeiten, Reinigungs- 
prozesse.GlaubensprüfungenundTrübsale gehen,und die von dem

Herrn anerkannt werden, werden nicht indasGerichtsdie Prüfung) 
des Millennium-Zeilalters kommen (1. Kor. 11, 32); sondern 
sie werden mit ihrem Erlöser und Herrn Könige und Priester 
Gottes sein, welcbe die Welt richten und den Menschen GuteS 
und Böses unparteiisch vergelten werden, unter den Bedingungen 
des Neuen Bundes. (1. Kor. 6, 2.)

Gerichtstag, Erfahrungen, Herzensprüfung.
Ein anderer Teil der Vergeltung für die Welt während 

der Prüfung im Millennium wird darin bestehen, daß daS 
Ernten und die Taten der Vergangenheit öffentlich bekannt 
werden. Unser Herr hat das angedeulet, als er sprach: „ES 
ist nichts verdeckt, was nicht aufgcdeckt. und verborgen, waS 
nicht kundwerden wird.' (Mait. 10. 26; Luk. 12, 2. 3.) 
Auch das wird auf natürliche Weise geschehen, wenn an jenem 
Tage alle, die in ihren Gräbern sind, hervorkommen werden. 
Dann müssen der Mörder und sein Opfer, der Schuldner und 
sein Gläubiger, der Dieb und der von ihm Bestohlene, der 
Verleumder und der Verleumdete, einander begegnen, und die 
Tatsachen, sogar mit den geheimsten Motiven, werden erkannt 
werden. Di« Bedingungen ihrer Versöhnung mit einander 
und mit dem Richter werden unparteiisch sein und werden 
allen bekannt werden.

Die Geschichte der Vergangenheit wird der Welt de» 
Charakter vieler NeroS verkündigt haben; dann kommt noch 
dazu, daß sie die früheren Opfer ihrer schändtichen Grausam­
keit sehen, und zwar in dem Licht einer neuen und gesunden 
öffentlichen Meinung, die das Verbrechen in seiner ganzen 
entsetzlichen Häßlichkeit bekannt machen wird. Wahrlich, solche 
„werden erwachen zur Schande und zu ewigem (Heb.: olnnj Ab­
scheu" — selbst in ihren eigenen Augen —; denn indem daS 
Menschengeschlecht zur Vollkommenheit wiederhergestellt wird, 
Wirdes umsomehr erkennen, in welche Tiefe des Abgrundes der 
Verderbtheit es gesunken war; und selbst die edelmütige Vergebung 
von seilen früher beleidigter und ausgestoßener Mitmenschen wird 
eine große Demütigung sein. Es wird wirklich, wie die Schrift 
sagt, ein Sammeln von feurigen Kohlen aus ihr Haupt sei» 
(Spr. 25, 21. 22; Röm. 12, 20)— so groß wird ihre Be­
schämung und Schande sein. (Jer. 20, 11.)

Es sollte auch im Sinn behalten werden, daß der einzige 
Maßstab des Urteils der öffentlichen Meinung zu jener Zeit 
der Charakter sein wird. Keiner der falschen Maßstäbe 
— Reichmm, vornehme Geburt oder Aristokratie der Macht, 
wonach die Menschen jetzt beurteilt werden, und unter 
welchem Deckmantel die Bissen ost Schutz finden — wird dann 
etwas gelten; denn unter der neuen Zeitordnuntz werden die 
Menschen hervorkommen, all ihres srüderen Besitzes beraubt. 
Sie werden weder Reichtum noch Macht haben; und im Licht 
jenes Zeiialtcrs wird es keinen Grund geben, sich der Ao- 
stammung zu rühmen.

Dieselben Umstände, die so die Übel des vergangenen 
Lebens ausdecken und dadurch, zufolge der natürlichen Wirkung 
des moralischen Gesetzes, ein Maß der Vergeltung für die 
Übcliäter hcrbeisühren werden, werden auch die guten Werke 
der Gerechten offenbaren, so daß auch die geringsten Freund­
lichkeiten, die anderen erwiesen wurden, Taten, die zur Zeit 
den Charakter der Täler veredelten, dann erkannt und gewürdigt 
ivcrden.

Wirkung dc« vergeltenden Gesetzes naturgemäß.
Durch diese Anschauung der Sache können wir sehen, 

wie ausvolllvmmennatürlichemWcge einMcnschdieschlechteErnte 
ernten muß. wenn er Torbeiten gesät hat, obwohl ihm alleS 
vergeben ist und er von der Schuld und ihrer Strafe, dem 
Tode, frcigcsprochen und rechtmäßig gerechtfertigt worden ist 
durch Glauben an Christum. Ec wiro sie ernten, nicht nur 
in den Schwierigkeiten, die er für sich ausgehäuft hat >n der 
Verhärtung seines eigenen Charakters, indem er die Schritte 
zur Vollkommenheit hinauf peinlicher und langsamer machen 
wird und cS für ihn strengere Zucht erfordert, sondern 
auch in der gerechten Mißbilligung oder dem Unwillen einer 
gerechten öffentlichen Meinung — an jenem Millennium-Tage 
des Gerichts.
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Das werden die natürlichen und unvermeidlichen Folgen 
gegenwärtiger Übeltaten sein. .Ein Trost wird indessen die 
Tatsache sein, daß dieseDemütigung. in gewissem Maße wenigstens, 
von allen geteilt werden wird; denn «da ist kein Gerechter 
(Vollkommener), auch nicht einer" (Röm. 3, 10); und alle 
müssen beten: «Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir 
unseren Schuldnern vergeben." Es wird in der Tat eine Zeit 
sein, wo alle Herzen schmelzen und weich werden. So wird 
der Herr das steinerne Herz hinwegnehmcn und allen, die 
unter dem Neuen Bunde sein Bolt werden church Israel 
vorgeschaltet), ein fleischernes Herz geben, nach seiner Ver­
heißung. (Hes. 36, 22—28.)

In einigen Füllen trifft ein Teil des Erntens im gegen­
wärtigen Leben ein; und in anderen Fällen wird das Ernten 
im zulünsligen Leben eintreffcn, wie der Apostel in 1. Tim. 5, 
24. 25 sagt. So sind jetzt auch manchmal gute Werke offenbar 
und werden richtig gewürdigt und belohnt. Aber es ist unsres 
Herrn Versicherung, daß selbst ein Becher kalten Wassers, 
einem seiner Jünger gereicht, weil er sein Jünger ist, ob 
jetzt oder hernach, seinen Lohn haben wird (Matt. 10,40 —42)— 
so genau wird des Herrn Kenntnis von dem Charakter und 
den Werken sein und dementsprechend auch seine Belohnung 
dafür; und seine Belohnung wird um. nichts geringer sein, 
wenn sie sich auch in der natürlichen Wirkung der vergelten­
den Gesetze äußern wird.

Es mag jemand ein Mörder geworden sein, der wenig 
oder gar keine Kenntnis von Gott hat, dessen Vererbung sehr 
nachteilig und dcffen Umgebung sehr ungünstig waren. Er 
kann die gerechte Vergeltung für sein Verbrechen aus den Hän­
den seiner Mitmrnschen empfangen hoben und wird doch zu 
bestimmter ZcZ auê dem Grobe hervortommen zu (den Vor­
rechten und Gelegenheiten) einer Auferstehung (Aufrichtung, 
Enipvrhcbung) durch Gericht (Prüfung, Unterweisung). Wenn 
er gehorsam ist, so kann er die Höhe der Vollkommenheit und 
ewiges Leben erlangen, obgleich die Sünden seines vergangenen 
Ledens Berge von Schwierigkcllcn in seinem Charakter ausgehäusl 
haben, die er in dem Zeilalter des Gerichts überwinden muß.

Auf der anderen Seite mag jemand ein moralischer 
Mensch sein, der das «gute Aon Gottes und die Wunder­
werke des zukünftigen Zeitalters geschmeckt" hat und der teil 
gehabt hat an dem Geist der Heiligkeit durch Glauben an 
Christum, und dock zulasjcn, daß Neid und Streit sein Herz 
in Besitz nehmen, sodaß rr seinen Bruder haßt, obgleich 
er äußerlich kein Gesetz verletzt und daher von den Menschen 
geachtet wird. Ein solcher ist im Herzen ein Bk order 
(1- Joh. 3, IS), obwohl er durch Rücksicht auf die Meinung 
anderer oder durch Furcht vor den Folgen von äußerer Über­
tretung zurückgchaltcn wird. Wer kann leugnen, daß ein solcher, 
um des Lichtes willen, dessen ec sich erfreut hat, noch größere 
Schwierigkeiten zu überwinden haben mag in der Reformation 
seines Charakters, als der gröbere, aber unwissende Mörder? 
Wem viel gegeben ist, an Erkenntnis, Gelegenheit usw., von 
dem wird viel gefordert. (Luk. 12, 48.) Dreses Gericht wird 
der Eckennlnis und Fähigkeit, recht zu trn, entsprechend sein 
— eine gerechte Vergeltung.

Folgen der göttlichen Einrichtung hinsichtlich 
der Vergeltung.

Nur Idioten und Geisteskranke find in totaler Finsternis. 
Alle anderen haben wenigstens ein Gewiffen gehabt, und wenige 
sind ohne eine Hoffnung aus Belohnung gewesen, wenn sie 
den Weisungen desselben gefolgt sind, obgleich sie, wie der 
Apostel Paulus sagt, .keine Hoffnung habend und ohne Gott

in der Welt" waren. (Eph. 2, 12.) Sie waren ohne die 
einzige wahre Hoffnung — ohne Evangelium. Vor der 
Verkündigung der Hoffnung des Evangeliums, des ewigen 
Lebens, und seiner Vorschattung in Israel, war die Hoffnung 
der Welt im allgemeinen nur die gegenwärtige Belohnung 
der Gerechtigkeit. Und keine andere Hoffnung wurde klar 
verkündigt; selbst dem Volle Israel nicht, obwohl dieses Winke 
und Vorschauen der Hoffnung des Evangeliums hatte, wie 
auch die Verheißung, die in Eden gegeben wurde — daß 
der Wcibessamc der Schlange een Kops zertreten würde —, 
eine solche Hoffnung erweckende Andeutung war. Diese Hoff­
nungsstrahlen wurden ohne Zweifel ausbewahrt und von den 
denkenden Geistern besprochen, aber die Masse der Menschen 
unterschied nur die einfache Lektion, daß Aufrichtigkeit und 
Gerechtigkeit gegenwärtig das beste Prinziv sei.

Aber als Christus kam, «brachte er fewigesj Leden und 
Unverweslichkeit [tiar] an- Licht durch das Evangelium". 
(2. Tim. 1, 10.) Seit dieser Zeit hat die Verantwortlichkeit 
der Menschen zugenommen, in dem Verhältnis, als sie direkt 
oder indirekt in Berührung mit devi Evangelium gctommen 
sind, einerlei ob sie es annahmcn oder verwarsen, ob sie es 
ignorierten, oder ihm widersprachen; wie geschrieben steht: 
«Dies ist das Gericht, daß daS Licht in die Welt gekommen 
ist, und die Menschen habcn die Finsternis mehr geliebt als 
das Licht, denn ihre Werke waren böse." (Joh. 3, 19.)

Got:es Einrichtung hinsichtlich der Vergeltung scheint 
im allgemeinen die der Folgen zu sein, so daß Belohnung 
und Strafe naturgemäß folgen, als Resultate des Gehorsams 
oder des Ungehorsams gegen dos Gesetz. Jedoch in beiden Fällen 
— Belohnung und Strafe — geht Gott zuiveilcn über diese Ord­
nung hinaus, wie zum Beispiel, wenn er die Kirche mit Christo, 
ihrem Haupte, zur Göttlichen Natur-, zu Erben des Königreichs 
und der Herrlichkeit, erhöht, und wenn er über Satan und 
seine Nachfolger eine schnelle Vernichtung bringt, am Ende 
des Millennium-Zeitalters. Seine außergewöhnlichen Maß­
nahmen sind auch gelegentlich in der Vergangenheit offenbar 
geworden, nämlich in der Vernichtung der Welt durch die 
Flut, in dein Untergang von Sodom und Gomorra, in der 
Sprachverwirrung zu Babel, und in anderen Fällen von ge­
ringerer Bedeutung. Aber diese Talsachen sind besonder« und 
außergewöhnliche Bezeugungen semes Zornes und seiner Gnade.

Eine richtige Beurtestung des Vcrsahrens des Herrn 
mit den Bußsertigen in dem zukünftigen Gericht der Welt 
mag annäheind durch eine sorgfältige Beobachtung seines Ver­
fahrens mit seinen gcrechtseriigten und geweihten Kindern in 
der gegenwärtigen Zeit gcsuidcn werden. Obwohl gerecht« 
fertigt, werden wir nicht von allen Folgen unserer früheren 
Unwissenheit und Toiheit besreit. Wenn wir in jugendlicher 
Torheit und Unwissenheit üble Gewohnheiten annahmcn, die 
der Gesundheit schadeten und die unsere moralischen und 
physischen Kräste schwächten, so haben wir jetzt mit all den 
Schwierigkeiten zu känlpfen, obgleich wir Gottes Vergebung 
und Beistand empfangen haben.

Das ist unser Gerichtstag; und das Gericht der Welt 
wird noch denselben allgemeinen Prinzipien vor sich gehen. 
Sie werben zuerst zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht 
werden, und werden dann gerichtet werden nach dem Gebra ä) 

oder Mißbrauch dieser Erkenntnis, nachdem sie dieselbe 
empfangen haben, als des Leben- würdig oder unwürdig. 
Die guten und bösen Talen ihrc- Lebens, vor ihrer Erkennt­
nis der Wahrheit, werden in dieses Gericht nur index natür­
lichen Ordnung des vergeltenden Charakters des moralista 
Gesetzes kommen. ab»,, u. e. o.

„Als Betrüger und Wahrhaftige."
Fier Prozeß gegen die Zeitung „The Eagle" wegen der- 

leumderilcker Herabwürdigung meines Rufes ist zugunsten 
derselben entschieden worden. Ein Kollegium von zwölf Ge­
schworenen hat dahingehend entschieden, daß die lästernden 
Angriffe auf mich testens deS „Eagle“ gerechtfertigt gewesen 
seien, ungeachlet deS Hinweises des Richters, daß nach dem

Gesetz die Karikatur zum mindesten eine verleumderische, 
lästerliche Schmähung darftelle. Meine Anwälte sowohl alS 
auch meine Freunde haben mich gedrängt, die Sache vor den 
Appellationèhof zu bringen.

Ich stimale ganz mit Richter Kelby überein, der sagte: 
«Die Angelegenheit ist den Geschworenen in richtiger und ver-
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stündlicher Weise borgeießt .worden." Ich glaube, daß der 
Richter in der Sache unparteiisch gehandelt Hal. Den Fähig­
keiten und 'der Energie meiner Anwälte, der Herren Sparke 
unì Rutherford, zolle ich höchste Wertschätzung: Ich beklage 
mich nicht oder murre nicht wider die göttliche Vorsehung, die 
diesen in nicinen Augen sehr ungerechten Urteilsspruch 
zuließ. Damit, daß wir unsre Sache oor Gericht brachten, 
sind wir dem Beispiel des Meisters gefolgt, der fragte, warum 
er dem Gesetz zuwider geschlagen worden sei. (Joh. 18. 23.) 
Gleicherweise beriet sich der Apostel Paulus aus den richter­
lichen Schutz, den das Gesetz gewährleistete. HApostelgesch.2s.il).) 
Das habe ich auch getan; und mir ist, gleich ihnen, der Schutz 
des Gesetzes versagt worden. Ich murre nicht. Ich kann 
mich guter Leidensgenossen rühmen.

Anderseits gedenke ich daran, daß es «in Teil des gött­
lichen Willens während dieses Evangelium-Zeitalters gewesen 
ist, seine getreuen Diener Schmähungen und Verluste leiden 
zu lassen. Dies war so bei dem Meister, „der, gescholten, nicht 
wicderschalt". Als es dem Vater wohlgcsiel, ihn nieder,zubeugen 
und leiden zu lassen, sagte er: „Den Kelch, den mir der Barer 
gegeben hat, soll ich den nicht trinken?»; „Nicht mein Wille, 
sondern der deine geschehe.» (1. Petrus 2. 23; Joh. 18, 11; 
Lukas 22, 42.)

Dies war so bei den Aposteln, welche schrieben: „Wie 
er. so sind auch wir in dieser Welt»; „Als Betrüger und 
Wahrhastige; ... als Arme, aber viele reich machend»; „Ich 
trage die Malzeichen Jesu an meinem Leibe» — als Beweise 
dafür, daß ich sein Diener und Nachfolger bin. Wir sehen 
dieses ganze Zeitalter hindurch das in Erfüllung gehen, was 
der Apostel sagte: „Alle aber auch, die gottselig leben wollen 
in Christo Jesu, werden verfolgt werden.» Der Meister 
sagte: „Wenn die Welt euch haßt, so wisset, daß sie mich vor 
euch gehaßt hat. Wenn ihr von der Welt wäret, würde die 
Welt das Ihrige lieben.» (1. Joh. 4. 17; 2. Kor. 6, 8—10; 
Eal. 6, 17; 2. Tim. 3, 12; Joh. 1ö. 18. 19.)

Kurze Wiedergabe der Sache.
Ich nehme ein Interesse an allem, das den Fortschritt 

fördert und den Beweis liefert dafür, daß wir auf der Schwelle 
der Tausendjohr-Zeit der Segnung der Erde unter dem Messias 
stehen. In den Spalten des „Wachtturms" habe ich von dem 
Kommen göttlicher Segnungen als eine Erfüllung der Prophc- 
zeihung gesprochen: „Die Wüste wird blühen wie die Rose»; 
„Die Erve wird ihren Ertrag geben» usw. Vor fünf Jahren 
veröffentlichten wir im „Wachtturm" Berichte in bezug auf 
„Wunderweizen». WirveröffentlichtendenNanienunddie Adresse 
(Mr. Stoner) de- Gutsbesitzers, der den neuen Weizen entdeckte, 
owie seine Berichte hinsichtlich der merkwürdigen Eigenschaften 

des Wcüens. Wir veröffentlichten auch den Bericht von 
Mr. Miller, dem Regierungs-Sachverständigen, der den Weizen 
gründlich untersuchte und seine ausgezeichneten Eigenschaften 
anerkannte.

Einige unsrer Leser lausten Samen von Mr. Stoner 
zu § 1.25 (Marl 5.25) das Pfund und gaben ihrer Anerkennung 
Ausdruck. Im Jahre 1910 verkaufte ein Freund unsrer 
Gesellschaft, ber von diesem Weizen gezogen hatte, denselben 
alS Samen zu 5 1.— (Mark 4.20) das Piund, und lieg die 
Erträgnisse unserer Gesellschaft als Geschenk zusließen. Im 
Jahre 1911 bat der Freund, nachdem er mehr Samen ge­
zogen hatte, den .Wachtturms, den Weizen seinen Lesern zum 
Priise von § 1.— das Pfund einschließlich Porto zur Ver­
fügung zu stellen, und did Netto-Eingänge davon zugunsten 
deL Werls zu verwenden. Ein anderer Freund, der auch von 
demselben Samen hatte, machte ein ähnliches Geschenk, so daß 
insgesamt zwanzig Scheffel gegeben wurden.

' Zur Bequemlichheit unsrer Leser ließen wir diesen Saat- 
Weizen in 1-Psund-Packungen verpacken und posteten ihn 
von dem „Wachturm».Kontor in der Weise, wie dies auch 
seitens der Regierung der Vereinigten Staaten von Washington 
auS geschieht. Wir befaßten unS mit dieser Angelegenheit 
auf Wunsch und im Jntereffe anderer, und schrieben ihnen 
die Eingänge in unsern Büchern gut, wobei wir ihnen 
die Bestimmungsrechte überließen. Wir machten leine Angaben

hinsichtlich des Weizens auf Grund eigner Erfahrung, sondern 
wir gaben lediglich den Bericht des behördlichen Sachverständigen, 
des Züchters und unsrer Freunde, die den Weizen versucht 
halten. Wir handelten nur als Zwischenträger.

Nichtsdestoweniger wurde durch sachverständige Zeugen, 
interessierte sowohl als uninteressierte, völlig bei der Gerichts­
verhandlung der Beweis für das erbracht, was hinsichtlich des 
WcizcnS gesagt worden war. und ihr Zeugnis konnte nicht 
entkräftet werden. Es wurde auch dargetan, daß der Guts­
besitzer Stoner und sein Teilhaber, Mr Knight, bis zum 
September 1911 leine Verkäufe dieses Weizens unter .> 1.25 
das Pfund tätigten; und daß sic unter sich einen geschriebenen 
Vertrag gemacht hatten dahingehend, daß von diesem Weizen 
überhaupt nichts, zu keinerlei Preis, bis zum folgenden Jahr 
— 1912 — verkauft werden sollte, Plötzlich, im September 1911, 
änderten sie ihre Plälie, da sie glaubten, genug Weizen an- 
gesammelt zu haben, und ermäßigten den Preis auf fünf 
Dollar für den Scheffel, während welcher Zeit der „Wachtturm»- 
Weizcn durchweg zu einem Dollar das Pfund verkauft wurde. 
Der Anwalt deS „Eagle“ behauptete, daß darin ein Betrug 
seitens des „Wachtturm" liege, der die verleumderischen An­
griffe des „Eagle“ wider mich rechtfertige.

V Vergeblich suchte mein Anwalt dem Gericht zu zeigen, 
daß der, ,Eagle“ einen boshaften Hintergedanken habe, und 
daß er micheigentlich auf religiösem Gebiet anzugreiscn wünsche; 
daß er sich als der Vorkämpfer gewisser klerikaler Feinde von 
mir aufgeworfen habe und versuche, meinen Einfluß zu 
vernichten, und, wenn möglich, mich von Brooklyn zu vertreiben. 
Am Gericht waren etwa fünfundzwanzig meiner Freunde an­
wesend, die auf eigene Kosten von weither gekommen waren, 
um Gelegenheit zu haben, ein Wort zu meinen Gunsten zu 
reden. Durch «lnigc Verwicklungen des Gesetzes in bezug 
auf Zeugen waren diese der Möglichkeit beraubt, zu meinen 
Gunsten vernommen zu werden.

Statt dessen gewährte das Gesetz dem Anwalt des 
„Eagle“ daS Vorrecht, allerlei Übles sälschlich wider mich 
auszusagen — um der Lehren Christi willen, die ich glaube 
und lehre. Es wurde ihm gestattet mich hinzustellen, wie 
der „Eagle" dies in seiner Karikatur getan hatte, alS einen 
Dieb und Räuber, der in dem Gewände eines Dieners Christi 
einhrrgehe. Es wurde ihm gestattet, den „Wunderweizen" 
lächerlich zu machen, obgleich ich nicht; damit zu tun gehabt 
hatte und ihm auch den Namen nicht gegeben hatte — un­
geachtet der Tatsache, daß die vorzüglichen Eigenschaften deS 
Weizens bewiesen worden waren.

Es wurde ihm erlaubt, es als eine strafwürdige Sache 
zu bezeichnen, daß ich dasAml deS Präsidenten der .Wachlturm»« 
Bibel- und Troktal-Gesellschast bekleide, und zu behaupten, 
daß ich da- Amt auf eine verwerfliche und ungesetzliche Weise 
verwalte, und daß ich das Einkommen der Gesellschaft aus 
unerklärte Weise zu meinem eigenen Vorteil verwende. In­
zwischen würden Dutzende im Gcrichtssaal und Tausende 
allenthalben im Lande gern bereit gewesen jein zu bezeugen, 
daß sie der Gesellschaft ihre Geldzuwcndungen gemacht haben, 
weil sic das vollste Vertrauen in meine Rechtschaffenheit und 
meine Verwaltung als aussührendes Organ der Gesellschaft 
haben, und daß. wenn sonst jemand Präsident gewesen wäre, 
ihre Zuwendungen geringer gewesen sein würden, wenn sie 
dann überhaupt solche gemacht hätten.

Wahrscheinlich weil sieben von den Geschworenen Ka- 
Iholikcn waren, nahm der Anwalt deS „Larle" Veranlassung, 
auf dir Barmherzigen "Schwestern und auf ihr edles Werl 
als Hospital-Pflegerinnen hinzuweisen, ohne indes die Tatsache 
zu erwähnen, daß diese Pflegerinnen gut bezahlt werden, und 
daß die Hospitäler in großem Maße aus Staatsmitteln 
unterhalten werden.

Die .Wachtturm» Bibel- und Traktat-Gesellschaft wurde 
der Schmach preisgcgeben, weil sie kein Hospital-Werk betreibt 
und kein Einkommen aus der Staaislaffe hat, und weil die 
weiblichen Glieder • der Gesellschaft nicht wöchentlich oder 
monatlich an den Lohntagen die Fabriken besuchen, um Gaben 
für ihr Werk zu sammeln. Unsre Gesellschaft wurde auch der 
Schmach preisgegeben, weil wir nicht einen Wagen durch die

HApostelgesch.2s.il
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Stadt senden, um Lebensmittel für den Unterhalt unsers Wertes 
zu sammeln; weil wir selbst Sonntags nicht irgendwelche 
Kollekten erheben; weil wir niemals irgend jemanden um einen 
Pfennig oder einen Dollar angegangen haben; und weil wir 
niemals Bazare. Auslosungen und dergleichen veranstaltet 
haben. Unsre Gesellschaft wurde an den Pranger gestellt, 
weil sie ihre Literatur den Armen kostenfrei gibt, während 
andre ähnliche Gesellschaften sich von Reich und Arm für ihre 
Traktate und andere Veröffentlichungen bezahlen laffen. Der 
„Lagle", zu deutsch „Adler", wurde von seinem Anwalt als 
eine Taube geschildert, als ein Paradiesvogel. Als Lohn für die 
Verteidigung dieses Vogels wurde den protestantischen Ge­
schworenen die Hoffnung aus Befreiung von der ewigen Qual 
und der Eingang durch die Perlentore des Himmels vor­
gehalten, wo der WilllommcnSgruß ihrer harre: „Wohl dir!", 
nämlich für den Urteilsspruch zugunsten des „Eagle". Weder 
ich noch meine Anwälte konnten mit gutem Gewiffen dergleichen 
in Aussicht stellen.

Unser Heim, „Bethel", wo einige der Mitarbeiter unsrer 
Gesellschaft wohnen, wurde der Schmach preisgegeben, indem 
man es mit einem Harem u. dergl. verglich. Dies hat mir 
Wahrlich tief ins Herz geschnitten. Ich bin völlig bereit zu 
leiden für meine Treue dem Herrn und seinem Wort gegen­
über, wenn dies sein-muff; aber lief hat es mich geschmerzt, 
daß die Pfeile, die mir galten, nicht alle mich trafen — daß vie 
mchr denn hundert gottseligen, ernsten Männer, Frauen und 
Kinder, Mitarbeiter mit mir in dem Werke des Herrn, auf 
diese Weise ungerecht leiden mufften. Ich kann ihnen nur 
anempfchlen, auf sich die Worte des A pastels Paulus anzu wenden: 
„Werfet nun eure Zuversicht nicht weg, die eine große Be­
lohnung hat"; „Denn ihr bedürfet des AuSharrens, aus daß 
ihr, nachdem ihr den Willen Gottes getan habt, die Verheißung 
davontragct" ; „Ihr habt viel Kampf der Leiden erduldet, 
indem ihr einerseits sowohl durch Schmähungen als Drangsale 
zur Schau gestellt wurdet, und andererseiis Genossen derer 
wurdet, welche also einhcrgingen." (Hebräer 10, 35.36. 32. 33.)

Keine Klage wider das Gesetz.
Ich habe mich nicht wider daS Gesetz unsers Landes 

zu beklagen, noch wider bas Gerichlssystem, noch wider die 
besonderen zwölf Geschworenen, die meinem Dafürhalten nach 
einen ungerechten Rcchlerspruch fällten. Ich schätze unsre 
Gesetze und den ihnen zugrunde liegenden hohen Gercchtigkeüs- 
sinn. Ost habe ich inich darüber gewundert, daß unvollkommene, 
gefallene Menschen fähig waren, solch ausgezeichnete Schranken 
gegen Sünde und Ungerechtigkeit zu errichten. Ich vermag 
nicht zu sehen, wie eine angcmcstenere Methode als unser 
Geschworncn-System zwecks Untersuchung eines Falles durch 
unvollkommene Menschen geschaffen werden konnte. Auch 
glaube ich nicht, daß der Durchschnitt der Geschworenen die

Gerechtigkeit zu verkehren wünscht. Das Fehllchlagen dec 
Gerechtigkeit schreibe ich vielmehr der Unvollkommenheit mensch­
licher Erkenntnis zu. Argwohn und böse Voraussetzungen 
sind Unkrautpflanzen, die in jedem Gemüt zu wuchern scheinen. 
Sie entspringen unwillkürlich dem gefallenen Herzen. Die 
Veranlagung, andre nach sich se bst zu beurteilen, ist so 
stark, und das Gefühl des Vorhandenseins sündiger Regungen 
so lebhaft, daß der Durchschnittsmensch natürlicherweise bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit BöseS voraussetzt.

Der Apostel Paulus erklärte diesen Grundsatz, indem 
er sagte: „Der natürliche Aken sch saßt nicht, was des Geistes 
Gottes ist; .... und er kann es mchl erlennen, weil es geist­
lich beurteilt wird." (1. Kor. 2, 14.) Unire Gesellschaft und 
ihr Werk, unsers Herrn Werl und das Werk der Apostel und 
der Geheiligten nach ihnen, liegen w außerhalb des Fassungs­
vermögens der Nicht-Wiedergezeugten, daß es „ihnen Torheit- 
ist — Heuchelei, Betrug, Fälschung. Wenn JesuS und die 
Apostel und die getreuen Heiligen von achtzehn Jahrhunderten 
alle dieser Klasse angehört haben, so will ich gutes MutS sein 
und mich nicht schämen, ihr auch onzugehören.

Ich bin umsomehr ermutigt, weil ich mir bewußt bin, 
daß der große Tag der Segnung, der große Tauscndjahr-Tag 
des messianischen Königsreichs, nahe herbeigekommen ist — so 
daß er schon dämmert. Bald wird Satan, der „Fürst der 
Finsternis", auf lausend Jahre gebunden sein, um die Nationen 
nicht mehr zu verführen. (Offenbarung 20, 2. 3. 6.) Tann wird 
der Finsternis nicht länger gestattet sein, das Licht zu verdecken 
und das Licht als Dunkelheit zu verleumden. Alle Augen der 
Blinden werden geöffnet und alle Ohren der Tauben ausgetan 
werden. Diese glorreiche Zeitperiode wird, wie der Prophet 
sagt, das „VerlangenallerNationen" hcrbeiführen. (Haggai 2,7.) 
Dann wird nicht nur die Kirche Auge in Auge tehen und 
Gottes Vorkehrungen der jetzigen Zeit verstehen, sondern der 
ganzen Welt wird das Licht jener glückseligen Zeit zuteil 
werden, um die wir beten: „Dein Reich komme; dein Wille 
geschehe aus Erden wie im Himmel."

Von Herzen und unverzagt verbleibe ich ein Diener Gottes. 
Brooklyn, im Januar 1913. Charles T. Russell.

Ten Herrn mit schwachem Sinn nicht richt'. 
Trau vielmehr seiner Gnad';
Weislich sein freundlich Angesicht

. Hüllt dunkler Vorsicht Rat,
Sein Ratschluß reist gar schnell und sein, 
Encsalrcnd siündlich sich.
Ter Knosp' Geschinack mag bitter sein, 
Die Btül' wird süß für dich.
Unglaube blind, g'wiß irre« er, 
Kann nie sein Deel verstehn. 
Sein eigner Dolmetsch ist der Here, 
Läßt'S allen klar einst sehn.

Die Philosophie unserer
„was ihr erduldet, ist zur Züchtigung: Hott handelt mit euch als 

(kfeb.

°X Ite Züchtigungen sind Prüfungen, aber nicht alle Zach­
st tigungen sind notwendigerweise Strafen, Wir sollten über 
den Zweck unserer Erfahrungen durch Selbstprüsung urteilen, 
damit wir wiffen, ob in unserem Betragen etwas gewesen ist, 
daS außer Harmonie mit dem Willen des Vaters war. Aus 
jeden Fall ist unsere Erfahrung eine Prüfung der Treue unseres 
Herzens, die ergeben soll, ob wir willig sind, die Lektionen zu 
lernen, welche der Herr uns lehren will, und ob wir die 
Quelle erlennen, auS der sie kommen.

Die Prüfungen und Schwierigkeiten des geweihten 
KindeS Gottes dürfen nicht als die Resultate der Sorglosigkeit 
oder der Gleichgültigkeit aus seilen Gottes in bezug auf besten 
Interessen betrachtet werden, sondern vielmehr als die Wirkungen 
der göitlichcn Vorsehung für dasselbe. Wer die Sache von 
diesem Gesichtspunkte aus ansehen kann, der wird dadurch be­
fähigt, einige der hilfreichsten Lektionen des Lebens zu lernen, 
und er wird dadurch für die glorreiche Zukunft vorbereitet,

täglichen Erfahrungen.
mit Löhnen; denn wer ist ein Lohn, bender Vater nicht züchtigt?' 
12, ?.)

die Gott für diejenigen eingerichtet hat, welche ihren Opfer- 
Bund treu hinaussühren.

Gewöhnlich wird dos Wort „Züchtigung" gebraucht, um 
Bestrafung für Übeltaten auszudrücken. Aber in der Bibel 
wird es speziell gebraucht, um den Gedanken der Disziplinierung 
oder der Unterweisung in Gerechtigkeit zum Ausdruck zu 
bringen. Wir gebrauchen es zuweilen aus diese Art in den 
gewöhnlichen Angelegenheiten des Lebens. Wenn wir sündigen, 
so enipsangcn wir in der Tat eine Strafe. Aber diejenigen, 
die suchen, das Rechte zu tun, empfangen fortdauernd Unter­
weisungen von dem Herrn. Es liegt dieser Erziehung oder 
Züchtigung eine Absicht zugrunde. Die Kirche lernt dadurch, 
einen Charakter zu bilden, der den Augen des Vairrs wohl­
gefällig ist, und wird aus diese Weise aut vorbereitet sür ihren 
besonderen Dienst; und Zucht ist das Mittel, das zu ihrer Zu­
bereitung angcwcndct wird.

Wenn jemand einen Hund sür einen Zirkus abrichten
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wollte, so würde er zuerst die rechte Art wählen. Er würde 
nicht daran denken, irgend einen Pudel zu wählen, der ihm 
fusällig in die Hand kommt, sondern er würde einen Hund 
uchen, der sähig ist, Belehrung anzunehmen. Und während 

er dem Hunde die nötigen Unterweisungen gibt, mag er es 
sur nötig finden, ihn zu züchtigen, uni ihn gewisse Kunststücke 
zu lehren. Damit wäre nicht gesagt, daß das Tier bösartig, 
mürrisch oder widerspenstig ist, sondern, daß cs keinen anderen 
Weg gab, aus dem es angelernt werden konnte. Ein Tier, daS 
bestimmt und auch geeignet ist, das Haus zu bewachen, hat 
nicht dieselbe Zucht nötig, wie der Hund, der öffentlich aus­
treten soll. Der Kettenhund muß wissen, wie er dos Eigentum 
seines Herrn bewachen soll; aber das Tier, welches durch 
Reisen springen und andere schwierige Kunststücke aussühren 
soll, muß sorgfältig dressiert werden von denen, die eine 
derartige Laufbahn sür dasselbe im Sinne haben.

So verhält es sich auch mit den Gliedern der Kirche. 
Sie bedürfen praktischer Lektionen sür eineCharakter-Entwicklung 
von hohem Grade; und daher empfangen sie eine experimentale 
Uwerweijung, wie lein anderes Geschöpf im Universum sie 
erhält. Weil sie suchen, gerecht zu leben und beni Himmlischen 
Baler zu gefallen, werden ste in ihrer Unterweisung gezüchtigt, 
damit sie sich dem Willen Gottes völlig anpassen, ihre eigenen 
Wünsche beiseite legen, und nicht ihren Willen, sondern den 
Willen des Herrn tun.

Solche Erfahrungen sind nicht für die Menschheit im 
allgemeinen bestimmt. Solche Ersahrungen wurden Adam 
nicht gegeben. Er sollte nur in Harnionie niit seiner Umgebung 
leben und dem Himnilischen Vater gehorsam sein. Solche Er­
fahrungen sind nicht für die Engel bestimmt. Sie sollen nur 
gerecht leben, die Sünde meiden, und ihre Leiber in Harmonie 
miz Gottes Absicht, die er bei ihrer Erschaffung verfolgte, ge­
brauchen. Sie haben eine Stellung, die ihrer Natur angepaßt 
ist. Daher haben die Engel niemals irgendwelcher Züch­
tigungen bedurft.

Leiden entwickeln einen Charakter von hoher Ordnung.
Für diejenigen aber, ivelche mit dem Erlöser vereinigt 

und zur Göttlichen Natur und Herrlichkeit erhöht werden 
sollen, ist es nötig, daß sie besondere Beweise von Treue, 
Selbsterniedrigung und Selbstaufopferung geben. Was von 
Christo gilt, das gilt auch von der Kirche (Herauswohl), loriche 
sein Leib ist, und welche er erkauft hat mit seinem eigenen 
Blute. (Kol. 1, 24; Apg. 20, 28.) Wir sind berufen, dem 
Herrn in seinen Fußstapsen nachzusolgen; daher wird ein jeder 
Sohn, den der Vater annimmt, gezüchtigt. (Heb. 12, 6—7.)

Jedes Kind Gottes wird der Züchtigung bedürfen. 
Wenn wir die Wege der Gerechtigkeit verlassen, so züchtigt 
unS der Herr, um uns wieder zurückzubringen; aber auch 
wenn wir unS nicht verirren, bedürfen wir der Züchtigung, 
damit wir Gehorsam lernen. Unser Herr selbst lernte Ge­
horsam durch das, was er litt. (Heb. 5, 8.) Bon dem 
Apostel Paulus sagte dec Herr: »Ich werde ihm zeigen, wie 
vieles ec sür meinen Namen leiden muß." (Apg. 9, 16.) Der

Apostel mußte durch besondere Erfahrungen der Züchtigung 
gehen, weil er ein begnadigtes Kind GotteS war.

Wir kehren zu unserer Illustration von dem Hund zu. 
rück, der für einen speziellen Zweck dressierc wird. Der Hund 
muß sich seinem Lehrer willig unterwerfen. Ein anderer Hund, 
der den Prozeß der Dressur ansirht, könnte denken, daß der 
sich in Dressur befindende Hund unnötige Härte leidet und 
daß, wenn er selbst es wäre, er sein Recht behaupten und nicht 
so viel leiden würde. Aber am Ende ist doch das dressierte 
Tier das wcrinollcre, denn das andere, welches dem Leiden 
entgangen ist, bleibt nur ein gcivöhnlichcr Hund.

So ist es mit der Kirche. Es gibt Leute, welche von 
uns sagen: »Diejenigen, die versuchen, Gottes Willen zu tun, 
leiden mehr, als andere, die es nicht versuchen; wir wollen 
daher keine solche Erfahrung baden." Diese Leute mögen ihr 
Leben so einrichten können, daß sie weniger Prüfungen in dem 
gegenwärtigen Leben haben, aber sic werden in der zukünftigen 
Welt Segnungen geringerer Ordnung haben, während die tteue 
Kirche (Herauswahl) mit ihrem Herrn und Haupte vereint 
sein wird.

Die Ersahrungen, die wir in besonderen Drangsalen 
machen, bilden eben die Prüfungen des Charakters, welche zu 
unserer Entwicklung nötig sind. Der Grund, weshalb einige 

"der Geweihten zu der Klasse der Großen Schor kommen 
werden, ist, daß solche nicht das genügende Maß von Ent­
schiedenheit oder Charakterstärke besaßen. In der Zeit der 
großen Drangsal werden solche entweder diese Kraft durch 
Treue unter schwerer Prüfung entwickeln, oder in den Zweiten 
Tod gehen.

Die Glieder der Großen Schar sind treu im Herzen; 
sonst würden sie nicht zu dieser Klasse gehören. Aber sie lind 
bereit einen Kompromiß einzugehen; und durch diese ihre 
Bereitwilligkeit schwächen sie ihien Charakter. Wer ein 
Überwinder werden will, muß die Tugend der Entschiedenheit 
um jeden Preis- entwickeln.

Laßt uns dankbar sein, daß wir zu denen gehören, die 
das Vorrecht, in der Schule Christi Unterricht zu empfangen, 
hier mit ihm zu leiden und hernach mit ihm zu herrschen, 
würdigcnkönncn. Indiescr Schule lernen wir wertvolle Lektionen 
der Erfahrung. Wir empfangen Züchtigungen, von denen 
viele nicht Strafen für Sünde sind, sondern uns als not­
wendige Lektionen zu unserer Vorbereitung auf das Werk des 
nächsten Zeitalters dienen. Laßt uns bedenken, daß. wenn wir 
nicht willig sind, diese Lektionen zu lernen und Trübsale zu 
leiden, wir nicht vorbereitet sein werden, in die einige Herrlich­
keit einzugehcn. (2. Tim. 2, 3; 1. Pct. 5, 10.)

Alles ist unser; denn wir sind Christi, und Christus 
ist Gottes — und Gott berief Christum zu diesen glorreichen 
Ersahrungen. (1. Kor. 3. 21—23.) Wer die geistigen 
Freuden nicht würdigt, von dem kann kaum erwartet werden, 
daß er die gegenwärtigen Unterweisungen mit Geduld und 
Dankbarkeit erdulden wird. Wir niüssen etwas sehen von den 
Herrlichkeiten, die hernach folgen sollen (1. Pet. 1, 11), um 
die Notwendigkeit der Wechselfälle in der gegenwärtigen 
Prüsungszeit zu erlennen. à». u. e.u.

Mas ist Reinheit des Herzens?
sind, denn sie werden Gott schaue».'.Glückselig die reine» kserzen-

9aS Wort .rein" ist ein vielumfasscndcr Ausdruck. Es be­
deutet: unverfälscht, aufrichtig, unbefleckt. Reinbeit deS 

Herzen» ist Reinheit im Willen, in Motiven, in Absichten, in 
Bemühungen. Sie birgt in sich den Sinn von Durchsichtigkeit, 
von Wahrhaftigkeit. Mit anderen Worten: Glückselig sind die 
Aufrichtigen — diejenigen, welche absolut rechte und wahre 
Absichten haben. Das Wort »Herz" bezieht sich in diesem 
Text nicht auf daS Organ, das das Blut durch den menfch- 
lichen Körper treibt, sondern auf die Gesinnung oder den 
Willen deS Menschen.

Der Mensch wurde im Bilde Gottes erschaffen: er war 
ursprünglich rein im Herzen — ausrichtig, redlich, wahr und

(Matt. 5, S.)

Vollkommen in seinen Absichten. Aber dadurch, daß er auS 
seinem natürlichen Zustande siel, haben sich Sünde und Selbst­
sucht in seinem Herzen entwickelt, während die gotcähnlichen 
Eigenschaften, die er bei seiner Erschaffung erhielt, zum großen 
Teile aus seinem Herzen verdrängt und ausgelöfcht wurden. 
Wenngleich es viele Menschen gibt, die von sich sagen können, 
daß sie ein gewisses Maß von Aufrichtigkeit im Herzen de- 
sipen, so können doch nur diejenigen zu der Klasse gehören, 
die Gott schauen soll, die sich durch eine völlige Weihung Gott 
übergeben haben.

Wenn jemand sich völlig dem Herrn geweiht hat und 
durch den Heiligen Geist gezeugt worden ist. so wird von ihm
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gesagt, daß er rin neues Herz hat — eine neue Gesinnung, 
einen -neuen Willen, neue Bestrebungen und neue Wünsche. 
Wo «ine vollstäitdige Bekehrung Don'der Sünde zur Gerechtigkeit 
stattgefunden hat, da kann in Wahrheit gesagt werden: .Das 
Alte ist vergangen, siehe aller ist neu geworden." (2. Kor. S, 17.) 
Denn zu einer so durchgreifenden Veränderung ist die Wirkung 
eines mächtigen EinslusieS, nämlich des Einflusses des Heiligen 
Geistes, erforderlich.

Reinheit der Gesinnung bedeutet indes nicht absolute 
Vollkommenheit in Gedanken, Worten und Werken. Denn 
einen Zustand der absoluten Vollkommenheit kann kern Glied 
beS gefallenen Menschengeschlcchis erlangen, solange die Mensch­
heit nicht durch die segensreichen Einflüsse deS Königreiches 
Gottes zu ihrer ursprünglichen Vollkommenheit wirderher- 
gestcllt ist. Aber ein Zustand der Gerechtigkeit und der 
Vollkommenheit deS Willens, der Reinheit des HcrzenS, 
kann erreicht werden; ja, ein solcher Zustand muß erreicht 
werden'von allen denen, die den Beifall Gottes begehren. Der 
Maßstab, der an uns angelegt wird, und de», unser Herz und 
unser Wille zustimmen muß. ist der göttliche Maßstab: .Ihr 
nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater voll­
kommen ist." (Matt. 5, 48.)

Solange wir unS im Fleische befinden, müssen wir uüs 
in unserm Denken, Reden und Handeln des unvollkommenen 
MediumS unseres gefallenen Leibes bedienen, dessen Neigungen 
in beständigem Widerspruch zu dem neuen Willen stehen und 
unausgesetzt bekämpft und unterdrückt werden müssen. Daher 
ist zuweilen die Fähigkeit selbst der ernstesten Nachfolger des 
Herrn zum Vollbringen alles dessen, was der neue Wille 
fordert, unzureichend; und alle bedürfen des zu gerechneten 
Verdienstes Christi, das alle ihre Mängel zudeäen und sie vor 
Gottvollkommen darstellen kann, so daß nur ihr neuer Wille, 
ihr neues Herz, vom Herrn beurteilt und geprüft wird,, ob 
es würdig ist, daS ewige Leben mit den Segnungen, die den 
Überwindern verheißen sind, zu ererben.

Nur diejenigen, die reines Herzens sind, haben die 
Verheißung, daß sie Gott schauen sollen. Sie allein bleiben 
treu bis zum Ende ihrer Pilgrimschaft, und sie erlangen die 
Charakter-Eigenschaften unseres Herrn Jesu nicht nur in der 
Reinheit ihres Herzens, d. h. in der Reinheit ihrer Absichten 
und ihrer Gesinnung gegen alle, sondern sie werden schließlich 
ihm gleich gemacht werden und .ihn sehen, wie er ist" (1. Joh. 3,2) 
— in der glorreichen Verwandlung bei der Ersten Auferstehung.

Wenn jemand eine Unvollkommenheit an sich findet; 
wenn er entdeckt, daß er den glorreichen Maßstab der Ge­
rechtigkeit, den die Schrift aufstellt, nicht erreicht; wenn er 
erkennt, daß er weit hinter der Herrlichkeit Gottes zurückbleibt, 
jo befindet er sich in der bevorrechteten Herzensstellung, in der 
er das Verlangen hat, sein Verhallen zu befsern. Dieser Ent­
schluß, hinfort nur das Rechte tun, ist der Anfang deS Prozesses, 
durch den man einen neuen Geist, eine neue Gesinnung, 
erlangt. Und diese Erneuerung des Geistes entspricht der 
Vervollkommnung gewisser Organe des Gehirns.

Der Wille kann den ganzen Leib beherrschen. Zuweilen 
wird ihm von feiten deS einen oder des anderen der niederen 
Organe widerstanden, weil die niederen Organe sich der Herr­
schaft der höheren Organe nicht unterordnen wollen; aber im
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allgemeinen hat der Wille die Oberhand Die Eigenschaften, 
die den-Geist.bilden, waren ursprünglich ein Teil des BildeS 
Gottes; alà durch den Fall deS Menschen sind ollc.-Kräste 
seines Geistes geschädigt worden — sie sind mehr oder weniger 
geschwächt worden.

Die Organe der Wertschätzung, der Gewissenhaftigkeit 
und der Entschiedenheit bilden eine sehr mächtige Kombination. 
Wenn diese Eigenschaften das Leben beherrschen, so wird das 
Wachstum des neuen Geistes ein schnelles sein. Wer soviel 
Urtkilstrafi besitzt, daß er sich entschließt, dar Rechte tun und 
Gott dienen zu wollen, so gut wie er es vermag, der,kann 
trotz der Schwachheit seines gefallenen Fleisches in Über- 
einstimmung mit dem göttlichen Maßstableben wollen. So­
lange die Beweggründe feines neuen Willens ehrenhaft sind, 
ist er rein im Herzen; und solange er diesen Zustand bewahrt, 
hat er die Zusicherung, daß er durch seinen Gehorsam schließ­
lich die Vollkommenheit «rlangen wird.

In den alten Zeiten war die Reinheit in den Absichten 
des Herzens alles, was ein Mensch haben konnte. Josua sagte 
bei einer Gelegenheit: „Ich aber und mein Haus, wir wollen 
Jehova dienen!" (Jos. 24, 15.) In diesem Ausspruch offen­
barte der alte Krieger die Reinheit seines Herzens oder seines 
Geistes — seine Entschlossenheit, dem Herrn dienen zu wollen. 
David und alle Alttestamcntlichcn Überwinder besaßen diese 
Eigenschaft der Entschiedenheit. Das war aber auch alles, 
was sie erreichen konnten; und dadurch erhielten sic das 
Zeugnis, daß sie Gott wohlgcfielcn. (Heb. 11, 5. 6. 39.)

Wer diese Entschiedenheit besitzt, der. wird gesegnet 
werden. Er wird eines Tages das Angesicht Gottes schauen. 
Wenn er indessen eine Zeitlang verfehlen würde an diesem 
Maßstabe festzuhaltcn, so würde sich eine Wolke zwischen ihm 
und dem Herrn bilden. Und diese könnte nur durch Buße* auf 
seiner Seite und Vergebung auf deS Herrn Seite entfernt 
werden. Dann könnte er mit dem Psalinisten sagen: „Kehre 
Mieder, mrineSeele, zu deiner Ruhe! denn Jehova hat wohl­
getan an dir." (Ps. 116, 7.)

Während des Evangelium-Zeitalters kann daS Volk deS 
Herrn, das aus das kostbare Blut Christi vertraut und sich 
durch eine völlige Weihung zu ihm wendet, noch etwas mehr 
erlangen als die Reinheit des Herzens und die Bekehrung zu 
dem Herrn.- Diejenigen, die zu dem Volke des Herrn gehören, 
haben das besondere Vorrecht, daß ihr« Weihung von Gott 
angenommen wird, und daß sie die Zeugung aus dem Geiste 
empfangen. Sie sind daher Gottes Kinder in einem Sinne, 
der dem Evangelium-Zeitalter eigentümlich ist. Sie allein 
können rufcn: „Abba, Vater!" (Römer 8, 15.)

Wenn wir unsere Reinheit des Herzens durch unsere 
Reinheit in der Gesinnung bewahren, so können wir die 
göttlichen Zusicherungen sowohl der zukünftigen Segnungen, 
als -auch der gegenwärtigen Gnade und des gegenwärtigen 
Glücks, genießen. Wenn unser Lauf in dem gegenwärtigen 
Leben nach dieser Richtung hin geht, so gilt uns die Ver­
heißung des Herrn, daß wir ihn in dem zukünftigen Leben 
in einem ganz besonderen Sinne sehen werden. Wrr werden, 
zu Geistwcscn verivandclt werden; wir werden ihn sehen wie 
er ist; und wir werden seine Herrlichkeit teilen. „Und jeder, 
der diese Hoffnung zu ihm bat, reinigt sich selbst, gleichwie er 
rein ist." (1. Joh. 3, 2. 3.) timi. m. e. o.

Aus lauter Liebe!
Ich hab' dich je und je geliebt und dich zu mir gezogen.
Ich hab' mit Leiden dich geübt, doch bleib ich dir gewogen.
Ich zeigt« dir der Erbe Trug, da ging zum Himmel 'hin dein Flug, 
Ich tatst auS lauter Liebe!

Ich hab' dich je und je geliebt, drum brach ich deinen LUilleN;
Und wärst du bi» zum Lod betrübt, ich will dein Sehnen stillen. 
Mein Weg, der ist ein Friedentweg, ich führe dich den Himmcltsteg, 
Ich tu'» au« lauter Liede!

Ich zeigte dir bet Satans Lisi, und wie das eigne Herze 
Zum Luten ganz untauglich ist; du fühllest es mil Schmerze.

Doch isl'S mein Geist, der in dir sch-fst; sei nur gelrosl, denn meine Kraft 
Ist in den Schwachen mächlig.

'Ich hab' am KreuzcSstainm für dich mein Leben hingegeben, 
Und au? dem Grad erheb ich mich, daini! du möchtest leben.
So hab' ich Frieden dir zebrachl; daß mc ein Grab dich bangt macht, 
Weil ich dich so gelicbet!

Mein Joch ist sanft, leitet meine Last, drum folge mir im Glauben. 
Und halle feste, wat du hast, laß nicht die Kron' dir rauben, 
Die droben für dich ist berci!; dann russi vcll Beugung bi, erfreuti 
„C sehe!, welche Liede!" s>»,«t-i>ei.
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.Huf meine Warte will Ich treten und auf den Turm mich 
«teilen, und will spähen. um zu sehen. was er mit mir reden 
wird, und was Idi erwidern «all meinen Anklägern — Da 
antwortete mir lehoaa und sprach: Schreibe das Oealcht auf 
und grabt es in Tafeln ein, damit man » geläufig lesen 
hänne.“ (Habakuk 2. 1.)

»ui »er a-d- d-cil»: «-c-dnuiii, ter ülan-n-n in Siati» izteii Sri druui-nd,m «rer und Wa'ierwoacu lM-u-n kcr 3fufi!ern, Unsu'ritftntnl ; di- Wmliew 
«rla«°»,rn oor Surent und »„anunz ber Singe, bis über Pen lirbtret» (rie menOUSe «rieOidia'tl lammen, Senn die «mite der «Immel I -- «Inm dir Stadl1 der 
nirden | werten erialltzen »erben. . . . Ims i-r tle« geirrten eb«. ertenn.t. Cai du, heia «loue« nahe Id. . . . slide: -u> und Orbe, eure • Au al« >m»°n »eil 
iure «rlOlung nabt.“ (2uf. 21, 25-2S. 31.) „keiue vii,- l»eri-d--I -rleuann den «rdli-i«i ....-- i-rnen «ee-àii;'«!! di- «-w-hner dt, !.-°nd-«.' iPl.St. « : 3«l. «i. »»



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
»Ler Wachtturm" oertetblgt »le einzig tsebre Grundlage chttftllcher Hoffnung — die Leesbhnun, torch ta» tele» Bill te» .Henschen Christa« Jesu«, der sich 

?<»hgaS |un î «segelt sol» nttspttchrndeu «aufprri», «I« «rsatzl sir «I«-. ,1. Pele- I, I»! I. H» 2, 4.1 Rus diese seste Grundlage «Il de» «-Ite, dei» Silder 
UTib ten -delfieloen (1. Kor. 3, 11—15; 2. Vere. 1, 5—11) be* gittllchen Sorte« aufbauend, Ist c« seine welkere Kufgabr, «»Oe |u erleuchten, welche« ti« Verwaltung de« 
».hrlmnlffe« sei. da« . . . »er»»r,en war >n Gott, ... ans tat jetzt . . . durch dir Versammlung (H«rau«»ahls lundgctan werde die 4» Banntgfatilge Wetthtti 
abile** — »wrich«4 In an beten »elchlechterri den ebenen der Menschen nicht tundgetan worden, wie e« je,r geoffenbatt ist." lGph. t, L—». 10.) .Ler Sanmina* siebt 
Irei oo» seder «rite und st dem Menschliche» «iaudenldelcimtnl« und »st dafür um s» mehr destrrtt, sich mlr allen seine» «uterunge» ,Ln,Iich dem ich ter Heilige» Schrlsi 
geoff»tauen Dillen Gotte« in Christ» «n unterziehen. Er Hut de«halb ater auch die Freiheit, alle«, wat irgend der Herr gesprochen, lühn und rütthallln« tu »erttindigen 
— soweit UN« die gSNliche Sciite» da« bezügliche verstüubni« geschenli. Seine Haltung Ist nicht anmahend dogmatisch, aber »oller Ziwerficht; wir wissen, wo« wir 
d« Haupte», indem wir UN» In undeschrünller» »lauten aus die stchcrn A er Heilungen chatte« stützen, chi wird deihaib nicht« in ten Spalten de« .Sachtturt»«" erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wohigesülli, ««enne» linnen — da« alchl Seinem Wort e»tspricht und zu Seiner «Inder Förderung In Gnade und GrIcnntal«Ma,l. Sir tudchlen 
nun unsere Leser dringend ersuchen, de» gütigen Inhalt diese, Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Sort — 1» prüfe», »u« dem wir reichlich« Zitate 

*"W"1'' WaS die Heilige Schrift ««S deutlich kehrt.

l. Mose I u. 2, und die Kirch« (H«rau«wahi>, Gotte« «Reue SchSpsung". Gr bttrachtel 
Organisation, Gcbrlluch«. Zeermonten. Pflichten und Hoffnuugcn de,reff ent dle Beru­
fene» und al» Glieder de« Selbe« unter dem Haupte Lugenommenen — 875 Selten.

Preis» pro Sand Mk. 1,50 (Dollar 0,35; Ar. 2,50; Kr. 2,10). Keine 
erhalten sie, einen »ach dem andern, l r l h w e i s e. Erschiene» find, In Gn,lisch 
S Bände, In Deutsch « v., ln Schwedisch S v., In Dbnisch-Normtzisch ü 8., in 
Französisch 2 B, In Griechisch B. 1, 2, 3 und S, In Fiaaiich 3 v„ und B. I in 
Zialirnisq, Holländisch, Spanisch, llngattsch, Polnisch, »rabisch, Rumänisch, Shine- 
stich uud Japanisch, lgehn Gikmplarc von Irgendeine« «and MI. «>,-.)

Bond 1 In «achtturm-gormat, 80 Selten, Dollar 0,10; 40 Psg.; 
4t H«ll«; L0 Cent«.; io «irmpl-ee Rl. r^H; Kr. 4; Ar V*. Dieser al einige 
Prei« ernchgllcht e« auch den weniger Bemittelten, dle «uirB-lschosl zu oerlüadigen.

Was sa>t di« Heilige Schrift über dl« Hölle k
Sine sorgfllltlge Betrachtung sämtlicher Schrlltslellen. dl« mil »Hille", .Pein", 

^Qual" oder ähnlich au« d«m Brundtext übersetzt find. — 90 Selten HarL — 
Peel« MI. 0.40 sLoü 0.10) frank», 
Die Wiederkunft ankere» Herr« — Parasta, Epiphania, Apokalypse

Welcherlei »cwINungen find deiechllgir — Wil I»ll«n wir wache»« — Dle 
Zell seiuer Parufia. — Dle Beweise seiner Gcgenwan. — .In den Tagen dieser 
Kdnigreiche." — Dle Tage de» Darieni (Dan. 12) find rrsüllt. — „Da. Himmel, 
reich lammt nicht mit Beobachtung." — SV S. statt. — Prei« »ti. 0 20 (Doll. 0.10) [rt.

Dle StiftObütte in der Wüst- — Schalten „besserer Opfer".
Gin« genaue vclrachtuug smil Illustrali oneri) der oorbildllchen »inrtchtung en 

und Zcremonlen de« ftelschllchen Jtrael und ihrer gegendlidliche» vedrutung sür 
da« gciflttch« J«eaei. — Für ernste Ldttstcn gan, b«ion»er« wlchilg. — Ibv Seiten 
stari. — Prêt» Matt o.40 (Doll. o. IVI franto.

Wa» sagt di« Heilige Schrift über dea Sptrittsmu« k
Gln« sehr lehrreiche didlische Darstellung de« Selen» de« Spiri,I«wu« in 

seinen verschiedenen Forme». — Für Jedermann, desonder« »der sür auftlchllge 
Christen von giStler wichtlgleii, da di« gesllhrlichen Dettuhrungen de« SpirltttMtl« 
einen immer gröberen lkmiang annehmen und olek« nach Wahrheit Suchende ge­
fangen nehmen. — Ivo Sette» statt. — Prêt» Ml. V.4V ,Do0. V.l0z franto.

DI« Bibel grgem dt« Epplutlonstheori«.
Gin Bewei«, das dle Gatwlilclungtztheoric eine oollsiândlge Derwcrsun, de, 

einzigen Grundlage de« chttstttchen Glauben« ist. — »2 Seiten start. — Prêt» 
Ml. 0.20 (Doll. 0.05) front».

Da» allgemeine unb ewige Beseh Bottes.
Seine Beziehungen ,u den zebn Geboten J«rael1 und ihrem Sadbaitag. Fur 

jeden wahren Christe» nützlich u. wlchlig. — «2 S. start. — Pr. MI. o s»iDoll. 0.1») st.
Leitfaden und Unterrichtsmittel.

Diese« Hillimittel befielt au« oeischledcnn, üderfichliich und aiphobeilss 
geordntten Ausommenstellunaen oon Schrisistellen und Gegenständen, welche für leben 
Schristsorscher in besonderer Weis« dedeutungsooll lein iünncn. Mk.ü.40 tDoll.v.ltt).

DI« „Klrche" k,B«rsammlu»g", .Heroutwohl') Ist der .Tempel de« lebendigen Gotte«" — ein desondere« .Werl frine» Hande". Der Instan diese« Tempel« 
hat wahrend de« ,-nzen Gnangeilmnstitalter« seinen stetige» Fortgang genommen oon der Zeit ao, da Christa« zum Lrldsec der Seil und sugletch zu« Giftet» diese« Tempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn oolleudet, hie Hegnungc» Gotte« aus .alle« voll" lammen sollen, il. »ar. r, IK. »7; «ob. 2, 20 -22 ; I. Rafe 28, 14; «ni. », 24.) 

Mtlllcrweil« werden die an da« vcrsihnungtopfer Christi Glaubende» und Gott-Gewethten alt »vansteine" behaue» und poliert, und Wann der letzte dieser 
.ledenti, en, outerwahlie» und »stlichen Steine" zu bereit«» ist, wird her grot« Baumeister dieselben in der erste» «luserstrhang alle Bereinige» und husamme»ftl«e» ; und 
der dann oolleadele Tempel wird ml« seiner Herrlichlrtt erfüll! werben und wahrend de« gan,cn Dauscudjohrdage« al« versammlun,«- und vermlulun,«on ,wischen Goir 
und den Menschen diene». iOstend. U, »—8.)

Die Grundlage oll« Hoffnung, sowohl sür die Kirch«, al« auch für di« Selt, liegt In der Tatsache, bat .Christu« Jesu« durch Gotte« Gnad« den Dod schmesl 
für jedermann sal« Lisegeld für allei", und hat er »da« wahrhaftige Licht" sein wird, »welche« sede» l» dle S « lt lommenden Mensche» e rie »ch t e l" 

— .zu seiuer Zeit". (Hedr. r, ,; Joh. l, ,; I. Lim. 2, ». 4.)
Der Kirche, der Herantwahi. ist orihrihc», dah fle ihrem Herr» gleich gemacht w«rd«n soll und ihn seh«» wird, wie er lst, al« .Teilhaber«» der göttlichen Ralur" 

und .Mtterbin seiner Herrlich leid". (I. Joh. », 2; Joh. lt, 24; Köm. 8, >7; 2. Petr, l, «.)
Di« gegenwärtige Inf,«»« der Kirch« ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al, Kbnig« und Priest«, de« 

lommenden .Zestolirr«"; st« sind Gotte« Zeugen gegenüber der Sell NN» salie» bestrebt sei» l» Gnad« I» «rlenntni« und Tugend heranzuwachse». lGph. 4, >2; 
Marr. 24, 14; Offend. I, 4; 20, «.)

Lie Hoffnung der Soll lieg« il de» ih» oerheitzeue» Segnungen der Crlcnntnl« der Heil«,el«,«»Helten, welch« alle» Mensche» widerfahre» folle» — wahrend 
de« losvjghrlgen stini,reich« Christi — wo für die SILtgen and Gehorsamen durch ihren Crisser und deste» oerherriichte Kirch« (Herautzwahi) all«« wiedergebrachl 
werd« soll, wa« durch Ldam »erloren ging — wo aber auch alle hattnchtig 8 bewilligt« per tilgt werden sollen. (Ipg. », 18—23; Jes. IS.)

C, T. Russell, Redakteur de« englischen Ort,inai« rida Watch Tower, Brooklyn, Is. K, V. S. A.

ftirse montatili K Stitt« Kart erscheinende Zeitschrift
Ist direkt »sm Verla, ,a begleitn und lastet jährlich unter voraa«d«zahlrng 2 MI.

<Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
v«pellunge» und Korrespondenzen ftnd «u adressieren a» di«

Vachttarm», Videi- «nd Traktat-Gesellschaft, 
llotrnignleiur. sh, Iorme», viutochiina.

S» Amerika r WAKB TOW SB B JBL* ABD TB ACT SOCABTT, 
It—IT Hia» SL, .vroollpn Tabernacle", Broollyn, R. P.

Zweiget» London, England; vretro, Schweden; Gens, Schweiz;
Kttstiania, Rorwcge»; Kopenha^n, DSnemari à Melbourne, »ustrotten.

««,»gCdedi»»rr»re» kür ernt Sinket So He*.
Liesenigen videlsorschrr, welche au« Gründe» wie Unglück, »IicrtschwSche »der 

eile» Leiden nicht Imftande stu», de» Idranemenitpret« zu bezahle», erhalt«» de» 
Mach Nun» »»sonst zugesandt, men» st« un« j « d e « I , h r per Postlatte ihre La,e 
mtlteile» und Ihn orila»,«». C« Ist un« nicht nur recht, sondern sehr iteb, dai alle 
solch« ihn beständig erhalten und mit den vchriftstudlen ln Berührung bleiben.

Mo» »erlang« Probenummern ln ondcren Sprachen.

(Fine Pilgerreise von Bruder Koetitz.
Bruder Âoctiç gebens! ini Mai die Geschwister in d7sldkulich- 

land zu besuchkn. Elivaige Wünsche solliril sofort an uns gesandt 
lurrbcit. Tie Reise geht noch der Haupwersammlunff in Dresden 
in der Richinng Bromberg, »Dnelsbiirg, Ang.rburg, Königsberg, 
Danzig -- und rvenliiell Raslock, Kopenhagen, Kiel, Hauiburg, 
Bremen - Barmen.
Bcrörr Handbuch zum Bibeln nterricht sBibelkommentare usw.)

Die Herausgabe des 800 Seilen starken WcrleS bal weil mehr 
Mühe und Ärbcit veriirsachi, als wir erst vokaussehleii. In Kürze 
sind wir nun bereit, fertige Exemplare zu versenden. Der Preis 
beträgt in Leinwand eingebunden, franto, Mk. 3,50 (»ach Amerika 
Dollar 1,00-, in bitgsainem Ledereinband und ani dünnem India- 
papier gedruckt Mk. 5,50 (nach Amerika Dollar l,50).

Der „Bolksbote" mit Bruder Russells Barträgen.
Wir lönnen berichten, das; der Preis für den Bolksboleii 

nach beni Auslande der gleiche ist, wie im In lande, nämlich 62 Pig. 
sür drei Monate. Di« Zeitiing musi jedoch vail dem Besteller ans 
dem eigenen Poflanil abonniert werden. Ter „Bollsbole" (Slrehlen, 
Schlesien) klagt, das? er stiele olle Abonnenten verloren habe, und daß 
bis jcVt verboltsmäßig wenig neue Abaiinenlcn hinztigekoniinen seien. 
Wir hossen, daß die Geschwister nicht die Gelegenheit versäumen werden, 
nicht nur sür sich, sondern glich zur Weitergabe an andere denkende 
Ehrislen und Weltmenschen, citi oder mehrere Exemplare dieses Blattes 
zii beziehen.

Für die Blinden.
Auch die Blinden dürfen jept die gegenwärtige Wahrheit selber 

lesen. In englischer Sprache sind die sechs Bände und andere Schritten 
vorrätig. In deutscher Sprache isl mit einer Erklärung des Gleich- 
iiisses vom reichen Mann und Lazarus ein Anfang geinachi worden. 
Einzelne Exemplare von der Erklärung dcS Gleichnisses werden gratis 
abgegeben, bezw. von Amerika direkt an die Enipsänger versandt. Adressen 
von Blinden, welche die deutsche Braille-Blindenschrift lesen können, 
und diese Aufsähc lesen möchten, können an iinS cingesandl werden. 
^Die Blinden sehen" in Amerika lesen bereits bOOdie Schristsludien.

Schrift» Studi««.
Sub 1 — „Ser Sinn der Beltalter“ — nUt einen nati* sen dew 

In ber vibri geoffenbarten Gîttllche» Plo» In begli| ais bit «rUkfirag nab vltdkr- 
berfteaunn be« Winthn — MO Selten.

«an» 8 — .ile Zeit IS berbelgefsneniMl* — betrachtet Me Irt.unb 
Seife nab bit Zett bet lecitene Komme»« de« Herr» »Md hl« dieadejü,lichen 
«chttft,eu,»lffe — «sto Seite».

«a»d » - .Seil stillarti*) tonen«“ - bei nutlet bk Prophetic»,m, 
ble nus ble ^gcit bet l>M* unb aus ble Serberrltant ber Kirche »nd bit luf> 
rtatung de« »illrrniiom-KSulgrttcht« bezug »«»»«»; er «»itzlUt »»ch tt» Kaoiiel 
über ble Grohe PpeamIH« und ihre tlherMnsttmmu», »tt de» Dole» und andere» 
Lehre» dee Li sei — 380 Setten.

San» * — Le» La» der Mache — jetzt, bah »le Kuslbsu», der gegen, 
wattige» Orbnung ber Liotze «gefangen hat, nab bah «Et oor,«schlafen Hell- 
unb tztlstminel wert io« ftnb, nicht imstande, da« vorher,esRate schrestiich« Sode ad- 
zuioenden, »r betrachtet t» de» Ereignisse» der Zelt dl« «rfüllau, oon Prophezei­
ungen — inlbefonder« unsere« Herrn grabe Prophezeiung ob» Ml«. 24 und 
Sacharla« Prophezein»,, Kap. 14, I—» — 360 Selten.

Band S — Die Brrföhmaag bei Mensch«» mit Sott — bebembett 
einen höchst wichtige» ®e»enfienti — da« Zentrum, gleichsam hie Rat« am Kade, um 
dl« sich alle Telle bk« Plaae« gbNUchcr Gnade drehe». Derselbe lst der for,ftl,l,ftc» 
und oebelvollsten Betrachiuu, wert — 485 Selten.

Band S — Tie Ren« Schöpfteull — behandelt »le Schlpsun,«w»che,

Fllr di« Kedaltton »erenttvortlich: O. A. K »,e t l tz, Barmen, llnterdbnaerftrase 7«. Gedruckt btt Sam. Luca«, Ellerseld.

(66)



DER

18. ^Lhrg. ©armen — Mai 1913 — Brooklyn Nr. 5

Ein allgemeiner Ausblick auf das messianische Königreich.
heilige ^taàt. das neue Jerusalem, aus dem Fimmel herniederkammen von Gott.' (Dff. 2t, 2.),IIud ,ch sab àie

I)urch den Propheten Daniel und andere hatte Gott dem 
Volle Israel die Verheißung gegeben, daß zu em-w be­

stimmten Zeit in der Zukunft der Gott deS Himmels ein 
Königreich auf Erden aufrichlen werde, welches sich über die 
ganze Welt, „unter dem ganzen Himmel", erstrecken, und 
weiches ewig währen soll. (Dan. 2, 44; 7, 27; Jes. 2,2—4 usw.) 
Dieses messianische Königreich soll zu dem Zwecke aufgerichtet 
werden, der gefallenen Menschheit Hilfe zu bringen und sie zur 
Übereinstimmung mit den Einrichtungen Gottes zurückzubringen. 
Die Regierung dieses Königreiches wird zwischen Gott und 
der Menschheit vermitteln, denn die gefallene Nachkommenschaft 
Adams ist in ihrem geschwächten Zustande unfähig, die 
Forderungen des Gesetzes GotteS zu erfüllen.

Ter große Herrscher deS Universums, Jehova, hat das 
messianische Königreich unserem Herrn Jesus gegeben, welcher 
der erste Okepräsentant dieses Reiches war. Als unser Herr 
Jesus auf Erden wandelte, wurde er gewalttätig und schmach­
voll behandelt. Und während des ganzen Evangelium-Zeit­
alters sind seine Nachsolger in der gleichen Wege behandelt 
worden. Nichtsdestoweniger wird das Königreich, welches die 
Nachfolger des Herrn vertreten, bestimmt aufgerichtet werden. 
Der Vater hat bereits unseren Herrn Jesus zum Könige 
bestimmt (Ps. 2, 6), und er wird ihm bald d.e Macht und die 
Herrlich'eit dieses hohen Amtes übergeben.

Der Zweck und das Ziel dieses Königreiches wird in 
der Schrift klar ausgesprochen. Zur Zeit der Aufrichtung 
desselben werden einige seiner Untertanen im Tode schlafen, 
während andere wach sein werden. Aber niemanv von dem 
gefallenen Geschlecht wird von Gott als in irgendeinem Sinne 
des Wortes Leben besitzend anerkannt werden. Die Herrschaft 
der ganzen Welt wird in den Händen unseres Herrn ruhen — 
in, den Händen dessen, der die Menschheit mit seinem eigenen 
kostbaren Blute erkauft hat, und der berechtigt und fähig ist, 
sie zu segnen, nach der Verheißung, die Gott vor viertausend 
Jahren dem Abraham gab: »In dir sund in deinem Samen) 
sollen gesegnet werden alle Geschleckter der Erde." (I. Mose 
12, 3; 22, 18; Gal. 3, 8. 16. 29.)

Wie unser Herr voraussagte, kommt das Königreich der 
Himmel nicht in der Weise, daß man es beobichtcn könnte 
(Luk. 17, 20); es kommt nicht mit äußerem Gepränge. Wir 
dürfen aber angesichts aller dieser Hinweise nicht annehmen, 
daß das Königreich eine irdische Regierung haben wird. Im 
Gegenteil, die Schrift sagt deutlich, daß diejenigen, die das 
Reich ererben werden, erst zu Geillwesen verwandelt werden 
müssen, ehe sie in dasselbe eingehen könne? (1. Kor. 15,20—52.) 
Die zu der Zeit der Aufrichtung des Königreiches lebenden 
Glieder der Kirche (Herauswahl) werden „alle verwandelt 
werden, in einem Nuj in einem Augenblick", während die 
Glieder, die zu der Zeit tot sind, erst auserweckt werden müssen, 
um ihre Verwandlung zu erfahren, ehe sie mit dem Herrn 
vereint werden können, um für immer bei ihm zu sein.

Sowohl der Herr als auch alle Glieder der verherrlichten 
Kirche weiden Geistwesen sein; und sie werden völlig imstande 
sein, die Angelegenheiten der Welt zu überwalten, obwohl sie 
von den Menschen nicht gesehen werde» können. Sie werden 
durch die Belohnungen, die Strafen und die Gerichte, die sie 
dann den Menschen zuteilen werden, offenbar werden. Der 
Unterschied zwischen dem Könige selbst und dem Königreiche 
wird darin bestehen, daß der König die Person sein wird, 
die zum Herrschen autorisiert ist, während das Königreich so­
wohl seine eigene Herrschaft, als auch die Herrschaft seiner 
Genoßen einschließen wird. Seine Genossen werden die Glieder 
der verherrlichten Kirche sein, die mit ihm aus seinem Throne 
sitzen werden.

Die verherrlichte Kirche wird sich immer in dem himm­
lischen Zustande befinden. Die Schrift enthält keine Andeutung 
darauf, daß sie (die Kirche) auf einen bestimmten Ort be­
schränkt sein werde. Aus dem Schristzeugni» geht hervor, 
daß die Kirche (Herauswahl) nach ihrer Verwandlung eine 
Zeitlang von der Erde abwesend sein wird, indem sie in die 
Gegenwart Jehovas, des großen Königs, gebracht werden wird. 
Sie wird in Gewänder von Goldwirkcrei, in buntgewirlte 
Kleider, gekleidet sein. (Ps.45, 13—15.) Diese Aussprüche sind 
bildlich zu verstehen; sie deuten auf den herrlichen Charakter 
hin, den alle dieienigen entwickeln mästen, die zur Gliedjchatt 
an dem verherrlichten Leibe Christi gelangen werden.

Der Sitz der Herrschaft Gotte«.
Tie Glieder der Neuen Schöpfung werden immer Geist- 

wesen sein, einerlei, ob sie sich auf der Erde oder fern von der 
Erde befinden werden. Ihre besondere Stellung wird sich auf 
der Stufe der Göttlichen Naiur befinden. Es gibt verschieden: 
Ordnungen von Geistwesen, und eine jede von ihnen hat ihre 
besondere Sphäre; aber die verherrlichte Kirche Christi wird 
keinen Platz unier ihnen haben. Sie ist berufen, eine Stellung 
an der Seite ihres Herrn einzunehmen, der „zur Rechten der 
Majestät in der Hohe" sitzt (Heb. 1, 3) und über alle anderen 
Stufen von Geistwesen erhaben ist.

Zur Zeit des ersten Kommens unseres Herrn war dieser 
Platz für die Kirche noch nicht bereitet, obwohl der Himmlische 
Vater in seinem Plane einen solchen vorgesehen hatte. Unser 
Herr fuhr auf in die Höhe, um diesen Platz zu bereiten. 
(Joh. 14, 2—3.) Er tat dies, indem er denen, die ihn im 
Glauben annahmcn, sein Verdienst zurechnete, damit sie Teil­
haber mit ihm an den Leiden in dem gegenwärtigen Zeitaller. 
und auch Teilhaber mit ihm an der Herrlichkeit, die hernach 
folgen soll, werden möchten. Auf diese Weise hat er der Kirche 
den Weg bereitet, aus dem sie die höchste aller Stufen des 
Tafeins erreichen kann.

Wir sind über die geistigen Zustände nicht hinreichend 
informiert, um zu wisten, ob es für den Herrn und für die 
verherrlichte Kirche möglich sein wird, in der Gegenwart des
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Vaters zu sein und zu gleicher Zeit die Herrschaft über die 
Erde zu surren. Wenn dies auch möglich s in mag, sa wire 
es vielleicht kein: weise Einrichtung. Vielleicht wird cs nötig 
sein, daß der Herr und die Nirche die unmitc.lbare Gegenwart 
des Vaters verlassen, um der Eide nabe zu sein.

Unsere Ansicht ist, daß der Christus iHaupt und Leib) 
mit der Erde nabe verbunden lein wird, >o wie in der gegen­
wärtigen Zeil Satan und seine Engel mit der E>de nahe ver­
bunden sind. T er Sitz der Herrschaft Satm s ist der „Tartarus" 
— die Atmosphäre der Erde. Satan Uiid seine Genossen, die 
gefallenen Engel, sind der Erde nabe: sie iind ivegcn ihrer 
Sünde „auf di« Erde herobgeivorfen" worden und befinden 
sich nicht mehr auf ihrer ursprünglichen Stufe. Nichtsdesto­
weniger sind sie sür die Menschheit, unter der sie ein böses 
Werk verübt haben, unsichtbar. Satan hat auch seine mensch­
lichen Vertreter — böse Männer und Arauen, die unter seiner 
Gewalt stehen, und zwar entweder unwissentlich, durch 
Aberglauben geknechtet, oder durch den Hypnotismus bceinstußt. 
Aber die Schrift sagt, daß Saian bald gebunden werden soll 
und tausend Jaare lang gebunden bleib.n wird. (Off. 20, I —3.) 
Auf diese Weise wird der Platz, den Satan bis jetzt inne 
Harle, frei werden.

Der Apostel Paulus sagt, daß die Kirche (Herauswahl) 
zur Zeit des zweiten Kommens unseres Herrn entrückt werden 
wird dem Herrn entgegen in die Luft. (l. îhess. 4, 15 —l7.) 
Tas bedeutet indessen nicht notwendigerweise, daß die Kirche 
sich in dem „Tartarus" besindcn wird. Sie wtrd, wie der 
Apostel sagt, immer bei dem Herrn sein. Wo immer der Herr 
sein wirb, da wird auch sein: verherrlichte Kirche sein, in 
Übereinstimmung mit dem Willen Gottes seine Absichten aus­
führend. . Die Menschen werden cbensoioenig den Herrn und 
die verherrlichte Kirche se^en, wie sie in der gegenwärtigen 
Zeit Satan und die gefallenen Engel seh.n. Asie schon be­
merkt, wird der Christus der Erde sehr nahe sein, obwohl er 
sür die Augen der sterblichen Menschen unsichtbar sein wiro. 
Er wird ein gutes und machtvolles Werk auf geist ger Stufe 
wirten. Seine Glieder werden Kön ge und Priester Gmtes 
sein und werden über die Erde herrschen. (Oss. 5, 10.) Dem 
Christus werden verschiedene Hilsströfte zur Seite flehen. 
Ohne Zweitel wird die große Schar mit ihm verbunden fein. 
Sodann werden rhm irdische Werkzeuge oder Diener zur Ver­
fügung stehen, so wie Satan jetzt unter den Menschen seine 
Helfer hat. Diese irdischen Werkzeuge des Christus werden 
die Alttestamenilichen Überwinder sein, die in dein niejsioni'chen 
Königreiche einen sreiwilligen, nützlichen Dienst vollbringen 
werden.

Zukünftige Leiden der Alttestamentlichen Überwinder.
In Jes. 11. 8 finden wir den Ausspruch: „Akan wird 

nicht übeltun, noch verderbt handeln aus meinem ganzm heiligen 
Gebirge." Wenn mir die Schrifistellc Dan. 2, 35 mit den 
Worten Tan. 2, 44—45 vergleichen, so ersehen wir daraus, 
daß in der Weissagung ein Berg ein Symbol von einem 
Küiigreiche ist. Demnach gebt aus dem Ausspruche des 
Propheten Jeiaja hervor, daß unter der Herrschaft des 
messianischen Königreiches auf alle diejenigen, die unrecht 
handeln, ein Zwang ausgeübc werden wird. Wir sollten auch 
den Ausspruch Daniels beachten, nach weichem das messianische 
Königreich wachsen soll. Die Propliezeiung lauter, daß der 
Stein zu einem großen Berge ivurdc und die ganze Erde 
füllte. Ohne Zweifel werden viele Jahre vergehen, bis die 
Prophezeiung erfüllt sein wird.

Sobald da-s messianische Königreich in Macht und Herr­
lichkeit aufgcrichlct fein wird, ivcrocn d:e AlttcstameaUichen 
Überwinder alo vollkommene Menschen vom Tode auserweckt 
werden. Tie Schriststclle Ps. 15. 16 bezieh, sich offenbar auf 
diese treuen Knechte Golics, die dann Fürsten sein werden aus 
der ganzen Erde. Aller Wahrscheinlichkeit nach ivcrden sie ein 
großes Werk der Unterweisung an der Menschheit zu vollbringen 
haben. Und lvährend sie diesen Dienst bereitwilligst verrichten 
werden, wird ihnen eine große Ehre zuteil werden: denn es 
ist eine große Ehre, dem Herrn dienen zu dürfen.

Das Werk, das den Alttestamentlichen Überwindern über­

tragen werden wird, wird größer sein als das, was Gott im 
allgemrinen einem vollkommene i Menschen anvertrauen würde. 
Ein Leu dieses Wertes wird darin bestehen, mit den unvoll­
kommenen, gefallenen Geschöpfen zu handeln und ibnen aus 
ihrer Sündhaftigkeit und stirer Unvollkommenheit herauszu- 
helfen. Während dieses Werk in rinem Sinne des Wories 
segenbcingend und begehrenswert ist, so ist es andererseits 
doch nicht das, was ein vollkommenes menschliches Wesen 
wäblcn möchte. Die Al,testament lichen Überwinder werden 
vollkommen aus dem Grabe hervorgchen: aber sie werden 
während dcS ganzen Millennium-Zeitalters inmitten einer 
unvollkommenen Well stehen. Die Menschheit wird zunächst 
eben o unvollkommen >ein wie jetzt, unv ihre Unvollkommen- 
heiten werden erst nach und nach ein Ende haben.

Adam wurde vollkommen erschaffen. Nachdem er ge­
sündigt hotte, wurde er aus dem Garten Eden ve» ti irden, 
um die unvollkommene Erde zu bebauen; und er mußt« mit 
Dornen und Disteln kämpfen, dis er zum Staube zurückkchrte, 
von dem er genommen war. Er muß inmitten einer solchen 
Umgebung sicherlich sehr gelitten haben. Unser Herr Jesus 
war vollkommen. Und er halte nicht nur seine himmlisch« 
Herrlichkeit vr,lasse>, sondern er befand sich zudem dreiund­
dreißigeinhalb Jahre lang inniitten einer unvollkommenen Welt, 
wo er beständig den Scdmerz und Len Kummer des dahin- 
sterbcndcn Menschenreschlechts sah. Schon das Leben inmitten 
einer solchen Um,evung allein muß für ihn «in großes Opfer 
bedeutet haben; denn die Tatsache, daß er vollkommen war, 
spricht daiür, daß er das Elend in der Welt mehr empfand 
und auf diese Weise mehr li», als irgend jemand von dem 
gefallenen Menschengeschlccht.

Was die Alttestamenilichen Überwinder betrifft, so scheint 
es, als ob sie darunter, daß sie als vollkommene menschliche 
Wesen tausend Jahre lang unter den unvollkommenen Ver­
hältnissen ihrer Umgebung leben müssen, sehr leiden müßt n. 
Nach alledem, was wir von unserem Himmlischen Vater wissen, 
sind wir daher geneigt zu glauben, daß sie, wenn sie Leni 
Allmächtigen treu dienen werden, einen großen Lohn empsangen 
werden -- daß sie mehr empfangen werden als was sie er- 
but'N könnten. Fragt jemind, welche Belohnung ihnen der 
Vater geben wird, wenn sie gehorsam bleiben, so antworten 
wir: Wählend des Millennium-Zeitalters werden sie, fo weit 
wir sehen können, kernen besonderen Lohn sür ihren Dienst 
empsangen. Aber wir sind der Ansicht, daß ihr Dienst >on 
dem Standpunkte Gottes aus als ein verdienstliches Werk an­
erkannt werden wird, und daß Gott ihn auch gern belohnen 
wird. Nach diesem Prinzip scheint Go» mit allen seinen treuen 
Kneä ten zu bandeln. Ovwohl unser Herr Jesus mit Freuden 
bereit war, des LaterS Willen zu tun, wurde er nichtsdesto­
weniger reich belohnt. Unser Goll ist gnädig!

Wir können uns leine größere Belohnung für die treuen 
Alttestamentlichen Überwinder denken als die, daß ihnen die 
geistige Natur verliehen wird. Siebewiesen schon vor langer 
Zeit ihre Treue, dadurch, daß sie lieber leiden, als Sünde tun 
wollten. Indessen gibt es keine Schriststellc, die deutlich sagt, 
daß diese treuen Überwinder zu Gcistwesen vcrwonde.t weiden 
wurden. Alles, was wir über diejen Gegenstand sagen können, 
find daher lediglich Folgerungen.
Zukünftige Belohnung Ler Alttestamentlichen Überwinder.

Unser« Schlußfolgerung. daß die Altiestamentlichen 
Überwinder Teilhaber der geistigen Naiur und Glieder der 
Großen Schar werden sollen, gründet sich zum Teil auf die 
Tatsache, daß diese Überwinder allein Anschein nach von dem 
Stamme Levi vorgeschattel wurden. Der Umstand, daß der 
Stamm Levi lein Erbteil in dem Lande halte, wurde besagen, 
daß die Allicstamcnllichen Überivindec nach dem Ende des 
Millcnnium-ZcUalleis kein irdisches Erbteil besitzen werden. 
Wir konnten zwar annehmcn, daß ihre Erhöhung zu Fürsten 
auf der ganzen Erde (Ps. 45, 16) «ine reut,e Belohnung fur 
sie sei: da aber die Große Schar, die leine schivereren Erfah­
rungen zu machen halte als diese Überwinder, die geistige Natur 
empfangen soll, während andererseits die niedrigste Form des 
Lebens auf der geistigen Stufe höher ist als die höchste Forni
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des Lebens aus der menschlichen Stufe, so würde in diesem 
Falle die Große Schar.einen größeren Segen aus der Hand 
des Himmlischen Balers empfangen als die Alttestamentlichen 
Überwinder.

Da es dem Himmlischen Vater wohlgesallen hat, der 
Großen Schar einen Platz auf der geistigen Stufe zu geben, 
und da er doch nach den allgemeinen Prinzipien der Gerech­
tigkeit handelt, so sind wir zu der Annahme geneigt, daß er 
für die Alttestanientlichcn Überwinder ctivas mehr in Bereit- 
schift hat als für die übrige Menschheit. So weil wir er­
kennen können, hat die Große Schar ihre Treue gegen Gott 
nicht besser bewiesen als die Alnestamenilichen Überwinder. 
Als Abraham angewiesen wurde, seinen Sohn Isaak zu opfern, 
bewies er einen höheren Grad der Treue, als er von den 
Gliedern der Großen Schar verlangt wird.

Ein weiterer Anhaltspunkt für untere Schlußfolgerung: 
Nach dem Bericht in 1. Mose 17, 8 sprach Gott zu Abraham: 
„Und ich werde dir und deinem Samen nach dir das Land 
deiner Fremdlingschaft geben, das ganze Land Kanaan, zum 
ewigen Besitztum, und ich werde ihr Golt sein." Zweitausend 
Jahre sväter logte Stephanus, daß Gott dein Abraham nienials 
auch nur einenFußbreit von dem verheißenen Lande gegeben habe, 
daß er ihm aber die Verheißung gegeben habe, daß er ihm 
daS Land noch glben werde und daß Abraham daSletbe später 
seinen Nachkommen hinterlassen werde. (Wg. 7, 5). Wenn 
nun das Land zunächst Abraham und seinen Mitarbeitern 
gegeben und dann später dem Samen Abrahams und der 
Menschheit im allgemeinen überlassen werden soll, so scheint 
hier der Gedanke eingcschlossen zu sein, daß die Altteslament» 
lichen Überwinder zur geistigen Natur verwandelt werden sollen.

Derselbe Gedanke scheint auch in dem Buche der Offen- 
barung ausgedrückt zu sein. .Wenn die tausend Jahre voll­
endet sind, wird der Satan aus seinem Gesängnis lvsge- 
lasscn n erden, und wird ausgehen, die Nationen zu verführen, 
die an den vier Ecken der Erde sind" (Ost'. 20, 7—9) — 
damit ostenbar werde, bis zu welchem Grade die Men'chen 
Golt und den Prinzipien der Gerechtigkeit gegenüber treu 
sind. Tas Resultat dieser Prüfung wird sein, daß viele 
Menschen abfallen.

Wir lesen weiter (Ost. 20, 0) : „Und sie zogen heraus 
auf die Breite der Erde und umzingellrn das Heerlager der 
Heiligen und die gelici te Stadl ; u»d Feuer fain hernieder 
aus dem Himmel und verschlang sic." Die „geliebte Stadt" 
ist das „neue Jernialcm", die Kirche in Herrlrchkcil — nicht 
die Kirche im Fleische. Der Ausstand, den Satan berausbe- 
schwören wird, wird sich nicht nur gegen die Fürsten aus 
der Erde rillten, sondern auch gegen den Christus,

Tie Menschen, die bis dabin Vollkommenheit hinsicht­
lich ihres Oig inimns und ihrer körperlichen Kräfte und Fähig­
keiten e> langt haben werden. " ciden dadurch, daß sic „heraus,zier en 
und das Heerlager der Heiligen umzingeln" werden, ihren 
wahren Herzenszustand offenbaren. Doß unter dem „Heerlager der 
Heiligen'" nicht die verherrlichte Kirche gemeint sein tonn, gchi 
aus der Tatsache hervor, daß es sür Men'chen unmöglich ist, 
eine unsichtbare Macht von solchen Geistivesen, Ivie die Glieder 
der verherrlichten Kirche es sein werden, anzitgreisen. Der revo­
lutionäre Teil der Menschheit wird vielmehr etwa in der 
Weise gegen die treuen Fürsten aus der ganzen Erde prote­
stieren, wie in Großbritannien das Volk in das Parlament 
einzog, um zu protestieren. So wie wir es uns vorstcllcn 
lönnen, weiden sie etwa sagen: „Es ist jetzt an der Zeit, daß 
die Herrschaft über die Erde uns übertragen werde. Wir 
protestieren dagegen, daß ihr sdie Atlteslamenltichen Überwinders 
noch länger eure Macht ausübt!" Indem sie sich aber gegen 
die irdische Stuse des inesiianischen Königreichs ouflehnen, 
lehnen sie sich gleichsam gegen den Herren leibst auf. Und 
die Folge wird sein, daß sie durch das Gericht Gottes, durch 
„Feuer aus dem Himmel", hinwrgge>afft weiden.

In Anbetracht der Tatsache, daß der Aufstand am Ende 
des Mlllennium-Zeitalters erfolgen wird, nachdem die Mensch­
heit zur Vollkommenheit gelangt scin ivird, scheint die Ab­
sonderung der Alitestamentlichen überminder von der übrigen 
Menschheit anzudeuten, daß Gott mit ihnen eine besondere

Absicht hat. Der Ausdruck „Heerlager" deutet an sich schon 
an, daß diese Heiligen sich nur in einem vorübergehenden 
Stadium auf der Erde bcstnden werden, und daß Gott für 
sie etwas Besseres vorgesehen hat.

Wenn unsere Annahme, daß die Alitestamentlichen 
Überwinder zu einer Zeit der geistigen Natur teilhaftig werden, 
zutreffend ist, so können wir leicht erkennen, daß es sür 
sic notwendig ist, zu sterben, um auf die geistige Stufe des 
Daseins zu gelangen. Wenn die Glieder des Leibes Christi, 
die zur Zeit des zweiten Koinmens unsere- Herren noch im 
Fleische sind, verwandelt werden können „in einem Nu, in 
einem Augenblick", so könnten auch die Alttestamentlichcn 
Überwinder gleicherweise verwindelt werden. Wenn sie auf 
diese Weise von der irdischen zur geistigen Stufe ver­
wandelt iverden würven. so würden sie gleichsam eine voll­
kommene menschliche sür eine vollkommene geistige Natur ein­
lauschen — als Belohnung für ihre Treue im Dienste des 
Herrn.

Das Bestrebe«, dem Herrn Ehre und Herrlichkeit zu. geben, 
wird in dem messianische« Königreiche als lobenswert 

anerkannt werden.
Unter der segensreichen Herrschaft deS Christus wird, 

des dürlen wir gewiß sein, des Herrn Einrichtung eine ge­
rechte und billige sein. Sie wird einen» jeden Gliede des 
menschlichen Geschlechts in unparteiischer Weise Gelegenheiten 
des Wirtens und Schaffens bictea. Et wäre unvernünftig, 
daran zu zweifeln, daß die allgemeine Regel. loie sie in der 
Schrift in bezug aut die Erde dargelegt ist, auch befolgt werden 
wird, G* st.bt geschrieben: „Die Erde aber hater lFehvvaj 
den Men che itindern gegeben." (Ps. 115, 16.) Das Menschen- 
gcschlccht ivird in seiner Gesamiheit die Erde besitzen. Goll 
Hai den Erdboden nicht verteilt. Jeder Mensch wird einen 
Anteil an dem Gemeinwesen hoben.

Der Wechsel wiid nach und nach vollzogen werden. 
Es weiden Ungleichh iten des Verstandes und der Kräfte vor­
handen sein; aber das gerechte Regiinent des Königreiches 
wird alle diele Ungleichheiten avsglcichen. Die Menschheit 
wird immer einen Antrieb zur Energie haben. • Es wird ent­
weder ein gewisser Zwang aus sic ausgcübl werden, oder es 
werden ihr gerisse Strafen auscrlegt iverden, damit sic ani 
ihrem Wege vorwärts schreitet. Der Herr ivird denen, die 
ivillens «ein iveiden an dem Forischriit der Menschheit nui- 
zuwitken. gewisse Belohnungen Vorhalten, während cr über 
solche, die sich nicht auf eine andere Weise zmu Guicn bceiu- 
flusseii lasscii iverden, Streiche od>r Züchtigungen verhängen 
wird. Es werden also während des Millennium-Zeitalters 
soivohl Belohnungen als auch Strafen in W rksainteil sein.

Wenn ivir zurückblicken und die Weligeschichte betrachten, 
so gewahren wir. daß die Sei st ucht unter den Meliichen als 
ein großes ÎÌM geherrscht hat. daß sie aber nichts dcstoweniger 
zu gleicher Zeit Wunker gewirkt hat. Wäre der Mensch nichr 
durch Ehrgeiz und Habsucht angeirieben worden, so würde er 
heaie nicht wert über den Tieren stehen. Hieraus geht her­
vor, daß diese Eigenschaften große Segnungen bedeuten, wenn 
sie in der rechten Weste ausgeübi werden. Unter der Herr­
schaft des messianischen Königreiches werden die Gehorfamen 
auf ave möglichen Segnungen geistiger und leiblicher Art auf­
merksam gemacht werden. So wird beispielsweise der Trieb 
der Selbstsucht in andere Bahnen gelenkt werden und sich in 
einem edleren und anerkennenswerten Streben offenbaren, 
als dies jetzt geschieht; und in dem Maße, als Leib und Geist 
sich entivickeln. werden die Menschen nach einer höheren Richt­
schnur wandeln; und die Selbstsucht wird ihnen nrehr und 
mehr verwerflich erscheinen. Wenn die Menschheit zur Voll­
kommenheit gelangt sein wird, dann wird sie alles, was 
sie tun wird, zur Ehre Gotik?, und nicht zu ihrer eigenen 
Ehre und ihrem eigenen Ruhm, tun.

Rach und nach Ivird die gesamte Menschheit in Gc- 
mein>chafi mit der Herrschaft des Königreiches treten; und 
sie wird indirekt mit dem Königreiche verbunden werden. In­
dem jeder gute Mensch die Jntereffen des Königreiches fördern 
helfen wird, werden alle Menschen gesegnet werden, in dem
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Maße, als sie die göttlichen Einrichtungen anerkennen und 
wertschätzen werden. Auf diese Weise wird sich das König­
reich tausend Jahre lang auöbreilen, und zwar nicht nur von 
einem Individuum zum andern, sondern so weit, daß es nach 
und noch alles zur Vollkommenheit bringen wird. Der Prophet 
Jesajas sagt: »Die Mehrung der Herrschaft und der Friede 
weide» kein Ende haben." (Jes. 9, 7.) Tas Königreich wird 
jede andere Macht besiegen, und nichts wird imstande sein, 
seine Ausbreitung auszuhalten. Nachdem alles Böse vernichtet 
sein wird, tvird jedes Geschöpf im Himmel und auf der Erde 
Gott preisen. (Off. 5, 13.) Jedes Knie wird sich beugen und jede 
Zunge wird sich zum Herrn bekennen (Phil. 2, 10—11); und 
sein Königreich, daS ausgebreitet sein wird »von Meer zu 
Meer, und vom Strome bis an die Enden der Erde" (Ps- 
72, 8), wird keinen Widersacher haben.

Da« zukünftige Wert de» Christus.
Nach Vollendung der tausend Jahre wird das König­

reich aufhören, in dem Sinne, daß Christus die Herrschaft 
über dasselbe dem Vater übergeben wird. (1. Kor. 15, 24.) 
Daraus sollte man aber nicht schließen, daß dann Gesetz und 
Ordnung mißachtet werden würden, wie dies während der 
Zeit der Herrschaft der Sünde und deS Todes geschah. Die 
Herrschaft deS messianischen Königreiche- wird bis dahin die 
Menschheit auS ihrem gefallenen Zustande aufgerichlet haben, 
und darum geht der Wille GotteS dahin, daß der Messia» 
dann dieses untergeordnete Königreich ausgebe, damit er an 
der Herrschaft des Reiches deS großen Jehova, von dem das 
irdische Königreich dann immer ein Teil sein wird, teilnehmen 
könne.

Dann wird Gerechtigkeit herrschen. Barmherzigkeit 
wird nicht mehr notwendig sein; und der Himmlische Vater 
wird sich dann seinen Geschöpfen nicht mehr alS ein barm­
herziger König kundgeb^n. Die Menschen werden ohne Aus­
nahme vollkommen sein und werden der Barmherzigkeit nicht 
mehr bedürfen. Sie werden mit Freuden alle Forderungen 
des göttlichen Regiments erfüllen, und werden darin einen 
reichen Segen finden.

Wenn unser Herr und seine verherrlichte Kirch« das 
Werk der Wiederherstellung der Menschheit zur menschlichen 
Vollkommenheit beendet haben werden, dann werden sie nicht 
ohne Beschäftigung bleiben, tinser Herr wird nach den Worten 
der Schrift für immer »zur Rechten der Majestät in der Höhe",

dem Vater zunächst, bleiben. Nachdem er die Aufsicht über 
die irdischen Angelegenheiten aufgegebcn haben wird, wird er 
in Veibindung mit dem Himmlischen Vater seine Stellung 
als Teilhaber an der Verwaltung des Universums einncbmen.

Wir dürfen indes nicht annchmen, daß der Himinlische 
Vater und unser Herr in der Weise beschäftigt sein werden, 
daß sie über besondere Fälle von llngerechtigleit oder bergt 
zu richten und Gerechtigkeit auszuübcn haben würden. ES 
wird nichts dergleichen notwendig sein, Überall wird ein 
solches Gleichgewicht und eine solche Harmonie herrschen, daß 
keine Notwendigkeit zum Richten uorbanden sein wird. Die 
Beherrschung des Universums wird so harmonisch vor sich 
gehen, daß praktisch genommen kein Haupt notwendig sein wuo; 
nichtsdestoweniger wird das Haupt vorhanden sein, nämlich 
Jehova selbst. Dem Vater am nächsten in bezug auf Macht 
und Autorität wird der Sohn sein, und dem Sohne am 
nächsten wird die verherrlichte Kirche sein. Darüber, welches 
Werk nach der Vollendung deS Millennium-Zeitalters auSgr- 
führt werden wird, ist uns nichts offenbart, außer in sehr 
unbestimmter Weise.

Mit Hilfe des Teleskops können loir sehen, daß alle 
Fixsterne Sonnen sind, von denen jede ihr eigenes System 
von Planeten hat. Wir können vernünftigerweise annehmen, 
daß, wenn Gott unseren Planeten, die Erde, zu dem Zwecke 
geschaffen hat, daß er bewohnt werde, auch alle anderen Pla­
neten einmal bewohnt werden sollen, und daß alle Welten, 
als Teile des großen Universums, dem Himmlischen Later 
untertan sein werden. So viel wir verstehen können, ist die 
Macht JehovaS unbegrenzt. Wenn wir an die Hundertlausende von 
Sonnen und Planeten, von denen sich der menschliche Geist 
keinen klaren Begriff machen kann, denken, so müssen wir vcr- 
nünsligcnveise annehmen, daß da» Werk des Christus ein 
unbegrenztes sein wird, und das jedes Werk, welches für Ge­
schöpfe, die inch inS Dasein gerufen werden sollen, zu voll­
bringen sein wird, ein gesegnetes Vorrecht für ihn bedeuten 
wird. Und nach dieser Richtung hin wird die Wirksamkeit 
des Christus in aller Ewigkeit sortdauern. Wir staunen über 
die Größe der Güte Gottes gegen unS, die sich dadurch 
offenbart, daß er uns aus unterem niedrigen Zustande 
empoigehoben hat, und daß er bereit ist, die Treuen, die 
ihre Brrasung und Erwählung fest ina hen. zu einer unbe­
grenzten Herrlichkeit und Ehre, und zur Unsterblichkeit, zu 
erhöhen.

Der Kirche Anteil an dem Sündopfer.
.Venn auch Christus hat für euch gelitten, euch ein Beispiel hinterlassend, auf daß ihr seinen Fußstapfe» nachsolget." u- Pct. 2, :

9ie Menschheit ist unvollkommen; sie reicht an den göttlichen 
Maßstab nicht heran und ist darum zum Tode verdammt.

In einem Sinne des Wortes hat sie daher keinen Wert, denn 
Gott würde etwas Wertvolles nicht verdammen. In einem 
anderen Sinne jedoch muß Gott an dem gefallenen Geschlechte 
etwas sehen, das die Menschen ihm annehmbar machen kann; 
denn fönst würde er keine Vorkehrung für die Erlösung dec 
Menschheit getroffen haben. Schon die Tatsache allein, daß 
er einen Erlöser für das menschliche Geschlecht vorgesehen hat, 
ist ein Beweis dasür, daß die Menschheit nicht völlig verderbt 
ist, wenngleich es keinen einzigen Menschen gibt, der ein hin­
reichendes Maß von gut. n Eigenschaften desivi, um des ewigen 
Lebens würdig erachtet werden zu können. Aber jeder Mensch 
hat einen kleinen Wen, und diesen Wert will Gott bewahren 
und kostbar machen.

Der Plvzeß, durch den das kleine Maß von guten 
Eigenschaften, das vielleicht jedes menschliche Wesen als einen 
Überrest von der ursprünglichen Vollkommenheit des Menschen 
besitzen mag, wertvoll gemacht werden kann, wird die Recht­
fertigung genannt. In seinem Plane der Zeitalter hat 
Gott einen Zeitraum von tausend Jahren für ein Werk 
bestimmt, das an der Menschheit geschehen soll, um sie zur 
Vollkommenheit wiederherzustell en, damit Gott sie anerkennen 
und ihr ewiges Leden geben kann. Dieser Zeitraum ist das

Millennium-Zeitalter. Inzwischen, während des Evangelium 
Zeitalters, Hal Golt für eine besondere Klaffe, die aus der 
Welt hcrausger.-lsen wird, eine andere Vorkehrung getroffen, 
auf Grund welcher diese Klasse jetzt als vollkommen gerechnet 
tvird, indent ihr das Verdienst Christi zugerechnet tvird.

Selbst derjenige, der nicht gercchljertigt ist, hat in sich 
einen, wenn auch nur sehr geringen Wert. Mem Anschein 
nach ist die Eigenschaft, die Gott am meisten schätzt, ein auf­
richtiges Herz. Ja, wir dürfen in der Tat sagen, daß der 
Wert eines Menschen in genauem Verhältnis zu seiner Aus­
richtigkeil, seiner Wahrhaftigkeit, steht. Wenn ein aufrichtiger 
Mensch ansängt, seinen sündigen Zustand zu erkennen und 
nach der Versöhnung mit Gott zu verlangen, so wird er bald 
finden, daß das Wort Gottes alle, die sich in einem ähnlichen 
Zustande befinden, aus den Heiland der Menschen hinweist.

Unser .Herr Jesus weist die Sünd.-r, die das Ver­
langen bezeugen, die Sünde zu verlassen und ihm anzuhangen, 
nicht ab. Vielmehr werden alle, die zu ihm kommen, im 
Verhältnis zu ihrem Glauben und ihrem Gehorsam gerecht­
fertigt und in seine Gemeinschaft versetzt, wie geschrieben 
steht: „Niemand kommt zum Vater, als nur durch mich." 
(Joh. 14. 6.) Er ladet Sünder ein und ermutigt sic, Bcr- 
tiauen zu ihm als zu einem Bürdenträger zu fassen, indem 
er spricht: „Kommet her zu mir. alle il)r Mühseligen und
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Beladenen, und ich werde euch Ruhe geben. Nehmet auf 
euch mein Joch und lernet von mir.* (Matt. 11, 28—29.)

Alle, die auf diesem Wege Gott nahen, empfangen ein 
Maß von Frieden und von der Rechtfertigung; aber ihr 
Friede und ihre Rechtfertigung sind nicht völlig. Man kann 
sagen, daß sie versuchsweise gerechtfertigt sind, und 
zwar zu einem bestinimten Zweck. An alle solche ergeht der 
göttliche Ruf: — Wenn ihr der Botschaft von meiner Gnade 
soviel Glauben schenkt, daß ihr bereit seid, alles, was ihr 
von dec ursprünglichen menschlichen Vollkommenheit noch 
besitzt, für meinen Dienst zu weihen, so will ich euch so an­
sehen und behandeln, als ob ihr das volle Maß der mensch­
lichen Vollkommenheit besitzen würdet. Wenn ihr mir im 
Glauben eure Leiber als lebendige Opfer darbringen wollt 
(Röm. 12, 1), so will ich, selbst wenn eure Leiber nur die 
Halste oder ein Drittel des Wertes haben, den ein voll­
kommener menschlicher Leib hat, euch das nötige Maß von 
dem Verdienste Christi zurcchnen und auf diese Weise euern 
Mangel ergänzen. Ihr werdet dann als solche betrachtet 
werden können, die der Bollkommenheit nicht ermangeln, die 
in Wirklichkeit hundert Prozent Vollkommenheit besitzen.

Dieles großartige Angebot macht Gott den Menschen 
nur während des Evangelium-Zeitalters. Das Maß deS 
Verdienstes Christi, das vem Gläubigen zugrrechnet wird, 
damit er in die Stellung der Rechtfertigung oder der Gerech­
tigkeit. in der er bei Galt annehmbar ist, gelangen kann, steht 
in genauem Verhältnis zu dem Mangel deS Gläubigen. Wenn 
derjenige, der sich Gott zum Opfer darstrllt, nur dreißig 
Prozent Vollkommenheit besitzt, so werden ihm siedenzig 
Prozent von dem Verdienste unseres Herrn zugerechnet, 
so daß er daS volle Maß, hundert Prozent, erlangt. 
Wenn er fünfundsechzig oder fünfundvierzig Prozent besitzt, 
fo werden ihm von dem Verdienst« Christi fünfund- 
dreißig bezw. fünfundfünfzig Prozent zugerechnet, damit er in 
jedem Falle doS volle Maß der Gerechtigkeit erlangt. Mit 
anderen Worten: Wenn jemand einen Bund mit Gort schließt, 
durch den er sich verpflichtet, sein Leben Goit als rin Opfer 
darzubringcn und im Dienste für ihn nicderzulegen, so über­
trägt ihm unser Herr sein Guthaben bis zur Grenze fe-ner 
Unfähigkeit, oder er rechnet ihm ein genügendes Maß seines 
Verdienstes zu und gleicht damit seinen Mangel aus, damit 
sein Opfer annehmbar sei. Der Mangel wird nicht tatsächlich 
ausgeglichen, 'andern nur gerechnelerweise, und zwar zu dem 
einen Zweck, damit der Gläubige sein Opfer darbringen kann 
und damit die Gerechtigkeit Gottes daS Opfer auch annehmen 
kann. Unser Herr ist jetzt der Fürsprecher der Kirche (Her­
auswahl) und' gleicht den Mangel eines jeden Gliedes der 
Kirche aus, so daß alle Glieder der Kirche von Gott als voll­
kommen anerkannt werden tonnen.

Die Zeugung aus dem Geiste ein Beweis für die 
Annahme von feiten Gottes.

Die versuchsweise Gerechtfeltigten können nur dadurch 
einen völligen Flieden und die völlige Rechtleriigung erlangen, 
daß sie in einen definitiven Kontrakt oder Bund mit Gott 
eintreten und ihre Leiber Gott alS lebendige Opfer darbringen. 
Die göttliche Gerechtigkeit sagt von einem jeden, der sein 
Lelin Gott als ein Olà darbringen will, daß er unvoll­
kommen und daher nicht in der Lage ist, in einen solchen 
Kontrakt einzutrelen, es sei denn, daß der Herr Jesus Christus 
sich seinrr annehmen und seine Verpflichtungen gleichsam auf 
sein Konto nehmen will. Unser Herr erklärt sich dazu bereit. 
Er sagt: — Ich will seine Verpflichtung aus mich nehmen. 
Wenn er nicht, wie vereinbart, freiwillig stirbt, so garantiere 
ich dafür, daß er dennoch sterben soll; denn ich will dafür 
sorgen, daß der Kontrakt ausgesükrt wird. Und wenn er der 
erzwungenen Vernichtung seines Fleisches widerstrebt und sich 
als des Lebens univürdig erweist, so wird er dem-Zweiten 
Tode preisgegeden. —

Wenn ein Gläubiger sich selbst Gott zum Opfer dar­
stellt, so rechnet ihm der große Erlöser das Verdienst seines 
eigenen Opfers zu, und macht ibn dadurch dem Baier an­
nehmbar. Hat der Vater sein Opfer angenommen, so verleiht

er ihm zugleich den Heiligen Geist, indem er ihn durch den­
selben zu einer neuen Schöpfung zeugt. Diese Zeugung durch 
den Heiligen Geist ist der Beweis dafür, daß das Opfer von 
Gott angenommen worden ist.

In dieser Weise wird das Verdienst Christi einem 
jedem zugerechnet, der sich während des Evangelium-ZeilalterS, 
der „annehmlichen Zeit", durch eine völlige Weihung Golt 
zum Opfer darstellt. Indessen werden alle, die sich durch den 
großen Erlöser Gott darstellcn, im vollen Sinne des Wortes 
erst dann von Gort anerkannt werden, wenn sie das Ende 
ihrer Lebensrcise erreicht haben werden; denn es kann leicht 
der Fall einlrelen, daß sie verfehlen, ihre Berufung und Er­
wählung festzumachen. Die Stellung, die sie eingenommen 
haben, ist daher eine solche im Glauben, und nicht in der 
Tat. Alles, was sie an guten Eigenschaften besitzen, ist Gott 
annehmbar durch das Verdienst Christi, ihre« Fürsprechers.

Die Grundlage zu dieser von Gott eingerichteten Ver­
söhnung bildet das dahingegebcne Leben unseres Herrn Jesus 
Christus, daS ein Lösegeld — einen entsprechenden Preis — 
für Adam bildet, der sein Leben durch seinen Ungehorsam 
verwirkt hat. Dieses Löiegeld hat unser Herr in die Hand 
der göttlichen Gerechtigkeit gelegt- und er wird cs zur bestimmten 
Zeit für die Welt darbringen. Inzwischen aber wird dieses 
Lösegeld oder dieses Verdienst Christl, daS in dem kommenden 
Zeitalter der Welt eine Wiederherstellung bringen soll, der 
Kirche zugerechnet, damit eS ihre Mängel und Unvollkommen- 
heilen ausgleiche und sie in die Lage versetze, ihre irdische 
Natur gegen die himmlische Natur einzutauschen.

Indem unser Herr mit uns, die wir zu der Kirche 
(HerauSwahl) gehören, in dieser Weise versabrt, nimmt er uns 
als Neue Schöpfungen zu Gliedern seines Leibes an, während 
er zugleich unser Fleisch alS sein Fleisch betrachtet. In diesem 
Sinne ist das Opfer des Fleisches der Kirche eine Fortsetzung 
deS Opfers feines eigenen Fleisches. Wir müssen als mensch­
liche Wesen unseren eigenen Willen völlig aufgeben, und werden 
Hinsort als Glieder seines LeibeS betrachtet. Aon diesem Sland- 
punkte betrachtet der Herr unser Blut oder unseren Tod als 
einen Teil seines eigenen Blules oder Todes; und er schließt 
uns auch in die glorreichen Verheißungen ein, die aus ihn 
Bezug haben.

Es ist wichtig, daß wir uns den Gedanken sest in unseren 
Geist einprägen, daß, während ein Opfer von scitcn der Kirche 
zum Heile der Welt nicht notwendig ist, weil das ganze Ver­
dienst in unserem Herrn Jesus liegt, dennoch unser Himm­
lischer Vater nach seinem Plane, den der .Herr Jesus ausführt, 
der Kirche gestaltet, mit ibrem Herrn an dem Opfer der 
gegenwärtigen Zeit teilzunehmen — jedoch nicht alS einzelne, 
selbständige Individuen, sondern als Glieder des Leibes Cüristi. 
Aber es ist, wie gesagt, unseres Herrn eigenes Verdienst, das 
die Kirche während des ganzen Evangelium-Zeitalters bei 
Gott annehmbar macht.

Der Kirche Anteil an dem Sündopfer.
Es mag jemand die Frage stellen: Was hat die Kirche 

mit dem Sündopfer zu tun? Unsere Antwort ist folgende: 
Wir würden es nicht wissen, welchen Anteil die Kirche an dem 
Sündopfer hat, wenn Gott es uns nicht gezeigt hätte, dadurch, 
daß er uns in den Versöhnungslags-Opfern eine deutliche 
Illustration davon gab. Der Versohnungstag des Volkes 
Israel schaltete das große Werk vor, das der MessiaS ouS- 
sühren sollte, nämlich die Versöhnung der Menschheit mit Gott. 
Das Werk des Verlöhnungslages bestand aus verschiedenen 
Teilen, Es begann mit der Opferung eines Stieres, die vor­
bildlich war von dem Opfer unseres Herrn Jesus Christus 
für die Kirche (Herauswahl). Das Blut des SiiereS wurde 
auf den Gnadenstubl im Allerheiligsten gesprengt zur Sühnung 
der Sünden des Priesters und seines Hauses. Der Priester 
und sein Haus schaltet hier außer unserem Herrn den ganzen 
Haushalt des Glaubens vor.

Der zweite Teil des Werkes bestand in der Darbringung 
von zwei Böcken, die den Haushalt deS Glaubens vorscholieien. 
Die Erfahrungen deS einen dieser beiden Böcke waren die 
gleichen, wie die des Stieres. Dieser Bock schottete di« Klasse
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der Gläubigen vor, deren Glieder täglich in den Fußstapfen 
ihres Herrn wandel», Teilhaber an seinen Leiden sind und auch 
Teilhaber an seiner Her,Iichke>t, die hernach folgen soll, werden 
sollen. (Röm. 12, 1—2; Heb. 13, 11—13.) Der andere Bock 
schattete die Klasse der geweihte» Gläubige» vor, deren Glieder 
nicht freiwillig in den Tod gehen, sonde»» verfehlen, Gott 
ein freiwilliges Opfer darzudringen, wenngleich sie sich nicht 
der Sünde zuwenden. Deshalb wird diese Klasse als ein 
Sündendock behandelt und gleichsam in einen Wüstcn-Zustand 
getrieben, um durch große Drangsal gehen zu müssen. Allem 
Anschein nach bezieht sich der Apostel Paulus auf diese Klasse, 
wenn er von solchen spricht, die dem Satan überliefert werden 
zum verderben des Fleisches, auf daß der Geist errettet werde 
am Tage des Herrn Jesu. (1. Kor. 5, 5.)

Die Schrift bezeichnet den Herrn und die Kirche (Heraus- 
wabl) als die Sündopser, und wir glauben der Schrift. Der 
Apostel redet von der Kirch« als von der gegenbildlichen 
Bock-Klasse, indem er sagt: „Tenn von den Tieren, deren Blut 
für die Sünde in das Heiligtum hincingetragrn wird durch 
den Hohenpriester, toerden die Leiber außerhalb des Lagers 
verbrannt. Darum hat auch Jesus, aus daß er durch sein 
eigenes Blut das Volk heiligte, außerhalb des Tores gelitten. 
Deshalb laßt uns zu ihn, binausgehen, außerhalb des Lagers, 
seine Schmach tragend." (Heb. 13, 11—13.)

Welche Tic» e wurden in dieser Weise behandelt? Nur 
der Stier und der Bock Jehovas. Der Apostel spricht cs klar 
aus, daß das eine dieser beiden Tiere Jesum vorschattA«; 
und er ermahnt die Kirche — die Klasse, die er mit „u»8" 
onrcdet —, zu ihm hinauszugehen außerhalb des Lagers, um 
das Gegenbild von dem Bocke Jehovas zu erfüllen. So laßt 
uns denn zu ihm hinauSgehen; laßt uns treu in seinen Fuß­
stapfen wandeln und mit ihm seme Schmach tragen; denn 
»wenn wir miigeslorben sind, so weiden wir auch mitleben; 
wenn wir ousharren, so «verde» wir auch mitherrschen (mit 
ihm verherrlicht werdens"! (2. Tim. 2, 11—12.)

Die Kirche opfert ihre irdischen Nrchte.
Das Verdienst des Opfers unseres Herrn besteht darin, 

daß er. nachdem er sich während seines ganzen irdischen 
Dienstes als gerecht erwiese«« halte, und nachdem er fein Leden 
aufgropiert hatte, das Anrecht aut einiges Leben aus iidischer 
Sluse besaß ui>d daiüber vcrsügen konnte. Deses sein Lebens- 
rccht Hai er in die Hand der göttlichen Gerechtigkeit gelegt, 
um dadurch eine Grundlage zu schassen, auf welcher dasselbe 
seiner Kirche zrigerechnet weiden kann, und zwar einem jeden 
G.iede nach dem Maße seiner Bedürjtigkeil, damit alle fei ite 
Mang l ausgeglichen «verden. Sobald alle Glieder der Kirche 
ihr Opfer vollendet haben und durch den gegenbildlichen Vor­
hang in das AUerheiligste eingegangki« sein werden, wird 
das Berdieiist Christi siri sei» und für die Welt dargebracht 
iverden können.

Tie Kirche hat alio insofern einen Anteil an dem Sünd- 
opfer, als sie zum Lohne für ihre» Glaiibcn und ihren Gehorsam 
das Vorrecht empfängt, mit ihrem Herrn opiern zu dürfen. 
Ihr Teil ist daniit getan, daß sie sich als ein lebendiges Opfer 
Gott darstelli. Und des Hcr«n Teil beginnt damit, daß er 
das Opier annimmt. Er ist für seine Kirche Bürge und 
Fürsprecher geworden; er hat die Berantivortlichkeit für die­
jenigen übernonimen, die unter seiner Aufsicht stehen. Die­
jenigen, die zu der Kirche (Herauswahl) gehören, haben das 
Vor>«cht, sowohl an den Opfer» der gegenwärtigen Zeit, als 
auch an dem glorreichen Werke der Zukunft teilnehmen zu 
dürfen. Ein Teil des zukünftigen Werkes wird die Versiege­
lung des bleuen Bundes sein. Die Kirche ivird an dieser Ver­
siegelung teilhaben, in dem gleichen Sinne, wie sie mit ihrem 
Herrn an feiner Herrlichkeit icilhabc» wird. Das ganze Ver­
dienst liegt in unserem Herrn allein; nur durch seine Gnade 
sind wir, was wir sind, und hoben wir teil an seinem glor­
reichen Werke. Nur dadurch, daß die Glieder der Kirche 
G.iedcr des Leibes Christi sind, habe» sic teil sowohl an dem 
Sündopser. als auch an dem Werle, das noch in der Zukunft 
geschehen soll, und an allem, was Christo gehört.

Wenn wir uns Gott als lebendige Opfer darstellen, so

weihen wir uns in.den Tod; und daher verlieren wir, wenn 
unser Opfer angenommen wird, für immer jedes Recht zum 
Leben auf menschlicher Stufe. Wir stellen unsere Leiber 
dar. damit wir Priester der neuen Ordnung oder des neuen 
Bekenntnisses werden möchten, unter dem großen Hohenpriester, 
welchem wir unser Leden übergeben haben. Hat er unser 
Leben angenommen, so haben wir nichts mehr damit zu tun. 
Er hat alle Ansprache auf unsere irdischen Rechte. Wir 
halten diese Rechte nicht zurück. Mit anderen Worten: Wir 
hören auf zu sein; wir sind enthauptet, so weil unsere 
irdischen Hoffnungen oder Bestrebungen in Betracht kommen. 
Um seiner Vollkommenheit willen hat unser Herr ein 
Anrecht auf ewiges Leben. Wir dagegen hatten niemals ein 
Anrecht auf ewiges Leben; wir dürfen uns nur darum zum 
Opfor darstcllen, weil er unser Opfer als sein eigenes an­
nimmt.

Demnach muß unser Gedanke, wenn wir uns Golt dar­
stcllen, der fein, daß wir uns ihm zum Opfer empfehlen — 
nicht, daß wir den Herrn zwingen können, unser Opfer anzu­
nehmen, sondern, daß wir wünschen und begehren, daß er es 
annehmen möchte. Es ist nicht gesagt, daß Gott unser Opfer 
annchmen muß, oder daß wir irgend etwaS mit denr schließ­
lichen Resultat unserer Darstellung zu tun haben. Wir sondern 
uns nicht nur zu dem Zwecke ab, Gerechtigkeit zu üben — 
recht zu tun und unseren Nächsten gerecht zu behandeln. 
In diesem Sinne mußten sich die Juden odsondern, denn ihr 
Gcsetzrsdund verpflichtete sie dazu. Mit uns indessen ist es 
nicht so, zumal die Schrift sagt, daß .Fleisch und Blut das 
Reich Gottes nicht ererben können". (1. Kor. 15, 50.) Wir 
beabsichtigen daher, durch die helfende Gnade Gottes in Christo 
unsere Leiber als Opfer in den Tod zu geben, damit Gott 
uns erhöhe zu seiner Zeit, nach dem Bunde, den er uns 
gegeben hat. (1. Pet. 5, 6.) Wir verlassen nicht nur die 
Sunde, sondern wir geben auch unsere irdischen Interessen 
aus, auf die wir alö Menschen ein Anrecht haben.

DaS Werk deS Fürsprechers.
Man darf sagen, daß der Herr Jesu« denen, die an ihn 

glauben, Teilnahme enigegenbringt, schon ehe sie sich durch 
ihre Weihung Gott darstellcn. Diese Teilnahme ist indessen 
etwas gmiz anderes als die Fürsprache für die Geweihten. 
Ter Ausdruck „Fürsprache" enthält den Gedanken der Leistung 
von Beistand aus dem Vorrat der Gnade, damit diejenige 
Person, für die unser Herr Fürsprache eüllegt, in den Zustand 
des Ge^eugtseins aus dem Geiste komm: und ihre Stellung 
darin erholte. Das Wort Jüriprecher bezeichnet einen 
freundlichen und befähigten Vertreler. Wenn wir eine» Anwalt 
nehwen, so geht er für uns vor Gericht und stellt sich als 
unser Anwalt vor, um in jeder Sache, die wider uns aus- 
kommen mag, für uns einzulrelen. Haben wir einen Amvalt, 
so setzen wir uns mit ihm in Verbindung, sobald wir eines 
Beistandes bedürfen.

Das Werk unseres Herrn als eines Fürsprechers für die 
Kirche begann damals, als er in der Gegenwart Gottes 
erschien und sein kostbares Blut für alle diejenigen daibrachle, 
die während des Evangelium-ZeitallerS durch il«n zum Vater 
komnien würde». (Heb. 9. 24.) Individuell wird er dann 
unser Fürsprecher, wenn wir in den annehmbaren Zustand 
kommen, indem wir uns als lebendige Opser Gott darslelle». 
Die Zurechnung des Verdienstes Christi für uns und unsere 
Schutd ihm gegenüber ist, genau genommen, etwas, womit wir 
nichts zu tun haben. ES ist deS Vaters Einrichtung. Gott 
erkennt uns gar nicht an; denn wir sind von Natur Sünder. 
Er kann un!«r Opfer nicht onnehmen, cs sei denn, daß er uns 
«in Verdienst zurechnet, welches wir nicht besitzen, welches 
er aber in unserem Haupte vorgesehen hat. In diesem Sinne 
sagt die Schrift, daß unseres Herrn Verdienst uns zuge- 
rcchnet wird und daß der Herr unser« Schuld auf sich nimmt.

Wenn beispielsweise A. einen Betrag für B. zahlt, so 
wird der Bctrag dem B. gutgesch rieben, das Konto des A. 
dagegen mit dem Betrage belastet. WaS deni einen als Ver­
dienst zugerechnet wird, wird dem anderen als Schuld 
angercchnet. Das Verdienst unseres Herrn, das zu seiner Zeit
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iür die Welt verwendet werden soll, ist zeitweilig mit unseren 
Mängeln belastet, und wird nicht eher frei sein, als bis wir 
unseren Teil an unserem Bunde mit Gott erfüllt haben werden.

Mängel, Klecken und Runzeln.
Das Kleid der Gerechtigkeit Christi, das auch das Hochzeits­

kleid genannt wird, ist ein schöner bildlicher Ausdruck zur 
Illustration einer großen Wahrheit. Da nur die Neuen 
Schöpfungen, nur die durch den Heiligen Geist Gezeugten, 
dieses Kleid erhalten, und da diese nicht unter der Verdammnis 
stehen und nicht nach Lem Fleische beurteilt werden, so wäre 
es nicht unrichtig, wenn wir sagen würden, daß diejenigen, 
die das Kleid der Gerechtigkeit Christi tragen, keine Sünde 
haben. „Jeder, der aus Gott gezeugt ist, tut nicht Sünde.' 
(1. Joh. 3, 9.)

Wenn die Neue Schöpfung sündigen würde, so würde 
über sie die Todesstrafe verhängt werten. Sünde von seiten 
der Neucn Schöpfung würde einen Wechsel ihres Willens 
oder ihres Geistes anzeigen; und in diesem Falle würde die 
Neue Schöpfung aufhö» cn zu sein. Das Kleid der Gerechtig­
keit Christi bedeckt nicht die Unvollkommenheiten der 
Neuen Schöpfung; denn die Neue Schöpiung ha tie niemals 
Unvollkommenheiten. Die Neue Schöpfung hat in den 
Augen Gottes eine existenzbcrechtigte Stellung; sie ist rein, 
tadellos. Das Fleisch ist nicht die Neue Schöpfung, sondern 
die alte, die als tot gerechnet wird, die aber wiederum in 
einem anderen Sinne, wie der Apostel Paulus sagt, als 
lebendig, als neu belebt oder auserweckt, betrachtet wird. 
,Lph. 2, 1-7; Kol. 2, 13; Röm. 6, 4.)

Unser neu belebtes Fleisch wird also durch die Gnade 
Gottes als rein, als anerkennenswert und für die Hochzeit 
bereit — sûr die Vereinigung mit Christo geeignet — dar- 
gestellt. Welcherlei Flecken dann auch in Lem Kleide der G«- 
rcchligkeit Christl ericheinen mögen, sie sind ebenso bildlich zu 
verliehen, wie das Kleid selbst, und sie bedeuten Fehler. Cs 
handelt sich dabei aber nicht um Fehler der Neuen Schöpfung, 
sondern um Fehler, die dadurch entstehen, daß die Neue 
Schöpfung in der gegenwäriigen Zeit in, Fleische „zelten' muß, 
so lange, bis sic ihren neuen Leib der Herrlichkeit empfängt.

Fehler sind Schwachheiten und Unvollkommenheiten 
des Fleisches. Flecken sind nicht solche unrechte Taten, deren 
wir uns nicht bewußt sind, sondern solche, die un» als niil 
dem Willen Golles nicht übercinftiinmcnd erscheinen. Diese 
Flecken wögen von verschiedenem Unisange sein, und sic mögen 
in Widersprüchen, oder in verschiedenen Graden von Unvoll- 
koinmenlîkit bestehen. Außer den Mängeln, Scl.wachheitcn, 
Verfehlungeii und Lersehen niag auch ein geringes Maß von 
Achtlosigkeit, Gleichgültigkeit oder Nachlässigkeit in der Aus­
nutzung der sich bleienden Gelegenheiten des Dienstes die Ur­
sache sein. Diese Eigcnschaslen können vielleicht richtiger als 
Knittern in dem Kleide der Gerechtigkeit Christi, als als 
Mängel oder Flecken, bezeichnet ivcrden.

Der Apostel Paulus scheint uns den Gedanken von der 
absoluten Reinheit der Klasse nahclcgen zu wollen, welche 
schließlich dem Later durch unseren Herrn vorgcstclll werden 
wird, wenn er jagt, daß die Kirche (.Herauswahl) weder 
Flecken, noch Runzel, noch etwas dergleichen haben, sondern

Vielmehr „heilig und tadellos' sein werde. (Eph. 5, 27.) 
In diesem Bilde handelt es sich natürlich nur um eine Voll­
kommenheit des Geistes; denn unsere Leiber, die durch den 
Fall AdamS in Mitleidenschaft gezogen worden sind, können 
niemals in einen vollkommenen Ausland gebracht werden. 
Die ganze Menschheit ist in Ungerechtigkeit geboren und in 
Sünde empfangen. (Pf. 51, 5.)

Die Notwendigkeit, ein zarte» Gewissen zn besitzen.
Es ist Pflicht der Neuen Schöpfung, die Unvollkommen­

heiten. Irrtümer und Mängel des Fleisches zu entdecken, und 
ohne Verzug zu dem himmlischen Throne der Gnade zu gehen, 
um Barmherzig'eit und Vergebung zu empfangen. Nur die­
jenigen, die ein zartes Gewissen haben, werden ihre Kleider 
unbefleckt erhallen. Der Fehler, den viele dcgch-n, indem sie 
vcrsehlcn. ihre Kleider u 'befleckt zu erhalten, scheint der Grund 
zu sein, weshalb vi. le nicht »ihre Berufung und Erwählung 
festniachen". Diese Vielen sind nicht sorgfältig in den kleinen 
Dingen; sie sind achtlos in bezug auf ihre Gelegenheiten «sw. 
Und auf diese Weise beflecken sie ihreKleider, so daß dieselben 
für die Hochzeilsseier ganz ungeeignet sind.

D>e Schrift zeigt uns, daß diese Klasie durch eine Zeit 
großer Drangsal geben wird, und daß sie während dieser Zeit 
etwas tun wird. waS sie zur rechten Zeit zu tun verfehlt hat: 
sie wird ihre Kleider waschen und weiß machen in dem B ule 
des Lammes. (Off. 7, 14.) Nachdem diejenigen, die zu dieser 
Klasie gel ören, aus diesem Reinigungs-Prozeß bewährt her- 
voi gegangen sein werden, weroen sie Palmen tragen, während 
sie Kronen der Her,lichleit hätten davontragen sollen. Anstatt 
Glieder der Tempel-Klasse zu sein, werden sie Diener in dem 
Tempel sein.

Das Kleid der Gerechtigkeit Christi, eine bildliche Be­
zeichnung für das denen, die von Golt als Glieder des 
Leibes Christi angenommen werden, ziigrrechnele Verdie,sit 
Chlisti, wird nicht nur »dasHochzeitskleid" genannt (Matt. 22, 
11—14), sondern es witd auch in wunderbarer Wei>c als 
das Alllulk'cid geschildcit. (Pf, 45, 13-14.) Wir lesen, 
daß die Prout vor de» großen König gebracht werden wird 
in Gewänden, von Gol! Wirkerei, und gewinnen dadurch den 
Gedanken, daß, wählend oas Kleid selbst uns gegeben wird, 
ivenn wir Glieder der Familie GolteS und der voraussichtltä en 
Braut Christi werben, doch jeder einzelne von unk perfönlich 
sein Werl zu verrichten hat.

Dieses be andere Weik wird alS Goldwirkerci be^ 
zeichnet, "Als Christen müssen wir mit sorgsältigent Eifer 
das Vorbild nachahmen,- denn das Weik erfordert große Ge­
schicklichkeit und genaue Achlsainlcit. Das Kleid der Gerech- 
t gleit Christi, welches in den klugen Golles als uns gehörend 
gilt, wird uns geboren in alle Ewigkeit. CS wild uns nicht 
mehr nur zugei echneierweise gehören, sondern wir werden es 
tatsächlich und rechtmäßig besitzen. Wir werden un'ere Cha­
raktere durch des Herrn Gnade und Beistand zu Ebenbildern 
des Charakteis des lieben Sohnes Gottes, un eres Erlöirrs, 
gemacht haben. Dann werden wir nicht mehr des Verdienstes 
Christi zur Zudeckung unserer Mänget bedürfen; denn der 
neue Leib, welchen wir in der Auferstehung empfangen iverden, 
wird ohne Flecken ober Runzeln sein — ohne Takel. Er 
wird vollkommen sein. um. “■ e. °.

Der Neuen Schöpfung Verantwortlichkeit gegen Gottes Gesetz.
l Schluß.)

Die Auferstehung der Kirche ist von derjenigen der 
Welt verschieden.

Wir wollen im solgenden einige Teile betrachten, 
die im allgemeinen nicht verstanden iverden, uns jedoch bc- 
lähigcn, den icharsen Unterschied zwischen der Auferstehung der 
Kirche und derjenigen der übrigen Menschheit darzuiun.

In 1. Tbcsi. 4, 14. 10 erwähnt der Apostel Paulus zwei 
Klassen, nämlich die .durch Jesum Entschlafenen' und die 
»Toten in Chlisto".

Das auf Golgatha vollbrachte Lösegeld-Opfer unseres 
Herrn hat die Zukunft des Adamitischcn Geschlechts anders 
gestaltet, so daß die Nachkommen Adams mit Recht als »durch 
Jesum Entschlafene" bezeichnet werden können.

Mithin ist die Welt nicht als verloren oder ewig tot zu 
betrachten, sondern vielmebr als schlafend, aus die vom Vater 
zuvorvcstcnimtc Zeit wartend — aus di« Zeit, da »alle, die in 
den Gräbern sind, seine Stimme jdie Stimme des Sohnes 
Goitesj hören und hcrvorkommen werden". (Joh. 5, 28—29.)
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Die Bezeichnung „die Toten in Christo" hingegen kann 
nur einzig und allein auf die auSerwählie Kirche angewendet 
werden. Tie Einladung zur Taufe in Christo (in den Gesalbten) 
ist ein Angebot, welches sich nur aus die „berufene, erwählte 
und treue" Kirche des Evangelium-Zeitalters beschränkt. Der 
Apostel bezog sich hier auf die durch den Heiligen Geist Ge- 
zeuglen, die gestorben waren.

Diese sind jedoch nicht in dem Sinn als tot zu betrachten, 
wie es die Welt in Adam ist. Die „Toten in Christo" sind 
diejenigen,die eine Auferstehung von den Toten haben sollens 
Dir Erste Auferstehung — die hauptsächlichste Auferstehung. 
Die übrigen dagegen werden der splieren Auferstehung leit- 
hasiig werden. Wir verstehen indes nicht, daß diese „Toten 
in Christo" als Neue Schöpfungen tot sind: sie sind vielmehr 
nur soweit, alS ihr Fleiich in Betracht kommt, gestorben.

Die Benennung „Entschlafene" wurde auf beide Klassen 
angewandt. Die Gestorbenen, die nicht zu der wahren Kirche, 
sondern zur Welt gehörten, befinden sich noch in dem unbe­
friedigenden Zustande, in dem sie starben, und sie werden in 
demselben Zustande wieder hervorkommen, um auS demselben 
aulzucrsteben. Diejenigen aber, die Christo angchören, erfahren 
eine augenblickliche Auferstehung; sie werden neueLeiber erhallen, 
die dem herrlichen Leibe unseres Herrn gleich sein werden.

In Wirklichkeit sängt die Auferstehung der Kirche da 
an, wo die Glieder der Kirche Neue Schöpfungen werden; und 
wenn bei unS diese „Auferstehung" nicht schon jetzt beginnt, 
so werden wir am Ende unserer Laufbahn auch nicht ver­
wandelt werden — „in einem Nu, in einem Augenblick", 
(l. Kor. 15, 51—52.) Die Glieder der wahren Kirche werden 
nicht zu einem zukünftigen Gericht oder einer zukünftigen 
Prüfung hervorkommen, sondern werden vom Tode zum Leben 
verwandelt werden; sie werden den herrlichenLohn derGöttlichen 
Natur empfangen.

Der Seist kehrt zu Gatt zurück.
„Und der Staub zur Erde zurückkehrt, so wie er ge­

wesen, und der Geist zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben 
hat." (Pred. 12, 7.)

Diese Schrisisielle bezieht sich nicht aus die Kirche. Sie 
gilt der ganzen sterbenden Menschheit. Die Bedeutung des 
ersten Teiles dieses Perses kann nicht in Frage gezogen werden, 
denn menschliche Leiber zerfielen seit Jahrhunderten in Siaub. 
Ter zweite Teil dagegen wird von vielen Christen total miß­
verstanden. Er bezieht sich keinestvegs auf den Odem oder 
irgend etwas, das durch die Luft zu Gott zurückkehrt.

Der Gedanke ist vielmehr folgender: AlS Gott Adam 
erschaffen halte, gab er ihm Leben, welches nie aufgehört hätte, 
wenn er gehoriam geblieben wäre. Nachdem Adam gesündigt 
halte, nahm Gott ihm den Geist des Lebens nicht unmittelbar 
daraus hinweg. Er gestattete ihm vielmehr, denselben so viele 
Jahre zu behalten als ihm dies unter dem Kimpfe mit den 
Dornen und Disteln möglich war — bis die „silberne Schnur" 
(Pred. 12, 0) zerrissen war.

Adani ilbertrug einen Teil dieses Lebcnsgeistes aus seine 
ilinder, und etliche derselben besaßen ihn jahrhundertelang. 
Aber die Menschen haben kein Anrecht aus denselben; er wurde 
nur durch ihre Eltern aus sie fortgepflanzt. Gott erkennt 
keinem Menschen ein Lebensrecht zu, mit Ausnahme derjenigen, 
die in Harmonie mit ihm sind — die vollkommen sind. Die 
ganze Menschheit lebt seit dem Cündenfall ohne ein Recht zum 
Leben zu haben. Bom göttlichen Standpunkt aus wird die 
Welt mithin als gesetzlich tot bezeichnet. Jedes Lebensrecht 
ist von GolteS Standpunkt aus verwirkt, Niemand kann zu 
Gott sagen: „Ich habe rin Anrecht auf Leben." Gott könnte 
daraus antworten: „Du Host kein solches Anrecht, denn deine 
ersten Eltern sündigten und verloren dadurch dasselbe."

Adam vermochte nicht seinen Nachkommen etwas zu geben, 
was er verloren hatte. Als er starb, gab er seinen Lebens- 
gcist auf. Mit andern Worten: Er behielt den Teil des 
Lebens, den er 930 Jahre besessen hatte, nicht mehr länger. 
Wohin ging dieser Lebensgeist? Er kehrte zu Gott zutück, 
von welchem er ausgegangen war. Alles kehrt zu Gott zu­
rück. Adam konnte nicht zu seinen Kindern sagen: „Ich hinter­

lasse euch meine Lebensrechte", denn er besaß keine solchen. 
Nur Gott vermag ein LebenSrecht zu geben.

„Der Geist kehrt zu Gott zurück, der ihn gegeben hat. " 
Jemand der ein LebenSrecht besessen, eS aber verwirkt hat, 
kann nicht behaupten, ein Anrecht darauf zu haben. ES gibt 
keinen andern Weg, auf dem das Recht zum Leben erlangt 
werden kann, als durch den Glauben an Christum.

„Nicht Sott der Toten, sondern der Lebendigen."
„Er [ber Gott Abrahams und der Gott Isaaks und 

der Gott Jakobs'j ist ober nicht Gott der Toten, sondern der 
Lebendigen." (Luk. 20, 37—38.)

Beim Betrachten des Zusammenhanges gewahren wir, 
daß unser Herr die Lehre der Sadduzäer widerlegte, indem 
er ihnen bewies, daß Abraham, Isaak und Jakob eine Auf­
erstehung haben würden. JesuS sprach zu ihnen: „Daß aber 
die Toten auferstehen, hat auch MoseS angedeutet ,in dem 
Dornbusch', wenn er den Herrn ,den Gott BbrahamS und 
den Gott Isaaks und den Gott JakobS' nennt." (Luk. 20,37.) 
Wenn sie in dem gleichen Sinne tot wären wie das Tier eS 
ist, so hätte Gott niemals in dieser Weise von ihnen geredet. 
Sie waren in Harmonie mit ihm und er redete von ihnen 
gemäß seinem allgemeinen Plan. Der Apostel Paulus sagt: 
„Es wird eine Auferstehung sein, sowohl der Gerechten alS 
der Ungerechten." (Apg. 24, 15.) Die Alttestamentlichen 
Überwinder hatten das Zeugnis, daß sie Gott wohlgefielen, 
und wir wissen, daß sie infolgedessen die Verheißung einer 
bessern Auferstehung empfingen, was sonst nicht der Fall ge­
wesen wäre. (Heb. 11, 35.)

Diese Alttestamentlichen Überwinder lebten genau in dem 
Sinne, wie die durch den Geist gezeugten Neuen Schöpfungen 
leben. Würde uns Gott nicht von den Toten auferwecken, 
so gäbe es keine Auferstehung. Was von der Neuen Schöp­
fung in Christo gilt, das gilt auch für die allgemeine Mensch­
heit. Die Menschen müßen glauben, daß die Gestorbenen 
absolut tot seien; nichtsdestoweniger ist eS Gottes Absicht, sie 
dereinst aufzuerwecken. Darum spricht der Apostel nicht allein 
von solchen, die in Christo schlafen, sondern auch von solchen, 
die in Jesu schlafen. Diejenigen, welche in Christo schlafen, 
sind die in den Tod gegangenen Neuen Schöpfungen in Christo, 
die Erben GotteS und Teilhaber der Göttlichen Natur werden 
sollen. Die „T.'ten in Christo" sollen zuerst aufcrstebcn.

Jesus ist nicht allein der Heiland der Kirche, sondern 
er ist ebensoivohl der Heiland der Welt. (Joh. 4, 42; 
I. Joh. 4, 14.) Er ist die Sühnung nicht nur für unsere 
Sünden, sondern auch für die Sünden der ganzen Welt. 
(1. Joh. 2, 2.) Mithin sprechen alle, die der Aussage, daß 
es eine Auicrstehung der Gerechten und der llngerech en gibt, 
Glauben schenken, von der ganzen Welt in genau derselben 
Weise, wie sie von denen, die in Christo schlafen, reden.

Bei der Auferweckung erhallen jedoch alle, die in Jesu 
schlafen, d. h. alle, die zur Welt geboren, ir>iiche Leiber, 
während diejenigen, die in Christo schlafen. zu einer höheren 
Natur gelangen. Christus gab sein Leben als entsprechenden 
Preis für des Menschen Leben. Wir aber, die wir der 
Kirche (Herauswahl) angehören, nehmen eine Stellung rin, 
die sich von derjenigen der Welt wesentlich unterscheidet. 
Jeius sagte: „Ihr seid nicht von der Welt." (Joh. 15, 19.) 
Wir sind von der übrigen Menschheit abgesondert. Der 
Apostel sagt uns, daß unser Leben vom Vater kommt — von 
dem „Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi". (1.Pet. 1,3.)

Tut denn Jesus nichls für die Kirche? O, gewiß! 
Als Fürsprecher rechnet er uiis (der Kirche) sein Verdienst zu, 
damit wir als Teilhaber an seinem Opfer gerechnet werden 
können: denn wenn wir mit ihm leiden, so werden wir auch 
mit ihm herrschen. (2. Tim. 2. 12.) Unsere Bereitwillig­
keit zum Leiden ist der Bund des Opfers, den wir mil dem Herrn 
geschlossen haben. Ohne ihn vermögen wir nichts. Zwar er­
reichen wir niemals den göttlichen Maßstab, dem unser Herr 
selbst völlig ent'prach; aber als unser Fürsprech r kommt er für 
unsere Unvollkommenheiten auf. Wir haben die gleiche Zeugung 
durch den Heiligen Geist durch denselben Vater und iverden 
daher auch an derselben Auferstehung teilhaben, indem wir
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seinem Tode gleichförmig gemacht werden. Die Auferstehung 
des Christus geschieht zur Göttlichen Natur, in welche wir 
»in einen« Nu, in einem Augenblick" verwandelt werden. 
(1. Kor. 15, 51—52.)

Die Welt wird einer Auferstehung zur irdischen Natur 
teilhaftig werden. Der Lebengeber, JesuS, wird den Menschen 
alles das geben, loas verloren Ivar: die vollkommene menschliche 
Natur, sowie den Paradieses-Zustand. Daruni sagt die 
Schritt von der toten Menschheit, daß sie schlafe und daß sie 
auferwcckt werden solle. Ihr Schlaf ist genau der gleiche, 
wie der Schlaf der Kirche: nur schlafen die Glieder derKirche 
als Nene Schöpfungen, während dem bei der Welt nicht so ist.

„Gott aber gibt ihm einen Leib."
»Du säest nicht den Leib, der werden soll, sondern ein 

nacktes Korn, es sei von Weizen, oder von eineni der andern 
Samen. Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er gewollt hat." 
1. Kor. 15. 37—38.)

Die Bedeutung dieser Worte ist folgende: Die Mensch­
heit gehört der adamitischen Natur an. Die Art der Natur, 
welche es Gott wohlgefiel dem adamitischen Geschlecht zu 
geben, ist die irdische.

Wenn wir jedoch zur geistigen Natur gehören, werden wir 
dementsprechend hervoikommen. Wenn du Korn säest, wirst 
du Korn ernten; wenn du Gerste säest, dann wirst du Gerste 
ernten. So verhält es sich mit dem Tode. Wird ein mensch­
licher Leib gesäet, so wird ein solcher auferweckt werden. 
Die Kirche. (Herauswahl) bildet von der Regel eine Ausnahme. 
Wir, die Neuen Schöpfungen, werden als menschliche Leiber 
gesört; diese sind uns indes nur geliehen, damit wir sie als 
Werkzeug« zu unserer Tätigkeit gebrauchen möchten. Wirsind 
Neue Schöpfungen, nicht menschliche Wesen. Wir sind gesäet 
als natürliche Leiber und werben aufenuedt mit geistigen 
Leibern, in der Ersten Auserstehung.

Die zwei Auferstehungen.
„Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern 

sind, seine Stimme hören und hcrvorkonimen werden: die daS 
Gute getan haben, zurAuferstehung desLebens. die aber daSBöse 
verübt haben, zur Auferstehung des Gerichts." (Joh.5, 28—29.)

Die göttliche Vorkehrung ist die, daß durch den Gehor­
sam des Einen die Sunden der gmzen Welt gesühnt und alle 
Glieder des adaniiiischen Geschlechts gesegnet werden sollen. 
Durch einen Menschen kam der Tod, und durch einen andern 
kommt die Auferstehung nun den Toten. (l.Kor. 15, 21—23.)

Wir sehen hier zwei Klassen. Diejenigen, die das Gute 
getan haben, sind solche, die in der gegenwärtigen Zeit das 
Evangelium gehört und ihre Gelegenheit zum Gickestun be­
nutzt haben. Diejenigen, die das Böse getan haben, sind solche, 
die nicht auf das Evangelium hörten und folglich leine Gelegen­
heit zum Gutcslun hatten.

Wem kann man dieses Guiestun nachiagen^ „Da ist 
kein Gerechter, auch nicht einer." (Röm. 3, 10.) Nachdem wir 
das gute Wort Gottes empfangen haben, sollten wir guten 
Gebrauch davon machen; wir sollten in die Schule Christi 
gehen, um von ihm Belehrung zu empfangen und befähigt 
zu werden, rinsere Prüfungen und Erprobungen zu bestehen. 
Auf diese Weise wird es sich entscheiden, ob ivir der hohen 
Stellung, für die wir unser Lebcngiweiht haben, würdig sein 
werden, oder nicht.

Indes werden wir in diesem Leben nicht vollkommen sein, 
wie Jesus es war — leiblich sowohl als auch in der Gesin­
nung. Es ist uns nicht möglich, im Fleisch vollkommen zu 
werden, wie unser Herr es war. Er hatte einen vollkommenen 
Willen, und wir können gleicherweise einen solchen haben, wie­
wohl wir an der HinauSsührung dieses Willens gehindert 
werden. Zur Deckung unserer Schäden haben wir unsern 
Füisprecher, welchen Gott bestimmt hat, um uns bei ihm an­
nehmbar zu machen. Di« Kirche besteht ihre P«Äsung, ehe 
die Welt an die Reihe kommt. Und wenn sie überwunden 
hat, wird ihr die göttliche Anerkennung zuteil: „Wohl du 
guter und treuer Knecht!. . . über vieles werde ich dich setzen." 
(Math. 25, 21.) Das sind diejenigen, die „das Gute getan" 
haben.

Wer aber sind diejenigen, die „das Böse verübt" haben?

Niemand ist vollkommen; nicht einmal im Herzen erlangen 
die Menschen den von Gott gebilligten Maßitab. Sie sind 
unvollkommen, was unfähig bedeutet. Wenn Gott das herr­
lich« Messianische Königreich aufgerichtet haben wird, so wird 
er die ganze Menschheit auf die Probe stellen, um zu sehen, 
Iver während der tausendjährigen Herrschaft Christi durch 
deren Belehrungen und Züchtigungen einen richtigen Herzens­
zustand erlangt. Am Ende der tausend Jahre wird Christus 
als Vermittler die Menschen dem Vater zur endgültigen Prüfung 
übergeben. Allen denen, die die Prüfung bestehen, wird Gott 
ewiges Leben verleihen. Diejenigen aber, die tausend Jahre 
in Anspruch nehmen müsien, um zur Vollkommenheit zu ge­
langen, werden nicht eine solch große Belohnung empfangen, 
wie diejenigen, welche jetzt ihre Liebe für die Wahrheit durch 
ihreSelbstaufopferung beweisen und um der Gerechtigkeit willen 
sterben.

„Daß du in dem Scheol mich verstecktest."
„O daß du in dem Scheol mich verstecktest, mich ver­

bärgest, bis dein Zorn sich abwendete, mir eine Frist setztest 
und dann meiner gedächtest!" (Hiob 14, 13.>

Diese Schriftilelle bezieht sich nicht auf die Neue Schöpfung, 
sondern vielmehr auf menschliche Wesen. Sie redet von einem 
Menschen und nicht von einem geistgezeugten Sohne GotteS 
oder einem Gliede Christi. Hiob spricht hier als ein Glied 
der Menschheit. Ec starb gern, denn das Leben war ihni zur 
Last geworden. Er sagte: „O daß du in dem Scheol mich 
verstecktest, mich verbärgest, bis dein Zorn sich abwendete." 
Inmitten seiner Leiden schrie er: O daß ich sterben könnte! 
Verlaß mich aber, mein Gott, nicht, wie ein unvernünftiges 
Tier: verbirg mich nur im Grabe, bis die Zeit des Zorns, 
der Sünde und oeS Fluches vorüber und die neueZeitordnung 
angebrochen ist. Wir können kaum glauben, daß Hiob die Be­
deutung seiner Worte verstand; vielmehr müssen wir anneh­
men, daß er die volle Tragweite seiner Reden nicht erkannte.

Es ist nicht anzunehmen. daß David die Bedeutung seiner 
Worte verstand, die sich auf den MestiaS bezoyen, als er 
sagte: „Meine Seele wirst du dem Scheol nicht lassen." 
Petrus betont nachdrücklich, daß sich diese Worte nicht aus 
David, sondern ans Christum beziehen, — „daß er (Christus) 
nicht im Hades zurückgelassen ivocdcn ist, noch sein Fleisch die 
Verivesung gesehen hat". (Avg. 2, 27 —31.) Hiob aber redete 
von sich und zugleich propheiischerweise von der gesamten 
Menschheit. Er war ein Bo« bild von der Welt. Er hatte 
seine Herden, seme Freunde, sein Heim, seine Kinder, sein 
Weib, und selbst seine Gesundheit, verloren.

Zur bestimmten Zeit jedoch gab Golt ihm gerade so viele 
Söhne und Töchter zurück, wre er vorher besaß, und doppelt 
so viel Vieh uiw. Tarin war Hiob ein Vorbild von dem 
menschlichen Geschlecht. Adam und seine Familie, d. h. seine 
ganze Nachkommenschaft, ist verloren. Er war der König der 
Erbe, verlor indes seine Macht und damit alles, was er be­
saß. Schließlich erhält er alle seine Kinder und alleS Besitz­
tum wieder zurück — Kind um Kind. Und was die irdischen 
Ncichlüm.-r betrisst, so wird er weit mehr empfangen, als er ver­
loren batte. Von dieser Wiederherstellung ist Hiob ein Vorbild.

Vom götilichenStandpunkte aus schläft die Welt. Eben­
so wie Hiob sagen konnte: Verbirg mich im Grab, lönnie 
auch ein Christ gesagt haben: Ich werde dis zur Auserstehung 
im Grabe veiborgen sein. Golt hat für die Auferstehung aller 
Vorkehrung getroffen. Aber sterden denn alle in der gleichen 
Weise? Wir antivorteten darauf, daß das adamilische Ge­
schlecht insofern tot ist, als ihre Lebensrechte seit dem Sünden- 
fallc verwirkt sind. Gott aber sieht in die Zukunft und konnte 
darum mit Recht propheiischerweise durch Hiob oder andere in 
einer solchen Weise reden. Hiod durfte reden als ob er 
nicht toi wäre, vermöge seiner Erkenntnis über eine z-ikünsiige 
Auferstehung. Der beso dere Gedanke scheint folgender zu 
sein: Wurde Hiobs Leben in demselben Sinne weggenommen, 
wie dasjenige des Apostels Paulus? Keineswegs! Hiob schlief 
im Adamitischen Tove, Paulus dagegen in Christo. Bei 
Paulus handelte es sich um das Leben der Neuen Schöpfung, 
bei Hiob dagegen um das Leben der alten Natur, die nicht 
durch den Heiligen Geist zu neuem Leben gezeugt war. nd-n. e s.



Zwei Jahre noch, dann soll ich sehn 
Den Herrn, den ich im Glaulen schau. 
D, daß der große Ausblick mir 
Doch stets mein Herz im Herrn erbau'.

Im Glauben jetzt ich pilgre noch, 
Im Fußtritt meiner lieben Herrn, 
Aus dem so schmalen Lebensweg, 
Den Er selbst ging so jreudig, gern.

O welch Entzücken! O welch Glück! 
Da» Maß der Freude ist dann voll. 
Wenn ganz mit unverhülltei» Blick 
Den Köliig ich dann sehen soll.

An Seiner Schönheit weidend mich, 
Ergötzend mich an Seiner Treu, 
Mit Zungen ohne Schwachheit werd' 
Ich Lob Ihm singen stctä aufs neu'-

27och zwei Jahre!
Zwei Jahre noch, dann soll ich schau» 
Den Baler, den der Soh» so preist;
Soll kommen ganz in Seine Näh' 
Mit allen, die Ihm gleich im Geist.

'•Weld; große Ehrfurcht, welch Geluhl, 
Welch Schauer wirt» befallen mich, 
Wen» ich Sein Wesen schau i» Macht, 
DoS Engel preisen ewiglich!

Werd ick) mich kennen, wunder» mich. 
Wenn »nch an» Herz der Baker drückt, 
Weiur himmlijch' Herrlichkeiten und 
Ein herrlich Erblcil mich beglückt?

Mein Auge dann nur seheli samt 
De» rw'gen Frieden ludi und breit. 
C, »leine Seele, iva»te nichl, 
Wenn Golt so Schönes hält bereit!

Geheime Furcht mich oft bedroht, 
Ich könnt' noni rechten Pfad obgrhn;
O, fasse Mut, du Seele mein. 
Wenn Satan dich hat aurersehn!

Er »imnit dein' schwachen Stunden wahr, 
Um dich vom Kleinod abzuziehn;
Denn er haßt jedes Gott.-kind;
Boll Haß ist stet» all sein Bemühn.

Der Later aber hält dich fest;
Barmherzig sorget Er dasür, 
Laß hril'gc Engelwesen dir 
Zur Seile flehn in Not allhier.

Dein Kamps wird glücklich enden stets.
Wenn du das Schwert des Geistes schwingst: 
Welt, Fleisch und Satan weichen dir, 
Mit GoitrS Wort du Sieg erringst-

O, Seele mein, dein Glück bestimmt 
Alleine deine Treue hier;
Halt fest die schölte, goldiic Kron', 
Die Jesu» hat verheißen dir!

- Mög' der Gedanke stärken dich. 
Dir jeden Lag zum Ansporn sein: 
»Zwei Jahre noch, dann isl'S vorbei, 
Da» Leid: — zur Freud du gehest ein".

Gedanke! lies b-rvcgl er mich;
Ganz plötzlich trifft mein Ohr der Tan;
Dein Weik hienieden ist zu End', 
Geh ein, mein Kind, empfang' den Lohn.

Wenn Prüfungen und Leiden noch 
Und Krenz me,» Teil soll sein fürwahr. 
Dann warte ich; d>NN länger nicht 
Mein Los wird sein als noch zwei Jahr'.

(A^i4 dem engl. W- X. oom l ». Avo. 1912 übers.)

Der Erzfeind des Volkes Gottes.
Euer kviderfacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender tome und sucht, wen er verschlinge, vem widerstehet standhaft in.

Glauben." (z.

jOie Übersetzungen des Neuen Testaments machen häufig 
— Gebrauch von dem Worte „Teufel", und hinterlassen den 
Eindruck, als ob es viele Teufel gäbe; aber diesen Gedanken 
vertritt die Heilige Schrift im allgemeinen nicht. Im Neuen 
Testament sind zwei gritchische Worte mit „Teufel" übersetzt, 
nämlich: „äumonion" und „diabolos". Bon diesen zwei 
Worten sollte das erstere mit „Dänion" übersetzt werden, und 
nur das letztere mit „Teufel". Tie Dämonen sind die 
unreinen Geister, die gefallenen Engel: während dec Teufel 
der Caian ist. Die Bezeichnung „Catan" bedeutet: „Wider­
sacher", „Gegner"; denn der Teufel ist der Gegner dcr Ge;cch» 
ligkcit und Jehovas.

Wer nlchi erkannt hat, daß cs einen Teufel gibt, der 
befindet sich in besonders großer Gefahr, unter den Einslus; 
dieses großen, bösen Wesens zu konimen, das in der Schrift 
als dec größte Feind Golles, der Menschen und der Gerecht 
tigkril bezeichnet wird. Ter Apostel Paulus redet von den 
„Listen des Teufels" und macht die istirche daraus au'merksam, 
daß ihr Kampf „wider die geistigen Mächte der Bosheit in 
aen himmlischen Ortern" ist. (Eph. 6, kl —l2.) Er erwähnt 
duch den „Fürsten der Gewalt der Lust" iEvh. 2,2) und 
deutel an, daß es unmöglich für uns fein würde, allein mit 
ihm zu lämpsen, weil er zu listig und zu weise für uns ist.

Es wird beständig ein böser Einfluß in dcr Welt aus­
geübt, der gegen die Wahrheit, gegen die Gerechtigkeit und 
gegen die Reinheit, und daniit gegen Gott, wirkt. Die Schrift 
sagt uns, daß dieser Einfluß vvn dem Teufel, dem Satan, 
ausgeübt ivird, der einst rin heiliger Engel war. <L-aian 
wurde dadurch ein Gegne-- Gottes und der Gerechtigkeit, daß 
er dem Stotz und dem Ehrgeiz in seinem Herzen Raunr 
gab. (1. Joh. I, 8; 1. Tim. 3, 6; Jes. 14. 12-14.)

Obgleich die Menschheit den Satan nicht sehen kann, so 
kann er sie doch sehen; und er kann durch geistige Suggestion 
Herrschaft über sie gewinnen. Er hat viele Wege, auf denen 
er seine Herrschaft ausübi. Sein wirksamster Weg ist der, 
daß er sich menschlicher Werkzeuge bedient, indem er die cine 
Person zum Kampfe gegen die andere gebraucht. Seine be­
liebteste Methode ist, Finsternis als Llcht erscheinen zu lassen. 
Dies bringt er dadurch zuwege, daß er das Gute als böse, 
das Wahre als untvahc, und daS Rechte als un­
recht erscheinen läßt.

pet. 5. 8-9.)

Der Ap.'stel Petrus sagt in unserem Text, daß Satan 
umhergeht wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er ver­
schlinge. Der Löwe hat einen sehr leisen Gang. Er hat 
weiche Kissen an den Füßen, die ihn befähigen, seinem Opscr 
sehr nahe zu kommen, ehe dasselbe sein Herannahen bemerkt. 
In dem Augenblick aber, da die Bestie im Begriff ist, 
sich auf ihr Opfer zu stürzen, brüllt sie, wie man sagt, 
so laut, daß ihr Opfer durch den Schreck gelähmt und unfähig 
wird, ihr Widerstand entgegenzusetzcn.

Sawn, der Widersacher der Kirch:, ist start und, wie 
ein Löwe, wachsam und aufmerksam. Ter Apostel Paulus 
sagt, daß cr jede Gelegenheit wahrnimmt, uni uns in scine 
Gcwalt zu bekommrn Er liegt int Hinterhalt und sucht uns 
zu verschlingen. Obgleich er wachsam ist, so nähert cr sich 
uns doch niemals mit Gebrüll, sondern er schleicht sich leise 
in unsere Nähe, an einem unerwarteten Orte und zu einer 
unerwarteten Zeit, uni uns zu verschlingen — um uns zu 
überwinden, unser geistiges Leben zu vernichten, und besonders 
unseren Glauben an Golt zu zerstören. Wie diejenigen, deren 
Ohren geübt sind, die Fußtritte des Löwen wahrnehmcn 
können, während die anderen, die mit seinen Gewohnheiten 
nichc vertraut sind, bei seinem Herannahen nicht das geringste 
Geräusch vernebinen, so können a»ch wir, die wir zu denen 
gehören, deren Ohren dcr Herr geöffnet hat, und deren Augen 
mit der Augensalbe der Wcihuna und der Unterwerfung unter 
den Willen des Herrn gesalbt sind, die Annäherung unseres 
Erzfeindes schnell erkennen und uns vor seiner Gewalt schützen. 
Laßt uns fest stehen, in die volle Wasfenrüstung gekleidet, 
die das Wort Goties uns darrcicht; und laßt uns in dcr 
Kraft des Herrn das Schwert des Geistes schwingen.

Ter Apostel Paulus zeigt, daß die listigsten Angriffe 
des Widersachers durch menschliche Werkzeuge erwartet werden 
müssen. Satan wirkt in den Herzen der Kinder des Unge­
horsams; und je ehrbarer diese sind, je näher sie mit dem 
Herrn und seinem Bolle identifiziert sind, um jo größeren 
Dienst können sie dem Widcrjachcr leisten. Aus diesem 
Grunde erscheint Salan als ein Engel des Lichls, und nicht 
als ein Engel dcr Finsternis; denn er weiß wohl, daß offen­
barer Irrtum und Sünde die .Kinder des Lichts abstoßen 
würde. (Eph. 2.2; 2. Kor. 4.4; l l, 14-1--.; Eph. 6, 11-12.)

Satan bedient sich verschiedener Methoden im Kampfe
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gegen diejenigen, die Gvtt sucht und beruft. Indem er sich 
als ein Engel des LichtS veritellt hat, hat er viel Schaden 
getan. Er ist beständig bemüht, die tieuen Diener Gottes 
von dem Herrn und von ihrem Opfer-Bunde hinwegzuziehen. 
Wenn wir auch wissen, daß Gott imstande ist, sein Boll io 
zu beschützen, daß der Wdersacher es nicht anwstcn kann, so 
werden wir doch durch seine Berfahrungsweise dahin belehrt, 
daß seine Methode eine andere ist. Er läßt es zu, daß 
Satan scheinbar einen großen Triumpf über den Herrn und 
sein Volk erlangt; aber dieser scheinbare Sieg des Wider­
sachers kann in keiner Weise an dem Göttlichen Plane der 
Zeitalter etwas ändern.

Wir glauben nicht, daß Golt mit Satan zusammen­
wirkt oder in irgendeinem Sinne an seinem bösen Werte 
interessiert ist. Gott prüft sein Volk, indem er Umstände ob­
walten läßt, die den Weg so schmal machen, daß nur die 
Treuen aus demselben mit Ausharren bis zum Ende wandeln 
lverden. Alle anderen werden früher oder später von dem 
Wege ob fallen.

Die rechte Methode des Widerstandes.
D«S Christen Kampf ist ein Kampf des Glaubens. Der 

Ausspruch deS Apostels JakobuS: .Widerstehet dem Teufel, 
und er wird von euch fliehen" (Jak. 4, 7) sollte nicht so 
verstanden werden, als sollten wir mit dem Widersacher 
kämpfen, in der Absicht, ihn zu besiegen. Wer da meint, daß 
er fähig sei, allein mit Eatan zu kämpfen, der gibt sich ohne 
Zweifel einer großen Selbsttäuschung hin; oder er niuß seine 
eigene Fähigkeit sehr überschätzen und die des Widersachers 
unterschätzen. Satan würde in jedem Kampf sicher den Sieg 
davontragen.

Groll, Neid, Haß und Streit sind, wie der Apostel 
sagt, solche Werte, die Satan unterstützt und in die er die 
Menschheit verstricken will. (Gal. 5, 19—21; 1. Joh. 3.8.) 
Seine Methoden sind verführerisch. Seine Einflüsterungen 
kommen aus der Richtung des Stolzes und des Selbstbetruges. 
Die geistige Suggestion: .Du kannst es tun: du bist ein 
Mensch mit großen Fähigkeiten; fürchte dich nicht; zeige den 
Leuten, was in dir ist!" hat viele zu Falle gebracht.

Um die Kinder des Lichtes zu verführen, erscheint 
Satan als ein Engel (Bote) des Lichtes; denn er weiß wohl, 
daß er nicht imstande wäre, sie zu betrügen, wenn er sich als 
ein Repräsentant der Sünde offenbaren würde. Seil dem 
Falle Adams hat der Teufel stets die Menschheit zu sangen 
gesucht. Besonders in den letzten achtzehn Jahrhunderten hat 
er sich bemüht, Irrtum in die Kirche zu streuen, und dadurch 
falsche Christen hervorzubringen — Christen, die der Sache 
Christi zum Schaden sind. Er hat offenbar auch viel mit 
der Formulierung der Glaubensbekenntnisse der Christenheit 
zu tun gehabt.

Wir als des Herrn Volk sollen dem Teufel wider­
stehen, indem wir nicht zulassen, daß seine verführerischen 
Argumente einen Einfluß auf uns gewinnen. Wir besitzen 
das sichere prophetische Wort und die Unterweisungen unieres 
Herrn und seiner Apostel; und wenn wir das Wart des Herrn 
lieben, so werden wir suchen, uns durch dasselbe leiten zu 
lassen. .Der aus Golt Gezeugte bewahrt sich, und der Böse 
tastet ihn nicht an." (l. Joh. 5, 18.)

Das Verhalten unseres Herrn während seiner Ver­
suchung in der Wüste bildet für seine Nachfolger ein gutes 
Beispiel, dem sie folgen sollten. Er suchte nicht, eine Unter­
redung oder eine Diskussion mit dem Widersacher zu pflegen, 
sondern er widerstand jedem bösen Gedanken, den der Wider­
sacher ihm kinflüsterte, ohne Verzug. Satan war offenbar in 
der Schrift gut unterrichtet, und er führte SchriitsteUcn an, 
in der Absicht, unseren Herrn irre zu machen und aus einen 
falschen Weg zu bringen. Jesus erwiderte den: Teufel nicht: 
.Nur deshalb, weil du ein Bibclwvrt ansührst, stimme ich 
dir zu." Im Gegenteil, er erkannte sofort das Prinzip, das 
der Versuchung zu Grunde lag, und zeigte dem Widersacher, 
worin er im Irrtum war. Wenn eine Weissagung zilierk 
und nicht an die rechte Stelle gesetzt wurde, so wies der Herr 
sehr positiv auf den Fehler hin.

Wir handeln recht und weise, wenn wir diesem Beispiel 
folgen. Wenn jemand von kem Volke des Herrn von Satan 
in eine Distussion über einen Schrift-Text verwickelt werden 
würde, lind er — oder auch ein anderer Bruder — würde 
an eine Schriftstclle crinneln, die den Kern der Diskussion 
trifft, so sollte er mit Entschiede >hcit sagen: — Tas Wo,l 
des Herrn, welches mir sagt: .Widerstehe dem Teufel", ist 
mein geeigneter Führer, dem ich folgen will. Ich will niicb 
nicht damit aushalten, über etwas zu diskutieren, was ich 
nicht verstehe. — Auf diese Weise würde er standhast .wider­
stehen", und zugleich den Widersacher schelten.

Der Apostel Paulus ermahnt das Volk des Herrn, die 
ganze Waffenrüstung Golles an^ulegen. damit es imstande sei, 
den Listen des Teufels zu widerstehen. Sein Ausspruch scheint 
den Gedanken cinzuschließen. daß ohne Gottes Hilfe niemand 
imstande sein wird, dem Satan zu widerstehen. Der Apostel 
weist auf die Tatsache bin. daß jetzt der Tag vorhanden ist, 
an dem die ganze Waffenrüstuug Gottes für daS Volk Gottes 
eine Notwendigkeit ist. (Eph. 6, 13—18; Off. 3, 10 ) Es 
mag die Frage gestellt werden, ob nur diejenigen, die mit der 
Sw Waffenrüstung versehen sind, zu stehen vermögen 

en. Unsere Antwort lautet, daß der Herr die Angelegen­
heiten seines Voltes überwacht, und daß er darauf sehen wird, 
daß alle, die ihr Vertrauen auf ihn setzen, die Gelegenheit 
haben werben, die ganze Wassentüstung Gottes anzulegen.

Viele lassen in ihrem Leichtsinn die Zeit vorübergehen, 
die sich ihnen bietet, um die Waffenrüstung, die Gott für sein 
Volk vorgesehen hat, anzulcgen. Rach der Einrichtung, die 
der Herr getroffen hat, werden diese nicht imstande sein, den 
Pfeilen des Widersachers zu widerstehen; denn der Herr will 
nicht, daß jemand an diesem bösen Tage stehe, außer denen, 
die völlig seinem Willen ergeben sind. Diesen wird er Bei­
stand verleihen, so daß alle Dinge zu ihrem Guten Mit­
wirken muffen. Seine Gnade reicht völlig aus, um allen 
denen durch die Prüfungen hindurch.uhelfcn, die zu seiner 
Erkenntnis gekommen sind und sich ihm geweiht haben. Diese 
seine Gnade wird uns durch die Schrift dargereicht, oder auch 
durch anderen Lesestoff, durch eine Predigt odrr durch einen 
Choral; aber der Beistand kommt durch die Wahrheit. Wenn 
wir das Schwert des Geistes vellieren, so verlieren wir 
unseren einzigen Schutz gegen den Irrtum.

Die Lektion des Vertrauens zu Gottes Weisheit und Liebe.

Ter Sündensall unserer ersten Eltern bietet eine gute 
Illustration von der Methode, derer sich der Widersacher bet 
seinen Angriffen bedient. Eva hätte der Suggestion, die sie 
durch die Schlange empfing, und die dahin ging, daß Gott 
gerade das verboten habe, was für ihr Leben von höchsten, 
Interesse sei, widerstehen sollen. Sie hätte sogen sollen: .Ich 
will einen solchen Gedanken nicht hegen; denn ich würde da- 
iiiit gegen meinen Schöpfer treulos handeln." Als die Auf­
forderung, von der Frucht zu essen, an Adam erging, dachte 
dieier offenbar bei sich selbst: .Ich kann ohne wen eres mit 
Eva zusammen die Frucht essen. Es wird sür mich besser 
sein, mit ihr zu sterben; denn das Leben ohne sie wird für 
mich keine Freude sein." Adain zögerte und überlegte die 
Sache: aber er Halle nicht die genügende Erkenntnis, um sich 
für das Rechte zu entscheiden. Er hätte sagen sollen: „Gott 
weiß alles; er tvird alles zum Guten sür mich einrichlen. 
Ich will mir an dem, >vas er gesagt hat, genügen lassen. Ich 
will ihm treu sein und jedes Resultat seiner Weisheit und 
seiner Liebe überlasten." ,

Die Lektion, welche loir auS der Erfahrung von Adan, 
und Eva lernen sollen, ist: Gehorsam in allen Dingen. Wir 
haben nichr hinreichende Erkenntnis, um in bezug aus manche 
Gegenstände richtig urteilen zu können, selbst wenn unsere 
Urieilstraft völlig entwickelt wäre. Wenn wir daher eine böse 
Suggestion irgendwelcher Art empfangen, ist der einzig richtige 
Standvunkt, den wir einnehmen können, der, daß wir sagen: 
„Nein! Der Herr, unser Gott, hat gesagt, daß wir die böse 
Frucht nicht onrühren sollen, andernfalls wir sterben würden." 
Eva begann selbst zu urteiln und wurde überredet. Wir
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sollten aus iKrem Fehler lernen. Tas rechte Vertrauen zu Gott 
und die Erkenntnis, daß unsere Weisheit mangelhaft ist, s.ll<e 
bei uns stets zu sofortiger Entscheidung führen. ES sollte für 
uns keine Streitfrage geben, wir sollten vielmehr mit 
Entschiedenheit sagen: „Reinl"

Golt sucht offenbar diejenigen, die sich in einer solchen 
Gemütsverfassung befinden. Christus und die K>rchc sind zu 
dem Werke berufen worden, die Menschheit zur Vollkommen­
heit ihrcS Charakters zurückzubringen. Oftmals mag der 
göttliche Plan uns nicht als der tveiscste erscheinen; und wenn 
wir die Lektion dcS absoluten Vertrauens zu GotteS Weisheit, 
Gerechtigkeit. Liebe und Macht nicht lernen, so können wir 
nicht Gott in ollen Dingen vertrauen. Ter Vater sucht solche 
als seine Anbeter, die ihn in Geist und Wahrheit anbeten und 
die vollkommenes Vertrauen zu ihm haben alS zu dem All­
weisen und Allliebenden, der fähig und bereit ist, alle ihre 
Angelegenheiten zu übertvalten und zu lenken. Wer diese 
Lektion deS Vertrauens nicht lernen will, der wird nicht ge­
eignet sein für die verantwortliche Stellung, die der ver­
herrlichten Kirche anvertraut werden soll. Laßt unS diese 
Lektion sorgfältig lernen, und laßt unS in unserem Bemühen, 
ständig in inniger Harmonie mit Gott zu sein, sehr ent­
schieden sein.

Treue in allen Prüfungen wird die Überwinder immer 
inehr entwickeln. Ter Herr will in seiner- Kleinen Herde 
niemand haben, der in irgendeinem Sinne deS Wortes untreu 
ist. Manche Glieder der Kleinen Herde mögen in Hinsicht 
auf viele Elemente des Charakters schwach sein; aber sie sind 
olle Gott gegenüber treu. Der Herr sucht solche, die in ollen 
Prüfungen und Schwierigkeiten treu bleiben, und auf diese 
Weise einen Charakter entwickeln, der ihm wohlgefällig ist. 
Diese werden durch die Angriffe SatanS nicht erschreckt; sie 
erkennen vielmehr in diesen Angriffen ihre Gelegenheiten zur

Vermehrung ihres Glaubens, indem sic wissen, daß „größer 
ist, der für uns ist. als alle, die wider uns sind"'.

In dem Werke „Des Pilgrims Fortschritt" wird die 
Unfähigkeit des Bösen, das Volk GotteS anzutastcn, sehr schön 
dargeslcllt. Während Christian den schmalen Weg wandelte, 
sah er zwei Lhiven: und sür einen Augenblick war er ent­
setzt. Er dachte über die Situation nach und entschloß sich 
schließlich, vorwärts zu gehen. Als er den Löwen nahe kani, 
sah er. daß sie angekettet waren. So ist es auch mit 
unseren Widersachern. Sic können den Kindern Golles keinen 
Schaden tun. Wenn sic auch brüllen, sind sie doch nicht im­
stande, der Neuen Schöpfung in irgendeiner Hinsicht 
zu schaden.

Die Neue Schöpfung kann sich entwickeln, auch wenr der 
äußere Mensch vergeht. Satan hatte den Erfolg, die Hohen­
priester und Pharisäer in der Weise zu beeinfluffen. daß diese 
den Tod unseres Herrn erwirkten; aber dieses war eben der 
Weg, auf welchem der Herr in seine Herrlichkeit einqing. Der 
Vater hat uns in seiner Handlungsweise in bezug auf unseren 
Herrn eine Illustration' davon gegeben, wie er mit uns 
handelt. Wir dürfen daher wissen, daß, wenn auch Satan 
scheinbar den Sieg über uns gewinnt, nichtsdestoweniger „daS 
schnell vorübergehende Leichte unserer Drangsale unS ein über 
die Maßen überschwengliches. ewigeS Gewicht von Herrlichkeit 
bewirkt" — nach der Verheißung des Herrn. (2. Kor. 4, 17.)

Wir wissen, daß wir selbst keine Macht besitzen, mit der 
wir Satan widerstehen könnten. Niemand außer dem Herrn 
ist fähig, Satan zu überwinden. Der Herr aber ist größer 
alS Satan und alle seine Engel. Wir schauen mit den Augen 
deS Glaubens auf das, was vor uns liegt: auf die unsichtbaren 
Dinge. Und darum geziemt es uns, standhaft, unbeweglich, 
voll Glaubens, zu sein; wir müssen fähig sein, allem zu be­
gegnen. was der Vater für uns zulassen mag. n»«,, u e. g.

Die Hauptversammlung in Barmen.
An der diesjährigen Hauptversammlung in Barmen 

nahmen 300 bis 350 Geschwister teil. Es war ein fröhliches 
und seliges Beisammensein. Wir gedachten in besonderer Weise 
fürbittcnd der lieben Geschwister, die nicht persönlich unter uns 
scin konnten. Dir möchten diesen etwas von dem uns zuteil 
gewordenen Segcn zufließen lassen, und glauben dies am besten 
dadurch tun zu können, daß wir einiges aus den Briefen wieder- 
gebcn, die von Teilnehmern der Versammlung eingegangen sind. 
22 Geschwister bekannten durch die Wasserlaufe ihre Weihung 
in den Tod. An einem der Tage wurde der Hauptversammlung 
von Bruder Bösenberg eine Resolution vorgeschlagen, und am 
folgenden Tage wurde sie besprochen und einstimmig angenommen. 
Auswärtige Brüder äußerten sich dahin, daß die Versammlungen, 
die sie repräsentierten, sicherlich damit einig gehen würden. 
Diese Resolution hat folgenden Wortlaut:

Resolution der Hauptversammlung am 24. Mär, 1013.
Die Hauptversammlung der I. V. E. B. zu Barmen 

Ostern 1913 hat mit Bewegung Kenntnis genommen von dem 
scheinbar ungünstigen Ausgang des Verleumdungsprozesses 
von Br. Russell. Sie freut sich von Herzen, daß Br. R. 
gewürdigt wurde, um Jesu Namens willen Schmach zu leiden 
(Phil. 1, 29 und Hebr. 13, 13), und sie ist überzeugt, daß 
alle geweihten Kinder Gottes mit Freuden bereit sind, aus 
Liebe zum Herrn und zu seinem treuen Knechte an dieser 
Schmach teilzunehmen, die seitens der Welt und seitens der 
Nomcnkirche in nächster Zeit auf daS Erntewcrk gehäuft werden 
wird. Sie nimmt dieses für Br. R. scheinbar ungünstige Urteil 
an als einen Wink vom Herrn der Ernte über den Ernst der 
Zeit der Ernte, die nur noch kurz ist; als eine Mahnung, die 
Zeit in aller Treue auSzukausen, „denn cs ist bösr Zeit".

Die Hauptversammlung versichert ihren Br. R. erneut ihrer 
herzlichen Liebe, die in schweren Tagen nicht schwächer, sondern 
nur noch brünstiger sein soll als in guten Tagen, und sie 
benützt diese Gelegenheit, ihrem geliebten Erlöser ihr Weihe- 
gelübde zu wiederholen:

Mit Ihm zu leiden — 
Mit Ihm zu sterben. 

* « *
Indem wir dem Geber aller guten und vollkommenen 

Gaben herzlich dankbar sind sür alles Gute, lassen wir zum 
Preise seines Namens und des NamenS Jesu die lieben 
Geschwister zum Worte kommen.

Bruder Riedel schreib!:
Die Hauptvcrfammlung schien mir diesmal die gesegnetste von 

allen. Eine geweihte Stimmung vubte auf ihr; ein heiliger Ernst 
kennzeichnete die einzelnen Ansprachen. Zeugnisse usw. Sicherlich, die 
vorgerückte Zeit hatte allem das Siegel ausgedrückt. Es scheint mir, 
daß viele meine eigene Erfahrung gemacht haben; das, sie neue Kraft 
zu gröberem Eiser bekauicn. „Glückselig der Mensch, dessen Stärke 
in dir ist, in deren Herzen gebahnte Weg« sind! Durch das Tränen- 
tal gehend, machen sie eS zu einein Ouellenort; ja, mit Scgnngen 
bedeckt es der J-rührege». Sic geben von Krast zu Krost; sic crscheinen 
vor Gott in Zion." (Pf 84.) Mögen sich auch die übrigen Haupt- 
Versammlungen als solche Kraststalioncn erwriscn, an welchen dic 
Akkumulatoren immer aufs Neue gespeist werden, damit wir in der 
Krast solcher Speisung nach Zion gelangen können, urn vor dem An­
gesichte Gottes als Ebenbilder seines gelieblen Sohnes ;>l erscheinen.

Bruder Bösenberg schreibt:
„Meine «Seele erhebt dcn Herrn, und mein Geist jrohlocki in 

Gott, incinti» Heilande" (Luk. 1, 47) in der Erinnerung au dic 
gcscgnctrn Tagc. die ich auch in diesem Jahre wieder in Barmen 
verleben durste. Groß war nicine Freude, zu sehen, wie dc» Herrn 
Boll auch im vergangenen Jahre an Zahl zugcnomincii hat — aber 
viel köstlicher noch als dieses zahlenmäßige Wachstum der Heiligen 
Gottes ist das innere Wachstum an de» „Früchten dcS Geistes", an 
deren erster Stelle die Liebe steht, das königliche Gescp der Neuen 
Schöpfung. ,Gal. 5, 22.) Ich halte dcn lebendigen Eindruck, als sci 
dic brüderlichc Liebe, dieser untrügliche Maßstab dasür, daß wir Jesu 
Jünger sind, noch brennender, reiner, lieser, grhciliglcr geworden seil 
der letzte» Haiiplversammlung; und ich sreuc mich darüber von ganzem 
Hcrzcii mit ausrichtigcr Dankbarkcil gegen deu Geber aller guten und 
vollkommene» Gaben. — Ihm allein haben wir es auch zu danken, 
„daß unsre Liebe noch inehr und mehr übcrgeströmt ist in Erkenntnis"
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(Phil. 1, 9), so daß wir immer besser verstehen daS Geheimnis de- 
Christu«: „Er in uns und Gott in Ihm", und daß sich uns GottcS 
Wort je länger je mehr ausschlicßt zur Speise und Nahrung deS in­
wendigen Menschen.

Ich muß an EliaS denken, dem die Kraft zur Wanderung 
nach dem Berge Gotte- gebricht, und der in der Wüste ermattet in 
Schlaf sinkt: „SS ist genug, so nimm nun, Jehova, meine Seele." 
Io malt ist er, daß er von der ihm durch den Engel bereiteten Speise 
kaum essen mag; er will nur schlafen. Zum zweiten Male geweckt, 
hört er die Aufforderung: „Steh aus, iß! Denn der Weg ist 
zu weit für dich!" Dem Worte des Engels gchormm, atz er, und 
konnte nun in Kraft dieser göttlichen Speise den Weg gehen vierzig 
Tage und vierzig Nachte bis zmn Ziel, dem Berge Gottes, (I. Kön. 
19, 4—8.) Auch Mir haben als Reiseziel vor uns den Berg Bottes 
(Hebr. 12, 22—28), und unsre Kraft würde zur Wanderung durch 
die Wüste nie auSreichcn: „Der Weg ist viel zu weit für uns!" Da 
wollen wir dem himmlischen Vater danken, daß er uns durch seine 
Engel (Boten: Propheten und Apostel, vor alleni durch unsern 
gelebten Herrn) ausreichende Speis« (sein Wort) gegeben hat und 
unS täglich zurufcn laßt: „Stehe auf, itz!" — Das wollen wir tun, 
und dazu möge die Hauptversammlung alle lieben Geschwister aufs 
neue ermuntert haben. Dann wird unS in der Kraft dieser Speise 
kein Weg zu-weit sein; vielmehr werden wir unsem Pilgerlaus voll­
enden mit Freuden — und kein Bibelsorscher wird kraftlos und er­
mattet auf dem Wege zurückbleibcn. Das walte Gott!

Bruder von Ahls ten schreibt:
Welchen reichen Segen durft« ich mit heim nehmen! Ich ver­

suche, den hiesigen lieben Geschwistern so nach und nach die Eindrücke 
wieder zu geben, welche wir aus der Barmer Hauptversammlung 
empfangen haben. Ich bin so glücklich, daß der gütige und freundliche 
Herr mir die große Gnade schenkte, auch den Wirkungskreis im Bibel­
hanse kennen zu lernen. Wenn meine Gebete für Euch zum Gnadrn- 
thronc dringen, dairn umfaßt mein Geist im selben Augenblick alle 
Lieben dort, - besser, als wie ich es bisher tun konnte, da ich Eure Räume 
doch nicht konnte. ES freute mich besonders au« einer Deiner An- 
sprachen zu vernehmen, daß auch Du, geliebter Bruder, unser täglich 
gedenkst. Diese» Band innerer Zusammengehörigkeit, dieses Kenn- 
zeichcn wahrer Jüngerschaft des Herrn, zeigt uns doch so deutlich, 
daß wir Glieder sind am Leibe Christi. Mehr als je, wollen wir 
de» Morgenentschlusies unseres lieben Hirten und Lehrer- und Bruder- 
Russell gedenken. Der Herr möge unS Kraft und Gnad« schenken, 
dic letzte steil« Höhe unseres schmalen PilgcrwegeS zu erklimmen.

* « *
Bruder Georg Wagner schreibt:

Unsere legte Haiiptrersamiiilung hat, so glaube ich, bei allen 
Geschwister», welche daran teilgenoinmen haben, gcoßeit Segen gewirkt. 
War es doch gleich einer großen Apotheke, wo sich alle etwas Balsam 
für ihre Augen, Herzen und Ohren initnehmen durften. Ist c« doch 
so, daß unser Herr JesuS ein Arzt ist, der inanchmal, um rin 
größeres libel zu verhüten, eine schmerzliche Wunde schlagen muß, 
zu unserer Ernüchterung und Busmerksamkeit. Aber auch weiß unser 
Arzt uns gründlich zu hcilen'don all den kleinen und größeren Übeln, 
befolgen Wir nur seine Ratschläge und Anweisungen. War mir «S 
doch auf der letzten Haupwersammlung gleich Hiob „Und auch dich lotst 
er au» dem Rachen der Angst, in weiten Raum, da keine Bedrängnis 
mehr ist; und an deinem Tische, voll alles Guten, wirst du Ruhe 
haben." Ja e» war so ähnlich, als JesuS seine Jünger auSsandte in 
alle Städte Juda», zu predigen das Evangelium vom Reich. Und 
als sie zurüctkommen und sind versammelt, und erzählen Jesu alles, 
da heißt eS Luk. IO: „Zu der Stunde freute sich JesuS." Ja 
ich glaube, daß er sich zur Stunde aller Hauptversammlungen fteut, 
>vo sie aus allen Teilen des Landes zusammen eilen, und verkünden 
die Wirksamkeit des Geiste-Gotte» an unseren HerzcnS. Fasten wir 
Mut, liebe Geschwister, Jesus macht alle» gut.

* « »

Geschwister La up er schreiben:
Wir gedenken mit dankbaren und herzlichen Gefühlen zurück 

an die erquickende Hauptversammlung in Barmen. Besonders auch 
an die Liebe und Freundlichkeit der BibelhauSsamlie und all der lieben 
Geschwister, die sich auS den verschiedenen Gegenden einsanden. Man 
fühlte so recht die Zusammengehörigkeit und die Wärme, ivelche gewiß 
allen recht wohlgetan hoben muß. ES mus, etwas wunderbar 
herrliche« sein droben im Lichte, wenn alle Mängel und Flecken 
beseitigt, und wir Auge in Auge sehen, ohne irgend eine Trübung. Sind 
wir doch jetzt schon so glücklich in unserm Geliebten und untereinander. 
Ja, der Apostel vermag die zukünftige Herrlichkeit kaum in Worten 
auszudrücken (1 Kor. 2, 9; 2. Kor. 4, 17.) Wir sreucn uns sehr über 
all die Belehrungen und Winke, die uns der Herr in feiucr Gnade 
»löge recht zum Segen werden Liften und Frucht bringen in Be< 
harrlichkeit. Unsre lange Reise ist reichlich belohnt wordcn und ich 
freute mich besonders auch die liebe Bibelhaussamilie kennen zn lernen.

Bruder Herter schreibt:
Obwohl ich nun wieder nach dem Fleische von Euch getrennt 

bin und nicht zu Euch eilen kann, wie ich gern möchte, jo war ich 
doch fast ununterbrochen im Geiste bei Euch und bei all den Liede», 
die ich kennen lernen durfte. Ich niöchtc Dir gern beschreibe», welche 
Glückseligkeit in mein Herz eingezogen ist, wie unaussprechlich groß 
meine Freude ist, doch ich werde c- nicht ganz zustande bringe».

Mein Herz strömt über, wenn ich allein oder bei de» Lieden 
hier sein darf. ES ist der Geist der Freude und de- Friedens über 
mich gekommen; mein ganzes Dasein ist rrrklärt, und ich empfinde 
nicht« olà Dankbarkeit und Liebe zu unserem himmlischen Vater und 
Serrn. Ich freu« m ch, während ich diese Zeilen schreibe, in den, 

edanken, daß Du, geliebter Bruder Koetitz, selbst alle dies« herrlichen 
Erfahrungen gemacht haft und mich verliehen kannst, wo ich Dir nicht 
alles sagen kann Wie innig bin ich mit Euch, Ihr Lieben alle, ver­
bunden durch unsern erhöhten Herrn u»d durch seine Liebe, die cr­
in unsere Herzen ergossen hat. Wie wunderbar sind Gottes Wege, der 
mich au» Finsternis und Sünde zu seinem hellen Lichte geführt hat 
und mich so bedacht hat mit seinem Segen O wie freue ich mich, 
ein- zu sein mit all den lieben Brüdern und Schwestern in dicser 
herrlichen Tatsache: Verseht worden zu sein in das Reich dc» Sohnes 
seiner Liebe, nachdem wir gerettet wurden an« der Gewalt der Finsternis 
O da» sind herrliche Gedanken und Erfahrungen, die wir jcdcn Tag 
neu empfinden sollten, um in Dankbarkcit und Ehlfurcht vor nnserrin 
himmlischen Pater zu erscheinen.

Mit dankerfülltem Herzen blicke ich aus die Tage der Haupt. 
Versammlung zurück; sie find ein Markstein in meincm Leben; was 
ich in den letzten Tagen erfahren durfte von der Gütigkeit und Er. 
habenheit de« Charakter» unsere» hinunlischen Vater», das kann ich 
jetzt nicht ermessen. Gott weiß et, dessen Güte mich zur Haupt­
versammlung führte. Wie herrlich habt ich erfahren, daß da, wo das 
Wollen ist, auch Gott das Vollbringen gibt Weit über Bitten und 
Verstehen hat der himmlische Baker mich erhört.

Ich will meine Opfer mit Gottes Hülse vollenden und mit 
Christo leiden. Da- ist mein sehnlichster Wunsch, und im Aufblick 
zum Herrn und seiner weisen Führung werde ich getreu bleiben bis 
in den Tod.

^ * «
Bruder Coordes schreibt:

Die schönen Tage der Hauptversammlung sind nun wieder 
vorüber und wir Geschwister kehrten an unsere Arbeit im Werke 
der Ernte zurück. Jede- Glied deS LeibcS auf den Platz, wohin 
d«r Herr c» stillte. Wir waren reich gelcgnet in den Tagen der 
Hauptversammlung und gedachten daran, daß wir in 1 bis 2 Jahre» 
auf der großen Haupwersammlung sein werden, wenn wir getreu 
sind bi- in den Tod. Die Liebe der Geschwister hat zugeuoinuien; 
inan merkte ihnen an, daß sie mit Jesu waren und von ibi» gelernt 
haben. Wir wurden aus neue Wege aufmerlsani gemacht, um dein 
Herrn im Werle der Ernie zu dienen. Es ist ja uiijcr Vorrecht, 
daS Werk der Ernte hinau-sühren zu helfen, luitzuerntc», tun Lob» 
zu empfangen von unserem Vater in den Himmel». Wir wurden 
ermuntert, dahin zu krachten daS Lob unseres Herrti zu ctnpsangen: 
„Wohlgetan, du gliter und getreuer Knecht, gehe ein zu deines 
Herrn Freude "

Br. Russell schrieb im «ngl. W. T., ob mir nicht für diese- 
Jahr 1913 unsere Anstrengungen verdoppeln solllcn. Wenn wir 
treu zmn Herrn stehen, und die Wahrheit lieb habe», dann sollte» 
wir alle so denken. Wir sollten unS immer prüfen, ob wir nicht 
auch in den Weinberg gehen können, um zn arbeiten. Wiederuni 
muß jedes Glied dc- Lctdes seinen Platz genau kennen. Die Kolpor 
lage ist nicht jedermanns Ding, und auch schwierig in dieser Zeit. 
Sollte cS nicht möglich sein, alle ivilligen, treuen Brüder inid 
Schwestern, die man im Kontor deS Wacht.Turm kennt, „Jeder- 
mann- Blatt" verteilen zu lassen, gegen eine Vergütung, hinreichend 
sür den Lebensunterhalt? ES sind doch noch Städte und Gegenden vor­
handen, wo wenig oder gar nicht gearbeitet wurde. Andere Geschwiner 
werden gewiß gerne diese Arbeil unterstützen durch finanzielle Bcr- 
hilse, wie ja auch einer der lb. Brüder gelegentlich der Hanpkvcr- 
sammlung sich dazu bereit erklärte und manche dem zustimmten. 
Unser Geld ist ein Teil unseres „Pfundes", und üaruin wollen 
wir auch dainit wuchern, um den Herrn zu verherrlichen. Wir 
rechnen in allem mit den, Schluß der Ordnung der Dinge iür 
Oktober 1914. Unsere Freude wird dann groß sein, wcnn mir den 
Herrn sehen werden „wie er ist".

Bruder Paul Balzereit schreibt:
„Gott mit dir, bis wir unS Wiedersehen" tönt es mir »och 

manche» mal und auch augenblicklich wieder in den Ohr<n. Dieses 
Wort, in dem der ganze herbe Schmerz des AbschiednchmcnS von 
denen, die ein wirklicher Teil unserer selbst sind — Glieder eines 
Leibes —, zum Ausdruck kommt, und daß doch wiederum unsere
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herrliche Hoffnung so klar wicbergibt, hat doch gewiß in diesen 
Tagen in manchcm Bruder- und Schwesterherzen so verwandle 
Sailen berührt, daß nur mit aster Willenskraft der Träne Einhalt 
geboten wurde. — Bio wir uns wiederiehn! — Ilnd ein anderer 
Dichter sagt : .Ja, gewiß, wir seh'» uns wieder!" Und "diese 
Siegeszuversicht schien sich in jeden, Herzen zu vermehren, jemrhc 
sic hervorllang aus gebeten, Liedern, Borträgen rind Zeugiiifsr». 
Ich muß lagen, geliebte Gelchwister, daß, wenn ich ' schon bei 
Gelegenheit der vorjährigen Hauptversammlung schrieb von einem 
gedechen Tisch angesichts meiner Feinde (Psalm 23), ich diesmal 
schon vollends singen niuß von einem Elim der Ruhe und de» 
Friedens <4. Mose 33, 9), in das der Herr sein Volk geführt hat. 
Ader wie unendlich notwendig sind doch auch solche Kraflslationen 
an, Wege — kühle Schatten nach langer Kampse-bitze. Schatten, 
die, wenn recht genossen, neue Keäste, neue Vorsätze, neuen Eifer 
hervorbringcn sollen, neue Entschlüsse, diese letzte kurze Zeit vor der 
koinmeuden Nacht, da niemand wirken kann, so auSzunätzen wie cs 
ihm Wohlgefallen kann. Daß dach niemand sein Pjund vergrabe!

O! Wie gewaltig ernst und ciubrucksvoll war mir doch 
speziell die Kolporieuiverfammliing. Wie zeigte sich doch hier so 
deutlich schon der Anfang der Erfüllung des Wortes: .Es kommt 
die Nacht, da niemand wirke» kann " Aber doch, die Knappen bes 
Herrn zeigten, trotzoein von viel Leiden erzählt wurde, solche Freu­
digkeit, daß mir so ernst und warm umS Herz wurde, ich weiß 
nicht wie. Und vielleicht hat sich noch der eine oder der andere, der 
bis jetzt unlät g am Wege stand, entschlossen, einzuspringen, sei es 
mit Kraft, Zeit oder anderen Talenten. Jetzt heißt eS — wie ein 
Bruder meinte — : .Reserven vor!" Wer gehört zur Reserve?

« * *
Bruder Slocker schreibt:

ES find nun 8 Tage her, daß wir wieder zu Hause ange­
kommen sind: trotzdem habe ich mich immer noch nicht richtig 
erholt. Die Reise und die Boriräge haben mich sehr angestrengt.

Dir. lieber Bruder Koetiy, wird cS wohl auch sehr nahe 
gegangen sein, diese große Versammlung mit ihren großen Aus­
gaben und Vorbrreitungen? Du wirst in den letzten 8 Tagen schon 
viel Karten und Briefe erhalten haben, von Geschwistern, die bei der 
Bcrsammlung waren, um sich zu bedanken, und ihren Gedanken 
nacht« äg sich Ausdruck zu verleihen? — Auch ich möchte dir und 
dein ganzen Bidclhause, sowie Geschw. Cunow, nachträglich, 
den ausrichtigsten, herzlichsten Dank sagen, für die viele Liebe und 
Mühe, die ihr mit uuS hattet. — Es möge euch in späteren Zeit- 
altcin — vergolten werden.

Wir Haden in Barmen bei der Hauptversammlung so viel 
geistige Nahrung bekommen, daß ich in,r nicht anders zu helfen 
weiß, als daß ich recht stille in mir selbst werde, damit der heilige 
Geist, in der friniteli Feinheit, an mir arbeiten taun. Der 
Rohbau sollte nun fertig sein, und wenn ich soll six und fertig in 
den geistigen Tempel ciugerciht werdeii können, ohne einen Hammer 
schlag, so ist es wohl au der Zeit, baß ich inich jetzt dem Polierer 
in die Hand gebe, damit die Arbeit jetzt vollendet werden kann.

Versammlungen in Dresden, Drtelsburg, Aurich und Steinperf.
Hauptversammlung in Dresden.

Vom l.—4. Mai findet in Dresden iin kleine» Äewerbc- 
hausiaal, Ostra-Allee 13, eine Hauptverfammlling ernster Bidel- 
sorfchcr statt, zu weicher alle Leser res Wachtturms, die eS irgend 
möglich niacht» können, daran te i laitue bilica, herzlich cingclodcn sind. 
Anmeldungen wegen Teilnahme an gemeinsame» Mahlzeiten und 
zwecks Bejorgmig von linterluuft sind rcchlzeilig. bis spätestens den 
25. April, zu richlc» an: Verciniguilg Ernster Bidclsorschcr, 
TrcSdeu-A, Feldgassc 3. Man unterlasse nicht, anzugebe», wieviel 
Personen — Brüder oder Schwellern, oder Ehepaare — kommen. Ber- 
jchicdtuc fähige Brüder Iversen uns mit Ansprache« dienen. Zwei 
Abende sind der Bcanlworlung von biblische» Frage» und Frage» 
über dar Ernlclverk gewidmet. Freitag abend findet im Konzcitsaal 
dcS sindl. Ausstellungspalasie«, Eiligang Lennüslraße, kl» ösienllicher 
Borlrng stall. Bruder Koetitz wirb über da« Thema: ..Das Ende 
des ZciloltcrS in großer Drangsal und die glückielige Hosjnnng aus 
»ns verbeißenc Frieden-reich Christi aus Erden" sprechen. Soilntag 
abend versammeln wir un- noch ciniiinl ,;u einem feierliche» Broi- 
brechen und zur Erneircriing unseres Gelübde« der Trerce bis in den 
Tod — der Treue gegen den Herrn uno gegen seine Wahrheit und 
seine Brüder, der Treue >ii der Nachfolge des Lammes, um mit ihm 
und im Dienste für die Brüder gebrochen zu werden, z» leiden und 
zu sterben DaS Programm für die vier Tage erhallen die 
Geschwister bei der ersten Zusanii»rnl»list und allgemeinen gegeii- 
feitigrn Begrüßung Donnerstag vormittag von 1V — '/-1k Uhr.

2!nr zweitägig« Bersammlüi'g i» OrtclSburg in Ostpreußen
Dem Wunsch der Geschivisicc und uiisercin Versprechen »ach- 

konnncnd, wird Bruder Koclitz cine Pilgerreise nach Ostpreußen

Der himmlische Baier gibt mir, ich weiß es ganz gewiß, die 
nötige Kraft und Wachsamkeit daß ich zu dieser noch nötigen Arbeit 
stille halte. , » »

Bruder Zimmer schreibt:
Herzlich verlangt eS mich, ein Par Worte der Freude und 

des DankeS nach dem sieben Barmen zu senden, von dem ich mit 
vielen anderen nie gedachl hätte, daß eS einmal eine solche Bedeut­
samkeit in dem Lauf« meines Leben-habe» würde. Nun aber strönit 
dort ein Quell l.bendigen Wasser-, der für da- ewige Leben quillt, 
so daß unsere Herzen üversttömeii in Dankbarkeit und Liebe gegen 
unseren gütigen Vater in den Himmel», der auch an seine Kinder 
in diesem Laude gedacht und alle- so über Bitten und Berstcheu 
gut auch für sie gemacht hat. Ja, wenn ich an die Tage unserer 
Hauptversammlung zUrückdenke, so finde ich. daß unsere Sprache 
recht unzulänglich ist, die Gefühle au-zudrütken, die da- Herz de. 
wegen. Ich sehe die Gesichter so vieler lieben Brüder und Schwcsterti 
und unter ihnen am deutlichsten die zur lieben Bibelhausfatnilie 
gehörenden,'wie all«, die Herzensfreude wiederstrahlen, die Gotte- 
Güte uns bereitet hät,'und den Wuiilch zu dienen, zu erfreuen, zn 
opfern im Inserisse anderer. Ja wahrlich, Sem, infchast mit den 
Heiligen de- Herrn zu hallen ist eine köstliche Gelegenheit. So habe 
ich bei euch herrlich«, kleine Vorträge hören dürfen über Geduld, 
Sanftmut, Opsersreudigkeit, selbstlose Hilfsbereitschaft und anderc 
Tugenden christlichen Charakter-, die, wenn auch nicht in Worten 
gehalten, tief zum Herzen sprayen. Möchten sich doch unser Ohr 
und Auge recht öffnen, auch .diese Sprache immer besser verstehen 
und reden zu lernen; dann wirb die Llebe mitcreinanter .wachsen 
in der.Wertschätzung der Früchte de« Geiste«"der neuen Gesinnung, 
nach denen wir mit Gott Ausschau halten dürfen zu unserer Freude.

Aber auch di« Borträge, die lieb« Brüder außer dielen uns 
auch in Wollen gehalten haarn, boten un< aus- neue die Fülle des 
Ralschlttsse« göttlicher Lieb«.' und weckten Loblieder de- Herzeii« und 
de« Munde- zur Ehre und 'Berherrlichuug dessen, der nach seiner 
großen Barmherzigkeit UN» wiedergezeugt hak zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferstehung Jes« Christi au» den Toten zu 
jcnem großen und köstlichen Erbteil, von dem Gott nicht müde wird, 
in seinem Wane zu un» zu reden.

All die mannigfachen Einzelheiten der Darlegungen werde» 
zwar nur wenige von unS zu behalten fähig s«in, aber der Gesamt- 
eindruck jener Tag«, gtwifserinaßen tor Reingewinn (ür unsere 
Seelen, den wir »uS allem schöpfe» dursten, verbleibt un« al- ein 
unauslöschlicher Segen.

Wir dursten ihn empsangen, indem unser Glaube an Gott 
unsern Vater und unsern Herrn Jesum samt d«m Vertrauen zu 
ihrer allweifen Überwaltung aller unserer Wege und Dinge aufs 
neue gestärkt und b festigt, die Liebe Lngesacht, der Eifer für des 
Herrn Dienst verm-hrr und all die zarten Triebe und Zweige 
unserer neuen Gesinnung z» fruchtbringendem Wach-Ium ttllichtig 
angeregt worden sind. So danke ich Golt, daß ich an dieser Haupt- 
vcrsammlung habe teilnchmc» bürscn als an einer Vorkehrung seiner 
Licbe zum Wohie seiner Kinder.

u>il«r»rhmtn und zwar so, daß er zu Pfingsten in OrlclSburg lei» 
wird, wohin, wie wir zuverfichtlich erwarltn, viele Geschwister Osi- 
preußniS kommen könne». Außer einem öffentlichen Dorlrag über 
das Ende d<S Zeitalter- werden in dem gleichen Saal, Ho lei 
Germania, einige andere Brüder den Geschwistern mit Vorträgen 
dienen. Wir hoffen, recht viele dem Geiste nach näher kennen zu 
lernen, und sür den Rest unsere- Pclgerlauses gegcnseilige Auf- 
miiiilcrungz» finde». Aiimeldunge» adressiere ma» au Sain, iratianck, 
Bc>Nncr8o>s b. Orteisburg.

Zu Pfingsten in Zürich und Steinperf.
D,c Geschwister in der Schweiz werden sich, wie uns mit- 

geteilt wird, bies«Ä Jahr wieder in Zürich zu einer schweizerischen 
Hauvwcrsamrnlung zusammen finden, und zwar finden die Vorträge 
und Besprechungen im Vollshaus, Helveiiaplatz, statt. Die Dresdner 
Lersammttmg finScl schon früher statt, so daß inanchc Geschwister an 
bcitzcn Gelegenheiten tcilnchmen können. Wir wünschen den lieben 
Geschwister» in Zürich deS Herrn reichsten Segen. Wir alle aber 
wolle» unS vereinen in herzlicher Fürbitte süc einander lind für 
alle berufenen Heiligen, damit wir aus irgendeine Weise, die der 
Herr nöglich gemacht hat, forischieitrn und hingelacigen zu der 
große» Versammliing dei Erstgebornen aus beni Berge Zio», als 
Glieder des großen Gesalbt«« Jéhovas, unseres AoltcS und 
unsere- Himmlischen Balers.

Alich in Steinperf Kr. Bicdcakopf wollen sich die Geschwister 
in größerer Anzahl znsammensinden, wie Br. Heinrich Schmidt VI 
schreibt. Für Quartier und Esten wird gesorgt. Anmeldungen möchten 
rechtzeitig an den gcnaiiuten Bruder gesandt werden.
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.Nut meine Marie will Ich treten und aut d,n Turm mich 
»teilen, und will spätern, um zu sehen, war es mit mit reden 
wird, and was irti erwidern rail meinen Nnlrlögern — va 
antwortete mir tehouo und sprach: Schreibe das derjeNt auf 
und grabe rs in Tafeln ein, damit man er geläufig lesen 
könne." (Habakuk r. I.)

-Auk der ^rve herrrcbl Äe^rünzru-r der Narronen it* 3ia:lo.:^!eit bei brauRnbctn Ä, er unb IIMÍ' npühcII l,o e,e» ter ^uiUoicn, tin» u! ricccr. c.l J ; île Dirn rue a 
oextaindAjien vor Furcht uno lirrointuna der linge. die über ten Grbfrei* lote mcnidHtâe OrfcaiahVH tornnivn, denn tie brüske ter Rimmel {ret Minimi tie Wustc^t 
ätschenj lucrOcn rcdjüiien werben. . . , Lena Idr die» geseveden iehet, erkennet, bog du« Aelw «Lolle« n^de is:. . . . tUidrc aai und Orba eure Gunter impor. wk".I 
«ure Erlösung. nadt " <^ut. 21, 2^--'^. 2k.> „Leine Llihe ^«Lcrtt^lej erleuebten den ^rttret«: . . , . ja ler nen Äcrr^tigkelr dre Versöhner b<< L^nde«.'' .Pj. Ul, 4 ; Jes 26. -.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion-
.Der Wachtturm" veneidlgt die «lnjig ISO»'- Grundlage chrlftlichn Hossnun, — dl« Bersähnung dur» da« teure «lut de, .Measchen Ehristu« Jtfu«, der fich 

selbst gab jum 8 6 [ e s < I b [alt -nlspr-chend«» gaufpreli, al» <h|a|] für «Oe*. (1. P-tt. I, IS; I. Dm. r, «z «al die,« feste Grundlage mit dem «old-, drm Sllb-r 
und den Edelsteinen <l. Jtor. 3, 11 —15; 2. Petr. I, 5—11) de» gättllchen Worte» aufbauend, Ist e» selne mettere Lufgabe, „ade >a erleuchten, welche« dte B-rrvaituirg de« 
Gehelmntsie« lei, da« . . . verborgen war tn Sott, ... auf dai jetzt . . . durch die Versammlung lHnllUtwahO kundgrtan werde die «ar mamitgfalllge vellhelt 
«alte«' — .welche« ln anderen Geschlechtern den SSdnea der Menschen nlchl land,elan w«rden, wie e« jetzt ,-offendart Ist." lEph. 3, S—». lv.j .Der Wachtturm" steh, 
fret on jeder Selle und jedem menschlichen Glaubentb-l-nntnl» and Ist dafür um >- mehr bestrebt, sich mtl allen feinen «tuierungen ,tla,llch dem im der Heiligen Schrift 
,e offenbarten willen »otte» in Ehristo ,u unterziehen. Er hat d-thalb adrr auch die Frelheit, -Ur«, e»a« irgend der Herr ,-sprachen, lllh» »ndrückhaieia« ,u oertttndige« 
— lame» an« die »»etliche Wel«d«it da» bezügliche verftandni« »«lchenlt. Seine Haitu», ist nlchl anmatzend dogma,isch. ader voller Auverficht; mir wiffen. Ml wir 
behaaoicn, indem wir UN« In uatischränlln» Glauben aus die sichern Berheihungen Gotte« stützen. G« Wied de«halb nicht« in den Spalten de« .Wachtturm«'' erfchelnen . 
da« mir nicht -I« Ihm modi,-salii, «rlennen «innen — da« nicht Seinem W-rl entsprich, und ,u Seiner »Inder Förderung in Gnade und Erkennt»!« lau,,. Wtr mdchlev 
nun unsere Lese, dringend ersuchen, den ,an,rn Inhal, dieser Zeiischttst am unfehlbaren Prüfstein — am gittttchen »ar« — ,a prüfe», au« dem wlr reichlich« gitale 

"'°*'"' WaS die Heilige Schrift »uS deutlich lehrt.
Die .Kirche" i.verfammlun,", ,Httau«wahi") tft der .t«mp«l de« lebendigen Gatte»" — ei» »«fondere« .Werl seiner Hande". Der Gustan diese« kealpel« 

hat während de« ganzen lroangeliumzcl,aller, feinen stetigen Fortgang genommen von der Zett an, du Shristu« zum «rldser der »ei« und ,ugleich »um Gastein diese« Tempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollende«, die Segnungen Gotte« aus .alle« Doll" lammen sollen. <1. Aar. 3, 16. 11; »ph. r, 20—32; I. was« 28, 14; Gal. 1, 28.) 

Mittlerweile werden die an da« Derfbhnungiopser Christi Glaubende» und G-tt-Gcw-ihten al« .»austri»-" behauen und poliert, und w«N» der letzte dieser 
»lebendige», ouberwählten und ststltchcn Steine" «übereilet Ist, wird der große Baumeister dieselben in der erste» »uferstrhung alle »«reinigen und zufammenfüge«; und 
der dann vollendete Tempel wird Mil sein«! Herrlichtet, erfülle werden und »ährend de« ganzen Tausend,ahrtogr« al« Dersammlun,»- und vermtttlungtorl zwischen Gott 
und de« Menschen dienen. lOffend. lê, h—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung sowohl für die ltirche, al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, dai .Ehristu« Jesu« durch Gotte« Gnad« den Lod schmeck 
für j e d « r m a n » sal« Safegelb für alles", und bat er .da« wahrhaftige Sicht" sein wird, »w e l q - » j « d - » > » d I e W « l t l » m m « n d e « Mensche» erleachtet" 
— .zu seiner Zeit", (h-dr. 2, »! I«h. I, »; l. Tim. t, ». 8.)

Der liirche, der H-rau,wohl, ist verheihen, bat ste ihrem Herr» gleich gemacht werden soll und Ihn sehen wird, wie er Ist, -l« »Letlhaderln der göttliche» Datar" 
und .Miterbln seiner Herrlichlell". <1. Joh. i, î; Jah. 17, 24; Däm. S, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtig« Ausgabe d«r ltirche Ist die Bervolllommnung und Zubereitung der Heiligen für Ihre» zulünfttgen Dienst — al« Kö«lge und Priester de« 
kommenden .Zellalter«"; ste find Golle« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sei» In Gnade I» Grienn int« und Lugend herantzuwochsen. <Gph. 4, >2, 
Matt. 24, 14 ; Osine». I, 8; 20, ».)

Die Hoffnung ber Welt liegt in de» ihr oerhethenen Segnan,-« der Erkenntest« der H-tI«zcI-,cnheit-n, »-Ich« all«« Menschen widerfahre« solle» — währe«d 
de« lOvvzährlgen Ada,geeicht Lhrisii — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Grlbfer und dessen »erherrltcht« «irche iHerau«wahl> alle« wlcdeig-bracht 
werden soll. wä« durch «dam verloren ging — wo ober auch alle hartnäckig «-«willigen vertilgt werde» soll«». lSpg. r, Ist—22; Jes. SS.)

r. r. D u s s e I l, Dedalteur de« englische» Original« The Watch Toner, Brooklyn, N. T., U. S. A.

Dirs« monatlich I« Gel««» stark «rschelaende Zeltschrllt
Ist direkt vom Verlag zu deziehm und lostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Ml. 

iste. 2,40; Fr. 2,bO; Dollar V,S0).
Bestellungen und ttorrespondenzen find zu adresficren an die 

wachttunn-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Uni«,äörn«,»tr. 7t, st-rm-n. 0-»l»chl»nä.

I« Amerika: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« St, .«roallpn Tabernacle*, Drool lo», SI. D.

Zweig« In L»ndoa, 8nglanb; Crebro, Schweden; Gens, Schweiz; 
«kisttanla, «torwegen; Kopenhagen, Dänemarl; Melbourne, Australien.

Eine Pilgerreise von Bruder Paul Balzereit.
Bruder Paul Balzereit befindet sich seit einigen Tagen auf 

einer Pilgerreise uiid wird, so der Herr will, in den Monaten Juni 
und Juli solgeude Orte besuchen: 
Allendorf b. Ro>db. 
Schüllars b. Rheine 
Meilen 
Gestringcn 
Bethel d. Bielefeld 
Homm sWcstj.) 
Herne „
Herle» ,,

rlenschwitt 
Gelsenkirchen 
Wallum (Rheiiil.) 
Tüsseldorf 
Cöln 
Düren b.Eölri 
Lärmen 
Wermelskirchen 
Remscheid 
Hagen (Wests.)

1.-2. Juni, : Steinperf (Hessen , 3.-4. Jul
3. „ I Alsfeld (Hessen) 5. „
4. „ 1 Cassel G.
.»—«;. „ Hosgeisiiiar 7.
7.—>. Halziilinden 8.
9.-10. .. Hannover 9.-10. „

11. Braiinschmcig 11.-12 „
12.-H. ,. Salzgitter 13.
14.-15. .. Bèass erleben 14.
16.-17. ,. ! Helmstedt 15. „
18. ! 'Diogbeburg 16.-17. „
IO. ■ Eggcrsdvrs 18.
20. ' Aschersleben 19.
21. Berlin 20.-22. .
22.- 23. „ s Belten (Mark) 23.
24. ' Giesensdorf 24.
25. „ Prenzlau 25.-26. „
26. Rostock 27.-28. „
27.-28. ,. Schiveriu 29.
29.—30. „ . Grcvcsinülzlcn 30.
1.-2. Juli. oÜbels 8!. ,,

Herr will, eine 
Pofen, Schlesien

Siegen (Wests.> 
Haigcr (DilllreiS)

Im August wird Bruder Balzerei!, so de 
Reise durch Pommern, Westprenfien, Ostpreußen, . .
ntib Königreich Sachsen unternehmen, und bitten wir dir Geschwister 
in diesen Gegenden, denen jein Besuch erwünscht wäre, recht bald
an UNS zu schreiben.

„Der BollSbotc" mit Bruder Russells Borträgeii.
Für unsere Leser in Deulschlarid, sowie im Auslande mit 

Aiisnaliine von den Bereinigten Glaalen von stfordamcrifa und 
Canada, liegt dieser stiummer des Wachtturms ein PvslbcslcUschein 
»ui die in Ärelilen (Lchlcfien) erscheinende ZciNllig „Der Bolks' 
botc", für das drille Biertcljaijr lOl.’i, bei. Wir liofjen, daß die 
Geschwister reichlichen Gebrauch davon machen werden, damit die 
Zeitung auf diese Weise crinutigt wird, die sehr inleressanlen wöchent­
lichen Borlräge von Bruder Russell auch in Zulunst regelmäßig zu 
veröffentlichen. Geschwister, die die Zeitung nut den Borlräge» gern 
an andere meilergebcn möchlen, sönnen mil e in e m Bestellschein auch 
aus mehrere Exemblare abonnieren.

Schrift-Studien.
Vaud 1 — „Dee Pl»» bet Zeitalter" — gibt einen nurtt non d-m 

In der Sibel geoffenbarten Glittiche» Pio» In bezug auf die Erlösung und Wiede«. 
Herstellung d-, Mensche» — 300 Setten.

Bau» 2 — „Die Zett tst herbei gekommen" — bet röchlet hie »rt und 
Weise unb ble Zeil de« zweiten« Komme»« de« Herr« und die bleib«,ü,Uchen 
Schrift,«ugaisse — 3»0 «eite».

Band S — „Drin SS«tgr«Ich kam««" — betrachtet ble Prophezeiungen, 
ble auf ble .Zett bei anbei" unb auf ble Berherrllchu», der Kirche unb di« Slls- 
rlchlung de« Millcn»Iam-Kb»igreich-« bezug nehme»; er enthalt auch rin Kapilel 
über die Grohe Pyramide und ihre literetnstimmung mit de» Daten und andere» 
Lehren der Bibel — 280 Seit«».

«an» 4 — Ive« Tag ver Rache — zeigt, bah di« Auflösung der gegen- 
»artigen Ordnung der Dinge aagefange» hat, und daß alle »orgefchlogenen Hell­
und Httf«miltel wertlo« find, nicht imstande, da« oorhergrfaqte schreckliche Ende ad- 
zumenden. Gr betracht«« i» den Ereignisten der Zett HI- Erfüllung »an Prophezei, 
unge» — tn«bef»ndere unsere« Herr« grob« sstroptzezetu«, von Matt. 24 unb 
Sacharfa« Prophezeiung, Gap. 14» 1—» — 380 Setten.

Ba»h 5 — DI» Versöhnung bei »r-aschen mit Batt — behandelt 
einen hbchst wichtige« Gegenstand — bai Zeuttum, glttchsam die Date am Dade, um 
dl« sich Ille Lette ve« Plane« gblttlchcr Gnade drehe». Derselbe tst der sorgfältigste» 
und aebeioollsten Betrachtung wert — 486 Seiten.

Baid 6 — Wie Situ« Schöpfung — behandelt die Schöpfung,wache, 
l. Mose l u. 2, und die Kirche (Herauiwahlf, Gotte« .Reue Schöpfung". Gr betrachte! 
Organisation, G-bräuch-, Zeremonie», Pflichten und Hoffnungen bcircstead die Ser», 
iene» und al« Sl>«d«r de« Selbe« unter dem Haupte »«genommenen — 615 Setten.

Prei« pro Band MI. 1,50 (Dollar 0,3»; Fr. 2,50; «r. 2,10). lut 
erhalten ste, einen nach dem andern, l et hm eise. Erschienen find: tn Gngllsch 
6 Bände, In Deutsch 6 0., tn Schwedisch 6 B., tn Dänisch-Norwegisch b 8., In 
Franzdfisch 2 B., In Griechisch B. l, 2, 3 und b, tn Finnisch 3 B-, und B. I I« 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungattsch, Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Thine- 
fisch und Japanisch, (gehn Ezemplare von irgendeinem Sand Mk. !»,-.>

Band l ln Wachtturm.Format, 60 Setten, Dollar 0,10; 40 Psg.; 
45 Heller; 50 Gent».; 10 Exemplar- «k. 2,50; «r. 3; F' 3-50- D'«l" »ledrtge 
Pret« ermöglicht e« auch den weniger Bemittelten, die gui« Botschaft zu oertündtgen.

WaS sagt die Heilt«« Schrift öder dir Hölle7
Etne sorgfälNge Settachtung sämtlicher Schttstst«ven, die mtt .Hölle", .Peln", 

»Qual" »der ähnlich au« dem Grundt-zt übersetzt find. — W Seiten starb — 
Prei« Ml. 0.40 lDoll. 0.lv> frani».
Die Wiederkunft »»sere» Herra — Parusla, Eptpbania, Apakalhps«

Welcherlei Ermattungen sind berechtigt? — Wie fallen wlr wachen? — Die 
Zeit seiner Parusla. — Die L-M-ls- feiner Gegenwart. — »In ben Lagen dieser 
Königreiche." — DU Lage de» Watten« <Don. IS) find -rsültt. — ,,Da« Hlmmel- 
reich kommt nicht mtt Beobachtung." -10 6. start. — Prei« Rt.0 30 lDoll. u.10) frl.

Die ENsiShütle t» per Wüste — Schalte» »b-sferrr Opfer".
Etne genaue Betrachtung lmit Illustrationen > der vordtldltchen Einrichtungen 

und Zeremonien de« fieischlichen J«rael und ihrer gegendildllche» Sedeuiung für 
da« geistliche Järael. — Für ernste Sbrlften ganz besonder« wichtig — ibo Selten 
start. — Prei» Marl v.«0 lDoll. 0.10) franto.

W-« sagt die Heilige Schrift über v«» Spiritismus k
Etne sehr lchtteiche biblische Darstellung de» Wesen« de» Spiititemu« tn 

leinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, befondtt» aber für aufrichtige 
E dritten von grölter Wichttgtrtt, da die gefährlichen Verführungen de« Spirttt«mu« 
einen immer gröberen Umfang annehmen und viele nach Wahrheit Suchende ge- 
fangen nehmen. - 100 Selle» start. — Prell Mt- ».40 (Dod. 0.10) franto.

Die Bibel gegen die Evolutionstheorie.
Ein Bewel«, dah die Entwickelung-theorie eine vollständige Verwerfung der 

einzigen Grundlage de« chrtstlichcn Glauben« Ist. — 42 Seiten flai l. — Preis 
Lil. o.-'O lDoll- 0.05: franto.

Das allgemeine und ewige Gesetz Bottes.
Seine Beziehungen ,u den zehn Geboten J«roel« und ihrem Sabballag. Für 

jeden wahren Lhrtsten nützlich u. wichtig. — S2 S. start. — Pr. M l. 0.3V (Do ll. v. tv) fr I.
Leitfaden und Unterrichtsmitlei.

Diese« Hilfsmittel besteht au« verfchledenen übersichtlich und alphabetisch 
geordneten Zusammenstellungen von Schriststeven und Gegenständen, welche für jeden 
Schrlitforfchtt in befondtt«! Meise dedeul>tng«o»ll fein sinnen. «k.0.40 lDoll. 0.10).

3ür die Kedaitlon ottantworilich: O. «. «otti,, Barme"' Unl-tdornerstrat« 76. Gedruckt dkl Sam. Luca«, ald«rietd.
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18. Jahrg. Barme« — Juni 1915 — Brooklyn Nr. 6

Das Vorrecht und die Notwendigkeit des Gebets.
„Laßt nns nun »ul jreimünakcil hinzutreten zu dem Thron der Gnade, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnad« 

finden zur rechtzeitigen kjülf«." (kfeb. ^, ^S.)

Fias Wort „Gebet" ist ein allgemeiner Ausdruck für alle 
U Arten von Anliegen, sei es eine Bitte, ein Lied, oder 
ein Ausdruck des Dankes und deS Lobes. Dem Worte 
„Flehen" scheint der Gedanke eines fortgesetzten Bittens oder 
wiederholten Betens unterzuliegen, eines sehnlichen Ver­
langens, eines Wartens aus den Herrn, daß er unsere Bitten 
erfülle.

Mit Recht hat der Dichter gesagt:
„Das Gebet ist der Seele tiefstes Sehnen, 
Ob cs in Worten Ausdruck findet oder nicht."

Der erste Hinweis auf ein Rahen zu Gott seitens 
der Menschen wird uns gegeben in Verbindung mit den 
Opfern, die Kain und Abel darbrachten. Sie kamen indes 
nicht mit einer Bitte zu einem Vater, sondern mit Opfern, 
durch welche sie die Sünde anerkannten. Der eine, der ein 
Opfer darbrachte, welches symbolischerweisc ein Sündopser 
darstellte, wurde von Gott angenommen; den andern weigerte 
sich Golt in irgendeinem Sinne des Wortes anzunehmen.

Zweitausend Jahre später erwählte Golt Abraham als 
die Person, durch welche die der Eva gemachte Verheißung 
erfüllt werden sollte; und ihm machte er die ganz bestimmte 
Verheißung, daß in ihm und seinem Samen alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werden sollen. Mit Abraham machte Golt 
einen Bund, den er mit Abrahams Nachkommenschaft erneu­
erte — nämlich mit Isaak, aber nicht mit Ismael; mit Jakob, 
aber nicht mit Esau. Diese Männer hatten das Vorrecht, 
beten zu können, weil sie aus Grund ihres Glaubens gerecht­
fertigt waren, um mit Gott Gemeinschaft zu haben.

Hernach dehnten sich diese Segnungen göttlicher Gunst 
und Gnade aus Israel als eine Nation aus; und Israel trat 
in diese Vorrechte in dem vollen Sinne des Wortes unter 
dem Gesetzesbunde ein, dessen Mittler Moses war. Von der 
Zeit an hatten alle Israeliten dieselben Gelegenheiten, Gott 
anzurusen, wie Abraham, Isaak und Iakob sie hatten. In 
einiger Hinsicht hatten sie sogar eine vorzüglichere Stellung. 
Sie hatten einen vorbildlichen Versöhnungslag, an dem sie 
vorbildlicherweise gereinigt wurden; und auf Grund dieser 
vorbildlichen Reinigung dursten sie Gott nahen, wie David, 
Hiskia und andere.

Der Tempel zu Jerusalem wurde „das Haus Gottes" 
genannt und das Boll ging hinaus zu dem Tempel, um zu 
beten. Anscheinend herrschte die allgemeine Annahme vor, daß 
man nicht allenthalben und überall beten könne. Dies geht 
airs der Unterredung unseres Herrn mit dem samaritischen 
Weibe hervor. Tie Beter wurden nur erhört, wenn sie zum 
Tempel gingen, um zu beten. Die Samariter hielten dafür, 
daß auf Gerizon, dem Berge in Samaria, der rechte Ort 
sei, um zu beten. Als das Weib unseren Herrn bezüglich 
dieser Sache fragte, deutete er an, daß die Juden recht hätten 
in ihrer Annahme, daß Jerusalem der Ort sei, wo man 
anbeten müsse. (Joh. -t, 20—21.)

Tie jüdische Nation war auf Grund ihres mit Gott 
tingcgangenen Gesetzesbundes in Bundesbeziehung mit ihm, 
und damit war den Israeliten die Möglichkeit gegeben, zu 
ihm zu beten. Gott achtet nicht auf alle Gebete, sondern 
nur aus diejenigen, welche von - Leuten kommen, die sich in 
einer besonderen Verfassung des Geistes befinden und in 
einer besonderen Bundesbeziehung zu ihm. Die Draußen­
stehenden — selbst treugesinnte ehrliche Heiden — hatten 
nicht das Vorrecht, welches Israel besaß.

Zutritt zum Thron der Gnade zu haben ist ein besondere» 
Vorrecht.

Während der Evangelium-Zeit der Wallung sind alle, die 
sich Gott völlig geweiht haben, geistige Söhne Gottes gewor­
den; und sie können ihre Bitten an ihn als an ihren Vater 
richten. Sie dürfen freimütig mit Vertrauen im Gebet dem 
Thron der Gnade nahen. Diejenigen, welche sich Gott nicht 
geweiht haben, haben keinen Fürsprecher, durch den sie sich 
ihm nahen könnten. Diejenigen, welche im Geiste des Gebets 
und mit einem wahren Begehren nach den Segnungen, welche 
Gott zu geben verheißen hat, kommen, werden sehen, daß das 
Gebet ein Vorrecht ist, welches sich aus eine gewisse Klasse 
beschränkt. Diejenigen, die es nicht als ein Vorrecht ansehen, 
könnten ebensowohl zurückstehen; denn Gott hat für die Welt 
noch keine Vorkehrung getroffen. Das Gebet ist das Vor­
recht der Kinder Gottes.

Kornelius war ein Mann, der nach Harnionie mit 
Gott trachtete. Obschon er seit Jahren betete und diel 
Almosen gab, so stiegen doch seine Gebete und Almosen nicht 
hinauf zum Gedächtnis vor Gott, bis eine bestimmte Zeit 
gekommen Ivar — bis daß Jesus gestorben und ausgesahren 
war in die Höhe, um dort vor dem Angesicht Gottes für 
uns zu erscheinen. (Apg. 10,1. 2. 4; Heb. 9, 24.) Drei Und 
einhalb Jayre nach dem Kreuzestode unseres Herrn, am 
Ende der Zeit der besonderen Gunst für die Juden, stiegen 
die Gebete und die Almosen dieses Mannes hinaus zum Ge­
dächtnis vor Gott. Aber selbst dann «nutzte er erst Männer 
nach Joppe senden, um den Apostel Petrus zu holen, damit 
dieser ihn unterweise, wie er die Segnungen Gottes in 
Christo empfangen könne. Als Kornelius Christum annahm, 
wurde unser Herr sein Fürsprecher, und der Heilig« Geist 
kam aus ihn. Danach hatte er daS Vorrecht, dem Vater vor 
dem Throne der Gnade zu nahen.

So ist es mit der Menschheit heutzutage. Es gibt 
für jedermann nur einen Weg, aus dem er des Vorrechts 
des Gebets teilhastig werden kann. Ein jeder muß die Tat­
sache annerkcnncn, daß er ein Sünder ist, und daß er zu 
Gott nur Zutritt haben kann durch Christum. An einem 
irdischen Hose schreibt es die Hossitte vor, daß jemand, der 
dem Könige vorgestellt zu werden wünscht, zuerst eine Ein­
ladung erhält, vor dem Könige zu erscheinen; und dann muß
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er zu einer bestimmten Zeit und in einer vorschriftsmäßigen 
Kleidung erscheinen. Ebenso ist es an dem himmlischen 
Hofe. Niemand kann zu Gott kommen, als nur durch Christum 
Jesum. Nachdem er unseren Herrn als seinen Erlöser 
angenommen und sich selbst durch die Weihung dargcbracht 
hat, bedeckt unser Herr als sein Fürsprecher seine Unvoll­
kommenheit mit den Kleide seiner eigenen Gerechtigkeit, und 
stellt ihn dem Vater dar. Dann wird er angenommen und 
erlangt das Vorrecht des Gebets.
Die Besitzer gewisser Eigenschaften de» Geistes neige» von 

Natur dazu, Gott zu nahen.
ES entsteht nun die Frage: Wenn die Welt nicht Gott 

im Gebet nahen kann, auf welche Weise zieht Gott dann die 
Menschen zu sich? Die Schrist sagt, daß niemand zu Christo 
kommen kann, es sei denn, daß der Vater ihn ziehe. (Joh. 6, 44.) 
Die Antwort ist, daß das Ziehen nicht durch den Heiligen 
Geist geschehen kann; denn diesen Geist hat die Welt noch 
nicht empfangen. Die ziehende Macht, die der Allmächtige 
im Hinblick auf die Menschheit ausübt, ist verschiedener Art. 
Einige haben ein tiefes Begehren, Gott onzubeten, andere 
haben ein schwaches Begehren, und andere Haden überhaupt 
kein Begehren. Dieser Unterschied läßt sich auf die Gestalt 
des GehirnS zurückführen. Die Menschen iverden in dieser 
Hinsicht unterschiedlich geboren. (Ps. 51. 5.)

Verschiedene Unvollkommenheiten wurden uns vor unserer 
Geburt ausgeprägt. Die Schrift sagt: »Da ist kein Gerechter, 
auch nicht einer"; „denn alle haben gesündigt und erreichen 
nicht die Herrlichkeit Gottes." (Röm. 3, lO. 23.) Alle reichen 
nichl an den Maßstab hinan, der dem Wohlgefallen Gottes 
entspricht. Doch gibt es unter den Menschen einige, die ihre 
Ehrerbietung nicht verloren haben, was immer sie auch sonst 
durch Mangel an geistigem Gleichgewicht infolge des Falles 
verloren haben mögen. Oder es ist bei ihnen die Eigenschaft 
der Gewissenhaftigkeit oder der Wertschätzung der Gerechtig­
keit gut entwickelt. Diese Eigenschasten ziehen ihre Besitzer 
zu Gott hin und machen sie ihm zugencigl. Solche Menschen 
fühlen, daß sie ohne Gott nicht glücklich sein könnten. Dies 
ist der ziehende Einfluß.

Diesen ziehenden Einfluß kann man durch die Wirkung 
eines Magneten illustrieren. Wenn man in ein Kästchen mit 
Sägespänen eine Anzahl Siahlspäne streuen und einen Mag­
net nahe über die Oberfläche halten würde, so ivnrden die 
Siahlspäne sofort auf die Anziehung des Magneten reagieren. 
Die Sägespäne andererseits würden unberührt bleiben: auch 
würden die Stahlspäne auf keinen Einfluß hin reagieren, als 
nur aus den eines Magneten, sei es durch direkte oder indi­
rekte Einwirkung.

Der Mensch wurde cm Ebenbilde Gottes erschaffen. 
Der Fall hat dieses Ebenbild sehr verderbt, aber niemand 
ist desselben gänzlich beraubt. Die Geisteskräfte aller sind 
aus dem Gleichgewicht geraten, bei einigen in dieser, bei 
anderen in jener Richtung. Wenn Personen, deren Organe 
der Ehrfurcht und der Gewissenhaftigkeit weniger degeneriert 
sind, mit der Wahrheit in Berührung kommen, so neigen sie 
dazu, dieselbe zu erforschen, hoffend, dadurch näher zu Gott 
gezogen zu werden. Diejenigen, deren Organe der Ehrfurcht 
und der Gewissenhaftigkeit mehr degeneriert sind, haben diese 
Empfindung-nicht; und sie werden nicht zu Golt hingczogen, 
ob sie ihn wohl tastend fühlen und finden möchten.

Diejenigen, die außerhalb dieses ziehenden Einflusses 
stehen, sind darob nicht zu tadeln; denn sie wurden unter diesen 
ungünstigen Verhältnissen geboren. Diejenigen, welche Ehrer­
bietung vor Gott haben, sind günstiger gestellt, denn wer zu Gott 
kommen will, maß Glauben an Christum haben; denn ohne 
diesen Glauben kann es keinen Segen geben. Zuerst vermag 
der Sucher nach Gerechtigkeit dccse Segnung und dieses 
Vorrecht nicht klar zu erkennen. Er sehnt sich danach, Golt 
zu erkennen, und indeni er sucht, findet er; und indem er 
anklopst, wird ihm ausgetan. (Matt. 7, 7- 8.)

Daher wird ein jeder, der Golt sucht, ihn finden, denn 
die Schrist verheißt: „Nal>et euch Gott, und er wird sich euch 
nahen." (Jak. 4, 8.) Diejenigen, welche also den Weg zu Gott

finden, haben etwas, für das sic dankbar sein müssen, indem 
sie die Veranlagung besitzen, die sie zur Wertschätzung des gött­
lichen Wesens leitete. Personen von ausgesprochenem Charakter 
tvcrdcn auf dem Wege sortschreiten und iverden, ivenn sie 
treu sind, die Belohnung erlangen. Diejenigen, die ihn nicht 
haben, werden vom Herrn nicht gezogen, bis er sich im 
nächsten Zeitalter ihrer annimmt. Wir können daher nicht 
annehmen, daß im gegenwärtigen Zeitalter jeder gezogen wird.

Nachdem jemand gezogen, geführt und belehrt ivorden 
ist, tritt sein Wille in Tätigkeit. An ihm liegt es, zu 
entscheiden, welchen Weg er verfolgen will. Wenn er sieht, 
daß niemand zu dem Vater kommen kann als nur durch 
Christum, und daß die Bedingungen in der Selbstopfcrung 
bestehen, so liegt ihm die Sache klar vor Augen. Es gibt 
Schriftstellen, die ihm die Schwierigkeit des Pfades vor 
Augen führen, aber es gibt auch andere Schriftstellen, die 
ihm die Herrlichkeit, Ehre und Unverweslichkeit am Ende des 
Weges zeigen. Die Person hat nun darüver zu entscheiden. 
ivaS sie tun will. Aber man kommt nicht völlig in die 
Familie Gottes, bis man die Entscheidung getroffen und den 
Schritt völliger Weihung zum Tode getan hat; nur dann 
kann man durch den Heiligen Geist gezeugt werden und in 
die Schule Christi eintreten.

DaS Gebet ist ein Vorrecht des Haushalts des Glaubens.
Während der jüdischen Zeitverwaltung hatten die Juden 

das Vorrecht, sich Gott im Gebet zu nahen; aber während 
des Evangelium-Zeitalters haben sie dieses Vorrecht nicht ge­
habt. So lange, als die Opfer des Bersöhnungstüges jähr­
lich dargebracht wurden, hatten sic das Vorrecht des Gebels 
unlcr dem GesetzeSbunde; aber sobald die vorbildlichen Sünd- 
opfer aufhörten, hörten auch alle die Vorrechte aus, welche 
jener Bund ihnen verbürgte. Deshalb haben die Juden keinen 
Zutritt zu Gott. Sie befinden sich noch unter dem Gesetzes- 
Hunde; aber sie haben diesen besonderen Charakterzug desselben 
verloren, weil das vorbildliche Priestertum aufhörte anerkannt 
zu werden, von der Zeit an, da der gegenbildliche Priester 
erschien.

Die Kirche Christi hat daher allein in dieser Zeit 
das besondere Vorrecht, sich Gott im Gebet zu nahen; denn 
der große gegcnbildliche Hohepriester hat ein hinreichendes 
Sündopfer in der Darbringung seiner selbst gemacht. Ein 
jeder, der da will, kann sich durch Glauben an ihn und unler 
den Bundesbeziehungcn des Opfers Golt im Gebet nahen, 
ohne zweifelnde Überlegung.

Aber währcnd^nur die geweihte Klaffe, das Unlcr- 
priestertum, die Neue Schöpfung, so ermutigt wird, dem Throne 
der Gnade mit Freimütigkeit und Vertrauen zu nahen, so können 
doch alle diejenigen, die im rechcen Sinne dem „Haushalte des 
Glaubens" angehören. die Vorrechte des Gebets, die Vorrechte 
der Danksagung und der Fürbitte genießen; und sie können 
den Frieden Gottes genießen, dadurch, daß sie sich der Ver­
gebung der Sünden durch den Glauben an die Versöhnung 
bewußt sind.

Während des Millennium-Zeitalters ivird jeder gute 
Charakterzug seinem Besitzer zum Vorteil gereichen, und jeder 
böse Charalicrzug zum Nachteil. Aber kein Vorteil wird so 
groß sein, diß er irgend jemand befähigen ivürde, die Voll­
kommenheit zu erreichen ohne die Hilse des Messias. Die 
weniger Gesunkenen werden ihre Schritte nicht so weit rück­
wärts zu lenken haben; aber dem wird viel Gnade dargereicht, 
der viel Gnade nötig hat. Die Macht des großen Mittlers 
ivird allen Lagen angemessen sein; denn die Schrist gibt 
uns die Versicherung, daß das Königreich Christi zu eben 
dieiem Zweck ausgerichtet iverden wird. Da es keinen Gc- 
rechien gibt, auch nichl einen, so bedürfen alle des Beistandes 
des großen Messias, um sie in völlige Harmonie mit Golt 
zurückzubringcn.

Tas Gebet eine Gelegenheit und eine Notwendigkeit.
Obschon das Gebet ein Vorrecht und nicht ein Gebot 

ist, so macht unser Zustand es doch zu einer Notwendigkeit. 
Wegen des Falles des Menschen aus seiner ursprünglichen
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Vollkommenheit hat unser Fleisch Unvollkommen Heiken, Ge­
brechen; und doch haben Mir als Neue Schöpfungen eine 
Verantwortlichkeit für diese Schwachheiten. Der einzige Weg, 
diesen Verantwortlichkeiten zu entsprechen, ist der, daß wir 
zum Thron der Gnade gehen, um dort Hilse zu erlangen 
in der Zeit der Not. Wer daher häufig im Gebet zum 
Thron der Gnade geht, zeigt dadurch an, daß er die Not­
wendigkeit anerkennt, die Gelegenheit zu gebrauchen, die Gott 
in seinem Interesse und als sein Vorrecht vorgesehen hat.

Das Gebet ist notwendig für das Wohlbefinden eines 
jeden, der die Segnungen und Vorrechte seines Organismus 
auf rechte Weise genießen möchte. Wir haben das Organ der 
Ehrerbietung, welches uns zur Anbetung Gottes hinleitet. 
Wenn wir diese Anbetung versäumen, sei es durch Unwissen­
heit oder willentlich, so tonnen unsere besten Interessen nicht 
gedeihen. In dieser Hinsicht dient die Mehrzahl der Menschen 
nicht ihren besten Interessen; dec Christ aber tut dies.

Ein jeder, der genügend wachsam ist, wird stets ivissen, 
wann er zu beten hat. Wacht er in rechter Weise, so wird 
ihm stets etwas vor Augen treten, das ihn zum Beten ver­
anlaßt. Wenn er sieht, daß eine Gefahr herannaht, und er 
sagt: .Morgen früh will ich deswegen beten", so macht er einen 
Fehler, Sobald jemand auch nur eine Ahnung von einer 
herannahenden Schwierigkeit hat, so sollte er sie zum Gegen­
stände des Gebets machen. »Wer anklopft, dem wird aus­
getan werden." Ein jeder, der nach dem göttlichen Wohlge­
fallen trachtet, wird es finden.

Tas Volk des Herrn hat nach jeder Richtung hin zu 
wachen. Unsere Zeit ist dem Herrn geweiht, und es ist unsere 
Pflicht, darüber zu wachen, daß fie für ihn verwendet wird. 
Wenn wir ihm unsere Zeit weihen und sie dann damit ver­
geuden, daß wir Novellen und andere weltliche Literatur lesen, 
oder unS dem Spiel hingeben, so verwenden wir unsere Zeit nicht 
rechtmäßig, obwohl die Dinge, die wir tun, an sich nicht 
sündig sind. Gleicherweise haben wir über unsere eigenen 
Versuchungen zu wachen und darnach zu trachten, uns selbst 
zu beherrschen und auf der Hut zu sein, sowohl wider unsere 
eigenen Schwächen als auch wider diejenigen anderer. Auch 
haben wir auf das Wort des Herrn zu achten, damit wir 
völlig geschickt sein können zu jedem guten Wort und Werk.

Jede Versuchung, jede Prüfung ist eine besondere 
Versuchung, eine besondere Prüfung. Niemand weiß, wo­
hin die kleinste Versuchung führen mag. Die Schrift warnt uns, 
damit wir auf der Hut sein möchten; denn das, was als etwas 
Geringes erscheinenen mag, kann zu etwas Großem 
führen. Die Tatsache, daß etwas gering erscheint, besagt 
nicht, daß darin nicht das ernsteste Ereignis unseres Lebens 
verborgen sein kann.

Diejenigen, welche mehr Gelegenheiten zuni Dienst hoben, 
sind der Versuchung nicht so ausgesetzt, wre diejenigen, die 
weniger Gelegenheiten haben. Wir sollen daher .im Fleiße 
nicht säumig", sondern „inbrünstig im Geist, dem Herrn 
dienend" sein. (Röm. 12, IL) Tie Pflichten, auf der Hut 
zu sein vor der Well mit ihren Versuchungen, vor unserem 
eigenen Fleische mit seinen Schwachheiten, und vor dem 
Widersacher und seinen Täuschungen, werden uns vollauf 
beschäftigt halten.

Wir sollen auch wachen hinsichtlich der Zeichen der Zeit. 
In den Tagen unseres Herrn tadelte er einige, weil sie die 
Zeit ihrer Heimsuchung nicht erkannten. Ec sagte zu ihnen: 
„Das Angesicht der Erde und des Himmels wisset ihr zu 
beurteilen; wie aber ist es, daß ihr diese Zeit nicht be­
urteilet?" (Luk. 12, 56.) Wenn wir uns zu sehr der Arbeit 
oder dein Vergnügen hingeben, und dadurch der Zeit zum 
Studium und zum rechten Wachen ermangeln, so kommen ivir 
in Schwierigkeiten.

Wachsamkeit im Gebet.
Es ist ein Ding, versuchlzu werden, und ein ganz anderes 

Ding, in Versuchung zu kommen. Unser Herr ivar „in ollem 
versucht in gleicher Weise wie wir, ausgenommen die 
Sünde" — er gab dem Versucher auf keinerlei Weise nach. 
So sollte es mit uns sein. Wir sollen dem Teufel wider­

stehen, und ivachcn und beten, damit wir nicht der Versuchung 
anheimsallcn. Wenn wir nachlässig sind, wenn wir denken, 
„ach, ein wenig Nachgiebigkeit würde uns nichts schaden", 
so sind wir in Gefahr. Die einzig sichere Stellung, die wir 
einnchmen können, ist beständiges Wachen und Beten; 
denn wenn wir in Versuchung h i n c i n k o m in e n , so 
wissen mir nicht, wo die Sache enden mag. Es hat jeniand 
treffend gesagt: „Wir können eS nicht verhindern, daß die 
Vögel über unsere Köpfe hinwegfliegen, aber wir können 
es verhindern, daß sie Nester in unserm Haar bauen."

In der 'Nacht, in der unser Herr verraten wurde, war 
der Apostel Petrus unter denen, die am meisten Selbstver­
trauen hatten. Er sagte zum Herrn: „Wenn sich alle an dir 
ärgern werden, ich werde mich niemals ärgern." (Matt. 26, 33.) 
Er wußte nicht, wieviel Schwachheit in ihm war; als der 
Herr in jener denkwürdigen Nacht wachte und betete, 
war Petrus einer der ersten von denen, die e i n s ch l i e f e n. 
Nachher >oar gerade er es, der den Herrn verleugnete, 
und sogar mit einem Eide.

Wir erinnern uns der Worte unseres Herrn an Petrus: 
„Simon, Simon! Siehe, der Satan hat euer begehrt, euch zu 
sichten wie den Weizen. Ich aber habe für dich gebetet, auf 
daß dein Glaube nicht aufhöre." (Luk. 22, 3l. 32.) Gerade 
der Mut des Petrus ließ ihn in die Falle hineingeraten, die 
der Widersacher ihm gestellt hatte. Diese Eigenschaft bewies 
er, als er in den Hof des Palastes ging und sich unter die­
jenigen mischte, die dort waren. Johannes, der ihn begleitete, 
war ein Verwandter von einem der Priester; aber Petrus, 
der an seiner Sprache als ein Galiläer erkannt wurde, war 
mutig genug einzutreten, selbst angesichts der Tatsache, daß 
er einem der Knechte des Hohenpriester- das Ohr abgehauen 
hatte. (Joh. 18, 15. 16.)

Unser Herr halte zum voraus gesagt, was sich ereignen 
würde, als er zu Petrus sprach: „Ich sage dir, Petrus, der 
Hahn wird heute nicht krähen, ehe du dreimal geleugnet hast, 
daß du mich kennest." (Luk. 22, 34.) Nachdem dies in der 
Nacht des Verhörs geschehen war, gedachte Petrus der Worte 
des Herrn, und „er ging hinaus und weinte bitterlich". (Luk. 
22, 62.) Hätte er dies nicht getan, so wüßten wir nicht, was 
aus ihm geworden sein würde. Das Weinen zeigte, daß die 
Verleugnung nur das Resultat derSchwachheit des Fleisches >vac.

Petrus hatte einen falschen Weg cinschlagen können. 
Er hätte sagen können: „Ich hatte ein Recht, mein Leben zu 
schützen und zuzusehen, daß ich nicht in die Sache verwickelt 
tvuide." — So würde er in eine falsche Herzensvcrsassung ge­
raten sein. Aber indem er diese böse 'Neigung überivand, 
bewies er, daß er trotz seiner dreimal wiederholten Verleug­
nung im Innern seines Herzens seinem Meister treu war. 
So ist es auch mit uns; derjenige, der den kleinsten Ver­
suchungen widersteht, stärkt damit seinen Charakter, um sähig 
zu sein, auch größeren Versuchungen zu widerstehen.

Es gibt eine Geschichte zur Illustration dafür, welch 
eine Weisheit darin liegt, sich von der Verjuchung fernzu- 
halten. Es wollte jemand einen Kutscher ansteUen, und 
mehrere hatten sich gemeldet. Sie traten in seine Schreibstube 
ein, und er fragte sie: „Wie nahe könntet ihr am Rande eines 
Abgrundes vorbeisahrcn, ohne eine Gefahr befürchten zu 
müssen ?" Einer sagte, er könne einen Fußbreit von dem 
Rande entfernt fahren, ohne zu befürchten, abzustürzen: ein 
anderer jagte, er könne mit Loichcrhelt aus sechs Zoll Ent­
fernung von dem Rande fahren, usw. Schließlich sagte einer, 
der den andern stillschiveigend zugehürl hatte: „Ich weiß Nicht, 
wie nahe ani Rande des Abgrundes ich ohne Gefahr jähren 
könnte; aber das weiß ich. daß ich mich so tvcil wie möglich 
davon entfernt halten tvürde." Dieser Mann erhielt die Stelle.

Dies ist der Grundsatz, nach dem wir handeln sollten. 
Derjenige, dec sich am weitesten von dcrBcrsuchung entfernt hält, 
geht am sichersten. Diejenigen, die zu großes Vertrauen in 
ihre eigene Kraft setzen und so der Gefahr zu nahe kommen, 
lausen Gelahr, über den Rand zu gleiten. Laßt uns stets 
beten, damit wir nicht in Versuchung hineinkommen; laßt uns 
auch wachen, damit wir uns von der Gefahr fernhaltcn.
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Beten um zeitliche Dinge.
Am letzten Abend des Zusammenseins mit seinen Aposteln 

sagte unser Herr zu ihnen: .Bis jetzt habt ihr nichts gebeten 
in meinem Namen. Bittet, und ihr werdet empsangen, auf 
daß eure Freude völlig sei." (Joh. l(ï. 24.) Zweifellos ist 
ein besonderer Segen für diejenigen vorhanden, die sich auf 
die Erfüllung dieser Verheißung stützen. Unser Herr sagte 
bei einer Gelegenheit, daß der Himmlische Vater bereitwilliger 
ist, Heiligen Geist denen zu geben, die ihn darum bitten, als 
irdische Ellern es sein würden bezüglich guter Gaben für ihre 
Kinder. (Luk. 11» 13.) Er sagte damit nicht, daß wir not­
wendigerweise die Worte aussprechen müßten: .Gib uns 
Heiligen Geist", oder daß wir um einen Pfingstsegen beten 
sollten, wie einige wohlmeinende Freunde dies tun,- sondern 
er sagte, daß wir beten sollten um den Geist der Wahrheit, 
um den Geist eines gesunden Sinnes, um die Weisheit von oben.

Wir sind nicht weise genug, um unsere Angelegenheiten 
recht zu führen. Es wird uns gesagt: „Wenn aber jemandem 
von euch Weisheit mangelt, so bitte er von Gott, der allen willig 
gibt und nichts vorwirfl. und sie wird ihm gegeben werden." 
(Jak. 1, 5.) Dieser Weisheit scheinen wir als die Diener 
Gottes besonders zu bedürfen, damit die Reden unseres Mundes 
und das Sinnen unseres Herzens wohlgefällig seien vor dem 
Herrn. (Ps. >9, 14.)

Unser Herr belehrte seine Jünger: „Seid nicht besorgt, 
indem ihr saget: was sollen wir essen? oder, was sollen 
wir trinken? oder, was sollen wir anziehen? Denn nach 
allem diesem trachten die Nationen; denn euer himmlischer 
Vater weiß, daß ihr dies alles bedürfet." (Matt- S, 31. 32.) 
Seine Worte deuten an, daß wir von der Welt unterschiedlich 
sein sollen. Die Welt würde bereit sein, um jede nur er- 
denllichc Segnung zu bitten — um verschiedenerlei Nahrung, 
Häuser, Geld und was nicht alles! Um geistliche Dinge 
könnte sie nickt beten, denn es mangelt ihr an Wertschätzung 
sür solche Gaven. — .Seid ihnen nicht gleich."

Warum sagte denn unser Herr in seinem Gebet: .Unser 
tägliches Brot gib uns heute" ? Dies bedarf einer besonderen 
Erklärung. Der Herr hat verheißen, daß, wenn ivir treu sind, 
unser Brot uns dargereicht wird, und unser Wasser nie ver­
siegt. (Jes. 33, 16.) Er wird uns nicht versäumen. Es ist 
sehr richtig, daß ivir den Herrn anerkennen als den Geber 
alles Guten. Seiner Verheißung gemäß schauen wir auf zu 
ihm, erwartend, daß er uns Nahrung und Kleidung geben 
werde. Was wir auch besitzen inögen, wir erkennen unsere 
Abhängigkeit von dem Herrn hinsichtlich aller unserer Be­
dürfnisse an und möchten ihn um nichts bitten, was er uns 
nicht zu geben bereit sein würde.

Je mehr unsere geistige Entwickelung svrtschreitet, um 
so weniger sind wir geneigt, dem Herrn Vorschriften zu 
machen, und um so größeres Vertrauen haben wir zu seiner 
Weisheit und um so größeren Glauben an seine Verheißungen. 
Nichtsdestoweniger dürfen wir unsere irdischen Bedürfnisse 
vor ihn bringen und eingedenk seiner Verheißungen aus ihn 
trauen. Davon dürfen wir völlig überzeugt sein, daß der Herr, 
der uns berufen hat, um seine Nachfolger zu sein, unseren 
Gang übermaltet; und er wird es so lenken, daß alle Dinge 
zu unserem Besten niitwirlen müssen. Wenn er uns beruft, 
Glieder des Leibes Christi zu werden, so kann uns weder 
Mangel an Nahrung noch irgendctivas an der vollen Ge­
legenheit hindern, unsere Berufung und Erwählung festzu- 
machen.

Man kann sagen, daß das Leben einen besonderen Reiz 
l>abe für diejenigen, um welche sich der Engel Jehovas lagert. 
<Ps. 34, 7.) Der Herr leitet seine Kirche. Können wir an­
gesichts dieser Tatsache glauben, daß er es zulassrn werde, daß 
wir unser Leben durch Unglücksfall oder Krankheit verlieren, 
ehe wir Zeit haben, den Bedingungen seiner Einladung zu ent­
sprechen? Gewiß nicht! Daher heißt es: „Nicht vom Brot 
allein soll der Mensch leben, sondern von jedem Worte, das 
durch den Mund Gottes ausgeht." (Matt, t, 4.) Wir ver­
trauen den Verheißungen Gottes. Er wird seinen göttlichen 
Vorsatz in uns vollenden, wenn wir in ihm bleiben und sein 
Wort in uns bleibt, und wenn wir treu im Gehorsam sind.

Der Schreiber entsinnt sich nicht von Kindheit an, den 
Herrn um körperliche Kraft und Gesundheit gebeten zu haben. 
Er hat Zeiten durchgemacht, in denen seine körperliche Kraft 
nicht groß war, währenddem sich Gelegenheiten zum Dienste 
boten, die mehr Kraft vorauszusetzen schienen, als er besaß. 
Dann ging er freudig im Gebet zu dem Herrn und sagte ihm, 
daß er ihm vertraue, daß die nötige Kraft und alles das, was 
nach des Herrn Weisheit für ihn erforderlich sei, ihm geschenkt 
werden würde, daß er aber, wenn es dem Herrn wohlgefiele, 
durch ihn weniger zu vollbringen, immerhin tun würde, 
was er vermöge, den Rest dem Herrn überlassend im Bewußt­
sein dessen, daß alles, was der Herr zulassen würde, sür ihn 
zum Guten ausschlagen müßte.

Dieses Verhalten hat stets genügt. Während der vierzig 
Jahre seines tätigen Dienstes hat er nie eine Versammlung 
versäumt wegen Mangel an Kraft, obschon es Zeiten gegeben 
hat. in denen seine Freunde sagten: „Du kannst heute abend 
unmöglich sprechen!" Seine Antwort ist stets gewesen: „Wenn 
der Herr mir Kraft gibt, so werde ich zu dem Versammlungs­
lokal gehen und werde ihm vertrauen, daß er mir Kraft zuin 
Reden geben wird." Einst wandelte ihn am Rednertisch fast 
eine Ohnmacht an; aber stets wurde ihm genügend Gnade 
dargereicht. Solange als er sich diesseits deS Vorhangs be­
findet, beabsichtigt er, stets zu reden, wenn sich ihm eine Ge­
legenheit dazu bietet und wofern er dazu fähig ist. Er ist 
davon überzeugt, daß, wenn der Herr ihm die Gelegenheit 
zu reden gibt, er ihm auch die nötige Kraft darrcichen wird.

Rechte Gebetsgegenstände.
Wenn wir an die Worte des Apostels Jakobus denken: 

„Ihr bittet und empfanget nichts, weil ihr übel bittet" (Jak. 
4. 3), so fühlen wir, daß wir sorgfältig sein sollten hin­
sichtlich dessen, um was wir bitten. Unser Herr belehrte 
seine Apostel darüber, daß es sehr wichtig ist, in ihm zu bleiben 
und darauf zu achten, daß seine Worte in uns bleiben, wenn 
wir unsere Gebete beantwortet haben möchten. Er sagte: 
„Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, 
so werdet ihr bitten, was ihr wollt, und eS ivird euch ge­
schehen." (Joh. 15, 7.) Mit anderen Worten: Gebete, die 
nach des Herrn Willen sind, werden beantwortet; aber solche 
Geoete, welche seinem Willen zuwiderlaufen, bleiben unbe­
antwortet.

Es würde kein wahres Gebet sein, wofern man scldst- 
süchtigerweise um irdische Dinge bitten würde. Viele Ehrisle» 
neigen dahin, dem Herrn vorzuschreiben, was er für sie tun 
soll — daß bei einer Versammlung so und so Diele bekehrt 
werden sollten; daß diese Versammlung Erfolge ausweisen 
solle, usw. Unsere Gebete sollten höhere Ziele verfolgen denn 
diese. Irdische Dinge sollten nur beiläufig erwähnt werden. 
Wir sollten den Wunsch hoben, unser Leben in einer dem 
Herrn wohlgefälligen Weise zu fristen und sollten dankbar für 
alles sein, was seine Vorsehung uns bescheren mag. sei es 
viel oder wenig.

Es ist gesagt worden, daß es ganz am Platze sei, um 
irgendetwas zu beten, das Gott bereit ist zu geben. Wir 
dürfen um Heiligen Geist bitten, um mehr Liebe, mehr Sanft­
mut, mehr Geduld, mehr Weisheit von oben. Wir dürfen 
bitten, daß alle diese Dinge zu unserm Besten Mitwirken, denn 
das entspricht seiner Verheißung. Wir dürfen um die Leitung 
des Herrn bitten — daß er uns nach seinem Wohlgefallen 
führe. Aber es ist nicht an uns, ihm v o rzu schreiben, was 
er tun solle; denn seine Absichten sind uns im allgemeinen 
verborgen.

Unser Herr stellte in seinen Gebeten keine Forderungen. 
Er sagte bei seinem Flehen: „Nicht mein Wille, sondern der 
deine geschehe" — ich habe keinen eigenen Willen, sondern ich 
habe meinen Willen hingegeben und begehre, daß dein Wille 
geschehe. Dies ist ein Gebet völliger Unterwürfigkeit. Es 
bedeutete nicht, daß unser Herr nicht im Glauben beietc; auch 
nicht, daß er nicht das erhalten würde, um das er betete. Es 
bedeutete, daß er begehrte den Willen des Vaters kennen zu 
lernen; und er erfuhr, daß es der Wille des Vaters war, daß 
er den Kelch leeren sollte bis aus die Hefen.
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Wenn wir in Unterwürfigkeit verharren, so werden sich 
unsere Gebete mehr und mehr zu Kundgebungen der Dankbar­
keit gestalten. Wir werden immer mehr wünschen, daß sein 
Wille in uns geschehe, anstatt daß wir ihm unsern eigenen 
Willen Vorträgen. Alles, was geschieht, geschieht im Einklang 
mit seinem Plan, der ausgeführt werden wird, und den er 
weder uns noch auch irgendeinem Menschen in der Welt zu­
liebe abändern wird. Wer eine solche Entwickelung des christ­
lichen Lebens erreicht hat, der ist sich dessen bewußt, daß es 
nicht notwendig ist, Gott zu bitten, diesen oder jenen zu er­
retten, denn hat Gott nicht verheißen alle zu erretten, die 
auf dem von ihm vorgeschriebenen Wege zu ihm kommen?

Betrachten wir den Füll mit Saulus von TarsuL. Er 
suchte den Willen Gottes zu tun, aber er war verblendet. 
Nachdem Gott seine Augen bezüglich der wirklichen Tatsachen 
aufgetan hatte, schlug er den richtigen Weg ein. Er war 
ein der Heiligkeit zugencigter Mann, sowohl ehe er die Wahr­
heit empfing, als auch hernach; aber die Erleuchtung, die ihm 
zuteil wurde, belehrte ihn besser darüber, wie er den Willen 
des Herrn tun solle. Wäre er nicht ein auserwähltes Rüst­
zeug des Herrn gewesen, so würde er eine derartige Erfahrung 
nicht gemacht haben, sondern er würde vielmehr behandelt 
worden sein wie Simon der Zauberer.

Verzögerung der Antwort auf das Gebet zu unserm Veste«.
Es gibt Christen, die sehr dazu neigen, seufzend im 

Gebet zu ringen, wie Jakob mit Gott rang. Oft beten solche 
Leute so viel, daß sie zu ihrem großen Nachteil nicht zum 
Studium kommen. Die Schrift weist uns an, uns zu be­
fleißigen, uns selbst Gott bewährt darzustellen (2. Tim. 2,15), 
und nicht zu suchen, etwas auf wunderbare Weise zu erlangen, 
sondern vielmehr dadurch, daß wir uns vernünftigerweise 
befleißigen. Leute, die nach dieser Weise beten, machen es 
fast so, wie die Propheten Baals zur Zeit des Elias es taten. 
Diese Männer hüpften um den Altar herum und ritzten sich 
mit Schwertern und Lanzen, indem sie Gott anriefen, damit 
er ihr Opfer verzehre. (1. Kön. 18, 26—29.)

Demgegenüber war der Prophet Elias sehr ruhig. Er 
betete einen Gott der Vernunft an, zu dem man nicht zu 
schreien brauchte, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Als 
für Elias die Zeit kam zu beten, betete er mit wenigen 
Worten, aber zielbewußt. (1. Kön. 18, 36—38.)

In dieser Begebenheit ist für die Christen eine Be­
lehrung enthalten. Einige, die den göttlichen Plan und den 
göttlichen Charakter ini allgemeinen mißverstehen, beten um 
Dinge, um die sie nicht beten sollten, und versäumen dagegen, 
um das Rechte zu beten. Wenn wir im Herrn bleiben, und 
seine Worte in uns bleiben, so werden wir wissen, um was 
wir beten sollen; und wir werden so sorgfältig hinsichtlich 
unserer Bitten sein, daß wir keine Fehlbitten tun.

Wenn jemandes Gebete .nicht beantwortet zu werden 
scheinen, so sollte er nicht ermatten und zu beten aufhören. 
Unser Herr sagt, daß wir beten und nicht ermatten sollten. 
(Lut. 18, 1—8.) Unser himmlischer Vater mag beabsichtigen, 
uns in eine solche Herzensversassung zu bringen, daß wir 
seinen Segen wertzuschätzen vermögen. Es niag Gottes Wille 
sein, daß die Antwort zu unserm ewigen Wohl verzögert wird.

Vor dreitausend neunhundert Jahren verhieß Gott dem 
Abraham, daß er das Land Kanaan besitzen solle, und daß in 
seinem Samen alle Geschlechter der Erde gesegnet werden 
sollen. Diese Verheißung ist noch nicht erfüllt. sApg. 7, 5.) 
Seit mehr denn achlzehnhundert Jaliren hat die Kirche ge­
betet : „Dein 'Reich komme! Dein Wille geschehe auf Erden 
wie im Himmel." Der Herr hat dieses Gebet noch nicht 
beantwortet; nichtsdestoweniger sollen wir fortsahren zu beten 
und geduldig zu harren. Wir haben den Glauben, daß Gott 
seine Verheißung erfüllen wird. „Harrci auf mich, spricht 
Jehova, auf den Tag, da ich mich ausniache." (Zeph. 3, 8.)

Ein großer Segen liegt für alle diejenigen in Bereit­
schaft, die den Weg des Herrn mit Freuden gehen. Wir stehen 
im Einklang mit seinen gnadenvollen Verheißungen. Wir 
warten und beten. Der Herr sagt, daß er bald seine Aus­
erwählten rechtfertigen iverde, am Ende dieses Zeitalters. Er

wird sie von aller Gegnerschaft des Fleisches und deS Wider­
sachers befreien. Er wird sie erhöhen und wird den ver­
heißenen Segen über sie ausgicßen. Dann werden die Gebete 
beantwortet werden. Inzwischen steigen die Gebete weiterhin 
empor in ernstem, vertrauendem Geiste.

Es besteht ein Unterschied zwischen dem Sprechen eines 
Gebets und dem Beten. Im Gebet sollten wir eine bestimmte 
Bitte vor Augen haben, so daß wir auch vernünftigerweise 
eine Antwort erwarten. Ein Bruder, der seine Gedanken, 
Worte und Taten sorgfältig prüfte, um herauszufindcn, welche 
Charaktereigenschaften am meisten der Stärkung bedürfen, 
fand, daß ihm Geduld vonnöten war. Einige Zeit hernach 
schrieb er: .Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich Hobe um 
mehr Geduld gebetet, aber meine Prüfungen sind dergestalt, 
daß meine Geduld sich tatsächlich verringert. Aber seit kurzem 
fange ich an zu sehen, daß der Herr meine Gebete um Geduld 
gerade auf diese Weise beantwortet, und daß er diese Prü­
fungen zu eben dem Zweck zuläßt, diesen Charakterzug in mir 
zu entwickeln."

Diese Erfahrung deckt sich mit der Ermahnung des 
Apostels: „Ergreifet die ganze Waffenrüstung Gottes." (Eph. 8, 
13.) Um was wir auch beten mögen, stets sollten wir wachen, 
um zu sehen, auf welche Weise der Herr unsere Bitten beant­
wortet. Dieses Verhalten unserseits wird unsern Glauben, 
unsre Treue und unser Vertrauen an den Tag legen. Unser 
Glaube wird dadurch gekräftigt. Wir werden dann, wegen 
unsers Vertrauens aus ihn, dem Herrn wohlgefällig sein. Er 
kennt unsern Pfad besser, denn wir selbst. Wenn unö daher 
etwas Unerwartetes begegnet, so sollten wir denken: Hier gibt 
es für uns eine Lektion in der Geduld und im Gehorsam zu, 
lernen.

Es ist das Vorrecht der Kinder Gottes, zu bitten 
damit ihre Freude völlig sei. Wir haben dies/ Freude und 
den „Frieden Gottes, der alle Erkenntnis übersteigt", und wir 
frohlocken ob der herrlichen Dinge, die der Vater für uns in 
Bereitschaft hält und die der Heilige Geist uns durch das 
Wort offenbart. Ein freudiger Christ ist ein dankbarer Christ. 
Ein dankbarer Christ ist der, welcher sein Leben bestmöglich 
ausnutzt. Dadurch, daß er Dankbarkeit im Herzen entwickelt 
hat, wird ec umso besser für das Königreich zubereitet sein. 
Wir wollen nicht behaupten, daß die weniger Dankbaren nicht 
möglicherweise auch das Reich erlangen: aber ein undankbares 
Herz erlangt das Reich nicht.

Die Atmosphäre des Gebets.
Die Worte „Betetohne Unlerlaß" würden der Ermahnung 

entsprechen: „Hört nicht auf zu beten." Dieses würde eine 
Fortsetzung des Gebets bedeuten, wie wenn der Beter er­
wartungsvoll harrte. Ein solches Gebet mag irgendwie noch 
auf Antwort warten. Diesem Gedanken begegnen wir an Ge­
richtshöfen. Es ist Brauch, sich an den Gerichtshof zu wenden 
und zu sagen, daß die Bittsteller um Befreiung von dieser 
und jener Schwierigkeit i» gewissen Fällen bitten. Diese Bitte 
kann man zurückziehen oder auch ausrechterhalten So ist es 
mit den Gebeten, die wir vor dem himmlischen Hole dar­
bringen. Wir haben unser Anliegen vorgcbracht, und wenn 
es wert ist, vorgebracht zu werden, so ist es auch wert, seinet­
wegen zu warten.

Wir sollten nicht den Heiden gleichen, die denken, daß 
sie wegen ihrer vielen Worte erhört würden. Aber wir sollten 
zuerst nach dein Reiche Gottes trachten. Unsere Gebete sollten 
dieses Ziel verfolgen. Unsere Erfahrungen, welcher Art sie 
auch sein mögen, können von unserm himmlischen Vater zu 
dem Zwecke benutzt werden, daß sie uns zur Erlangung des 
himmlischen Teils des Evangeliums dienen. Wir sollten, ob­
gleich uns kein eisernes Gesetz bindet, unser Belen nicht cin- 
stellen. Golt hat uns nicht befohlen zu beten, weil das einer 
festgesetzten Ziegel entsprechen würde, deren Nichtachtung Sünde 
wäre. Aber wir glauben, daß er diejenigen segnen wird, die 
bitten. Je mehr wir unsre Bedürfnisse empfinden, umsomehr 
schätzen wir die Erfüllung derselben. Der Herr will, daß wir 
diese Gaben dadurch wertschätzen, daß wir häufig um sie bitten. 
Wenn wir sie dann erhalten, so befinden wir uns in der
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rechten Verfassung, sie aufzunehmen und sie um so besier zu 
verwenden.

Wir haben vielerlei Ursachen zur Danksagung, und das 
dankbereite Herz wird sich mehr und mehr in einer zum Dank 
geneigten Bersassung befinden. Wenn wir zuerst anfangen. 
Dank zu sagen, so tun wir dies hinsichtlich der angenehmen 
Dinge; aber indem sich unsre Erfahrungen erweitern, finden 
wir Freude an den Trübsalen und Verfolgungen des Lebens; 
denn diese Erfahrungen läutern unser Herz und machen es 
unterschcidungssähiger in bezug auf Recht und Unrecht, Wahr­
heit und Irrtum, Reinheit und Unreinheit.

Nicht nur sollten wir häufig und regelmäßig beten, 
sondern wir sollten auch stets in einer Verfassung zum Gebet 
sein. Die Kinder Gottes sollten sich in einer Herzensverfasiung 
befinden, daß sie zum Herrn um Leitung ausblicken in jeder 
Schwierigkeit und jeder Ersahrung. Sowie die Magnetnadel 
sich dem Pol zuwendet, so sollten sich unsere Herzen dem 
Herrn zuwenden. Wenn sich Schmerz oder Beschwerden oder 
Schwierigkeiten aus unsern Pfad legen, so sollten wir zu ihm 
aufblicken. Wenn wir das Vorrecht haben, dem Herrn zu 
dienen, so sollten wir uns nicht für den Dienst fähig halten, 
wofern wir uns nicht zum Herrn um Hilfe gewandt haben. 
In andern Worten: Das Gebet des Christen sollte nicht nur 
am Anfang des Tages aussteigen, sondern die Atmosphäre des 
GebelS sollte ihn ständig umgeben. Es sollte nicht aus einem 
bloßen Pflichtgefühl heraus geschehen, sondern aus der Wert- 
schätzung eines großen Vorrechts.

Diejenigen, die den Herrn überhaupt wertschätzen, könnten 
ohne dieses Vorrecht nicht sein. Diejenigen, welche dieses Vor­
recht wertschätzen, gehen niit Freuden oft am Tage zu dem 
himmlischen Vater. Allen denen, die danach trachten, den 
schmalen Weg zu wandeln, möchten wir empfehlen, dieses Vor­
recht nicht zu vergessen. Aber wo auch das Gebet geschehen 
mag, sei eS in der Familie, oder im Kämmerlein, oder vereint 
mit andern, stets sollte es in einer vernünftigen und geeigneten 
Form geschehen, so wie es nach bestem Ermessen dem Herrn 
wohlgefällig sein wird, ohne irgendwelche Zudringlichkeit.

Glaubensstärkung durchs Gebet.
Inwieweit die Gebete des einen zum Nutzen des andern 

ausschlagen, vermögen wir nicht zu beurteilen. Es fehlt uns 
an Anhaltspunkten, um darüber eingehender philosophieren zu 
können. Wir möchten gewisse geistige Einflüsse vermuten, die 
sich von dem einen zum andern gellend machen, sowie auch 
elektrische Einflüsse Tausende von Meilen von einer Station 
zur andern geleitet werden. Die Kräfte des Geistes entziehen 
sich unserem Fassungsvermögen. Wir können uns, und in ge­
wissem Maße auch andere, beeinflussen. Ein Gemüt vermag daS 
andere ohne ein Wort zu beeinflussen, vermöge irgendwelcher 
telepathischer Kraft. Wir vermögen nicht zu sagen, warum Gott 
dieses zuläßt und auf diese Weise Segen gibt als Antwort auf 
das Gebet, denn wir sind nur auf Vermutungen angewiesen.

Wenn wir uns in der Schule Christi befinden, so sind 
wir dort, um belehrt zu tverden, um gewisse Lektionen des 
Lebens zu lernen. Eine der Leklionen zielt dahin, daß wir 
völligen, vollkommenen Glauben an Gott haben sollen — ab­
solutes Vertrauen. Ein solches Vertrauen betätigt sich durch 
unsere Gebete sür uns selbst sowohl als auch für andere; und 
dieses Vertrauen wird durch unsere Gebete gepflegt, ausgebildet. 
Es gesällt Gott wohl, diese Gebete zu segnen und so unsern 
Glauben auszubildeu und zu kräftigen. Wir können nicht an­
nehmen, daß Gott irgendein wichtiges Werk wurde ungeschehen 
lassen, wenn ivic verfehlen würden, darum zu beten, oder daß 
die Antwort aus unsere Gebete so kommen muß, wie wir es 
erwarten; aber die Segnungen können uns durch diesen oder 
jenen Kanal vermittelt tverden. Gott ist sähig, alles so zu 
überwalten, daß uns Segnungen zuteil iverden, entweder durch 
unsere Mitwirkung und aus Grund unserer Gebete, oder ohne 
unsere Mitwirkung und ohne unsere Gebete.

Wir haben Grund zu glauben, daß, «nenn wir sür andere 
beten, unsere Gebete Erhörung finden. Wir wissen von Bei­
spielen, wo Gebete auf sehr merkwürdige Weise erhört tvorden 
sind. Tas Wort des Herrn scheint dazu angetan zu sein, uns

diesen Glauben einzuprägen. Das Volk GotlcS ist ein Volk 
des Gebets gewesen und ist es immer noch. Wir können uns 
nicht denken, wie jemand ein rechter Nachfolger Christi sein 
kann ohne Gebet.

Für wen können wir jetzt beten?
Nach unserem Verständnis würde ein unuuterschiedliches 

Beten uni Gesundheit während des Evangelium-Zeitalters un­
passend gewesen sein. Die Heilungen zu Anfang dieses Zeit­
alters geschahen nur aus Grund der Gabe des Heilens; und 
diese Gabe hörte, nachdem sie ihren Ztvcck erfüllt hatte, mit 
dem Tode der Apostel auf. Demnach ivürden nur solche Ge­
bete für Geheiligte in bezug auf Krankheit angebracht sein, dir 
sich auf die Vergebung von Sünden beziehen, deren Resultat 
die Heilung wäre. Wir sehen ober überdies, daß, indem das 
Millennium-Zeitalter heraufdämmrrt und wir in der Über­
gangsperiode zwischen diesem und dem abschließenden Evan­
gelium-Zeitalter leben, man erwarten möchte, daß Heilung 
und allgemeine Wiederherstellung anfangcn würde offen kundig 
zu werden. Und dies leitet uns zu der Frage: „Für wen 
können wir jetzt im Lichte der obigen Untersuchungen der 
Schrift und im Lichte unserer gegenwärtigen Zeil, als am 
Anbruch des Millenniums, beten?

Wir antworten, daß die Geheiligten jetzt nicht eigent­
lich um ihre eigene Gesundheit beten können, wie dies auch 
ihr Meister nicht konnte. Sie können nicht rechtmäßig um 
die Wiederhcrstellungssegmmgen beten, die sie geopfert haben; 
noch auch können sie darum beten, daß ihre Opfer ungültig 
?;emacht werden dadurch, daß olle Aufwendungen an Mühe, 
owie ihre Erschöpfung, ihre Prüfungen oder Krankheiten 

durch em Wunder beseitigt werden. Wenn sie aber fühlen, 
daß ihre Trübsale Strafen für Sünden sind, so steht ihnen 
immer noch der Weg often, ihre Sünden einander zu bekennen 
und Gott um Bergebung zu bitten. AIS eine Folge davon 
können sie geheilt werden.

Die Geheiligten, die in Christo bleiben und in denen 
sein Wort bleibt, können für andere beten angesichts der Tat­
sache, daß wir im Anfang der Zeiten der Wiederherstellung 
leben; — daS heißt, wenn sie sicher sind, daß leine jclbst- 
erhöhenden Ziele dabei in Betracht kommen und daß die 
Wünsche um Wiederherstellung der Kranken nicht selbstsüchtiger 
Art sind und man Grund zu der Annahme hat, daß die 
wiederhergestellte Gesundheit guten Werken und der Ehre 
Gottes geweiht werden würde.

In solchen Fällen können wir auf Wunsch um Wieder­
herstellung bekümmerter Kranker und Geistesschwacher beicn. 
soweit sie nicht der geweihten Kleinen Herde, den Opfernden, 
dem Königlichen Priestertum, angehören. Toch selbst in der­
gleichen Fällen sollten wir, obschon unser Glaube notwendiger­
weise stark und sicher sein muß, um von den richtigen Be. 
weggründen getrieben zu werden, stets sagen, selbst angesichts 
der Zeit, in der cs dem Herrn wohlgesälll, den Anfang der 
Wicderherstellungssegnungen zu geben: „Doch nicht mein Wille, 
sondern der deine geschehe!" sLuk. 22, -12.i

Es ist indes noch nicht an der Zeit, allgemeine Heilung 
und ein völliges Wicderberstellungswerl zu erivarten, da dieic 
Zeit offenbar nicht fällig jein kann, bis daß das ganze Priester­
tum das Opfer vollendet und mir seinem Haupte und Hobcn- 
priestcr, Jesus, eingegangen sein wird in die Herrlichkeiten 
und Vollkommenheiten des himmlischen Zustandes, dec durch 
das Allerheiligste der Stijtshütte vorgeschaltet wurde.

Gebet für Könige und Regierungen.
Der Apostel Paulus sagt in seiner Epistel an Timvlbeus: 

„Ich ermahne nun vor allen Dingen, daß Flehen, Gebete. 
Fürbitten, Danksagungen getan werden sür alle Menschen, sur 
Könige und olle, die in Hoheit sind, aus daß tvir ein ruhiges 
und stilles Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und 
würdigem Ernst." (1. Tim. 2, 1—2.1 Andere Schristslellen 
sagen uns deutlich, daß die Reiche dieser Well nicht dir 
Reiche unsers Herrn sind. (Luk. lv, 11 —12.) Sie sagen 
uns aus indirekte Weise, daß die Well sich nicht der Tatsache 
bewußt ist, daß die Angelegenheiten der gegenwärtigen Ord-
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nung der Dinge alle unter der Botmäßigkeit Satans stehen 
(Matt. 4, 8—9; Joh. 14. 30), und daß der Herr sein 
Königreich der Gerechtigkeit erst zu seiner bestimmten 
Zeit aufrichten wird. Wenn diese Zeit gekommen sein wird, 
so werden alle Könige und Priester und Völkerschaften ihm 
dienen und gehorchen. (Dan. 7, 27.) Seine Herrschaft wird 
die Erfüllung des „Begehrens aller Nationen" herbeiführcn.

Aber die Bibel gibt uns zu verstehen, daß inzwischen 
diesen gegenwärtigen Reichen Gelegenheit gegeben ist zu sehen, 
was sie unter diesen Verhältnissen zu tun vermögen. (Dan. 
2, 37—44.) Als das vorbildliche Königreich Israel zerstört 
und das Königtum dem Nebukadnezar gegeben wurde, da ge­
schah dies zu dem Zwecke, ihm Gelegenheit zu geben zu sehen, 
was sein Königreich auszurichten vermöchte. Es konnte ge­
recht oder ungerecht sein.

Und so ist es mit allen Königreichen seit Nebukadnezar 
gewesen. Sie sind alle Reiche der Nationen und keine 
Darstellungen Gottes. Alle diese verschiedenen Reiche demon­
strieren verschiedene Grundsätze der Negierung. Das Menschen­
geschlecht lernt unter diesen Reichen Lektionen der Erfahrung, 
die ihm für die Zukunft von Wert sein werden. Wir haben 
die Menschen unter diesen Reichen unr^Recht kämpfen sehen. 
Zuweilen haben sie, je nach Verhältnißen, gesiegt, oder sind 
unterlegen. In den verschiedenen Kämpfen haben wir Ge- 
rechtigkeit und Ungerechtigkeit mit einander ringen sehen; 
allenthalben ober regiert die Politik.

Unter allen Reichen hat die Menschheit den Beweis da­
für erbracht,^ daß lerne Regierung durch unvollkommene 
Menschen die Schwierigkeiten zu lösen vermag, die der Mensch­
heit im Wege stehen. Wir können Sünde und Leid, Schmerz 
und Sterben nicht abschaffcn. Wenn nur ein König oder 
eine Ration die Gelegenheit gehabt hätte, Versuche mrt dem 
Menschengeschlecht anzustellen, so würden ivir nicht gewußt 
Haden, ob nicht etwa andere Nationen erfolgreich gewesen 
wären, wenn sich ihnen die Gelegenheit geboten hätte. Jede 
Nation strebt nach Weltmacht, und jede nimmt für sich die 
beste Regierungssorm in Anspruch. So möchte z. B. die 
Amerikanische Regierung den Bewohnern der Philippinen eine 
bessere Regierung geben, und Großbritannien möchte den 
Völkern Südafrikas eine bessere Regierung geben. Was tun 
die zivilisierten Nationen in weniger zivilisierten Ländern? 
Was vermögen sie zur Verbesserung der Verhältnisse zu tun? 
Es zeigt sich, daß die Selbstsucht in allen diesen Ländern und 
in allen ihren Bestrebungen vorherrscht.

Die Macht wird selbstischen Zielen dienstbar gemacht.
Es wird uns die Tatsache vor Augen geführt, daß, 

wenn eine Nation wirklich dle Macht hätte, andere zu segnen, 
sic dieselben nicht segnen würde, ohne Vorteil aus ihnen zu 
ziehen. Unsere zivilisierten "Nationen gebrauchen ihre Macht 
in heidnischen Ländern auf selbstsüchtige Weise, indem sie sich 
an ihren Milgeschöpfen bereichern. Anstatt sie höheren und 
besseren Verhältnissen zuzuführen, hat man im allgemeinen 
die geschäftliche Seile in den Vordergrund gestellt. Und eben 
die Völler, die mehr oder weniger Vorteil aus anderen, die 
sich in Nol und >n einer bedrängten Lage befanden, gezogen 
haben, sowie auch die Völker, die aus Furcht solches erduldeten, 
werden alle ohne Zweifel irgendwelche gute Lektionen aus diesen 
Erfahrungen lernen.

Gott läßt cs zu, daß die Nationen diese verschiedenen 
Lcklioiicii lernen, ehe er sein Königreich aufrichlel in großer 
Macht und Herrlichkeit. Wenn sein Königreich ausgcrichtet 
sein wird, so wird der Gegensatz zwischen seiner Regierung 
und allen diesen anderen Regierungen so augenfällig sein, daß 
alle viel zu lernen haben werden. Ohne Zweifel werden viele, 
die unter Ungerechtigkeit geliiteir haben, umsomehr zubcreilet 
sein, die dann cingcführte bessere Regierung ivertzuschätzen.

Inzwischen ist dcni Volke Gottes, das berufen ist, Glieder 
zu werden an dem Leibe des Messias, nicht geboten zu sagen: 
„Diese Reiche taugen nichts und unser Königreich wird dies 
dartun." Im Gegenteil, wir sollten ermutigende Worte reden: 
„EuerVolk scheint nach bestem Ermessen zu handeln. Eswird mit 
zunehmender Erkenntnis eine noch bessere Regierung anstreben."

Teilnahme für diejenigen, die in Hoheit sind.
Wir, die wir dem neuen Königreich angehören, sind 

gleich Bürgern in einem stemden Land. Wir sehen, daß wir 
niehr oder weniger beeinflußt werden durch den Zustand der 
Dinge in dieser Welt. Wir empfinden Teilnahme für das 
Menschengeschlecht. Wir freuen uns, daß eine neue Zeitvcr- 
waltung kommt. Wir sehen, daß diejenigen, die sich bemühen, 
die Dinge besser zu machen, sich eine herkulische Aufgabe ge­
stellt haben. Wenn wir eine solche Ausgabe übernehmen 
wollten, so würde sie unsre ganze Zeit in Anspruch nehmen; 
und unter den gegenwärtigen bösen Verhältnissen könnten wir 
eS nicht besser machen denn sie. Wir empfinden große Teil­
nahme für Könige und Fürsten. Sie tun wohl, daß sie so 
viel vollbringen, wiewohl die Sünde ihnen in jeder Hinsicht 
Hindernisse in den Weg legt.

Unsre Teilnahme wird uns dahin führen, daß wir eine 
freundliche Gesinnung ihnen gegenüber hegen. Und wir können 
eine Gott wohlgefällige Weisheit für sie erflehen. Wofern 
wir Gelegenheit hätten, ihnen behilflich zu sein, sollten wir 
dies tun. Was indes die Resultate angeht, so sollten wir 
daran gedenken, daß diese in Gottes Hand liegen. Wir sollen 
im Gebet keine besonderen Wünsche äußern, sondern lediglich 
Gottes Segen auf diese Königreiche herabflehen.

Wir haben ein Interesse an diesen Reichen, weil wir 
ein Interesse an der Menschheit im allgemeinen haben. Wir 
wünschen ein ruhiges und gottseliges Leben zu führen, damit 
wir mehr Gelegenheit zur Betrachtung des Wortes Gottes 
haben. (1. Tim. 2, 1—2.) Wir freuen uns darüber, wenn 
jetzt Friede auf Erden ist, und'wir begehren keinen Streik. 
Wir wollen für die Regenten beten, denn wir glauben nicht, 
daß sie böswillige Absichten in ihren Herzen hegen. Vielleicht 
sind sie bestrebt, nach bestem Ermeßen zum Wohle aller zu 
handeln. Die meisten Monarchen Europas haben kein Ver­
langen danach, ihre Völker in einen Krieg verwickelt zu sehen.

Die Segnungen der gegenwärtige» Zeit.
Was die Regierungsorgane unsers Landes anbetrisst, so 

nötigen sie uns in vieler Hinsicht unsere Bewunderung ab, 
wenn wir bedenken, welche Fürsorge heute in sanitärer Hin­
sicht getrosten wird. Die Sorge der Regierung für gute 
Schulbildung der Jugend, für Gesundheitspslcge, Hvspual- 
wesen usw. ist sehr anerkennenswert.

Wir sollten daran denken, daß wir in einer glücklichen 
Zeit leben im Vergleich mit früheren Zeiten, da der Barbaris­
mus noch die Oberhand hatte. Wenn wir die wunderbaren 
Dinge sehen, die heule zuwege gebracht werden — die großen 
Gebäude, Brücken und andere wunderbare Verbesserungen —, 
so sagen wir: „Was ist der Mensch! Gewißlich ein wunder­
barer Teil des göttlichen Mechanismus! Was vermag er 
nichtzuvollbringen selbst in seiner unvollkommenen Äcrsassung! 
Und was wird er nicht fähig sein zu vollbringen, ivenn das 
Königreich des Messias hier sein wird, welches die ll »gehor­
samen bestrafen und diejenigen völlig vernichten tvird, die 
sich nicht mit seiner Herrschaft der Gerechtigkeit in Eintlang 
bringen lassen wollen!"

Wir sreuen uns darüber, daß alles so gut gehl wie es 
der Fall ist. Anstatt die Regierung zu krilisicren, wollen ivir 
lieber annehmen, daß sie dem Volke Wvhlivollcn enlgcgen- 
bringt. Es bereitet uns keine Schwierigkeit, für sic zu beten, 
und ivir freuen uns und danken Golt dafür, daß >oir eine 
so gute Regierung haben.

Unser Gebet zu Gott für Könige us>v. gehl dahin, daß 
er die Nationen so leiten und ihr Tun so übcrwatlen niöge, 
ivie es seinen weisen Vorsätzen entspricht, zum Segen und 
zur Entwickelung der Kirche, die jetzt aus der Welt beraus- 
getvählt wird. Denn obschon Gott die Welt dem „Fürsten 
dieser Welt" übergeben hat bis zum völligen Ende der „Zeilen 
der Rationen", so hat er doch diesem Fürsten keine unbe- 
schränkle Gewalt verliehen. Ter Grimm des Menschen wird 
den Plan Gottes nicht zerstören; denn er wird es geschehen 
lassen, daß der Grimm des Menschen ihn preist, und alles,
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das seinem Willen entgegenwirlt, Wird er im Zaum halten. Angelegenheiten des LebenS; betet für die Regenten, damit
8$f. 7G, 10.) Dies ist es, was der Apostel ini Sinne hat: die Gottseligkeit, die Nüchternheit und das Wachstum der

etet um Gottes Führung und Leitung hinsichtlich aller Kirche bewahrt werde. üdc-s. 8. kl.

Das Strafen der werke der Finsternis.
(Lph. 5, u—2 t.) „Der Mein ist ein Spötter, starkes Getränk ein kärmer." (Spr. :o, V)

Aie Ausdrücke »Licht" und „Finsternis" werden in sinnbildlicher 
er Weise zur Bezeichnung von Wahrheit und Unwahr­
heit, oder vyn Gerechtigkeit und Sünde gebraucht. So sagt 
beispielsweise der Apostel Johannes: „Dies ist die Botschaft, 
die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen: daß Gott 
Licht ist und gar keine Finsternis in ihm ist." (L Joh. 1, 5.) 
Und unser Herr selbst sagt: „Ich bin das Licht der Welt"; 
„lasset euer Licht leuchten vor den Menschen, damit sie eure 
guten Werke sehen und euren Vater, der in den Himmeln ist, 
verherrlichen." (Joh. 8, 12; Matt. 5, 16.)

Im Gegensatz dazu wird Satan als der „Fürst der 
Finsternis" bezeichnet, während seine Herrschaft der Unge­
rechtigkeit als das „Reich der Finsternis" und diejenigen, die 
unter seinem Einflüsse stehen, als die „Kinder der Finsternis" 
bezeichnet werden. Und böse Werke, die dem Herrn und der 
Gerechtigkeit zuwider sind, werden „Werle der Finsternis" 
genannt. Dadurch, daß unsere ersten Eltern sündigten, ver­
loren sie die Gemeinschaft mit Gott; und infolge ihres Unge­
horsams wurden sie Kinder des Widersachers. Als Jesus auf 
Erden wandelte, sagte er zu denen, die ihm widersprachen: 
„Ihr seid auS dem Vater, dem Teufet, und die Begierden 
eures Vaters wollt ihr tun." (Joh. 8, 44.) Durch den Un­
gehorsam der ersten Eltern kam das ganze Menschengeschlecht 
unter den Einfluß der Finsternis der Sünde. Es ist eine 
Nacht der Sünde, des Kummers und des Todes hereingebrochen, 
die nun schon sechstausend Jahre währt. Indessen haben wir 
die Verheißung, daß ein glorreicher Morgen kommen wird, 
nachdem der Messias seine Herrschaft angetrcten haben und 
Satan für tausend Jahre gebunden sein wird — wenn „die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgehen wird mit Heilung in ihren 
Flügeln".

Aber dieser Morgen ist noch nicht gekommen; wir be- 
sitzen ihn nur im Glauben, in der Hoffnung. Die Ver­
heißungen Gottes, die sich auf diesen glorreichen Morgen be­
ziehen, und die die Bibel bilden, werden bildticherweise „Licht" 
genannt. Tie Schrift sagt uns, nachdem sie den gegenwärtigen 
Zustand der Welt geschildert und erklärt hat: „Finsternis bedeckt 
die Erde und Dunkel die Völkerschaften", daß die Bibel ein 
Licht ist auf dem Pfade des Voltes Gottes, inmitten dieser 
Finsternis: „Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und meines 
Pfades Licht." (Pf. 119, 105.) Der Apostel Petrus sagt: 
„lind so besitzen wir das prophetische Wort befestigt, auf 
welches zu achten ihr wohl tut (als auf eine Lampe, welche 
an einem dunklen Orte leuchtet), bis der Tag anbreche." 
(2. Pet. 1, 19.)

Das Licht straft die Finsternis.
In der gegenwärtigen Zeit sind die großen Massen der 

Menschheit im allgemeinen mit der Finsternis, in der sie sich 
befinden — verblendet, berauscht unk» geknechtet durch Un- 
wisienheit, Aberglauben und die Listen ves Widersachers —, 
in Sympathie. Sie sind in dieser Finsternis geboren und 
haben sich so an sie gewöhnt, daß sie sich unglücklich suhlen 
würden, wenn sie plötzlich in das Licht versetzt würden. Es 
gibt daher nicht viele Lichtträger in der Welt. Es ist toahr, 
die Statistik gibt an, daß heule vierhundert Millionen Christen 
auf Erden leben. Aber ach! Die große Mehrzahl gibt kein 
Zeichen dafür, daß sie das wahre Licht gesehen hat; und viele 
von denen, die das Licht empfangen haben, stellen es unter 
einen Scheffel, so lange, bis es ausgellscht ist.

Wie zu Jesu Zeiten, so gibt es auch heute nur eine 
verhältnismäßig sehr geringe Zahl von Menschen, die das 
wahre Licht des Evangeliums Gottes haben — den Heiligen 
Geist, der ihren Geist und ihre Herzen erleuchtet —, und die 
das Licht auf den Leuchter stellen, so daß es mitten in der 
Finsternis scheint.

Aber obwohl diese nur eine sehr kleine Zahl bilden, so 
sind sie doch nichtsdestoweniger dem Herrn sehr teuer. Er 
bezeichnet sie als seine Heiligen, seine Juwelen, usw., und er 
verheißt ihnen, daß sie bei seinem zweiten Kommen, noch ehe 
er sein Königreich aufrichtet, um die Welt zu beherrschen, als 
seine Kleinodien zu ihm versammelt werden sollen jenseits des 
Vorhangs — daß sie durch die Kraft der Ersten Auferstehung 
verwandelt werden sollen von der menschlichen zur Göttlichen 
Natur. Er wird sie nach seiner Verheißung in der Ernte des 
Evangelium-Zeitalters als seinen wahren „Weizen" in die 
himmlische Scheune sammeln, indem sie „verwandelt werden 
in einem Nu, in einem Augenblick". (1. Kor. 15, 51—52.) 
„Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in dem 
Reiche ihres Vaters." (Matt. 13, 43.)

An diese Klasse richtete auch der Apostel die Worte 
unseres Textes. Es ist dies dieselbe Klasse, an die unser 
Herr die Worte richtet: „Fürchte dich nicht, dukleineHerde, denn es 
hat eurem Vater Wohlgefallen, euch daS Reich zu geben." (Luk. 
12, 32.) Wenn der Vater diese Kleine Herde zu Miterbeu 
mit ihrem Erlöser machen und ihr daS Königreich geben wird, 
so wird alles in der Welt anders werden. Zunächst wird der 
Fürst der Finsternis für tausend Jahre gebunden werden; 
und dann wird der Fürst des LichteS hervortreten und olle 
Finsternis und alle ansteckenden Keime der Sünde, deS 
Kummers, der Unwissenheit und des Aberglaubens zerstreuen.

Die Berantwortlichkeit der Licht-Träger.
In unserem Text behandelt der Apostel die Verant­

wortlichkeit dieser Träger oeS LichtS. Sie sind in dieser 
finsteren Welt die Repräsentanten GotteS — die Repräsen­
tanten der Gerechtigkeit, der Weisheit, der Liebe und der 
Macht Gottes. Zwar sind sie nicht fähig, das qlorreiche Licht 
des Charakters Gottes in der Weise vor den Menschen leuch­
ten zu lasten, daß die große Finsternis der gegenwärtigen 
Zeit sich zerstreuen würde; aber sie können viel dazu beitragen, 
daß der Name des Vaters verherrlicht wird; und sie können 
wenigstens biS zu einem gewissenGradediedichteFinsternisunter­
brechen oder verscheuchen undeinigen wenigen eine Art von Zwie­
licht bringen. Und sie alle haben die Verpflichtung, dieses zu tun.

Es wird von ihnen nicht verlangt, daß fie die Welt 
bekehren, sondern ihre Aufgabe ist, eine hinreichende Zahl 
geeigneter Charaktere aus der Welt herauszusammeln, damit 
die von Golt zuvorbestimmte Kirche (Herauswahl), die „Braut"- 
Klasse, die Schar der Miterben mit Christo, vollendet werde. 
Ihre Treue und ihr Eiser in diesem Dienste wird dariiber 
entscheiden, ob fie würdig erachtet werden können, einen Platz 
in der „Braut"-Klasse einzunchmen, und wie hoch ihre Stellung 
sein wird. Laßt uns mit Freuden auf das Wort Gottes 
achten, das uns unsere Verpflichtungen zeigt.

Der Apostel ermahnt: „Habet nicht Gemeinschaft niit 
den unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr aber strafet 
sie auch." Wie durchgreifend und positiv find diese Worte! 
— >vir sollen absolut keine Gemeinschaft mit den unfrucht­
baren Werken haben! lind noch mehr als das: wir dürfen 
nicht damit zufrieden sein, daß ivir diesen Werken einen nega­
tiven Widerstand entgegensetzen, sondern wir werden erniahnt, 
sie zu strafen. Wie sehr wir auch bemüht sein mögen, zur 
Erfüllung dieser Forderung viel Weisheit und Sorgfalt au- 
zutvendcn — wir werden uns dennoch damit die Feindschaft, 
die Ungunst und die Mißbilligung vieler zuziehen, die wir 
lieben und deren Gunst und gute Meinung wir begehren. 
Aber als gute Streiter Jesu Christi müssen wir treu sein. 
Wer sich dès Meisters, sowie seiner Worte und seiner Prin­
zipien der Gerechtigkeit schämt, desien wird sich auch der 
Meister schänien, wenn er gekommen sein tvird, um sein König­
reich aufzurichten, und um mit seinen Knechten zu rechnen.
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Offenbar will der Apostel nicht sagen, daß wir es 
unternehmen sollten, alles zu strafen, was mit unserem hohen 
Ideal von dem Gesetz und dein Willen Gottes nicht in Har­
monie ist; denn er erwähnt die Dinge, die wir strafen sollen, 
wenn er sagt: „Was heimlich von ihnen geschieht, ist schänd­
lich selbst zu sagen." Zweifellos hat der Apostel Unreinheit 
in Absichten ini Sinne — das Ausdenken und die Ausfüh­
rung listiger Streiche und dergl. Wenn wir mit solchen 
Dingen in nahe Berührung kommen, so müssen wir unsere 
Mißbilligung darüber zum Ausdruck bringen.

Damit soll indessen nicht gesagt sein, daß >uir den 
Dienst der Verkündigung des Evangeliums verlassen sollen, 
um den unteren Volksschichten aufzuhelfen, oder uin allen 
Unrat aufznrühren. Wir sollten das Übel nicht einmal öffent­
lich nennen. Der Sinn der Worte ist vielmehr der, daß 
unser Wandel mit allen unreinen Werken so sehr im Gegen­
satz stehen sollte, daß alle, die mit uns in Berührung kommen, 
erkennen, daß wir mit Jesu gewesen find und von ihm ge­
lernt Haden. Offenbar ist das der Gedanke, den der Apostel 
in Vers 13 (Eph. à) zum Ausdruck bringen wollte. Wir 
brauchen nicht notwendigerweise anzunehmen, daß die Welt 
nach jeder Richtung hin in völliger Sympathie mit aller 
Finsternis und Sünde ist, die in der Welt herrscht. - Im 
Gegenteil, dec Apostel sagt in Vers 14, daß einige sich im 
Schlafe bcstnden und daher nicht imstande sind, zwischen Licht 
und Finsternis zu unterscheiden. Einige aus der Welt werden,

wenn sie erwachen, sehr froh ein, von Christo und dem 
wahren Lichte zu hören.

Wandelt vorsichtig!
Der Apostel sagt, daß die Nachfolger Jesu angesichts 

dieser Tatsachen in ihrem Lebenswandel sehr vorsichtig und 
sorgfältig sein sollten. Sic sollten nicht töricht, sondern weise 
sein; sie sollten ihre Zeit nicht vertrödeln, sondern gewifsen- 
hast auskaufen — von irdischen Freuden oder Sorgen zurück­
kaufen, damit sie für den Dienst des Meisters verwendet 
werden kann —, eingedenk dessen, daß die Zeiten böse sind, 
und daß ein jeder, der den guten Kampf für das Licht und 
gegen die Finsternis der Sünde mit Erfolg kämpfen will, 
seine ganze Kraft und Energie aufbieten muß. Und um mit 
aller Kraft kämpfen zu können, ist es notwendig, daß wir 
eifrig forschen, um zu einer klaren Erkenntnis des Willens 
Gottes zu gelangen.

Während manche infolge übermäßigen Genusses von 
Wein trunken sind, sollten wir mit einer anderen Art von 
Wein erfüllt fein, nämlich mit dem Heiligen Geiste. Wäh- 
rend andere ihre Freude und ihren Trost in dem Genuß 
berauschender Getränke suchen, sollten wir unsere Freude und 
unseren Trost darin finden, daß wir mit dem Heiligen Geist 
erfüllt sind. Wenn wir auf diese Weise geistig erfrischt 
werden, so werden wir dahin kommen, daß wir Psalmen 
und Lobgesänge anstimmen — daß wir Gott in unserem 
Herzen singen, und ihm danken für seine Gnade in Christo.

Übels. M. E. G.

Des Widersachers Taktik.
,Oenn seine Gedanken sind uns nicht unbekannt" (2. Aar. 2, {(.,

Krudem wir uns immer mehr der Vollendung der Ernte 
C; nähern, sollte es uns nicht überraschen, wenn der Wider­
sacher in seinen Angriffen nach jeder Richtung hin immer 
mehr Ausdauer offenbart. Die Opposition gegen den gött­
lichen Plan der Zeitalter ninimt überall zu. Falsche, ver­
leumderische Darstellungen werden in einer solch unverfrorenen 
Weise vorgebracht, daß sie in gewissem Maße überzeugend 
lvirken mipjen — zum Schaden der Sache, welcher wir dienen.

Was Satan im Kampfe gegen die Wahrbeit nicht in 
der Richtung der Logik, des Schristzeugnisses und des gesunden 
Verstandes erreichen kann, das sucht er dadurch zu erreichen, 
daß er Verleumdungen und Lügen über alle diejenigen aus- 
streut, die auf feiten der Wahrheit stehen: und seine Oppo­
sition steht im Verhältnis zu dem Eiser, den die einzelnen 
Diener der Wahrheit in ihrer Tätigkeit offenbaren. Diese 
Opposition bildet für die Diener der Wahrheit eine Prüfung 
hinsichtlich ihres Glaubens und ihres geduldigen Ausharrens. 
Sie prüft ihre Treue gegen Golt, gegen die Wahrheit und 
gegen die Brüder. Sie bildet für sie gleichzeitig eine Prüfung 
hinsichtlich ihrer brüderlichen Liebe für den Haushalt des 
Glaubens. Sie tut unter devi Volke Gottes ein Sichtungs­
und Trennungs-Werk. „Jehova, euer Gott, versucht euch." 
(Y Mose 13, 3.)

Angriffe von derselben Art bilden auch für die Namen- 
kirche — für den Weizen soiovhl, als auch für den Schein- 
weizen — besondere Prüfungen. Sie erregen Neid, Zorn, 
Groll, Haß. Streit, böse Vermutungen und üble Nachreden. 
Auf diese Weise werden viele versucht; und ihre Liebe zur 
Gerechtigkeit wird offenbar. „An ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen." (Matt. 7. 2>>.) Diejenigen, die mit Dornen 
und Disteln verglichen werden müssen, können liicht Weinreben 
sein, wie eng sie auch sonst mit religiösen Dingen verbunden 
sein mögen. Sie bringen nicht die Frucht eines Weinstocks, 
sondern sic sind im Gegenteil für das Volk des Herrn schäd­
lich. „Ltcerngift ist auf ihren Lippen." Einige von ihnen 
besitzen genügend Mut, u>n Lügen zu reden; andere haben 
weniger Mut, lieben aber die Lügen und sind gemein genug, 
um sie zu verbreiten. Der Beginn des Tages des Herrn 
wird schließlich die wahre Situation offenbar machen. Einige 
iverden Schmach und Schande ernten niüsjen, während andere 
leuchten werden wie die Sterne, immer und ewiglich.

Alle, die den Geist des Herrn, den Geist der Sanftmut, 
der Milde, der Geduld, der Langmut, der brüderlichen Freund­
lichkeit und der Liebe haben, werden in derselben Richtung 
geprüft werden. ES ist des Herrn Wille, daß sie nach dieser 
Richtung hin ihre Charaktere ausbilden und verliefen, und 
zwar in dem Maße, als sie mit widrigen Versuchungen zu 
kämpfen haben. Sie werden dadurch mehr und mehr Eben­
bilder des geliebten Sohnes Gottes werden; und ihre Prüfungen 
werden dazu beitragen, daß sie rascher sür das Königreich 
Gottes brauchbar gemacht iverden.

Der Verkläger der Brüder.
Ein anderer Kunstgriff Salans ist, die gläubigen Jünger 

des Herrn, die seinen Willen zu erkennen und zu tun suchen, 
zu entmutigen. Je gewissenhafter sie sind, desto mehr werden 
sie den Einflüsterungen Satans, daß sie der Gnade Gottes 
unwürdig, von Gott verworfen und verdammt und dem 
Zweiten Tode preisgegeben seien, ausgesetzt sein. Gott läßt 
dieses alles zur Prüfung ihres Glaubens zu. „Ohne Glauben 
ist es unmöglich, Gott zu gefallen." Der Glaube muß, um 
sich entwickeln zu können, durch Widerspruch und Opposition 
geprüft werden. Je mehr unser Glaube entwickelt ist, desto 
mehr werden wir dem Vater wohlgesallen. Er wünscht, daß 
unser Glaube an ihn einfältig, und fest gegründet sei.

Dec Widersacher hingegen will unsern Glauben zer­
stören. Zuweilen versucht er dies damit, daß er den Charakter 
Golles salsch darstellt — als lieblos, ungerecht, unfreundlich—, 
und zuweilen damit, daß er unsere Schwachheiten und 
unsere Fehltritte größer darstellt, als sie sind, dan,it wir aus­
hören möchten, uns nach dem Ziele auszustrecken und den 
Beifall Gottes zu suchen. Er will uns dahin bringen, daß 
wir an uns selbst verzweifeln und das Ziel ausgeben.

Personen, die von bösen Geistern besessen waren, be- 
richlcn uns über ihre Ersahrungen folgendes: Ansangsgaben 
sich alle diese Geister als Goti und als heilige Engel aus, 
wdem sie zum Gebet, zu einem tugendhastcn Wandel usw. er­
mahnten. Später machten sie nicht nur gute, sondern auch 
böse Vorschläge. Hat jemand den bösen Einflüsterungen Ge­
hör geschenkt und sie befolgt, so verdammten ihn die bösen 
Geister. Und sie gingen nach und nach so weit, daß sie jeden 
Vorwand fahren ließen und dem Betrogenen einrcdeten, er
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sei infolge seiner Sünde völlig aus der Gnade Gottes ge­
fallen und der Gewalt der bösen Geister preisgegeden. So 
weit angelangt. gaben sie ihm den Rat, Selbstmord oder 
andere schlechte Taten zu verüben; und ste trieben ihn schließ­
lich so weit, daß er ibnen seinen Willen völlig auslieferte und 
auf diese Weise gänzlich von ihnen besessen wurde.

Der einzige Weg, auf dem diejenigen, die sich in einem 
solchen beklagenswerten Zustande befinden, gerettet werden 
können, ist der, daß sie sich ausrassen und ihre Willenskraft 
gebrauchen, um allen falschen Einflüsterungen zu widerstehen. 
Nichts ist unter solchen Umständen so hilfreich zur über- 
windung des bösen Einflusses, als eine genaue Kenntnis der 
Schristlehre in bezug auf die Liebe und die gnadenreichen Vor­
kehrungen Gottes in Christo. Diejenigen, die sich in einem 
solchen Zustande befinden, sollten ermutigt werden, sich im 
Geiste ihres Gemüts völlig und rückhaltlos am Fuße des 
Kreuzes niedrrzuiverfen — sich völlig dem Herrn zu weihen. 
Laben sie diesen Schritt getan, so mögen sic — nach dem 
Maße ihres Glaubens — de» Herrn um völlige Befreiung 
von der Macht des Widersachers bitten. Einen anderen Weg, 
auf dem jemand von den bösen Geistern befreit werden könnte, 
kennen wir nicht.

Es gibt auch andere Fülle von Besessenheit, in denen 
der Widersacher einen bösen Einfluß auf das Gemüt ausübt 
und Zweifel, Furcht und Gottentsremdung erregt. Die Ur­
sache hiervon wird inr allgemeinen darin zu finden sein, daß 
eine Sünde „vor der Tür lagert" — daß eine Übertretung 
des Bundes, den die betreffende Person mit dem Herrn ge­
schlossen hat, vorliegt. Diejenigen, die in eine solche Lage 
hlneingekommcn sind, befinden sich in Gefahr, in große Finster­
nis hincinzugeraten und ihren Glauben und ihr Vertrauen 
gänzlich zu verlieren. Das einzige Mittel zu ihrer Heilung 
ist die Erkenntnis des wahren Charakters Gottes — seiner 
großen Liebe und Teilnahme, die er durch Jesum Christum 
ausübt, und die er allen denen zuwendct, die ihm ihr Leben 
durch eine völlige Weihung übergeben.

Der Glaube sollte stets triumvhieren. Wo dies nicht 
der Fall ist, da wird das Licht der Freude und des Segens 
sterben. „Dir geschehe nach deinem Glauben", ist das Prinzip, 
nach dem Gott handelt. Wer nicht Glauben üben will, wird 
niemals vom Pater als ein Glied der Königreichs-Klasse an­
erkannt oder angenommen werden. Alle, die jeut nicht Glauben 
üben, müssen auf das nächste Zeitalter warten; und sie werden 
dann anderer Erfahrungen teilhaftig werden. Die' Glieder 
der Kleinen Herde, die Auserwählten, die der Herr in der 
gegenwärtigen Zeit erwählt, müssen ausnahmslos einen festen 
Glauben haben.

„Der Böse tastet ihn nicht an."
Der Apostel Johannes sagt, daß es für einen Christen 

möglich ist, sich so zu verhalten, daß es dem Widersacher un­
möglich ist, ih» onzulastcn. (l. Joh. 5, 18.) Wir sehen mit 
unserm geistigen Auge das Bild eines Zauberkreises, in den 
das Volk Gottes eintreten kann. Der Kreis ist kein Zaun, 
sondern nur eine Lichtlinie, die leicht überschritten werden kann. 
Innerhalb dieses Kreises waltet Gottes Gnade. Das Zentrum 
ist unser Herr, das Haupt der Kirche (Herauswahl), selbst. 
Die Ermahnungen der Schrift, die besonderen Vorkehrungen 
und die Vorsehung des Herrn, und die Leitung durch den 
Heiligen Geist — alles dieses ermutigt die Nachfolger des Herrn, 
sich ihm näher anzuschließen: — „Näher, mcin Gott, zu dir".

Außerhalb des Kreises wirken die Mächte des Bösen. 
Sie dürfen zwar zuweilen die irdischen Interessen und die 
zeitlichen Angelegenheiten der Kinder des Lichts antasten, nicht 
aber die Neuen Schöpfungen in Christo, die sich innerhalb des 
Kreises befinden. Aber ach! Von der Welt, dem Fleische oder 
dem Teufel gelockt, wagen sich einige Heilige zuweilen zu nahe 
an die Grenze heran, indem sie vielleicht irgendeinem fleisch­
lichen Bissen, oder goldenem Tand, oder irdischer Ehre nach­
jagen. Und der Widersacher ist stets bemüht, solche zu er­
greifen, um sie in die Finsternis der Sünde, des Zweifels 
und der Verzweiflung hinauszuziehen — immer weiter und 
iveiter hinweg von dem Herrn.

Die Lehre, die alle aus dem Geiste gezeugten Kinder 
Gottes aus diesem Bilde ziehen sollten, ist: „Bleibet in ihm'i 
„Meidet allen bösen Schein"; „Nahet euch Gott"; „Habt acht 
auf euch selbst"; „Vergesset, was dahinten ist"; „Kreuziget 
das Fleisch (samt euern irdischen Wünschen und Bestrebungen)" ; 
dränget vorwärts und aufwärts; haltet euch recht nahezu dem 
Meister, damit der Böse euch nicht antastcn kann.

Alle diejenigen aber, die vielleicht von dem Widersacher 
angetastet sind, erinnern wir daran, daß Gott voll Liebe ist 
und daß seine Barmherzigkeit ewig währet über alle, die mit 
ihm in Harmonie leben wollen. Es ist wahr, je näher wir 
der Grenzlinie kommen, desto näher kommen wir dem Bereiche 
des Einflusses und der Macht des Widersachers, und desto ge­
ringer wird der Einfluß des Geistes der Wahrheit oder des 
Geistes des Herrn, der uns beherrschen soll, sein: nichtsdesto­
weniger sagt die Schrift, daß Freude im Himmel ist über 
einen Sünder, der Buße tut. Der Herr wird den Verirrten 
willkommen heißen, wenn er auch zuläßt, daß dieser zeitweilig 
durch schwere Prüfungen und Erfahrungen gehen muß. Und 
die Erfahrungen werden sich dem Zurückgelehrten schließlich 
als wertvolle Lektionen erweisen; sie werden ihn in seinen 
ferneren Versuchungen, von dem schmalen Wege abzuschweifen, 
und mit irdischen Dingen zu tändeln, bewahren, «bers. m. e. g.

Das rechte Betragen im Hause Gottes,
„Bewahre deinen Fuß, wen» du ziim ihause Gottes gehst; und nahen, um zu hören, fit beher, als wenn die doren Kchlachtopfer 

geben: àcini sie haben keine Erkenntnis, jo daß sie Böses tun." (pred. 5, I.)

71er weise Mann hat ohne Zweifel nicht von buchstäblichen 
Füßen und buchstäblichen Schritten geredet, fonderli er hat 

einen weisen 9iat gegeben, welchen seine Hörer beachten konnten, 
so wie wir es tun. Sie verstanden, daß er meinte, sie sollten 
vorsichtig sein in ihrem täglichen Lebe».

„Bewahre deinen Fuß!" Achte darauf, wohin du 
gehst! Gehe nicht zuni Hause Gottes, wie du auf den Markt 
gehen würdest oder an eine» Vcrgiiügungsvrt! Gehe ivie an 
einen Ort, da Gon seinem Volk begegnen ivill. Der weise 
Mann fährt fort anzudeuten, was in dem Hause Gottes zu 
hören sein tvürde. Sei nicht schnell, ein „Schlachtopser 
der Toren" z» geben. Das scheint sich auf Gelächter, 
Leichtsinn, törichte Unterhaltung und Scherz zu beziehen.

Dieses ist ein Schriftwon, das besonders in der gegen­
wärtigen Zeit alle, die zu dem Volke Gottes gehören, zu 
Herzen nehmen sollten. Ehrfurcht ist sehr angemessen. Wir 
haben die Furcht davor verloren, daß Golt uns in eine ewige 
Qual werfen will. Wir kennen unseren Himmlischen Vater 
besser, als daß wir annehmen könnten, daß er eine solche böse

Absicht gegen eins seiner Geschöpfe haben sollte. Aber ivir 
sollten nlchtzuuiHauje Gottes gehen,wie wir auf denMarli gehe» 
würden. Biele von dem Volle des Herrn erkennen die Tatsache 
nicht, daß Anstand an jedem Orte nölig ist, wo Golt ange­
betet wird.

Ehrfurchtsvolles Betragen sollte gepflegt werden.
Es geziemt uns, zu erkennen, daß wir heute Gott in 

der Kirche haben in einem Sinne, wie er niemals in dem 
vorbildlichen Tempel >var. Wo immer eine Versammlung von 
Gliedern der Kirche t Herauswahl) ist, da will der Herr, tvie 
er gesagl hat, unter ihr sein. Die lebendigen Steine, welche 
den Te.iwcl Gottes bilden, sollten ebenso respektiert werde», 
tvie die Tempel, die aus buchstäblichen Steinen gebaut sind.

Cb >vir uns in einem Privolzimmer, oder in einer 
Kirche, oder in einen, Opernhaus versammeln, die Tatsache, 
daß Gottes Volk dort ist. macht das Gebäude — einerlei was 
es auch sein mag — zu einem heiligen Ort. Darum sollte 
ein jeder, der ihm naht, acht haben aus seine Füße. Wenn
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er ankommt, sollte er den Crt, an dem er ist, würdigen, und 
er sollte bereit sein, zu „hören" — zuzuhören — und zwar mit 
Andacht und nicht im Übermur. Jede Unterhaltung sollte 
solcher Art sein, daß sie geistlichcrweisc erbaut und ausbaut. 
Wenn wir nicht in dieser Weise reden können, so ist es besser, 
den Vortrag onzuhörcn, initzunngen. und dann zu gehen

Welche Unterhaltung auch geführt werden mag. alles 
sollte mit Ehrerbietung nicht nur sur den Crt, sondern auch 
für die Gelegenheit, geschehen. Da sollte es keine Extravaganzen 
geben: da sollte nicht gesagt »verdenk „Hier kommt Bruder 
so und so — oder Schwester so und so. Wir lverdeii ihn — 
oder sie — singen hören." Solch ein Berhalten ist sehr unpassend.

Wir wissen keine Lektion, welche des Herrn Bolk zu 
lernen mehr nötig hat, als die der Ehrfurcht. Der Herr 
wird niemand berufen, der keine Ehrfurcht hot: und er wünscht, 
daß diese Eigenschaft stark werde. Anderseits ist da, wo 
die Furcht verbannt ist, eine Tendenz zu geringerer Ehr­
furcht vorhanden. Taher müssen ivir besondere Sorgfalt in 
dieser Hinsicht beobachten, wenn wir zum Hause Gottes oder 
an irgendeinen Ort, an dem Gottesdienst gehalten wird, gehen.

Rücksicht auf die Rechte anderer.
Wir sollten nicht nur unsere Füße beivahren, wenn wir 

zum Hause Gottes gehen, sondern wir sollten auch besonders 
acht haben auf das, was wir mit uns nehmen. Wir sollten 
darauf sehen, daß wir reinlich hrngehen; daß wir kein Geziefer 
in unseren Kleidern haben: daß wir keine schlechten Gerüche 
an uns haben. Wir sollten auch darauf sehen, daß wir nicht 
Kinder mitnehmen, die nicht wohlerzogen sind. Dann werden 
wir nicht in Gefahr sein, andere zu belästigen.

Es mag Gelegenheiten geben, wo Kinder allein zu 
Hause gelassen werden können. Wenn das unmöglich ist, so 
würde cs besser sein, daß die Ellern abwechselnd zu den 
Versamnilungen tominen würden, Niemand hat ein Recht, 
ànder in die Lersammlung zu bringen, wenn ihre Gegen­
wart aus die geistigen Interessen anderer störend wirkt. Wir

glauben auch, daß sich ein Weg finden ließe, das Kind daheim 
zu lassen, bis cs alt genug ist, um die Versammlung nicht 

, zu stören. Die meisten Eltern sind so an die Art ihrer 
Kuder gewöhnt, daß sie nicht erkennen, wenn andere belästigt 
werden — wenn vielleicht jede Bewegung der Kinder andere 
stör«. Die anderen haben ihre eigenen Prüfungen für ihre 
Geduld.

Pünktlichkeit ein Zeichen der Charakter-Entwicklung.
Es scheint, daß einige nicht nur ihre Füße zu bewahren 

notig haben, sondern auch ihre Uhren. Das Zuspätkommen 
ist außer Harmonie mit den Prinzipien der Gerechtigkeit und 
der Liebe. Alle, tvelche kommen, sollten, mit Rücksicht auf 
andere, darauf sehen, daß sie zur rechten Zeit kommen. Sie 
sollten ihre Angelegenheiten so einrichten, daß sie prompt zur 
Stunde zur Versammlung kommen können.

Ohne Zweifel würde der Herr unser Bemühen, pünkt­
lich zu sein und nicht andere zu stören, als ein Zeichen der 
Entwicklung unseres christlichen Charakters ansehen; wir würden 
barin seinen Beifall ernten, und würden gefördert werden 
in unserer eigenen Zubereitung für das Königreich. Wer 
gleichgültig gegen die Rechte anderer ist, der offenbart dadurch, 
daß er des Geistes der Liebe, des Geistes Christi, ermangelt. 
Und wer nicht Christi Geist, genügend entwickelt, besitzt, wird 
keinen Platz in seinem Königreiche haben.

Daher ioerden solche Dinge — das Mitbringen von 
ungehorsamen Kindern, oder irgendwelche Lässigkeiten in den 
Versammlungen — mit unserer Bereitschaft für einen Platz 
in dem Königreiche zu tun haben. Hierbei meinen wir nicht, 
daß wir ein Recht haben, andere nach ihren Werken zu richten. 
Der Herr sagte: „Richtet nicht!" Wir sollten zeigen, daß 
unser Bemühen, des Herrn Willen zu tun, dem Ver­
langen unseres Herzens entspringt. Wenn wir mit 
Entschiedenheit versuchen, diesen Standpunkt zu erreichen, so 
werden wir uns freuen können, unsere Verwandlung in der 
Auferstehung zu erfahren. à?. ». e. g.

Demut ein Element wahren Blutes.
Sei nicht weife in deinen Augen, fürchte Jehova und weiche vom Lösen.-

Lichts ist für das Kind Gottes gefährlicher als Selbsttäuschung.
Sie bildet ein Hinderns sowohl für die Umgestaltung 

unseres Herzens, als auch für unsere Ausbildung zu brauch­
baren Dienern für unsere Mitmenschen und besonders für den 
Herrn; denn das Wort sagt: ,,Gocc widersteht den Hoch­
mütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade." (Jak. 4, 6.) 
Die Schrift hebh überall die Tatsache hervor, daß diejenigen, 
die in Harmonie mit Golt sein »vollen, demütig sein müssen. 
Ter Herr gibt den Deniütigen, den Sanftmütigen, den Lern- 
beflisfenen seinen Segen. „Glückselig die Sanftmütigen." 
(Matt. », 5.) Der Apostel ermahnt: „So demütiget euch nun 
unter die mächtige Hand Gottes, aus daß er euch erhöhe zur 
rechten Zeit." (1. Pet. ö, l>.)

Das Wort Gottes weist aus die Tatsache hin, daß Jesus 
sanftmütig und demütig lvar. (Matt. 11,29. 3i>.| Diese Demut 
des Geistes und des Herzens war in vieler Hinsicht das Ge­
heimnis seines Erfolges. Wenn er nicht demütig gewesen 
wäre, so würde er die glorreiche Stellung nicht erlangt haben, 
zu welcher er erhöht wurde.

Es besteht ein großer Unterschied zwischen Jesus und 
Satan. Satan wollte sich selbst erhöhen, und Jesus demütigte 
sich selbst. (Jes. 14, 18. 14 : Phil. 2, 8.) Satan sprach: Ich will 
mich erheben über die anderen Engel; ich will dein Höchsten 
gleich sein und die gleiche Macht ausüben, wie er sie ausübt. 
Ich könnte den Engeln eine sehr große Weisheit zeigen, tvenn 
ich die Tinge zu lenen hätte. — Bon diesem verkehrten Geiste 
beherrscht, bestrebte sich Satan, eine Probe von bent zu geben, 
was er tun zu können glaubte.

Die Schrift gibt »ns zu verstehen, daß Satans unge­
höriges Verlangen nach Auszeichnung das Geheimnis seines 
Falles lvar. Ehrgeiz ist gut, aber nur, ivenn er auf Demut 
gegründet ist. Jeder kreist, der Gottes Weisheit nicht achtet, 
ist in der Tat töricht.

<Spc. 3, r.1

Satan war ganz ersüllt von den, Geiste des Ehrgeizes 
und des Stolzes. Er war bereits von Gott sehr gesegnet 
als ein Engel von höchstem Rang: aber er war mit den großen 
Ehren und Segnungen nicht zufrieden, sondern begehrte noch 
lveit größeren Einfluß und größere Macht, als es Gott ge­
fallen hatte ihm ru verleihen. Dieses widerrechtliche Be­
gehren nach Herrschaft führte ihn nicht nur dahin, daß er sich 
gegen Gottes Regiment auflehnte, sondern sogar dahin, daß er 
ein „Mörder" unserer ersten Eltern würd« (Joh. 8, 44.), in 
der Absicht, die Herrschaft über sie und ihre Nachkommen zu 
gewinnen. Denn das lvar das Ziel seines Ehrgeizes.

Wie kurzsichlig war doch der Widersacher, daß er sich 
einbilden konnte, Jehova an Klugheit zu übertreffen, und sich 
selbst zu erhöhen und als Rivale Jehovas ein eigenes König­
reich aufzu richten! Bald wird Satans Torheit offenbar werden. 
Wenn Gottes bestimmte Zeit gekommen sein wird, dann wird 
der, welcher in Gehorsam gegen des Vaters Willen sich selbst 
erniedrigte, zu königlicher Macht und Autorität erhöht werden 
— zu der Stellung zur Rechten des Vaters in dem König­
reich des Universums —, lvährend der, welcher die Herrschaft 
mit Gewalt an sich reißen wollte, gebunden und völlig ver­
nichtet werden wird.

Demut geht der Erhöhung voraus.
llnfer Herr Jesus schlug den Weg ein, der dem Wege 

Satans emgegengefent ist. Anstatt zu versuchen, selbst Ge­
walt auszuuben, halle er die höchste Verehrung für Jehova. 
Er sprach: „Dein Wohlgefallen zu tun, niein Gott, ist meine 
Lust." lP>. 40, 8.) Diesen Weg der Demut in der Gegenwart 
des Erhabenen und Ewigen verfolgend, wurde Jesus von dem 
Baler geleitet, lvas nichl gejchehen wäre, wenn er einen sebst- 
bewußien Geist gehabt hätte. Unter des Vaters Leitung wurde 
er erniedrigt. Er „lernte an dem, was er litt, den Gehorsam"
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(Heb. 5, &); und nach seinem Tode und seiner Auferstehung 
empfing er zur Belohnung die Göttliche Natur. Er wurde 
der Erbe all der gnädigen Verheißungen des Wortes Gottes, 
der „Erbe aller Dinge". (Heb. 1.2.)

Diese beiden großen Vorbilder liefern uns eine eindrucks­
volle Lektion. Lie zeigen uns, daß wir, wenn wir das ehr­
geizige und selbstbewußte Verhalten Satans nachahmcn, von 
Gott entfremdet werden. Wir sollten Gottes Weisheit er­
kennen und uns völlig seinem Willen unterwerfen. Wenn wir 
gehorsam in den Fußstapfen des Meisters wandeln, so werden 
wir Herrlichkeit und Ehre mit unserm Herrn erlangen.

Die Weisheit Gottes ist Torheit bei den Menschen. Die 
Menschen dieser Weit verlassen sich auf ihren Verstand. Ja, 
sie rühmen sich zuweilen dessen und sagen: „Ich habe meine 
eigenen Ideen." Wir alle haben eingesehen, daß unser Wissen 
sehr gering und sehr mangelhaft ist. Erfahrung ist ein aus­
gezeichneter Lehrmeister.

Die Lektionen, welche wir in der Schule Christi gelernt 
haben, sind zum großen Teile Lektionen der Demut. Denn 
von dieser Tugend wird von den Schülern in der Schule Christi 
ein großes Maß gefordert. Der Weg des Lebens ist so schmal, 
daß diejenigen, die den breiten, glänzenden Weg lieben, nicht 
daran denken würden, den schmalen Weg zu wandeln. Der 
Herr gestattet denen, die selbstsüchtig sind, sich abzuwenden. 
Selbst wenn sie schon begonnen haben, seinen Weg zu wandeln, 
steht es ihnen frei, ihrer eigenen törichten Weisheit nach- 
zugehen. Und wenn sie aus diesem Wege beharren, so wird 
er ihnen zu ihrer Vernichtung gereichen.

Die Weisheit dieser Welt ist Torheit bei Gott.
Was die Welt betrifft, so werden alle Menschen, einerlei, 

ob sie in christlichen oder in heidnischen Ländern leben, zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen. (1. Tim. 2, 3—4.) Drese 
Erkenntnis wird nicht theoretisch sein, sondern die Menschheit 
wird durch dieselbe zu praktischer Erfahrung kommen. Tat­

sächlich empfängt die ganze Welt jetzt eine große Lektion. Wenn 
die neue Zeitverwaltung eingeführt und die Wahrheit offen­
bar geworden sein wird, dann wird die Menschheit erkennen, 
wie sehr töricht sie gewesen ist. Sie wird den größeren Teil 
der Torheit ihres Weges erkennen. „Die Weisheit seiner Weisen 
wird zunichte werden." (Jes. 29, 14.)

Es wird eine harte Erfahrung für die Menschheit sein, 
wenn sie erkennen muß, was für plumpe Anstrengungen sie 
nach verschiedenen Richtungen hin gemacht hat. Wenn Ge­
lehrte und Philosophen auf die Fragen noch der Existenz 
Gottes geantwortet hätten: „Wir wissen cs nicht", so hätte 
man sie ob ihrer Aufrichtigkeit achten können. Aber sie haben 
geprahlt mit Geologie, Evolution usw., und haben vorgegeben, 
alle Geheimnisse des Universums zu wissen. Welche Schmach 
werden sie erfahren, wenn sie den Tatsachen gegen­
übergestellt werden I Es wird eine strenge Lektion für sie be­
deuten, erkennen zu müssen, wie töricht sie gewesen sind, und sich 
dessen bewußt zu sein, daß andere über ihreTorhert unterrichtet sind.

Die aufrichtige, edle Seele ist demütig und erhebt sich 
nicht über die Grenzen des weiten und unbekannten Gebietes. 
Sie nimmt Gottes Offenbarung über ihre eigene Natur, ihren 
Ursprung, ihre Bestimmung usw. dankbar an, und sie wartet 
geduldig auf des Herrn gute Zeit für ein llares Verständnis 
aller Geheimnisse feiner wunderbaren Gnade.

Wir können uns gut vorstcllen, daß einige der großen 
Theologen, die mit großer Bestimmtheit gelehrt haben, was 
sie nicht wissen und was der Bibel widerspricht, sich sehr 
sonderbar fühlen werden, wenn sie die Wahrheit erkennen 
werden. In gewissem Grade trifft das eben Gesagte schon 
jetzt zu. Die Theologen schämen sich der Lehren Calvins und 
der vielen Theologen der Vergangenheit. Zwar halten sie an den 
Glaubensbekenntnissen der f-iamen-Ehristenheit fest, aber sie 
verbergen sie: und in einer solchen Hcrzensstcllung machen 
sie sehr wenig Fortschritte. a^. m. e. g.

Zur Verteidigung der Wahrheit.
An den Wachtturm.

Liebe Brüder! In einer Frageversammlung wurde jüngst 
die Frage aufgeworsen: „Sollte jemand, der in der Wahrheit 
ist, eine Klage aus Schadenersatz wegen Verleumdung seines 
Charakters anhängig machen? Lehrt dieBibel nicht, daß wir 
Verfolgung erdulden sollen, ohne den gesetzlichen Schutz in 
Anspruch zu nehmen?" Bei verschiedenen anderen Gelegen­
heiten sind Fragen von ähnlicher Bedeutung gestellt worden. 
Meine Antwort darauf ist wie folgt gewesen:

Unter gewöhnlichen Umständen sollte der Christ wegen 
Verleumdung seines Charakters nicht vor Gericht gehen. Es 
gibt indes Umstände, unter welchen es nicht allein recht wäre, 
vor Gericht zu gehen, sondern wo es eine Pflichtdersäumnis 
sein würde, dies nicht zu tun. Ein Beispiel für diesen Grund­
satz bildet die Klage, welche Bruder Russell vor einiger Zeit 
gegen den „Brookl}-»-Eagle" angestrengt hat. Bruder Russell 
nimmt eine Stellung ein, die so eigenartig ist, daß sie ihn 
von jeder anderen Person in der Welt unterscheidet. Der 
Herr benutzt ihn dazu, das Evangeliuni durch die Tages­
presse zu verkündigen, und heute veröffentlichen Hunderte von 
Zeitungen allwöchentlich seine Predigten. Dies ist ein Talent, 
das Bruder Ruffell besitzt, welches kein anderer Christ besitzt, 
und zwar deshalb nicht, weil kein anderer Christ dasselbe 
Werk tut. Um fähig zu sein, dieses Talent weiter zu benutzen, 
muß er notwendigerweise darauf sehen, seinen guten Ruf auf­
rechtzuerhalten. Ein Angriff auf seinen Charakter seitens 
einer einflußreichen Zeitung würde seinen Rus verderben und 
damit auch die Gelegenheit des Dienstes durch die Tages- 
presje. Sollte er sich weigern, seinen Charakter zu verteidigen 
und seinen Angreifern entgegenzutrelen, so würde er es ge­
schehen lassen, daß sein Talent nutzlos würde. Als ein Diener 
des Herrn darf es dies nicht tun, sondern muß sich auf 
irgendeine gesetzmäßige Weise verteidigen. Nach der Ver­
fassung der Vereinigten Staaten und den Gesetzen von Neuyork 
gibt cs nur ein Mittel, sich gegen verleumderische Angriffe

seitens einer Zeitung zu verteidigen, nämlich, daß man eine 
Klage auf Schadenersatz anstrengt. Damst ivird nicht lediglich 
bezweckt, Geld zu erholten, sondern man tut dadurch den 
Verleumdern vermittelst der Gerichtshöfe Einhalt und stellt 
vor der Welt die Tatsache fest, daß die gemachten Anschuldi­
gungen falsch sind. Unter solchen Umständen hat ein Ge­
weihter keine Wahl, denn jedes seiner Talente hat er für den 
Dienst des Herrn zu gebrauchen.

Der Apostel Paulus nahm der Kirche gegenüber eine 
ähnliche Stellung ein, indem er vom Herrn dazu ausgerüstet 
war, ein bestimmtes Werk zu tun. Man nahm ihn gesungen 
und stellte ihn vor Gericht; und er verteidigte sich, indem er 
sich der gesetzlichen Handhaben dazu bediente, Als er vor 
Felix gestellt wurde, um verhört zu werden, sragte Felix den 
Paulus, ob er bereit sein würde, nach Jerusalem zu gehen, 
um dort verhört zu werden. Der Apostel hätte wohl sagen 
mögen: Ich bin in des Herrn Händen; ich ivill mich nicht 
widersetzen, sondern du magst mit mir tun nach deinem Guc- 
dünken. Doch er wußte sehr wohl, daß, wenn er dies tun 
würde, die Juden ihm das Leben nehmen würden, und daß 
damit seine Gelegenheit, das Evangelium zu verkündigen, 
aufhören würde. Und daher weigerte er sich, nach Jerusalem 
zu gehen, um dort verhört zu werden, und er berief sich auf 
den Kaiser. Man könnte einwenden, daß der Apostel hier 
nur sein Leben und seine Freiheit verteidigte, daß er aber 
nicht selbst vor Gericht eine Klage anhängig gemacht habe. 
Ein solcher Standpunkt ist unhaltbar. Er hat gesagt: „Ich 
nehme keine Rücksicht aus mein Leben, als teuer für mich 
selbst, aus daß ich meinen Laus vollende und den Dienst, den 
ich von dem Herrn Jesu empfangen habe, zu bezeugen das 
Evangelium der Gnade Gottes." (Apg. 20, 24.) Das Haupt­
ziel das Apostels war, daß er voll und ganz seine Gelegen­
heiten des Dienstes für den Herrn benutzte. Als er sich 
daher auf den Kaiser berief, nahm er damit genau dieselbe 
Stellung ein, wie jemand, der einen Prozeß vor Gericht an-
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hängig macht, und zwar aus dem Grunde, weil der Appellant 
oder der sich Berufende zum Kläger oder zum Betreiber 
eines Prozesses wird, während derjenige, auf den man sich 
beruft, die Stellung eines Verteidigers einnimmt.

Wenn Bruder Russells Charakter angegriffen wird, so 
könnte er sagen: Ich tvill mich nicht selber verteidigen: ich 
ivill meinen Feinden nicht verwehren, mir zu tun, was ihnen 
beliebt, sintemal ich in deS Herrn Hand stehe. Sein Haupt­
ziel geht, wie das des Apostels Paulus, dahin, seinen Dienst 
am Evangelium zu vollenden. Soweit er für sich in Betracht 
kommt, ist ihm jein Ruf in der Welt nicht teuer; selbst sein 
irdisches Leben achtet er nicht als teuer für sich selbst. Aber 
beides sind für ihn notwendige Dinge zur Vollendung seines 
Dienstes. Deshalb wird es ihm unter dem Bunde des Opfers,

den er mit dem Herrn geschlossen hat, zur Pflicht, seinen 
guten Namen und Ruf innerhalb geschwätziger Grenzen aus- 
rechtzuerhalten, damit es ihm möglich bleibt, das Evangelium 
durch die Tagespresse zu verkündigen; und wofern ec es ver­
säumen oder sich weigern würde, die Gerichte zu seinem 
Schuh anzurufen, würde dies einer offenkundigen Versäumnis 
seiner Psticht gleichkommen. Wenn wir uns stets vor Augen 
halten, daß sein Hauptziel die bestmögliche Forderung der 
Interessen des Evangeliums bildet, so vermögen wir zu 
erkennen, daß Bruder Russell in jedem Sinne hinsichtlich seiner 
Stellungnahme gerechtfertigt ist.

Im Dienste der Wahrheit, Euer getreuer
I. F. Rutherford.

Versammlungen und Öffentliche Vorträge.
Die Hauptversammlung in Dresden.

Ungefähr 170 Geschwister nahmen in diesem Jahr« an 
der Dresdener Hauptversammlung teil. Es war eine reich 
gesegnete Zusammenkunft, die in uns die Sehnsucht nach der 
endlichen großen Versammlung in Herrlichkeit vermehrte. Wir 
können hier nicht eingehend über dieselbe berichten. In der 
Hauptsache brachten wir uns gegenseitig in Erinnerung, was 
Wirfus den Schriflstudien und dem Wachtturm als Speise 
zur rechten Zeit vom Herrn empfangen haben. Vierzehn liebe 
Geschwister bekannten ihre Weihung in den Tod durch die 
Wassertaufc. Wir schieden mit einem fröhlichen „Gott mit 
dir, bis wir uns wiedersehn", nachdem wir beim Liebesmahl 
den Bund der Treue dem Herrn, der Wahrheit und den 
Brüdern gegenüber erneuert hatten, entschlossen, mit Christo 
zu leiden und für die Brüder das Leben niederzulegen und 
also „gebrochen" zu werden, wissend, daß, „wenn unser irdisches 
Haus, die Hütte, zerstört wird, wir einen Bau von Gott haben".

Versammlung in Ortelsburg (Ostpreußen).
In Ortelsburg freuten sich viele Geschwister der Gelegen­

heit, zum ersten Male einer größeren Zusammenkunft bei­
wohnen zu können. 60—70 Geschwister waren aus allen 
Richtungen herbcigeeilt. Wir waren sehr erfreut über den 
Ernst so vieler meist noch nicht lange in der Wahrheit stehender 
Geschwister, und wir zweifeln nicht daran, daß der Herr zum 
Wollen auch dos Vollbringen geben wird, so daß auch diese 
von den äußersten Enden Gesammelten als Auserivählte mit­
teilhaftig werden der Herrlichkeit Gottes.

Taufen und Taufgelegenheiten.
Am 18. Mai sand in Königsberg (Ostpr.) eine Taufe 

von 3 Geschwistern statt: an anderen Orten soll im Sommer 
in den Gewässern getauft werden.

Pilger- und Vortrags-Reise von Bruder Koetitz.
Zu unserer Pilgerreise und ìu der Abhaltung von 

öffentlichen Vorträgen — 22 an der Zahl — in den größeren 
Städten Ost- und Nord-Deutschlands hat der Herr dis heute 
(den 16. Niai in Tilsit) reichen Segen gegeben. Ihm sei 
herzlich Dank; und Dank auch den lieben Geschwistern, die 
nicht müde werden für uns zu beten. Hunderte und insgesamt 
Tausende strömen herbei und hören aufmerksam auf die frohe 
Botschaft von dem Friedensreiche Christi aus Erden, und viele 
verlangen weitere aufklärende Schriften; Hunderttousende er­
halten Jedermanns Blatt mit Einladungen zu den Vorträgen.

Zu den 10 öffentlichen Vorträgen im April waren über 
3000 Zuhörer erschienen. So darf denn auch hier in Deutsch­
land. wer ein Ohr hat zu hören, von den wunderbaren Dingen 
hören, die Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.

Stettin, den 26. Mai.
Seit dem 16. dss. Mts. haben wir — mit einer Aus­

nahme in einer kleineren Stadt — an jedem Tage 200 bis 300 
Zuhörer gehabt. Ausgeschloffen sind dabei Königsberg, ivo 
das erste Mal ca. 450, und daS zweite Mal 500 Zuhörer 
erschienen sind, und Stettin, wo co. 800 Zuhörer zugegen 
waren. Hunderte gaben ihre Adressen ab, damit ihnen 
weitere Schriften zugefandt würden.

Die Hauptversammlung in Zürich.
Die Hauptversammlung, die während der Psingsttage 

in Zürich stattfand, war, wie wir hören, eine reich gesegnete. 
Etwa 300 Geschwister aus verschiedenen Gegenden der Schweiz, 
und zum großen Teil auch aus Deutschland, nahmen an der­
selben teil. 38 Geschwister legten durch die Wassertaufc 
Zeugnis ab von ihrer Weihung in den Tod.

Eine TageSversammlung in Berlin.
An den „Wachtturm". Am ersten Pfingstfeierlage ver 

sammelten sich die Berliner und auch eine Anzahl auswärtiger (Sic 
schwister, im Ganzen etwa 120, schon um 9 Udr morgens zu einer 
TageSversammlung, um auf diese Weise den Segen zu ge­
nießen, den der Herr ans da- Zusammenkommen in Seinem Namen 
gelegt hat. Do es un» nicht möglich sein wird, in diesen, Jahre 
eine mehrtägige Hauptversammlung zu veranstalten, so gedenken wer 
in jedem Vierteljahr einmal einen ganzen Tag beieinander zu sein, 
uin unS im geschwisterlichen Verkehr näher zu koininen und uns in 
Betrachtung d«S Wortes Golle» inileinandcr aujzuerbaucn auf dein 
Grunde der Apostel und Propheten, da Jesus Cdristus der Eckstein 
ist. Drei Stunden waren für Ansprachen bestimmt, eint weitere für 
Beantwortung von Fragen, während die übrige Zeri dein persönlichen 
Verkehr der Geschwister gewidmet war. Mil Lob und Dank dürfen 
wir scststcllen, daß unser hiinmlischer Baler uns gesegnet hat über 
Bitten und Verstehen; und sreudig vereinten wir uns am Schlum 
dieses herrlichen Psingsttages, um gemeinsam das «rot zu brcchett 
und dei dieser Gelegenheit unser Weihegelübde zu erneuern: unsere 
Seelen darzulegen für die Brüder und in allen Stücken nur noch 
den Willen Gottes, nicht mehr unseren eigenen, zu tun. So dirrslen 
wir durch Gotte» Güte auch an diesem Tage wachsen an dem inneren 
Menschen, an Liede und Erkenntnis.

Seid alle Ihr stieben ini Bibclhause herzlich gegrüßt van 
Eurem in Christo verbundenen Bruder Fr. Bösenberg.

Interessante Briefe.
Lieber Bruder Koclip! Gott zuiu Gruß zrivor! Nach­

dem wir nun seit nahezu einem Jahre das Glück genießen, init den 
lieben Geschwistern uns eines Glaubens uird einer Hosjtiutig zu 
jrrncii, und zum ersten Male da» von unserm teuern Erlöser vor 
sci netti Kreuzestod eingeschte Gedächtnismahl tnitseickn dursten, ist 
er unser» heilige Pflicht, mit dankerfülltem Herzen all der letdlichen

und geistlichen Segnungen zu gedenken, welche uns in dieser kurzen 
Spanne Zeit zuteil geworden sind von unsernt lieben himmlischen 
Vater. ES sind der Segnungen so viele und jo niannigjaltigc, daß 
wir weder alle zählen noch wissen können. Darum sind wir auch 
tiichl imstande, dem Herrn genug zu danken, auch wenn wir uns 
noch so sehr befleißigen, den Mahnungen de» Apostels in Eph 5, 20
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und 1. Thcff. 5, 18 nachzulommcn. Der Herr demütigt «nS und 
lägt unS unsere Abhängigkeit von Ihm so füllten, um uns dadurch 
immer näher zu sich zu ziehen, damit unser Bertrauen zu Ihm 
immcr fester werde, und »vir so stetig wachsen und zunchmcn ain 
inwendigen Mensche«. Ter gütige Gott Hut uns in dein verstossenen 
Jahr auch an Zahl wachsen Iancu, inehr als ivir zu hoffen wagten. 
Bis zur Pffngstversamlnlung 1LI2 in Steinperf gingen wir — 
einige täglich — fremd aneinander vorbei, ohne zu ahnen, Last >vir 
doSiclbe Verlangen haben uud Letiiselbcii Ziele zustreben. Heute 
zählen >vir zwölf Geschwister, wovon die jüngste Schwester gestern 
ihren Austritt au» der katholischen Kirche erllärtc. Tast tvir ver- 
hältnismüßig rasch in der Erkenntnis Les HeilSplanes unseres lieben 
hiiiiinliichen Baters ivachse» durften, habe« mir, außer dcr übcrschwcng> 
lichen Gnade unseres GollcS, zuin größten Teil den lieben Siegener 
Geschwistern zu verdanken, »vclche durch ihre uns so lieb gewordenen 
Bciuchc unS io krästig nnterstühten, gelegentlich an Wochentage« so- 
wobt wie auch an Sonntagen. Darum dürfen wir auch frohlocken 
und singen:

Wir loben den Herrn, der sichtbar durchs Wort uliä gesegnet, 
Der aus dem HiMtticl mit Strömen der Liebe geregnet.
Wir denken daran, was seine Liebe ersann.
Die uns in Christo begegnet I

Indem wir Dich, lieber Bruder, samt der ganzen lieben Bibel- 
haiisianiilie herzlichst grüße», verbleiben »vir Eure in Ler Liebe 
unseres Heilandes verbundenen geringsten Geschwister Ph. Hcntz.

Liebe Gcfchivistcr in Christo! Habt herzliche« Tank 
sür die freundliche Zusendung der Schriften nach Schlcsicu, dtirch 
welche tvir vielen eine große Freude machen durften. Dem liebreichen 
Bâter sei Dank für diese große Gnade.

Die Zeit unserer Arbeit in Schlesien war offenbar von dem 
Segen des Herrn der Ernie bcgicitct: alles, selbst das Geringste, 
sprach dafür; aste unsere Erwartungen witrden weit übertroffen.

Tas Welter Ivar das denkbar günstigste, so daß cS uns mög* 
lid) war, ohne die geringste Störung tätig sein zu dürfe»; den» aus 
bet« Lande Ist günstiges Wetter von großer Bedeutung. Die gailze 
Zeit, beiiialic 4 Wochen, das deutbar schönste Wetter, bis wir unsere 
Arbeit beendet und nnS zur Hciiiircisc nnschilitcu; dann sing cs an 
zu regnen. Auch alles übrige ging so glatt und erfreulich von 
statten, daß wir offen gestehen müücn: Wir hätten nicht im ent­
ferntesten alleS so ordnen kouiicn. Wir verspürten so recht den tiefen 
Limi beo Liedes: „Jesus führt uns allcwege."

lind un# allen wurde von neuem initiier wieder klar, daß sür 
hiesige Pe>hälrnissc dao Brrbreilcn von Schrillen dir zivecltnäßigste 
Melhode ist.

Äiii keine andere Weife ist es möglich, Arinen lutò Kranke«, 
Hilfsbedürftigen oller Ari, Trost und Hosjuuiig zu bringen gemäß 
Jesaja 52, 7. Tic grösste Freude und ben größten Segen empfingen 
ivir dort bei dencii, weiche Bortragc u. dergl. nicht besuchen können; 
und bann die Freude, ivenn solch arme, unglückliche Geschöpfe ein 
Büchlein geschenkt bekommen!

Ach, wie viel Elend gibt cS doch! lind dicS drängt uns 
immer mehr, zu beten und zu bitten: „Zu uns konuiie bei» ßkeich"; 
„Ach, kvuitn Herr Jesu!"

Durch die Gnade und liebreiche Fürsorge des Herrn dcr 
Ernte konnten wir 20 Städte und unzählige dazwischenliegende Dörfer 
mit Schriften belegen, und enviejen sich die Fahrräder als gille Hilfc.

Ich sür meinen Teil konnte etwa 1500 Kilometer damit 
zurücklegen.

Großen Anklang fanden dic Schriften bei der Arbeiterschaft.
lind die Geisllichkeit sagt »vie in Apostelgcsch. 17, 6: „Diese, 

welche den Erdkreis ausgewjege» haben, find auch hicdcrgcloinmcn." 
Ein Geistlicher kam auf dem Rade hinter uuS her, und ivährend er 
schalt und zankte, verlangten andere aus dem Boll nach Schriften.

Er inachtc somit Propaganda für »lns. (Beachte die Rand- 
bcincrlung zu 1- Korinther 4, 13 in dcr Paratie Ibibel.)

Alles weitere dem treuen Herrn befehlend, grüßcn herzlich 
G c j Ui iv i st c r M ü n st c r, Stein, Stadthaus, Ke rst a n.

Lieber Bruder »vocii v! Bald ist ein Jahr dahin, seit 
ich die heilige Taufe durch Jesum Christum empfangen, nnö habc 
ich alle Ursache, unserm lieben Bruder Aufjell wie Dir, dic Ihr 
inir als gcistige Werkzeuge gedient, iiicineii bcstcn Tani durch unsern 
Herrn auszusprechen. Habc auch hier liebe Geschwister — Bruder 
E. Lanz, Bruder Schupbach, Schwester Strähl niid meine Gemahlin 
— die ebenfalls durch ihre Treue und ihren Wandel mich über­
zeugten, daß ne die Wahrheit bochhallcn. Ich sreur mich, daß der 
Herr mir die Augen geöffnet hat und ich alles so verstehen kann, um 
seine Gnade, Liebe und Kraft zu ergreifen und an dem Wettlauf

leilzunkhmcn. Wenn ich auch feiner der schlechtesten Brüder bin, so 
basse ich doch, SatanS Einflüsterungen zu überwindrn und mich mit 
dcnci» zu srcueii, die den Psalm 45 Hochhalten, ihr Kleid nicht nur 
weiß behalten, sondern es mit den Tugenden schmücken, damit fir 
auch erkannt und offenbar werden und mit unserm Herrn, der den 
Weg schon gemacht, mitgchen und auch cingehen bürseii. Diese Worte 
wollte ich Dir senden, damit Du siehst, daß auch ich mich nun durch 
Seine Gnade freuen darf. Ich würd« mich freuen. Dich auch per­
sönlich einmal in Basel spreche» zu können.

Mit vielen Grüßcn von Deinem Bruder im Herrn
G. Bachin a n n.

* * »

Lieber Bruder in Christo! Ich will einige Zeilen a» 
Dich richte». ... Ich bin Dir von Person unbekannt; doch im 
('•eiste bin ich mit Dir und allen Deinen liebcn Brüdern ausS engste 
verbunden. Ich habe nach dcr Hauptversammlung im Monat Mar 
i»i Wachtturm Eure Briefe gelesen, und habe mich innigst gelreut, 
denn mein Geist stimmt mit dein Euren; denn wir haben Christi 
Sinn. Ich habe die Schriften von Bruder Russell gelesen, und ich 
bin dadurch so recht zu der wahren Kenntnis deS teuren GotteS» 
worles gekommen. Ja, mein Geist freut sich meines Heilandes, dcr 
mich so sehr geliebt hat. Seit 1900 folge ich meinem lieben Heiland 
nach, und er hat mir ost selige Stunden ■ geschenkt. Aber ich hatte 
drn rechten Frieden nicht, weil ich in so manchen Punkten der 
Heiligen Schrist verwirrt war, und weil ich den alten Auslegungen 
nuchfolgte. O, wie oft war ich geängstet von den alten Irrtümern! 
und ich sehnte mich oft mit Thränen nach einer stillen^ friedlichen 
Gemeinschast, wo mein Gewissen sollte stille schweigen. Dcr Herr, 
unser Heiland, ist gütig; er half mir dazu. Als ich Eure Schriften 
gelesen habe, da ging es wie ein Aufatmen in meiner Seele, und 
göttlicher Friede lehrt« in meine Seele ein; und am 12. April, als 
ich gelesen habe in dem Büchlein: „Die Wiederkunft unseres Henn", 
lillà «ns dic Stelle kam; „Siehe, dcr Bräutigam ist vor der Tür 
— (eise anklvpscnd", da nahtc der liebe Heiland sich meiner Seele. 
Ich sah ihn nicht, aber ich empfand seine Gegenwart. Ich glaubt, 
daß Jesus gegenwärtig ist. Ach,^velch ein seliger Augenblick war 
rS doch! Es war eine selige Stille; ein Tröpflein der ewigen 
Seligkeit. Mit Tränen und Jauchzen, Loben onb Danken lag ich 
zu seinen Füßen. Ich mußte allen erzählen, sie glauben aber nicht. 
Sogar meine Gemeinde, meine Brüder unb Mit-AmtSbrüder int 
GebetSvrrein sagen mir, ich hätte einen Sektierer-Geist bekomme». 
Es hat einen großen Ausruhr gegeben. Mittwoch kamen sie zusammen 
lind despracheii sich unlcreinandtr, waS zu niachen ist. Sie suhren 
zu den ältere» Brüdern hin, verklagten mich, daß ich eine falsche 
Lehre habe und sie predige. Am Freitag, den 3. Mai, bekam ich 
ei» Schreiben, »ajz ich vorläufig nicht predigen darf und daß alle 
meine lversammluugca oiifgehodeir sind, weil ich gesagt habe, baß 
Israel sich zum Herrn bekehren wird, und daß unsere Lieben noch 
schlafe«, und weil ich anj das Friedensreich Jesu hoffe, wahrend sie 
predigen: Die Frommen sind im Himmel, und bie Bösen in dcr 
Qual. Sie hadcii vor, mich »och all« zu hören, um mich ganz 
au« ihrer Mitte auszuscheiden. Es schmerzt mich wohl sehr, aber 
was ist zu tun? Sie wissen nicht anders; ich wußte ja auch nicht 
anders, aber »Nii freue ich mich im Herrn, und mein Geist freuet 
sich meines GolleS; was frag ich nach allem. Ich fühle mich 
geborgen unter seinen Flügeln, und mein« Seel« freuet sich, daß er 
bald kommen ivirö. Ach wie wird ei sein, wenn wir ihn feiert 
werden! Wer kann cS fassen!

Sv lebet mobk, geliebte Brüder, bis aus Wiedersehn, 
Euer geringer Mitwanderer zur Seligkeit

Saniuel S-

Lieber Bruder Koetiß! Bin glücklich zurückgelchn von 
dcr Haliptvkrfainliiluiig in Zürich. Dort habc ich herrliche Stundc« 
verlcbt. Dcr barmherzigc Bater hat reichlich sür die Seinen gesorgt. 
Wie hat er nnS so lieb! Ich fühle mich so gedrungen, dem Ba,er 
zu danken, und seine Liebe befähigt mich, in der Gesinming Jesu 
niid in scine» Wegen zu wandeln, in aller Trübsal, «ein Wort 
versichert uns, daß, wenn Trübsale üderfließeii, auch dic Freuden 
überfließen. AIS ich der Tansc bciwohnle, gab cs sür mich Gelegen- 
hcit, den Tausbunü zu erneuern. Ich bin so ans« neue angeregt 
worden, zu wirken für de» Herr», in beni ich die Wahrheit verbreite 
durch Traktate. Ich würde gern kolportieren, aber ich bin schwer­
hörig, und das marin cs mir unmöglich. Der Balcr weiß, was 
für mich gut ist. Ich habe den Wunsch, »nine Berufung und 
Erwählung fest z» mache«. Ich freue mich in den Leiden, zu 
ergänzen, lvaS noch mangelt an den Drangsalen.

Herzlich grüßt Dich Drill im Hcrrn verbuildkner Bruder 
Samuel Stump.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misston.
.Der Wachtturm" verreldi-t btt einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versühnung durch daß teure Blut deß .Menschen Christus Jesu», der P4 

selbst gab »v» 21 f e 8 < I b lal» entsprahendev tflufprd«, als frfa|] für «Le", pt ^»etr. 1, 1«; 1. ZI«. 2, 6.) Lus dßese feste Grundlage ml» de« Gold«, de» Gilder 
und de« Edelsteinen <1. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) deß göttliche» Berte« aufbauend, Ist eß seine wettere Lufgade, .alle zu erleuchten, »elchet die SerwnUnng deß 
«eheiauttste« sei, da« . . . verborge» war in Gott, ... auf daß jetzt .. . durch die versa»«1u»g sHeroußwahO luudgctaa werde die ,ar ««nttgfaltlge »eißheit 
Gotte«" — .welche« i» anderen Geschlechter» den Söhne« der Menschen nicht tundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—9. 10.) .Dar Wachtrrmm* steht 
frei von jeder Sette und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so »ehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen gänzlich dem la der HcMß« Schrift 
geoffe»darien Wille» Gotte« in Christo zu unterziehen. Er hat deßhalb aber auch die Freiheit, alle«, maß Irgend der Herr gesprochen. tQ&a und rückhaltlos zu vertllndtgen. 
.— soweit rin« die göttliche Sei «Helt da« bezügliche DerstLndnt« geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuoerficht; wir wissen, wa« wir 
behaupten, indem wir unß in unbeschrüntee« Glau ben aus die ficher» Verheißungen Gottes stützen. -4 wird deßhalb nicht« in den Spalten de« .Nachttur»«" scheine» 
do« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen können — da« nicht Seinem Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnad« und Erkenntniß taugt. Wir möchten 
»u» unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttliche« Wort — zu prüfe», auß dem wir reichlich« Zita««

WaS die Heilige Schrift »oö deutlich lehrt.
Die .Kirche" (.Versammlung", „Herauswah 1") ist der .Lempel de« lebendigen Gottes" — el» besonderes .Werk seiner Hände". Der Aufbau diesel Lempels 

hat »ührend de« ganzen Svangellumzeitaller« seinen stetigen Fongang genommen von der Zett an, da Christus zu» Erlöser der Welt und zugleich zu» Eckstein diese« Dempel« 
geworden ist, durch »eichen, wenn vollendet, die Segnungen Gotteß auf .alles Volt" kommen sollen. <1. Kor. 3, «6. >7; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. t, 28.) 

Mittlerweil- werden die an da« versöhn UN gsopfer Christi Glaubenden und Gott-Gewelhien al« .Bausteine" behauen und poliert, und wen» ber letzt« dieser 
.lebendige», außenvählten und köstitchev Steine" zuvereilet ist, wird der große Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und 
der baun vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während deß ganzen Tausendjahrtage« al« Versammlung«- und vermittkungßott zwlscheo Goll 
und de» Menschen dienen. (Ofsenb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Christus Jesu« durch Gottes Evade den Tod schmeckt 
für jedermann sals Lösegeld für allei", und-daß er .da« wahrhaftige Licht" sein wird, .welche« jeden la die Welt so» »enden Menschen erleuchtet" 
— .»n selaer Zeit". (Hebr. 2. S; Joh. 1, 9; l.rim. 2,5. 0.)

Der Kirche, der Herauswohl, ist verheißen, daß fie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« .Teilhaberin der göttliche» Natur" 
und .Miterbin seiner Herrlichkeit", si. Joh. 3, 2; Joh. 17, 2«; Röm. 8, 17; 2. Petr. I, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zulünsttgen Dienst — al« Könige und Priester de« 
kommenden .Zeitalters"; sie find Solle« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein in Gnad« in Ertennttriß und Tugend heranzuwachse». (Eph. 4, 12; 
Matt. 24, 14; Offend. I, 8; 20, 8.)

Di« Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Hetlrgelegenheiten, welche all«» Menschen widerfahren solle» — während 
de« lOVOjllhrigen Königreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und- dessen verherrlichte Kirche (Hersußwahl) alle« wiedergebracht 
»erde« soll. «a« durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hattnücktg Böswilligen vertilgt werde» sollen. (Lpg. 3, 19—23; Jef. 3L.)

S. T. Russell, Redakteur des englischen Originals The Welch Tower, Brooklyn, #. K, U. S. A.

Diese monatlich IO Seiten start erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehe« und tostet jährlich unter Vorrutsbejahlllng 2 Mk. 

lKr. 2,4V; Fr. 2,LV; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an dl« 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
UnserdSmeritr, 7b. Bermen. Deuitchlend.___  

3« Amerika: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« Et., .Brooltvn Tabernacle", Brooklyn, R. I.

Zweigt in London, England; Orebro, Schweden; Genf. Schweiz; 
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark,' Melbourne, Australien.

Bezugsbedingungen für arme Kinder Gotte-.
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Altersschwache oder 

einem Leiden nicht imstande sind, den Adonnemenisprel« zu bezahlen, erhalten den 
W»chtt»rm »»sooft zugesandt, wenn sie un« jede« Jahr per Postkarte ihre Loge 
Mitteilen und ihn verlangen. -E» ist uns nicht nur recht, sonder« sehr lieb, daß alle 
solch« ihn beständig erde.;,«« und enti den Sch ri s t st u die» in Berührung bleiben.

Man verlange Probenummern in anderen Sprache».

Pilgerreise »ad öncntlirtje Sortränc von Brader Sotti«.
Nachdem der Herr im Avril uud Mai Segen gegeben Nat zu 

der Verkündigung der guten Bolschait vom Reiche Motttá in 30 der 
größten Slüdlc Mittel und Vvi» Demichlanro, findet in, Juli »er 
gleiihc Vvtliag über „DiiS Ende des Zeitalters in großer Drangsal 
und die Hoffnung auf das verheißene FricvcnZreich Chrilli aus Erden" 
in den nachverzcichueien Stadien fiait. Geschwister, die in diesen 
Städten oder in der Nähe derselben wohne», ivollen sich zwecks Ver­
teilung voci Einladungen au uni wenden.
Goslar Zut, Eßlingen 14. Juli
Wcruigoodc S. Aeullingiti là.
Halbrrstadt b. Ditbingeti Iti.
Willenberg t>. Ebingen 17.
Beriiburg 7. êchwetiningeii IS.
ÄjchkrSlcbr« 8. /, Freiburg sBaden) 19.
Norvhaiiikti li. Basel tSchivrizl 20.
Mannheim II). Miilbonjen (Elsaß) 21. u

Karlsruhe IL Eoliitar >2
Hfilbroim 12. Marlirch (Elsaß) 23 :

, o

Stuttgart 13. Straßburg (Elsaß! 24. „

Das FrriwiUiqenwrrk in größerem Umfange.
Im englischen Wachtturm lesen wir: »Die Freiwilligen (Ber- 

lciler) arbeiten in diesem Jahre recht eisrig, und tvir haben vorzüg­
liche Munition. Ohne Zweifel werden die Resultate gioß fein. Wir 
dürfen jedoch nicht hoffen, die Einzelheiten zu erfahren ehe wir in 
das Himmelreich kommen. Mittlerweile ist eS unsere Aufgabe, ge- 
lrenlich zu tun, ivaS unsere Hände zu tun finden — was zu tun uns 
der Herr das Boriecht gibt. Wir sind seilte Botschafter, seilte Zeugen. 
Wir schlagen vor, daß nach dem Muster dcS KlafienauSdehnungS- 
wetkcS ein FreiwilligenauSdchnungtwerk betrieben werde. Nachdem 
am eigenen Otte die Blätter verietlt find, suche man des Herrn Bei­
stand und Segen in dem Bemühen, die Verbreitung von GratiS- 
schristen aus andere Slädl« und Lnschasten in einem nicht allzu 
großen Um kreise ouszudehnen. Die Gesellschaft liesert die Munition

gern ohne alle Kosten. Sie wünscht nur, in Verbindung mit der 
Bestellung die Namen der Ortschaften, in denen verteilt werden soll, 
zu erhallen, sowie die Zusicherung, daß die unternommene Arbeit init 
GottrS Hilfe bald geschehen wir» - daß dir Schriften nicht unge­
braucht liegen bleiben.' Man vergesse nicht, daß die Einwohnerzahl 
der Sladle die Kinder einschließt, und daß schätzungsweise auf eine 
Familie fünf Personen kommen und eia Blatt für jede Familie. 
Eine Stadt vo» L000 Einwohnern bedarf also 1006 Blätter. Wir 
haben Schriften in saft allen Sprachen vorrätig, wo solche gebraucht 
werden. ,L!cr da ernttt, empfängt Lohn und sammelt Frucht zum 
ewigen Leben' ist die Boischase, die der Herr an uns alle richtet."

Das, wo- hier in bezug auf Amerika gesagt ist, gilt auch in 
bezug nuf Deutschland und die anderen Länder. Zur Berteilung 
empfehle» wir besonders „Jedermanns Blatt" mit den zeitgemäßen 
Aussätzen: Missiontarbeit in fernen Ländern; Antwort aus die Frage. 
„Wer hat Pastor Russell ordinieNi"; Der Krieg von Harmagcdon.

Beröer Fragen zu Band VI der Schriststudiea.
Vor kurzem ist ein 32 Seiten starkes Hcst als 1. Teil vcr 

„Beräer Fragen zu den Schriftstudien, Band Vl, Die Neue Schöpfung", 
in deutscher Zprache erschienen. Wir empfehlen diese „Beröer Fragen" 
alle» Geschwistern al« ein Hilssmittel zum Studium deS VI. Bande- 
— besonders zum gemeinsamen Studium in den Versammlungen. 
Der Preis dcS HestchenS ist 1b Pfg.; in Ainerika 5 EtS. Die 
Fortsetzung erscheint in Kürze.

Schrift-Studien.
Ban» r — „Der ®I«n la Zeitalter" — gilt etnea Houli non ben 

In der videi geeffendaNea chdNltchea Pla» l» bejug auf die Setolan, und Wt-d-i- 
heiftelluu, de« Menschen — 3GO Sette«.

Ban» 2 — »Die Zeit ist hrrdctiekommm" — b-ir-chiri die Sri uni 
Welse und die Zett de« »weiten« »»atmen« de« Here» und die dte«dcbu,Itch»n 
Schei ftjeugniss» — 360 Setten.

Ban» 3 — „Del» Königreich kämme" — deirochte! die Prophezeiungen, 
»le aus di- .Zeit de« Und««' and aut die verheirltchang der itiitde und dt« »ul' 
cichtling Le« Mtllenninm-ttdnlgretche« dezu, n-dment er enthail auch el» Oevitet 
Uder die Stoie pyramide uni ihre tlbereliiflt Innung Btt in Daten und unteren 
Lehren der videi — 3Ö0 Setten.

Ban» 4 - Dar Tag der Rache — zeigt, Mi die »uftSfung der gegen* 
toärtlgai Ordnung der Dinge angetan,e» hat, und daß ave oorgeschtogenen Heil­
and Htll«mlttel wertto« Und, nicht imstande, dot vorher gesagte schreUtlche Ende ad« 
tUwendm. », detrachtet I» den areigntsten der Zett di» UesuUoog »»n Provde^t. 
ungen — Inibesondere unteres Herrn gioie Dropped un, o.n Katt. 24 und 
Sacharja« Proohtstiang, Kap. l«, I—» — oso Sette».

Ban» 5 — Dt« ivertohnaa, dat Menschen mit Batt — dehondett 
einen hdchsi iuti#ttgm »e,cnftand — Mi Amiru«, gldOfam dt« Bad« am Stad«, un 
dir sich alle Dette de« Plane« zStlttcher »nade drehen. Deeseid« ist der sie,fälligsten 
und gebetvollsten Betrachtung wen — 48» Setten.

Ban» « — Die Ren« «chöps»»» — dehandet» dte «chtotungtwache, 
i. «ose I u. 2, und dte «lech» <Hemu«»ahI>. chatte« .Urne Schtolung". St »«trachtet 
Organtfatlon, »edr»uche. Zerrnronten, Sfilateti un» Hagn ungea bet ressend dt» Brr», 
jene» und al« chltedee de« Leide« unte, dew Haupt» «ngenotunrneil — «7» Selten.

Pert« pro «and Wil. i,5O tDollar 0,U; Fr. 2,60; «r. 2,10). Mime 
erhalten sie, etnen nach de« andern, tethwets«. Urschten en pad: la Un,tisch 
» Lande, in Deutsch » 8., In Schwedisch « B„ In Dantsch-choemegtlch » 8., In 
Fran,»»s« 2 B.. in chnechis« S. I, 2, 1 und 5. In Finnisch 3 B., und 8. I In 
Ziailrnisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Patatlch. »rausch, »«mantsch, ahinr- 
lisch und Japanisch. (Zehn chzewpiar« van irgendeinern Band Ml- i»,—.)

van» I tn «acht t ur»-z, r-» >, « Setten, Dollar 0,10; 40 Wg.; 
4d Heller; IO «enti.; 10 «templare ML 2,50; »I. 1 ; Fr 3^0. Dieser »ledri,» 
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DER

„Kann eine Nation mit einem Male geboren werden?"
-îhe sie Ivehe» (jatte, bat sie gebäre»; ehe Schmerzen sie aiikame», wurde sie von einem Knaben entbunden. Mer bat solches 
gehört, wer hat dergleichen gesehen ? Kann ein Land an einem Tage zur ivelt gebracht, oder eine Nation mit eine», Male geboren 

werde»? Denn Zion bat dvcbeu bekommen und zugleich ihre blinder geboren.' ()es. «6, ?—8.)

9er Name , Zion" bezog sich vor alters auf einen hervor­
ragenden Berg Jerusalems, der tiach allgemeiner Annahme 

südwestlich liegt und den höchsten der Berge darstellt, aus 
denen die Stadt erbaut wurde. Er trögt den ältesten Teil 
der Stadt mit der Stadtbefesligung; und da zuerst ein 
Palait darauf stand, so hieß man ihn „die Stadt Davids'. 
(2. Chron. 5, 2.} Man nannte ihn auch »der heilige Berg" 
oder „der Berg drs Heiligtums" sPi. 2. «i>, weil aus ihm 
ursprünglich durch David die Stistshülie zur Aufnahme Ler 
Bundesladc errichtet wurde.

Durch die Propheten wurde der Illame „Zion" oft auf 
Jerusalem selbst ongewendet, sowie auch auf seine Bewohner, 
die zuweilen »Söhne und Töchter Lions' genannt wurden. 
Ost wurde das Wort »Zion", und ebenso auch das Wort 
„Jerusalem" in einem weiteren Sinne gebraucht, um die 
ganze Nation Israel zu bezeichnen, lind -da das Fleischliche 
Israel vorbildlich ivar von dem Geistlichen Israel, so bezieht 
sich der Name „Zion" mit noch tieferer Bedeutung aut die 
Evangeliumskirche. Die Bezeichnung umfaßt ivährend des 
ganzen Evangeliumzeitaliers ben ganzen Körper der betennen- 
den Christen; alle wahrhafc geweihten Glieder desselben stehen 
auf der Probe in bezug auf volle Mligliedschasc an der 
triumpdierenden Kirche — der wahren Kirche, dein „Zion" 
des ziilünstigen, und dem wahren „;jton" des gczenwärtigcn 
Zeitalters, der auserwählten Kleinen Herde, welcher der Vater 
noch seinem Wohlgefallen dos Reich geben tvird. sLuk. 12, 32.Ï 
Bei dem symbolischen Gebrauch dieser Bezeichnung müssen wir 
daher bei der Betrachtung einer Prophezeiung aus dein 
Ebarakler der Prophezeiung beurteilen, ob sic sich aus das 
fleischliche oder das geistliche Haus Israel, oder aus beide, 
bezieht: und wenn auf lemeresj ob sie Anwendung findet in 
dem weitesten Sinne auf die noininelle Evaiigeliumslirche. 
oder auf die auserioähllc Kleine Herde, die einzige wahre 
Kirche in den Augen Goties.

Tie symbolischen Wehen in der obigen Prophezeiung 
baden Bezug aus die große Zeil der Drangsal — auf die 
Wehen, die über die noniineUe Evangeliumskirche, das große 
„Babylon", kommen ivccden, aus dein zu entfliehen einige 
würdig geachtet werden sollen. iLuk. 21, 36.1 Dies wird 
durch die vorhergehenden Perse angedcutet, welche den Zeit­
punkt dieser Prophezeiung zusammentallen lassen mit der Zeit, 
in der die „Stimme eines Getöses seiner Verwirrung^ von 
der Stadt sBadytons her" gehört wird, sowie eine „Stimme 
sder Wahrheit und Warnung) aus dem Tempel sder auser- 
wählten Kleinen Herde der Geweihten und Getreuen)". und eine 
„Stimme JehovaS, der Vergeltung erstattet seinen Feinden" — 
in der großen Zeit der Drangsal. ^Jes. 66, 6.)

Die Wehen, die über das nominelle „Zion", die 
„Christenheit", „Babylon", kommen, werden eine große und 
schwere Bedrängnis bilden, „eine Zeit der Drangsal, der-

gleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht". 
(Tan. 12. 1.) Aber die wunderbare Tatsache, die der Prophet 
hier ansührt, ist die, daß ein Knabe, ein männliches Kind, 
aus „Zion" geboren werden soll ehe diese Wehen 
t o in in e n. Dies ist ein ausfallender Hinweis auf die Tat­
sache, die an einer anderen Stelle gelehrt wird, daß der reise 
Weizen des Evangelium-Zeitalters von dem Scheiniveizea 
geschieden morden soll, daß er in den Scheunenzustand der 
Sicherheit gesanimelt werden soll vor dem Verbrennen des 
Scheinweizens, ehe die verzehrende Drangsal über den Schein- 
weizen hereinbricht. (Matt. 13, 30.) Das männliche Kind ist 
daher die Kleine .Herde, das lvahre „Zion" in den Augen 
Gottes, der Leib Christi — wie geschrieben steht: „Es wird 
auS Zion sder nominellen Evangeliumskirche) der Erretter 
(der Christus, Haupt und Leibs kommen, er wird die Gott­
losigkeiten von Jakob soon dem Fleischlichen Israel oder „Zion"s 
obwenden.' (Röm. II, 26.i

Zwei Klaffen werden in Zion geboren.
Dieses ist das männliche Kind, welches alle Geschlechter 

der Erde segnen soll. (I. Mose 28, 14; Gal. 3. 16. 20.) 
Die Geburt des männlichen Kindes ist die Erste Auseruehung. 
„Glückselig und heilig, wer teil hat an der ersten Auferstehung. " 
(Oss. 20, 6.) Diejenigen, die zu dieser Klaffe gehören, werden 
jetzt von Gott durch das Wort der Wahrheit gezeugt und 
durch den Heiligen Geist lebendig gemacht (Jol. 1, 18; 
Eph. 2, 1. 5: Röm. 8, 11): und zur rechten Zeil, vor den 
Achen, werden sie in der herrlichen Ebenbildlichkeit Christi 
geboren.

Die Geburt des männlichen Kindes fing vor nichr denn 
achtzehn Jahrhunderten mit der Auferweckung Jesu Christi 
an. Damals kam das Haupt des Christus hervor: und so 
gewiß, wie das Haupt geboren worden ist tvird auch der 
Leib hervorkvnlmen. „Sollte ich zum Durchbruch bringen und 
nicht gebären lassen? spricht Jeyova; oder sollte ich, der 
gebären läßt, verschließen? spricht dein Golt." (Jes. 66, 9.) 
Sicherlich nicht: „der Knabe", dos männliche Kind, der voll­
ständige Christus, der große Befreier, wird hervorkommen!

Aber „wer hat solches gehört, iver hat dergleichen ge­
sehen?" denn nicht nur wird der Leib Christi, das wahre 
überwindende „Zion", di« „heilige Nation", das „Eigentums­
volk" aus dem nominellen „Zion" hervorgebracht werben vor 
den Wehen, sondern es wird, wenn Zion Wehen hat. noch 
eine große Schar anderer Kinder geboren werden. Dies ist 
die Große Schar, die in der Offenbarung alS auS großer 
Drangsal kommend bezeichnet wird, die ihre Kleider weiß ge­
macht hat in dem Blute des Lammes. (Oss. 7, 14.) Der 
Leib Christi, das „wünnlichr Kind", da» vor den Wehen ge- 
borea wird, wird zusammengesetzt sein aus denjenigen, die 
den Rus hörten und ihm gehorchten: „Gehet aus ihr hinaus.
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mein Volk.. ." (Off. 18, 4), und die würdig erachtet wurden, 
teilzuhaben an der Ersten Auferstehung.

Die dielen Kinder, die durch die große Drangsal ge­
boren werden, werden diejenigen Gläubigen aus dem nominellen 
„Zion", „Babylon", sein, die sich mehr oder weniger durch 
den Geist „Babylons", durch den Geist der Welt, haben be­
rauschen lassen, und die daher nicht fähig waren, die Stimme 
des Herrw in dieser Erntezeit gleich zu erkennen und ihr ohne 
Verzug zu gehorchen. Sie verfehlen zu erkennen, daß es 
Erntezeit ist, und daher verfehlen sie das trennende Werk zu 
verstehen, welches die Sichel der gegenwärtigen Wahrheit 
vollführt. Sie betrachten die Diener Gottes, welche die 
Erntesichel schwingen, als Feinde, die ihnen und dem Herrn, 
dem sie dienen, widerstehen.

Tie großen Drangsale oder Wehen, die über das 
nominelle Zion kommen, werden allein fähig sein, ihnen eine 
andere Überzeugung beizubringen. Diese Klasse der Großen 
Schar schließt eine große Anrahl gläubiger Kinder Gottes 
ein, die einen gerechten und besonnenen Lebenswandel führen, 
die aber nichtsdestoweniger weltlich gesinnt sind, und die sich 
nicht Gott als ein lebendiges Schlachtopfer Vorbringen, und 
nicht dem Herrn durch böses und gutes Gerücht folgen und 
demütig di« Schmach Christi tragen. Sie legen Wert auf 
menschliche Meinungen, Überlieferungen und Pläne, und ver­
fehlen, sich Völlig dem Willen und dem Plane Gottes zu 
unterwerfen. Und erst dann, wenn sie die Zertrümmerung 
des nominellen „Zion", der Christenheit, des „Babylon", 
gewahren, werden sie ihre großen Irrtümer erkennen und 
von ihnen befreit werden.

Christus ei» Stet» deS Anstoßes für das Geistliche Israel.
„Siehe," sagt Gott durch den Propheten, „ich lege in 

Zion einen Stein des Anstoßes und einen Fels des Ärger­
nisses, und wer an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden 
werden." (Röm. S, 33; Jes. 8, 14—15; 28, 16.) Dieser 
Stein des Anstoßes ist die Erlösung durch das kostbare Blut 
Christi. Über diesen Stein strauchelte das Fleischliche „Zion", 
und gleicherweise strauchelt jetzt das Geistliche Israel über 
denselben Stein; denn er sollte „zum Stein des Anstoßes 
und zum Fels deS Strauchelns den beiden Häusern Israels" 
werden — dem Fleischlichen und dem Geistlichen. (Jes. 8, 14.)

Die auserwählte Kleine Herde der Überwinder strauchelt 
in diesem Punkt nicht, sondern sie erkennt den Stein als den 
Haupt-Eckstein des wahren Zion an, eingedenk der Worte des 
Propheten: „Siehe, ich lege in Zion einen Eckstein, einen 
auserwähltcn, kostbaren; und Iver an ihn glaubt, wird nicht 
zu Schanden werden. Euch nun, die ihr glaubet son Christum 
als euren Erlöser, der euch mit seinem kostbaren Blute er­
kauft half, ist die Kostbarkeit; den Ungehorsamen aber, - . 
sift ers ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses, 
die sich, da sie nicht gehorsam sind, an dem Worte stoßen, 
wozu sie auch gesetzt worden sind." (1. Pet. 2, 6—8.) Gott 
beabsichtigt nicht, sein Reich irgendeinem der Ungehorsamen 
zn geben. Die Ungehorsamen bedürfen der feurigen Prüfung 
der kommenden Drangsal, um dadurch in die rechte Stellung 
vor Gott gebracht zu werden: und daher müssen sie aus der 
großen Drangsal hervorgehen.

Während diejenigen, die wahrhaft von Gott gezeugt 
und durch seinen Geist zu einem neuen Leben erweckt worden 
sind, und die treu sind in der Erfüllung ihres Bundes der 
völligen Weihung als lebendige Schlachtopfer für Gott, sich 
der Hoffnung auf die Erste Ausersiehung, sowie der Tatsache, 
daß sie geboren werden ehe die Wehen über das nominelle 
Israel kommen, freuen können, ist eS auch eine Ursache zur 
Freude, daß viele der schwächeren Kinder Gottes, die jetzt 
init dem nominellen Zion straucheln, nichtsdestoweniger her­
nach wiederhergestellt und wie durchs Feuer gerettet (geboren) 
werden durch die Drangsale (Wehen), in denen das nominelle 
Zion enden wird, indes sie aus denselben hervorgehen werden.

„Freuet euch mit Jerusalem."
„Freuet euch mit Jerusalem und frohlocket über sie, 

alle die ihr sie liebet; seid hochersreut mit ihr, alle die ihr

über sie trauert"; „Siche, ich wandle Jerusalem in Froh­
locken um und sein Volk in Freude. Und ich werde über 
Jerusalem sroblocken und über mein Volk mich freuen; und 
die Stimme des Weinens und die Stimme des Wehgeschreis 
wird nicht mehr darin gehört werden." (Jes.66,10; 65,18—19.)

Diese Aufforderung, mit Jerusalem zu frohlocken, folgt 
unmittelbar auf die prophetische Ankündigung der Geburt 
Zions, wobei hier die Bezeichnungen „Zion" und „Jerusalem" 
wechselseitig gebraucht werden. Die Geburt Zions, die 
Erhöhung des Leibes Christi zu der Macht und Herrlichkeit 
des Königreichs, ivird wahrlich eine Ursache des Frohlockens 
für alles Volk sein. Die ganze seufzende und in Gcburtsioehen 
liegende Schöpfung wartet auf diese Erhöhung und Offenbar- 
werdung der Söhne Gottes. (Röm. 8, 19—23.)

Wenn das wahre Zion also erhöht ist, dann wird das 
große Werk des Königreichs folgen. Die demselben direkt 
vorausgehenden Wehen über das nominelle Zion werden die 
in ihm befindlichen wahren Kinder Gottes befreien, und letztere 
werden hervorkommen und werden einen weiteren Gesichtskreis 
und höhere Grundsätze annehmen und sich zu edlen Charakteren 
entwickeln. Die Herrschaft der eisernen Rute wird schnell sich 
alles unterwerfen, indem sie völlig die ganze Konstruktion des 
gegenwärtigen sozialen Gebäudes zerbricht und daS ebnende 
Werk vollbringt, das der Herrschaft der Gerechtigkeit vor­
bereitend dient.

Dann wird die große Millenniums-Herrschaft der 
Gerechtigkeit beginnen, unter der jeder Mensch eine volle, 
günstige Gelegenheit zur Erlangung deS ewigen Ledens durch 
Glauben und Gehorsam gegenüber dem Reuen Bunde haben 
wird. Und niemandes Gelegenheit wird kürzer denn hundert 
Jahre sein; wenn er aber alle diese Zeit vergeudet, ohne 
Fortschritte zum Besseren zu machen, so wird er als des ewigen 
Lebens unwürdig erachtet und im Zweiten Tode vom Leven 
abgeschnitten werden. (Jes. 65, 20.) Aber die Gehorsamen 
werden „das Gute des Landes essen". (Jes. 1. 19.) „Sie 
werden Häuser bauen und bewohnen, und Weinberge pslanzen 
und ihre Frucht essen. Sie werden nicht bauen und ein 
anderer es bewohnen, sie werden nicht pflanzen und ein 
anderer essen: denn gleich den Tagen der Bäume sollen die 
Tage meines Volkes sein (es gewinnt neue Kraft — Jes. 40, 13', 
und meine Auserwähltcn falle die dann treu und gehorsam sind! 
werden das Werk ihrer Hände verbrauchen. Richt vergeblich 
werden sie sich mühen, und nicht zum jähen Untergang werden 
sie zeugen: denn sie sind der Same sdir Kinder) der Gesegneten 
Jehovas jder Kirche) und ihre Sprößlinge werden bei ihnen 
sein." (Jes. 65, 21—23.)

„Und es wird geschehen: ehe sie rufen, werde ich 
antworten; während sic noch reden, werde ich hören |so nahe 
>vird der Herr ihnen sein, so besorgt hinsichtlich aller ihrer 
Interessen). Wols und Lamm werden beisanimen weiden 
(diese Worte mögen sich aus Menschen beziehen, die früher 
einen wolsähnlichen oder einen lammähnlichen Charakter hatten, 
oder aus wirkliche Tiere, oder auch aus beides. Ter Ausdruck 
bezeichnet jcdensalls eine Herrichaft des Friedens); und der 
Löwe wird Stroh fressen wie dos Rind: und die Schlange: 
Staub wird ihre Speise sein fein Ausdruck, der an die Worte 
erinnert: „Seine Feinde werden den Staub lecken" — bezeichnend 
die Vernichtung der Schlange oder vielmehr Satans, den die 
Schlange veriinnbildct). Man wird nicht übeltun noch verderbt 
handeln aus meinem ganzen heiligen Gebirge ^Königreich), 
spricht Jehova." «Jes. 65, 24—25.)

So wird die Geburt des wahren Zion eine Ursache des 
Frohlockens bei allen denen sein, die wahrlich Gerechtigkeit 
lieben; denn obschon dadurch zuerst alle ihre langgehegten 
Hoffnungen zertrümmert werden, bedeutet dieselbe doch die 
Morgendämmerung der wahren Hoffnung für die ganze Welt. 
Sic wird alle Menschen in ihrem Stolz demütigen; sie wird 
ihnen ihren hochgeschätzten Besitz und das, was sie als ihre 
Rechte betrachtet haben, entreißen: sie wird- alle ihre stolzen 
Einrichtungen bürgerlicher, sozialer und religiöser Art zer­
brechen und alle ihre Ordnung und Hoffnung vernichten, bis 
daß sie ansangen, eine Hoffnung in dcr neuen, durch die Aus­
richtung des Reiches Gottes geschaffenen Ordnung zu sehen.
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Ja, freue dich mit Jerusalem, Zion, und frohlocket über treuer Selbstaufopferung nicht seht; denn bald wird ihre 
sie, alle, die ihr sie liebet, und auch alle, die ihr jetzt über Herrlichkeit erscheinen, nicht nur zu ihrer eigenen überströmenden 
sie trauert und die ihr sie von ihrem Wege abbewegen Freude, sondern auch zur Freude und zur Segnung .aller 
möchtet, indem ihr den Kampspreis am Ende ihres Lebens GcschlechtcrdcrErdc". ^ocnu,isi.w..T.w™i.K^ »»e.h.

„Laßt eure Gelindigkeit kundwerden allen Menschen."

9er Apostel Paulus ermahnt: .Laßt eure Gelindigkeit kund- 
werden allen Menschen; der Herr ist nahe? (Phil. 4, 5.) 

Ter letztere Teil dieser Ermahnung deutet darauf hin, daß 
der Apostel sich in besonderer Werse aus den Schluß dieses 
Evangelium-Zeitalters bezieht — auf den Anbruch der neuen 
Zeilverwaltung. Sicherlich sind dieie Worte beherzigenswert 
nicht nur für uns selbst,sondern für dasganzeMenschengeschlecht!

Gewiß war zu keiner Zeit ein größeres Bedürfnis für 
eine Ermahnung zur Gelindigkeit vorhanden, denn jetzt! Die 
ganze Lust scheint mit einer erregenden nervösen Macht an- 
gestillt zu sein. Selbst gute, kluge und nachdenkende Leute 
scheinen leicht erregt und geneigt zu sein, ihr Gleichgewicht 
bei der bloßen Erwähnung von kleinlichen und törichten 
Dingen zu verlieren. Wenn irgend jemand von uns fühlt, 
daß dies auch auf ihn zutrifft, so sollte er um Weisheit von 
oben bitten, damit Herz und Wille gestärkt, gegründet und in 
dem Willen Gottes befestigt werde.

Erregungen über uns unklar scheinende Auslegungen 
des Wortes Gottes können nicht nur uns selbst schaden, sondern 
auch anderen, auf die wir Einfluß haben; und es mögen 
dadurch solche, die eine törichte Auslegung zu stützen suchen, 
sei es dieser Monatsschrift oder ihrem Verfasier, oder den 
allgemeinen Interessen des Erntewerkes, oder auch anderen 
Sachen oder Perionen gegenüber, zu ihrem eigenen Nachteil 
dazu ermutigt werden.

Es ist unvermeidlich, daß Politiker, Sozialisten, Anar­
chisten und andere, welche es unternehmen, ZukunftSpläne 
bezüglich ihrer selbst und der Welt zu entwerfen, durch ihre 
eigenen Ideen fortgetrieben werden und ihr Gleichgewicht 
verlieren und Ungereimtheiten reden. Das Volk Gottes hin­
gegen sollte gelinde und maßvoll in allem sein. Zunächst 
sollte es seine eigene Nichtigkeit und Unfähigkeit und Gottes 
Größe und "Allmacht anerkennen. Zweitens sollten Gottes 
Binder daran gedenken, daß Gott alle Angelegenheiten und 
alle Interessen seiner Kirche sowohl als auch der Welt über­
waltet. und daß denen, die ihn lieben, alle Dinge zum Guten 
Mitwirken müssen, denen, die nach seinem Vorsatz berufen sind, 
um Glieder seiner auserwählten Kirche, der Braut Christi, 
zu werden. (Röm. 8, '28— 30.)

Ein solches Bewußtsein von unserer eigenen Nichtigkeit 
und der göttlichen Größe wird uns sehr demütig halten und 
uns vor aller Ruhmredigkeit und allem Selbstbewußtsein und 
vor dem „AlleSwissen" bewahren. Wir sollten sehr dankbar 
für das sein, was Gott uns hinsichtlich seines gnädigen Vor­
satzes kundgetan hat, und wir sollten es wertschätzen; aber 
wir solllen durchaus jeden Versuch unterlassen, dem Herrn 
vorauszueilen und uns anzumaßen, unberusenerweise einen 
Charakterzug seines Planes enthüllen zu wollen, den er noch 
nicht klargemacht hat. Wir sollten uns daran erinnern, daß 
irgendwelche Erkenntnis, die wir vor der von Gott bestimmten 
Zeit erlangen könnten, für uns schadenbringend sein würde. 
So besaß zum Beispiel Eva schon eine Erkenntnis des Guten, 
aber sie durchbrach ihre Schranken und erlangte eine Erkenntnis 
des Bösen durch Nichtachtung des göttlichen Gebots. Die aus 
diese Weise erlangte Erkenntnis kam ihr teuer zu stehen.

Wir sollen alles vermeiden, was Streit erzeugen könnte.
Wir legen cs den Wachtturm-Lesern dringend ans 

Herz, hinsichtlich ihres Glaubens und Verhaltens stets Be­
scheidenheit in allem zu wahren, einschließlich der chronologischen 
Voraussagen bezüglich der Zukunst. Unsers Erachtens ist es 
sehr unklug, wertvolle Zeit damit zu vergeuden, daß wir zu 
raten suchen, was dieses Jahr, oder das nächste Jahr, usw., 
eintretcn wird. Wir sollten im Gegenteil die Erkenntnis, die 
wir besitzen, dazu benützen, mit unsrer ganzen Kraft das zu

tun. was unsre Hände zu tun finden. Der Widersacher möchte 
uns zweifellos hinwegziehen von den Dingen, die wir bereit? 
wissen, und von unsern Vorrechten des Dienstes, damit wir 
uns Spekulationen über Dinge hingeben, von denen wir nichts 
wissen. Wir legen es dem Volke des Herrn dringend ans 
Herz, der Neugierde Zügel anzulegen und davon abzustehen. 
neugierige Blicke in Dinge hineintun zu wollen, die uns das 
Wort Gottes nicht klar bezeugt und die nicht nur uns, sondern 
auch der Sache, die wir alle liebhaben. Schaden bringen, und 
durch die überdies das Werk der Gnade in unsern eigenen 
Herzen, sotvie in den Herzen derer, sür die wir des Herrn 
Gesandte und Mundstücke lind, gehindert werden würde.

Wir nehnien diese Gelegenheit wahr, um unsere Leser 
von neuem daran zu erinnern, daß sie nirgendwo in unsern 
Schriften eine positive Behauptung bezüglich der abschließenden 
Jahre dieses Zeitalters gefunden haben, mit Ausnahme der 
Erklärung, daß nach unserm Dalürhalten die Zeiten der 
Nationen im Oktober 1914 zu Ende gehen, und daß wir in­
folgedessen erwarten, daß bald nach diesem Zeitpunkte der 
Übergang der Herrschaft der Erde auf den großen König der 
Herrlichkeit stattsinden wird — in .,einer Zeit der Drangsal, 
dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht". 
Wir haben darauf hingewiesen, daß vor dieser Zeit ein prü­
fendes Werk in der Kirche vor sich gehen wird, cine Zeit, in 
der es nicht so sehr aus die Frage ankonimen wird, wer fallen 
wird, sondern vielmehr darauf, wer zu bestehen vermag an 
diesem bösen Tage. (Eph. 6, 11.)

Bei der Besprechung der Großen Pyramide in den 
Schriftstudien erwähnten wir, daß möglicherweise ein ge­
wisses Maß am oberen Ende der Großen Galerie etlvas 
Bedeutungsvolles sür dos Ende des Jahres 1910 anzeigen 
könne. Aber >vir hoffen es klargemachl zu haben, daß wir 
auf diese Annahme nichts oufbaulen, denn es war lediglich 
eine Annahnic, eine Vermutung, zugleich aber auch ein Hin­
weis daraus, daß das Jahr 1911 mit Interesse zu betrachten 
sei. Wir können indes sagen, daß jetzt jedes Jahr überaus 
voll von Gegenständen des Interesses und von das Denken 
anregenden Vorkommnissen sein muß nicht nur sür unsre 
Leser, sondern auch sür die ganze zivilisierte Welt. Es ist gewiß, 

„Wir leben und wir weben. 
In großer, schicksalsschwerer Zeit!"

Ja. wir leben in einer Zeit, in der alle Fäden früherer 
Zeitalter zusammenlausen, so daß es inleressant und zugleich 
erhaben ist, in ihr zu leben. Und was den Zeitpunkt von 
1914 angeht, auf den wir Nachdruck gelegt haben, so hoben 
wir wiederholt unsern Glauben und unsre Überzeugung dies­
bezüglich ausgedriickt; wir haben aber unsers Wissens niemals 
so geredet, als ob wir uns sür unfehlbar hielten. Wir haben 
stets gesagt, daß dies mehr eine Sache des Glaubens und 
der Überzeugung sei als ein Gegenstand des absoluten Wissens. 
Wir möchten eine sorgfältige Nachprüfung des Kapitels über 
die Chronologie anempsehlcn: eine solche Prüfung wird uns 
bchiljlich sein und ivird uns nüchtern halten. Wir sagen 
darin, daß, wenn unsre Erkenntnis sich völlig auf die Chrono­
logie gründen würde, wir doch noch bezüglich des Zeitpunktes 
nicht sicher sein würden; denn unser Glaube hinsichtlich des­
selben griindet sich hauptsächlich auf die bestätigenden Aus­
sagen verschiedener Prophezeiungen, die damit eng verwoben 
sind, und die die Zuverlässigkeit der biblischen Chronologie, 
sowie auch unsrer Anwendung derselben in Verbindung mit 
diesem Datum, zu beweisen scheinen.

„Erwäget diese Dinge."
Wir haben keinen Grund dafür, das Dalum und dir 

damit verbundenen Überzeugungen geringer zu bewerten. Ob-
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gleich nur anderthalb Jahre zur Vollendung der großen Dinge 
in dem Werk übrigbleiben, so sollten wir nicht vergessen, daß 
in unsrer wunderbaren Zeit sich in einem Jahre soviel er­
eignen kann, wie früher in fünf Jahren. Wir betonen über­
dies, daß eine Kenntnis der Zeit und Zeiten in Verbindung 
mit dem göttlichen Plan der Zeitalter hilfreich, ermutigend 
und anregend ist. Nichtsdestoweniger ist eine solche Er­
kenntnis in sich nicht das Evangelium. Wenn jedes Datum 
der Chronologie und jede Prophezeiung auSgelöscht wäre, so 
sollten wir uns noch in dem Herrn freuen und noch froh­
locken ob seines herrlichen Evangeliums, dessen Mittelpunkt 
Jesus und sein großes Opfer bildet, sowie der uns ver­
heißenen Teilnahme mit Jesu an der Segnung oller Ge­
schlechter der Erde, alS dem Endzweck dieses Evangeliums.

Dies ist die gute Botschaft der Gnade Gottes in Christo, 
einerlei ob nun die Vollendung der Kirche vor dem Jahre 1914 
stattfindet, oder nicht. Laßt uns die Botschaft der Gnade 
Gottes verkündigen; und möchten unsre Heiden ermutigt 
werden durch die Botschaft, die Gott uns durch die Propheten 
gab, und die dahin geht, daß die Segnung vor der Tür steht. 
Möchten wir unsre Gelindigkeit allen Menschen kund werden 
lassen, und möchte die Tatiache, daß wir nur stückweise er­
kennen und nur stückweise verstehen, uns demütig und be­

scheiden halten in Worten, Taten und Gedanken. So werden 
>vir den Interessen unsers Meisters und seiner Sache am 
besten dienen und am besten in Harmonie bleiben mit den 
Lehren seines Wortes.

Wir sind davon überzeugt, daß die große Zeit der 
Drangsal über die Welt kommen wird durch Satan und seine 
gefallenen Heerscharen. Es wird uns nicht überraschen zu 
sinden, daß die Beweise dafür sich ansammeln, daß das 
Brechen des menschlichen Willens durch Hypnotismus usw. 
einen Teil des großen Planes bildet, durch welchen bald, und 
zwar allmählich und in vermehrtem Maße, die Gemüter der 
Menschen beherrscht und die Menschen zu unüberlegtem Handeln 
und zur Leidenschaft veranlaßt werden. Diejenigen der Kinder 
Gottes, die die Lektionen seines Wortes in bezug auf Ge­
lindigkeit, Bescheidenheit im Denken, Ruhe deS Herzens im 
Herrn, geduldiges Ausharren bezüglich seiner Zeit und seiner 
Wege, gelernt haben, und die gestärkt werden durch das Ge­
löbnis täglicher Selbstprüfung und Selbstbeherrschung, werden 
einen großen Segen empfangen und werden dadurch der 
Schlinge des Widersachers entgehen — der Stunde der Ver­
suchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird, um di« 
zu versuchen, welche auf der Erde wohnen. (Off. 3. 10.")

Au« dem engi. W>T. oom 1. ^unl 1913 libers, von E. H.

Die ^fingstgaben.
((. Korinther 12, (— n.) „Ls sind aber Verschiedenheiten von Gnadengaben, aber derselbe Geisel

^Ner Tag der Pfingsten bezeichnet eine ganz besondere Zcit- 
periode iii dem großen Programm Gottes bezüglich der 

Menschheit. In seiner Bedeutung steht er gleich hinter den 
großen Ereignissen, die unsern Herrn Jesum betreffen, nämlich 
seiner Taufe am Jordan und seiner Salbung daselbst mit dem 
Heiligen Geiste, der Vollbringung seines Weihegelöbnisies auf 
Golgatha, seiner Auferstehung aus den Toten am dritten Tage 
— feiner glorreichen Geistgeburt als Teilhaber der Göttlichen 
Natur.

Alles, was Jesus tat, mußte notwendigerweise der An­
nahme irgendwelcher Glieder der menschlichen Familie zur 
Miterbschaft mit ihm, sowie auch ihrer Anerkennung von feiten 
Gottes als seine Kinder, vorangchen. Golt erkannte Adam 
als seinen Sohn aus der menschlichen Siufe — „ein wenig 
geringer als die Engel" — an, so lange, wie er gehorsam 
und rrcu blieb; aber als er ungehorsam ivurde und unter 
da- göttliche Todesurteil kam, übertrat er den Bund zwischen 
Gott und sich. (Hosea 6, 7.) Von der Zeit an halte Gott 
keine Söhne unter den Menschen bis zur Zeit Jesu, weil alle 
unvollkommen waren, indem sie durch das Gesetz der Ver­
erbung teilnahmen an der Unvollkommenheit Adams.

Dann sandte Gott seinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, mit einem unbefleckten Leden — einem Leben, das 
nicht von dem Stammvater Adam herrührte und deshalb von 
seinem Urteil nicht betrosfen war. Dieser Eine, „heilig, un­
schuldig, unbefleckt und von den Sündern abgesondert", wurde 
von Gott anerkannt als sein Sohn. Als er sein Leben am 
Jordan weihte und dies durch seine Waffertaufe symbolisierte, 
nahm Gott das Opfer an und ließ den Heiligen Geist in 
zeugender Krast auf ihn herniederkommen.

Von da an war er der Sohn Gottes in doppeltem 
Sinne — zuerst nach dem Fleische und zweitens nach dem 
Geiste. Aber nach Gottes Anordnung konnte der geiftgezeugte 
Sohn triumphieren, darum, daß der fleischliche völlig auj- 
geopsertwurde. DiesesWerkJesu wurde ausGolgatha vollbracht, 
als er sein Leben für die Sünden der ganzen Welt niederlegte.

Aber noch konnte Gott die Welt nicht anerkennen. Alle 
Menschen waren Sünder, bis daß Jesus hinausfuhr in die 
Höhe, vor dem Angesicht des Vaters erschien, und Genugtuung 
für die Sünde leistete. Es sei indes bemerkt, daß er damals 
nichts Genugtuung für alle Sünden leistete, sondern nur für 
die Sünden der Kirche — für die Sünden derer, die der Vater 
rufen wurde und die den Ruf annehmcn und in den Fuß- 
stapfen Jesu wandeln würden. Was die Welt angeht, so ruhen 
ihre Sünden noch aus ihr.

(verr 4.)

Der einzige Weg, auf dem man daher in diesem Zeit­
alter Vergebung von Sünden erlangen kann, ist der, ein Jünger 
Jesu zu werden. So sind wir, die Nachfolger Jesu, wie der 
Apostel sagt, dem Verderben/ daS noch auf der Welt ruht, 
entflohen. Die Schrift zeigt uns, daß Gott mit der Welt 
einen anderen Weg gehen wird zu einer anderen Zeit. Er 
wird mit der Welt durch Christi Tausendjähriges Reich handeln, 
um ihre Finsternis zu verscheuchen, ihre Sünden zu vergeben 
und sie zu menschlicher Vollkommenheit emporzuheben. In­
zwischen handelt Gott nur mit der Kirche; und unsere heutige 
Betrachtung bezieht sich auf die Klasse der Kirche.

Das Bestehen der Klasse der Kirche reicht bis zu dem 
Pfingsttage zurück. Daher sagen wir, daß Pfingsten einen 
sehr wichtigen Moment in der Geschichte der Kirche bildet. 
Es ist zwar wahr, daß Jesus während seines Dienstes 
seine Jünger berief und ihnen verschiedene Tinge miitcilie: 
aber als er sie verließ, wies er sie an zu harren und ihr 
Werk nicht zu beginnen, dis daß sie in der rechten Weise vom 
Vater autorisiert würden — bis daß sie in rechter Weise mit 
dem Heiligen Geiste gesalbt würden. Die Salbung, die sie 
empfangen würden, sollte ihre Autorisation sein und sollte 
ihnen die nötige Besähigung geben, Mundstücke und Gesandte 
des Vaters und des Sohnes zu sein.

Der Vater konnte die Jünger des Herrn nicht vor 
Pfingsten anerkennen; denn bis zu dem Zeitpunkt, da Christus 
sein Verdienst zu ihren Gunsten dardrachte, ivaren sie gleich 
der übrigen Menschheit noch Sünder, und noch verurteilt. 
Als der Pfingstscgen kam, wurde dadurch die Tatsache offen­
bar, daß Jesus hinausgesahren war in die Gegenwart des 
Vaters, und daß der Baler ihn huldreich angenommen und 
sein große« Werk des Opfers werlgeschätzt Halle, und daß er 
es alS eine Genugtuung für die Sünden der Kirche, des Haus­
haltes des Glaubens, angenommen hatte. Auf Grund dieser 
Vergebung der Sünden sowohl als auch auf Grund der 
Weihung der Jünger für Gott und feinen Dienst kam die 
geistige Zeugung des Pfingsttages auf sie.

Die Gaben deß Geistes.
Wir müssen unterscheiden zwischen den Gaben des Geistes 

und den Früchten des Geistes. Die Früchte des Heiligen 
Geistes sind Entwickelungen des Herzens und des Charakters, 
die mehr oder weniger langsam vor sich gehen, je nach der 
Persönlichkeit und den Umgebungen eines jeden der Gerst- 
gezeugten. Diese Früchte des Geistes können, wie der Apostel 
uns sagt, gesehen werden; sie sind offenbar — „Liebe, Freude,
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Friede, Langmut, Freundlichkeit, Gütigleit, Treue, Sanftmut, 
Enthaltsamkeit".

Diese Früchte müssen in unserm Herzen entwickelt 
werden; und dies schließt mehr oder weniger ein Offenbor- 
werdcn derselben in unsern Worten und Handlungen sowohl, 
als auch in unsern Gedanken, ein. Je reifer ein Christ ist, 
uniso reifer sind diese Früchte an ihni; und ohne Früchte 
kein Christ; denn der Apostel sogt' „Wenn jemand den Geist 
Christi nicht hat, der ist nicht sein." Aber dieser Geist Christi 
und diese Früchte des Geistes wogen mehr oder weniger von 
den Schwächen des Fleisches beschattet werden; und es mag 
nicht jeder fähig sein, zu sehen, in welchem Maße der Bruder, 
der schwach iin Fleische ist, in Wirklichkeit einen guten Kampf 
wider den Geist der Welt, den Geist des Widersachers und 
die Gesinnung seines eignen Fleisches kämpst.

Gott allein kennt das Herz; deshalb sollen wir hin­
sichtlich des Grades der Treue kein Urteil sällen. Indes 
dürsen wir und sollten wir urteilen in bezug darauf, ob wir 
gute Früchte oder schlechte Früchte bei uns selbst oder bei 
andern, die bekennen, Nachfolger des Lammes zu sein, ge­
wahren. Der Meister sagten „An ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen. Liest man etwa von Dornen eine Traube, oder 
von Disteln Feigen?" (Matt. 7, 16.) — Gewiß nicht! Dornen 
und Disteln sind schlechte Früchte, die der bösen Natur an­
gehören, und nicht Früchte des Geistes des Herrn, die der 
Neuen Schöpfung angehöcen.

Aber als Pfingsten kam, waren diejenigen Jünger, die 
bereis Jesum angenoniinen hatten, nicht bereit, sofort reife, 
reiche Früchte des Heiligen Geistes zu offenbaren. Es waren 
Tage, Wochen, Monate und Iabre für eine solche Entwicke­
lung erforderlich. Die Jünger waren bis zu diesem Zeit­
punkt natürliche Menschen. Nur wenige Tage vorher hatte 
Jesus zu ihnen gesagt: „Wenn ihr nicht umkehrt und werdet 
wie die Kindlein, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel 
eingehen." Er gewahrte, daß ein Streit unter ihnen darüber 
entstanden Ivar, wer der Größte sein würde; und dies war 
dem rechten Geiste völlig entgegengesetzt, den sie haben mußten, 
wenn sie schließlich würdig erachtet werden wollten der Tcil- 
nähme an seinem Reiche. Wir sehen daher, warum die 
Brüder, die zu Pfingsten in dem Obersaal ivarteten, nicht zu 
der Zeit eine Offenbarung der Früchte des Geistes an den 
Tag legen konnten. Aber es war sehr notwendig für sie und 
für uns, daß eine Offenbarung der Gunst Gottes statlfand — 
daß Golt auf irgendeine Weise zeigte, daß Jesus das Werk 
des Vaters vollbracht hatte und daß sein Opfer vom Vater 
zu unsern Gunsten angenommen worden sei. Gott offenbarte 
diese Annahme dadurch, daß er den Jüngern gewisse Gaben 
verlieh, die nicht die Früchte des Geistes in irgendwelchem 
Sinne des Wortes waren.

Diese Gaben waren in der llrlirchc weit verbreitet, 
und sie standen im Zusammenhang mit Wunderwirkungen. 
Einige, die die Gabe des Geistes erhalten hatten, sprachen in einer 
Sprache, die sie zuvor nicht beherrscht hatten, und andere 
wieder in einer andern Sprache; einige hatten die Gabe der 
Auslegung der fremden Sprachen, welche die andern redeten; 
einige besaßen die Gabe des Heilens und einige hatten die 
Macht, andere Wunder zu wirten.

Diese Gaben dienten einem dreifachen Zweck: (l.) Sie 
waren ein Beweis dafür, daß deren Besitzer eine besondere 
Gunst von feiten Gottes genossen, ferner dafür, daß diese göttliche 
Gunst durch Christum auf die Jünger gekommen war, und 
folglich dafür, daß Christus aufgesahren war, und daß sein 
ganzes Werk der Erlösung in den Augen des Balers wohl­
gefällig war. (2.) Sie dienten als Beweise für die Volks­
menge, dafür, daß Gott mit den Jüngern >var. Diejenigen, 
die Gort liebten, tvurdcn dadurch veranlaßt, die Botschaft zu 
prüfen, die die Nachfolger des Herrn brachten. (3.) Sie 
waren für die Jünger selbst eine Bestätigung dafür, daß sic 
auf deni rechten Wege waren, und daß Gott sic segnete und 
leitete.

Alle diese Erfahrungen, die für die Gründung der llr- 
lirche unentbehrlich waren, kamen zu einer Zeit, da solche 
Offenbarungen sehr notwendig waren. Die Urlirchc konnte

nicht in der Weise durch Glauben wandeln, wie wir dies tun. 
Sie bedurfte eines solchen stützenden, sichtbaren Zeugniffes, 
wie cs ihr dort zuteil wurde, denn Bibeln hatte man nicht. 
Sie hatte keine Belehrung von Gott als nur die, die ihr 
durch dieses Zeugnis zuteil wurde.

Der Apostel erklärt die Sache in unserer heutigen Be­
trachtung. Wenn die Gläubigen zusammenkamen, so kam cs 
vor, daß jemand in einer fremden Sprache redete. Dann 
stand ein anderer unter den Anwesenden aus und gab mit 
einer ihm ursprünglich nicht eigen gewesenen Kraft eine Deu­
tung der fremden Sprache, die der mit „Zungen" Redende 
sprach. Dies veranlaßte die Brüder, täglich zusammenzukommcn. 
besonders aber am ersten Tage der Woche. Sie begehrten 
Gemeinschaft und Belehrung; und sie erlangten sie auf diese 
Weise, indem Gott sowohl das, was in fremden Sprachen 
geredet wurde, als auch die Auslegungen, überwaltete.

So belehrte Gott die Jünger in der fast einzigen Weise, 
in der sie damals Belehrung anzunehmen vermochten, die sich 
aber sehr von der Weise unterscheidet, in der Gott jetzt fein 
Volk belehrt und seit den Tagen der Apostel immer sein Volk 
belehrt hat. Eine solche Belehrung ist nicht mehr notwendig, 
und wird daher nicht mehr gegeben. Wir haben statt dessen 
etwas weit Besseres. Wir haben die Evangelien, die die 
Worte unsers Herrn, die dunklen Reden usw., enthalten; wir 
haben die Episteln des Neuen Testaments — die bestätigenden 
Erklärungen der inspirierten Apostel bezüglich der Schriften 
des Alten Testaments; und wir haben die Prophezeiungen 
des Alten Testaments, hinsichtlich derer der Apostel Petrus 
erklärt: „Ihr tut wohl, darauf zu achten, als auf eine Lampe, 
welche an einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag anbreche." 
(2. Pet. 1, 19.)

Ein noch vortrefflicherer Weg für uns.
Mit diesen von Gott dargereichten Hilfsmitteln wird 

der Mensch Gottes befähigt, „vollkommen fzu seins, zu jedem 
guten Werke völlig geschickt", wie der Apostel Paulus sagt. 
Durch diese Kanäle unterweist der Heilige Geist die Kirche. 
Aber zu Anfang waren die Gaben des Geistes notwendig. 
Jetzt haben wir an Stelle der Gaben die Früchte des Geistes, 
als ein Zeugnis für die Gunst Gottes und für unsre Fort­
schritte aus dem guten Wege. Mit unsrer vermehrten Er­
leuchtung verlangt der Herr von uns mehr als er von der 
Urkirche verlangte, nämlich, daß wir durch Glauben wandeln 
und nicht durch Schauen.

Der Apostel Paulus weist daraus hin, daß alle diese 
Verschiedenartigkeiten in den Offenbarungen des Geistes nicht 
verschiedenen Geistern entstammen, sondern dem einen Geist, 
der in der Kirche wirkt, mit dem einen Ziel, alle die ver­
schiedenen Glieder aufzuerbauen als Glieder des einen Leibes 
Christi. Er sagt: „Es sind Verschiedenheiten von Wirkungen, 
aber derselbe Gott, der alles in allen wirkt. Einem jeden 
aber wird die Offenbarung des Geistes zum Rutzen gegeben. 
Denn einem wird durch den Geist das Wort der Weisheit 
gegeben, einem andern aber das Wort der Erkenntnis nach 
demselben Geiste; einem andern aber Glauben in demselben 
Geiste, einem anderen aber Gaben der Heilungen in demselben 
Geiste, einem anderen aber Wunderwirlungen, einem anderen 
aber Prophezeiung, einem anderen aber Unterscheidungen der 
Geister; einem anderen aber Arten von Sprachen, einem 
anderen aber Auslegung der Sprachen." (1. Kor. 12, 6—10.)

„Ein Leib sind wir, die Bielen."
Tie Einheit der Kirche untereinander und mit ihrem 

Herrn, dem Haupte, wird von dem Apostel Paulus wiederholt 
dargestcllt, und sonderlich in unserer heutigen Betrachtung. 
Der Apostel zeigt, daß die verschiedenen Gaben die ver­
schiedenen Glieder des Leibes bcsähigten. ihre gegenseitige 
Wohlfahrt und ihre Auserbauung zu fördern, zur Vorbereitung 
für die Herrlichkeiten des Dienstes in dem kommenden Reiche. 
Er sagt, daß, wie der menschliche Leib einer ist, aber viele 
Glieder hat. die alle unter der Leitung des Hauptes stehen, 
also cs auch mit dcm Leibe Christi sei. Die Kirche ist ein 
Leib, aber zusammengesetzt aus vielen Gliedern, die alle
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unter der Leitung des Hauptes, JcsuS, stehen, wirkend durch 
den Geist der Wahrheit, durch das Wort der Wahrheit, und 
durch göttliche Vorkehrungen.

Der Zweck der Organisation der Kirche ist nicht die 
Bekehrung der Welt, sondern dir Selbstauferbauung und Zu­
bereitung der Kirche für einen kiinftigen Dienst. Dieser 
künftige Dienst besteht in der Segnung der Welt. 'Uber ehe 
dieser Dienst für die Welt in der rechten Weise begonnen 
werden kann, muß die Kirche selbst entwickelt, erprobt, vor 
Gott bewährt, sowie durch Tkilnahnie an der Ersten Auf­
erstehung verherrlicht sein.

Der vortrefflichere Weg.
Der Apostel Paulus sagt in dem betreffenden Kapitel 

weiter, in welcher Weise die verschiedenen Glieder deS Leibes 
miteinander zusammenwirken sollten, um einander die Un­
vollkommenheiten überwinden zu helfen, um gegenseitig ihre 
Schwachheiten zu tragen und auszugleichen, und nur die 
Wohlfahrt des Leibes als einer Gesamtheit zu erstreben. Es 
sollten keine Spaltungen, keine Trennungen in der Kirche, 
dem Leibe Christi, sein, und alle Glieder sollten dieselbe Liebe 
für das eine wie für das andere Glied haben. Sektenliebc 
und Sektenstolz sollten unbekannt sein. So sollten auch, wenn 
ein Glied leidet, alle Glieder Mitgefühl haben. Der Apostel 
weist darauf hin, daß Gott die verschiedenen Glieder des Leibes 
gesetzt hat: zuerst die Apostel, dann Propheten oder Mund­

stücke, drittens Lehrer, und sodann Wunderwirkungen, Gaben, 
Hilfeleistungen, Verschiedenheiten von Sprachen usw. Nicht 
allen hat der Herr den gleichen Dienst aufgetragen, aber ein 
jedes Glied sollte getreulich danach streben, die Talente zu 
benutzen, die es besitzt; und in der Benutzung der Gaben sollten 
wir denjenigen den Vorzug geben, die wir am besten auszu- 

. üben vermögen.
Dann fügt der Apostel hinzu: „Einen noch vortrefflicheren 

Weg zeige ich euch" — etwas noch besseres, denn irgendeine 
dieser Gaben. Sodann fährt er fort und sagt in dem nach­
folgenden 13. Kapitel, daß jemand dief« Gaven haben und 
doch völlig Schiffbruch leiden könnte, uno daß es notwendig 
sei, daß selbst mit diesen Gaben die Früchte deS Geistes ge­
pflegt werden. Denn wenn wir auch die Gabe der Prophezeiung 
hätten und alle Geheimniffe und alle Erkenntnis wüßten, und 
allen Glauben hätten, aber nicht Liebe hätten, so würden wir 
nichts sein, überdies erklärt der Apostel, daß die Gaben 
hinweggetan werden, die Früchte deS Geistes hingegen in 
Ewigkeit bleiben würden.

Es ist daher bei unserer Betrachtung der Pfingst- 
segnungen wichtig, daß wir daran gedenken, daß wir ohne die 
Früchte des Geistes nichts sein würden und keinen Anteil 
haben würden an dem messianischen Königreich, aus das wir 
warten und um das wir beten: »Dein Reich komme; dein 
Wille geschehe auf Erden wie im Himmel."

Au4 dem engl. V.-?. vom 15. April 1913 übers. von 6. kl.

Tod und Auferstehung.

Ser Tod ist kein Schlai, sondern er ist ein Zustand des
Vernichtet seins. Tote Leiber verwesen, tveil in ihnen ein 

Werk dec Vernichtung vvr sich geht. Wenn man sagt, das 
Absterben beginnt, so bedeutet man damit, daß die Vernichtung 
des Gewebes fortschreilet und zwar so lange, bis alle Bestand­
teile des Leibes, die Leben haben, vernichtet sind. Dieser Vcr- 
wesungsprozeß geht bei Menschen in der gleichen Weise vor 
sich, wie bei Tieren: und er ist auch bei den Pflanzen ivirksam. 
Wir lesen in der Schrift: .Denn Ivas das Geschick der 
Menschenkinder und das Geschick der Tiere belrifft, so haben 
sie einerlei Geschick: wie diese sterben, so sterben jene, und 
einen Odem haben sie alle: und da ist kein Vorzug des 
Menschen vor dem Tiere, denn alles ist Eitelkeit. Alles geht 
an einen Ort: alles ist aus den. Staube geworden, und alles 
kehrt zum Staube zurück." (Pred. 3, 19—2E)

Es scheinen nur sehr wenige zu erkennen, was der 
Ausdruck „Seele" bedeutet. Die Schritt lehrt, daß der Mensch 
eine Seele ist, und nicht, daß der Mensch eine Seele hat. 
Wir lesen in l. Mose 2, 7: „Und Jebova Gott bildete den 
Menschen, Staub von dem Erdboden, und hauchte in seine 
Nase Odem des Lebens: und der Mensch tvurde eine 
lebendige Seele." Das Wort Gottes bezeichnet nicht nur 
die Menschen als Seelen, sondern ebensowohl auch die Tiere. 
(Siehe 4. Mo!e 31,28.) Leib, Seele und Geist sind in einem 
lebenden Organismus in Verbindung.

Ein Hund hot sowohl einen Leib, als auch Leben oder 
ein Lebensprinzip; und außer seinem Organismus und dem 
Lebensprinzip besitzt er eine Individualität. Dir Hunde unter­
scheiden sich voneinander. Der eine Hund mag eine Bulldogge 
sein, ein anderer dagegen ein Schoßhund in einer vornehmen 
Familie. Ein jeder Hund Hai seine eigenen Freuden und 
Sorgen; und diese machen die Erfahrungen aus, durch die er 
sich selbst erkennen würde, einerlei, welcher Rasse er auch 
angchören mag.

So ist cs auch mit einem menschlichen Wesen. Es besitzt 
einen Leib und ein Lebensprinzip, und dieses beides zusammen 
vereinigt bildet die Seele. Tie Ersahrungen eines Menschen 
— in seinem häuslichen Leben, m seinen Privatangelegenheiten, 
in seiner Bildung, mit seinen Finanzen, mit seiner Umgebung, 
auf seinen Reisen usw. — machen seine Individualität aus. 
Es ist nicht sein Leib, sondern es ist seine Seele, die die 
Ersahrungen besitzt. Ebenso, wie zwei Hunde, die nicht die 
gleichen Ersahrungen besitzen, von einander ganz verschiedene

Individualitäten besitzen, haben auch zwei menschliche Wesen 
mit verschiedenen Ersahrungen verschiedene Individualitäten. 
All die verschiedenen Ersahrungen. die ein Mensch in seinem 
Leben macht, tragen dazu bei, daß er entweder glücklich oder 
unglücklich, gelehrt oder unwiffend, weise oder unweise wird. 
Welchen Vorzug hat ein Mensch vor dem Tiere im Tode?

Welches ist der Unterschied zwischen der Seele eines 
Tieres, und der Seele eines Menschen? Der Mensch besitzt 
einen höheren Organismus, sowohl was den Leib alS auch 
was das Gehirn betrifft; und er ist darum ein Jnviduuin 
von höherer Ordnung. Zudem wurde cr nicht, wie das Tier, 
geschaffen, um noch einer kurzen Reihe von Jahren zu sterben, 
sondern er wurde geschaffen um ewig zu leben.

Im Garten Eden jedoch kam der Mensch unter das 
Todesurteil, zur Strafe fiir seinen Ungehorsam. Und seine 
ganze Nachkommenschaft ist in einem sterbenden Zustande 
geboren worden. Jedes menschliche Wesen empfängt von seinen 
Eltern einen Lebensfunken, ohne den der Leib zuni Staube 
zurückkehren tvüvde. Wenn der Mensch stirbt, so wird seine 
Individualität, die das Resultat der. Einflüsse ist, die vor 
seiner Geburt sowie durch seine ererbten Eigcnschoslen auf 
ihn einwirklen, im Verein mit feinen Lebenserfahrungen, ver­
nichtet; denn sie kann ohne einen Leib nicht existieren. 
Die Schrift sagt: „An selbigem Tage gehen seine Pläne zu 
Grunde"; „Die Toten aber wissen gar nichts"; „Es gibt weder 
Tun noch Überlegung noch Kenntnis noch Weisheit im Scheol. 
wohin du gehst." (Ps. 146, 4; Pred. 9, 5. 10.)

Es entsteht nun die Frage: Stirbt der Mensch in der­
selben Weise wie die tierische Schöpfung? Unsere Antwort 
ist, daß der Mensch, soweit es sich um seine Person selbst 
handelt, ebenso tot sein würde Ivie das Tier, wenn Gott nicht 
eine besondere Einrichtung getroffen hätte, durch die die 
Menschheit ein zukünftiges Leben empfangen soll. Gott beab­
sichtigt nicht den Leib, sondern die Seele, welche starb, zum 
Leben wiederherzustellen. Die Seele, die in den Tod ging, 
ist die Seele, die Jesus erlöst hat. (Ps. 49, 15.)

Dadurch, daß die Menschheit einer Auferstehung teil­
hastig wird, wird die Liebe Gottes fur die Welt offenbar. Es 
steht geschrieben: „Lils aber die Fülle der Zeit gekommen war, 
sandte Gott seinen Sohn" — „der sich selbst gab zum Lösc- 
geld für alle" — „für jeden Menschen". (Gal. 4,4; 4. Tim. 
2, 6; Heb. 2. 9 engl. Übers.) Ein jeder Mensch ist in den
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Tod gegangen oder geht in den Tod: und wenn Golt nicht 
eine Erlösung vorgesehen hätte, so könnte es keine Auserstehung 
geben. So sogt denn auch der Aposiel Paulus: „Denn sintem al durch 
einen Menschen der Tod kam. so auch durch einen Menschen die 
Auferstehung der Toten. Tenn gleichwie alle in Adam sterben, 
also werden auch alle in Christo lebendig gemacht werden. Ein 
jeder aber in seiner eigenen Ordnung." d. Kor. 15. 21—23.) 

Dieses Lebendiggemachtwerden wird die Auferstehung 
der Toten sein — nicht der Bestandteile, die verwest sind, 
und die vielleicht einen Baum gedüngt haben und auf Liese 
Weise durch die Frucht des Baumes ein Teil eines anderen 
Organisnius geworden sind, sondern des Wesens, der Seele. 
Gott gibt in der Auferstehung einem jeden „einen Leib, wie 
er gewollt hat". (I. Kor. 15, 3ä.) Für das Individuum 
ist es einerlei, aus welchen Bestandteilen sein neuer Leib 
gebildet ist. Tas, worauf es bei ihmankoinm», ist dieAujcrstehung 
seiner Seele, seines Wesens, seiner Persönlichkeit. Und diese 
Wiederherstellung derSeele istderwichtigsteTeil der Auferstehung.

Goil Hal uns dir Versicherung gegeben, daß er imstande 
ist, die Menschheit wiederherzustellen: und daher betrachten 
wir, die ivir seinem Worte glauben, die Menschen nicht als 
tut in demselben Sinne, wie die Tiere es sind. Im Gegenteil, 
während wir das Tier in die Vergessenheit gehen lassen, 
behalicn mir de» Menschen in der Erinnerung. Wir errichten 
ein Denlzeichen für unsere Toten — eine Erinnerung an den 
Leib, der die Persönlichkeit, die uns teuer ist, darstellle. Unser 
Glaube sagt uns, daß die Persönlichkeit nicht vernichtet ist — 
daß sie cine "Auferstehung erfahren wird. Tic Wertschätzung, 
die Ivir unseren Freunden und Geliebten an ihrem Grabe 
bezeugen, spricht von unserem Glauben an ihr zukünftiges 
Leben durch eine Auferstehung aus den Toten.
Der Adamitrsche Tod wird in der Schrift „Schlaf" genirnnt.

Gott spricht in der Schrift von den Toten als von 
Schlafenden. Da er es ist, der die Macht und die Absicht 
hat, die Toten aufzuerwecken, so kann er in dieser Weise von 
ihnen sprechen. Die Leiber der Toten sind zwar in der Tat 
zu Staub geworden: aber als Individuen sind die Toten Gott 
wohlbekannt. Tas Werk, die Menschen von, Tode auszuerwecken 
und ihnen dieselbe Gesinnung wiederzugeben, die sic vor ihrem 
Tode besaßen, wirb cm unendlich großes Werk sein, das nur 
die Weisheit und Macht des allmächlrgen Gottes allein voll­
bringen taun. Nur diejenigen, die ein festes Bcrirauen zu 
den Verheißungen Gottes haben, können von ihren verstorbenen 
Lieben iagen, daß sie im Tode entschlaicn sind.

Die Schrift sogt von den Alttestamentlichen Überwindern, 
daß sie entschlafen sind. So lesen wir beispielsweise von David: 
„Und David legte sich zu seinen Vätern." (1. Mön. 2, 10.) 
Und dasselbe spricht die Schrift in bezug auf alle Könige 
Israels, ohne Rücksicht daraus, ob sie gut oder böse waren. 
Stephanus, zum Tode gesteinigt, „entschlief". (Apg. 7, 60.) 
Der Apostel Paulus sagt: „Also wird auch Gott die durch 
Jesum Entschlafenen mit ihm bringen. Tenn dieses sagen 
ivir euch im Worte des Herrn, daß wir, die Lebende», die 
librigblerbcn bis zur Gegenwart des Herrn, den Entschlasenen 
keineswegs zuvorlommen werden. Tenn... die Toten in 
Christo werden zuerst auferstehcu." (1. Thess. 4, 14—16.)

Am Morgen des glorreichen Tages, wenn die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgehen wird mit Heilung in ihren Flügeln 
(Mal. 4, 2), wird alles, was Gott für diese gesegnete Zeit 
verheißen hat, in Erfüllung gehen, Inzwischen harren die 
Toten des Tages, an dem „alle, die in den Gräbern sind, 
seine sdes Sohnes des Menschenj Stimme hören und hervor­
kommen iverdcn", >Joh. 5, 23—2!).) In diesem Sinne des 
Wortes reden wir von den Toien als von Schlafenden. Unser 
Herr selbst drückte sich in dieser Weise aus. Er sagte: 
„Lazarus, unser Freund, ist eingeschlajen." Als er aber 
merkte, daß die Jünger ihn nicht verstanden, sagte er ihnen 
deutlich: „Lazarus ist gestorben." l.Joh. l l, 11—l 1.)

Die Auferstehung auf himmlischer Stufe.
Von einem Standpunkte aus betrachtet fällt die gesamte 

Menschheit in den Schlaf, um auf den Morgen des Tausend­

jahr-Tages zu warten, an dem die Sonne der Gerechtigkeit 
aufgehen wird. Ein jedes Glied des Menschengeschlechts wird 
die Gelegenheit haben, der Auferstehung teilhaftig zu werden; 
aber da cs in der ganze» Welt nicht zwei Individuen gibt, 
die sich dem Grade ihrer Verderbtheit nach in jeder Hinsicht 
völlig gleich ivären, so ist offenbar, daß die einen rascher aus 
ihrer Gesunkenheit emporkommen werden als die anderen. 
Die Schrift deutet an, daß cs in der Auferstehung ver­
schiedene Stufen geben wird. Zunächst kommt die „Erste 
Auferstehung", d. h. die vorzüglichste oder wichtigste Auf­
erstehung. An dieser werden alle diejenigen teilnehmen, die 
mit unserem Herrn auf seinen Thron erhöht werden. „Glück­
selig und heilig, wer teil hat an der ersten Auferstehung! 
Über diese hat der zweite Tod keine Gewalt, sondern sie 
werden Priester Gottes und des Christus sein und mit ihm 
herrschen tausend Jahre." (Off. 20, 6.)

In dieser Schilderung ist die Große Schar ausgeschlossen. 
Es ist nur von der Kleinen Herde, von den „Teilhabern der 
göttlichen Natur" (2. Pet. I, 4), die Rede. Aus anderen 
Schriftstellen scheint hervorzugehen, daß die Klasse der Großen 
Schar in ihrer Auferstehung eine vollkommene geistige Natur 
empfangen wird. Diese Klasse wird die zweite Stufe bilden 
in Hinsicht aus Herrlichkeit und Ehre. Und diese beiden 
Klassen zusammen bilden die „Versammlung (Heraustvahlj 
der Erstgeborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind". 
(Heb. 12, 23.) Der Unlerschied zwischen den beiden Klassen 
besteht darin, daß die Kleine Herde eifrig war in der Aus- 
sührung ihrer Pflichten und Borrechle, und mutig vorwärts 
ging, während die Große Schar weniger Eiser und weniger 
Treue in der Aufopferung ihres Lebens zeigte, nichtsdesto­
weniger aber entschlossen war eher den Tod zu erleiden, als 
den Herrn und sein« Wahrheit zu verleugnen.

Dieser Unterschied wird in der vorbildlichen Einrichtung 
des Gesctzesbundes gezeigt. Wie aus dem ganzen Volke 
Israel der Stamm Levi für ein besonderes Werl berusrn 
wurde, so wird im Evangelium-Zeitalter aus der ganzen 
Menschheit die Kirche der Erstgeborenen, die Klasse der gegen­
bildlichen Leviten, berufen. Wie der Stamm Levi in zwei 
Klassen eingeteilt war, nämlich in die Priester und die Leviten, 
so besteht auch die Kirche der Erstgeborenen aus zwei Klassen. 
Die eine K lasse besteht aus solchen, die „mehr als Überwinder" 
(Roni. 8, 37) sind, und die allein den Vorrang haben und 
„Teilhaber der göttlichen dialur" sein werden. Die Große 
Schar wird diese hohe Ehre nicht erlangen.

Wir sind nicht imstande zu unterscheiden, wer zu denen 
gehört, die „mehr als Überwinder" sind. Die Große Schar 
ist nlil der Kleinen Herde eng verbunden, sowohl hier auf 
Erden, als auch hernach int Himmel. Beide Klassen gehören 
zu den „Erstgeborenen". Sie sind, wie der Apollel Jakobus 
sagt, „eine gewisse Erstlingssrucht seiner Geschöpfe". (Jak. 
1, 18.) Zur Illustration dieses Gegenstandes möge uns ein 
Beer Erdbeeren dienen. Die Erdbeeren gehören zu den ersten 
Früchten der Saison. Wir finden indessen, daß einige Beeren 
früher zur Reise gelangen als die übrigen. Und diese srüh- 
reisen Beere» kann mau als die Erstlingssrucht der eisten 
Früchte bezeichnen. So verhält es üch auch mit derKleinenHerde.

Die Auferstehung auf irdischer Stufe.
Die Schrill spricht noch von einer dritte» Klass« von 

treuen Knechten Gottes. In der Epistel an die Hebräer 
sind viele von diesen mit Namen genannt. Wir meinen die 
Alktestamentlichen Überwinder, die vor dem ersten Konimen 
unseres Heilandes lebten, und die in ihrem Wandel als treu 
erfunden wurden. Diese hatten keine Gelegenheit, in den 
Fußstapfe» unseres Herrn zu wandeln; sie waren nicht mit 
der Hohen Berusung berusrn. Von diesen sagt die Schrist, 
daß sie „eine bessere Auferstehung" erfahren werden als die 
übrigen Menschen (Heb. 11, 351 — eine bessere Auferstehung 
nicht in dem Sinne, daß diejenigen, die an derselben teil­
haben, aus die geistige Stufe gelangen werden, sondern in 
dem Sinne, daß die Teihaber an derselben augenblicklich zu 
menschlichen vollkommenen Wesen erweckt werden, während 
die übrige Menschheit während eines Zeitraumes von tausend
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Jahren nach und nach emporgehoben werden wird aus ihrer 
Gesunkenheit in den Zustand der Vollkommenheit, in dei» 
Adam sich ursprünglich befand.

Tie Alttesiamcntlichen Überminder werden im Anfang 
der Herrschaft Christi als vollkommene menschliche Wesen 
hervorkvininen — sowohl in geistiger, als auch in körperlicher 
Hinsicht. Ihre Leiber werden ihrer moralischen Entwickelung 
entsprechen. Wenn jeniond Narben an seinem Leibe hotte, so 
miro er dieselben in der Auserstehung nicht mehr Habens und 
ivcnn jemand von ihnen sonstige Mängel hatte, so werden 
ihm dieselben in der Auferstehung nicht mehr anhaften. Es 
ist für uns nicht leicht, uns einen vollkommenen Menschen 
vorzustellen: denn wir hoben niemals einen solchen gesehen, 
während die Unvollkommenheit in ihren verschiedenen Graden 
rings um uns her zu sehen ist. Aber wir wissen, daß ein 
vollkommenes menschliches Wesen in jeder Hinsicht vollkommen 
sein wird — in der Gestalt, in dem Gesichtsausdruck, in den 
Gesichtszügen, in der Stimme, im Gehör, im Geschmack und 
in allen leiblichen Organen, sowie auch im Geiste.

Zuletzt von allen werden die übrigen Menschen hervor­
kommen — in ihrer eigenen Ordnung. (1. Kor. 15, 23.) 
Dies« iverden zunächst nur in dem Zustande auferweckt werden, 
in dein sie sich befanden als sie in das Grab hineingingen: 
denn „es gibt weder Tun noch Überlegung noch Kenntnis 
noch Weisheit im Scheol sim Grabes". cPrcd. 9, 10.) Diese 
Auserweckung ist nicht die Auferstehung, sondern nur der erste 
Schritt auf dem Wege zur Auferstehung. Das griechische 
Wort „anastasis", das mit „Auferstehung" übersetzt ist. be­
deutet buchstäblich: ein „Wiedcraufstehen". Seitdem Adam 
fiel, liegt die ganze Welt in dein Bvien. (1. Joh. 5, 19.) 
Das Wiederausstehen ist daher eine Rückkehr zu der Voll­
kommenheit, die der Mensch in dem Garten Eden verlor, 
den» für die Menschheit ist die Auferstehung eine Wieder­
herstellung. (Apg. 8, 10—21. >

Die Auferstehung der Welt wird während der tausend 
Jahre der Herrschaft des Messias vor sich gehen. Das 
Werk wird nicht von dem Vater direkt getan werden, sondern 
der Vater hat es unserem Herrn Jesus übertragen. (Joh. 
5, 28—29.) Zu seiner Vollendung ivird der ganze Zeitraum 
von tausend Jahren erforderlich sein. Am Ende der tausend­
jährigen Herrschast Christi wirb die Menschheit vollkommen 
sein, wie Adam vor seinem SündcnsaUc cs war. Tenn alle 
Werke Gottes sind vollkommen. ,5. Moie 32, 4: 1. Mose 1, 31.)

Wie schon gejagt, werden die Alttestainenllichen Über­
winder zum Lohne sur ihren Glauben an Goit zu einer 
besseren Auferstehung hcrvorkommcn, als die anderen Menichen. 
Die Menschen im allgemeinen werden tatsächlich in demselben 
Zustande hcrdorkommen, in dem sic in den Tod gingen. Sie 
werden nicht mehr und nicht weniger wissen als vor ihrem 
Tode; ihre Individualität wird dieselbe sein. Was ihre 
Leiber betrifft, so können wir nicht annehmen, daß sie voll­
kommen sein werden: denn wenn die Menschen mit vollkommenen 
Leibern aus dem Tode hervorgehen würden, io würden sie 
einander nicht erkennen. Wenn alle Menschen sich nach ihrer 
Auferweckung in der Haut- und Gesichtsfarbe völlig gleich 
sein würden, oder wenn alle Menschen dann die gleichen 
Grsichtszügc hätten, so würden sie nicht erkannt werden. 
Aber sie iverden auch ebensoivenig mit solchen Gebrechen her- 
vorkonimen, daß sie z. B. noch Atem schnappen müßten; »och 
auch werden beispielsweise solche, die durch eine Ezplosion in 
Stücke gerissen, oder die von einem Tiere gefressen wurden, 
in einem Zustande heroorkomnccn, der die Art ihres Todes 
verrät, sondern die Menschen werden in einem Zustande aus­
erweckt werden, der ihrem früheren gewöhnlichen Gesundheits­
zustände entsprechen wird.

Die Menschen werden einander sowohl an ihren 
physischen Zügen, als auch an ihren geistigen und moralischen 
Eigenschaften wiedererlennen. Wenn ein Mensch in der Aus­
erstehung eine vollkommene Gestalt oder ein sich in dem 
rechten Gleichgewicht befindendes Gehirn erhalten würde, so 
würde er, wenn er aus dem Grabe hervorkäme, sich selbst 
nicht kennen. Seine Gedanken würden von seinen früheren 
Gedanken verschieden sein, und cs wäre nichts vorhanden.

womit sein Gedächtnis seine Persönlichkeit identifizieren könnte. 
Der Zustand, in dem die Menschheit aus dein Grabe hervor­
gehen wird, wird ein solcher sein, wie er in der Begebenheit, 
die in Luk. 6, 5—10 geschildert ist, illustriert ist. Wir lesen 
daselbst in Vers 10: „Nachdem er (Jesus) sie alle umher 
angcblickt hatte, sprach er zu ihm: Strecke deine Hand aus! 
Und er tat also; und seine Hand wurde wiederhergestellt, wie 
die andere. So werden auch die Menschen wiederhergestellt 
sein—nicht völlig im vollen Sinne desWortes, aber doch in einer 
Weise, daß ein Anfang zu einem neuen Lebe» vorhanden ist.

Schande und Abscheu wird während deS Millennium- 
Zeitalters hinweggenommen werde».

Der Heiland macht eine Versöhnung für die Sünden 
der Menschheit, und zwar gerade zu dem Zweck, damit die 
Menschen eine Gelegenheit zur Erlangung des ewigen Lebens 
haben möchten — eine Prüfung, aus welcher hervorgehen 
fall, ob sie unter den günstigen Verhältniffen des messia­
nischen Königreichs Gerechtigkeit und Leben, oder Ungerech­
tigkeit und Tod lieben. Die Schrift sagt, daß einigen, die 
nicht in eine völlige Übereinstimmung mit Gott gekommen 
sind, gerechterweise viel Schande und Abscheu anhaften wird. 
(Dan. 12, 2.) Während der tausend Jahre der Prüfung 
werden sich indessen viele von dieser Schande und diesem 
Abscheu reinigen, und wir dürfen annchmen, daß, während 
ein Jahr nach dem anderen vergeht, die Schande mehr und 
mehr aufhören und der Abscheu mehr und mehr vergehen 
wird. Wir sehen diese Tatsache in dem Jolle Sauls von 
Tarsus illustriert. Als Saul einsah. daß er wider Gott ge- 
käntpst hatte, war er über den Weg, den er gegangen war, 
sehr beschämt. Aber in dem Maße, als er seine Treu« Gott 
gegenüber bewies, reinigte er sich von seiner Schande und 
feinem Abscheu. Durch seinen Eifer und seine Tapferkeit im 
Dienste für den Herrn niachte der Apostel Paulus die Dinge 
wieder gut, die er vordem als Saul von Tarsus in seiner 
Unwissenheit getan halte. Und auf diese Weise hat seine 
Schande aufgehört.

Die Welt wird in einem Zustande der Schande und 
des Abscheus aus dem Tode erwachen. Aber die Gehorsamen 
werden sich nach und nach aus diesem Zustande zu der 
ursprünglichen Vollkommenheit des Ebenbildes Gottes erheben. 
Die Ungehorsamen dagegen werden sich aus diesem Zustande 
nicht erheben. Sie werden im Gegenteil immer tiefer sinken, 
bis sie schließlich der ewigen Vernichtung anheimfallen, oder, 
ivie der Apostel Petrus sagt, „wie unvernünftige, natürliche 
Tiere" „in ihrem eigenen Verderben umkommen" Iverden. 
(2. Pet. 2, 12.)

Bei seinem ersten Kommen vollbrachte unser Herr die 
meisten seiner Heilungen am Sabbath-Tage. Damit schattete 
er das Werk der Heilung vor, welches er an dem großen 
gegenbildlichen Sabbatb, dem Millennium, für die Menschheit 
tun wird. Die Menschheit wird frei von ihrer früheren 
Verdammnis aus ihrem Grabe hervorkomme» — mit mensch­
lichen Leibern in einem Zustande, daß Angehörige, Freunde 
und Bekannte einander wiedererkennen werden; aber die 
Menschen werden Schwachheiten besitzen sowohl in körper­
licher, als auch in geistiger und moralischer Hinsicht.

Gott hat alles vorgesehen, was zur Aufrichtung der 
Menschheit notwendig ist — nicht nur das Lösegeld, sondern 
auch das Mittler-Königreich Christi. Die segensreichen und 
die Ausrichtung fördernden Einflüsse des kommenden Zeit­
alters iverden für alle Glieder des Menschengeschlechts offen 
stehen, ohne Rücksicht darauf, ob sie groß oder klein, reich 
oder arm sind. Aber die Anerkennung oder die Verwerfung 
der einzelnen Personen von seilen Gottes und der Grad 
ihres Fortschrittes wird von ihrem persönlichen Interesse an 
der Sache abhängen. Diejenigen, die sich weigern werden, 
aus dem Wege der Heiligung vorwärts zu gehen, und denen 
an ihrer eigenen Entwickelung nichts gelegen sein wird, 
iverden durch den Zweiten Tod vom Leben abgeschnitten werden.

Es ist kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß 
diejenigen, die leine Fortschritte zum Bessern machen, für 
immer am Leben erhalten bleiben werden. Die Gerechtigkeit
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Gottes, welche erklärt, daß nur diejenigen ewiges Leden haben 
sollen, die in völliger Übereinstimmung mit Gott sind, wird 
nicht zulassen, daß auch diejenigen für immer am Leben 
bleiben, die nicht zur Vollkommenheit heranreifen, sondern 
dauernd unvollioiiimen bleiben. Solche werden durch ihr

Verhallen offenbaren, daß sie mit der Gerechtigkeit nicht in 
Harmonie find; und sie werden daher mit Recht als böse 
bezeichnet werden. Und in bezug auf solche steht geschrieben: 
„Alle Gesetzlosen vertilgt er sJehovaj." (Ps. 145, 20.)

91114 dem engl. W.-T. vom 15. Jan. 19l3 übers, von M. E. G.

Christi Auferstehung.
„Lhristns sivurde) . . . getötet in -em Fleischt, aber lebendig gemacht in dem Geiste." (i- pef- 5, 18)

riet Herr war während eines Zeitraumes von vierzig Tagen 
nach seiner Auferstehung bei seinen Jüngern, ehe er aus- 
suhr. Doch offenbarte er sich ihnen nach den Berichten im 

ganzen nur elsmal. und von diesen Fällen sind wahrscheinlich 
einige doppelt berichtet. Sein Verkehr mit den Jüngern 
dauerte jeweiten nur einige Minuten, mit Ausnahme des Ganges 
nach Emmaus. Diese Offenbarungen wurden von Umständen 
und Verhältnissen begleitet, die gleich Donnertönen von einer 
großen Verwandlung sprachen, die mit ihm vorgegangen war. 
Offenbar war er nicht länger dasselbe Wesen, obschon er das­
selbe liebende Interesse für seine Jünger an den Tag legte, 
wie zuvor. Ec war noch ihr Herr und Meister, derselbe 
Jesus, obschon nicht länger Jesus im Fleische. Er war nun 
„der Herr, der Geist", „ein lebcndigmachendcr Geist".

Es gibt keinen biblischen Beleg dasür, daß Jesus im 
Fleische auferstand. Wir haben die Schrift sorsältig darauf­
hin geprüft und finden keine Stelle, die besagt, daß Jesus im 
Fleische aufcrstanden sei. Wir finden im Gegenteil, daß der 
Apostel sagt: „Der Herr aber ist der Geist." (2, Kor. 3, >7.) 
Indem der Apostel Paulus uns sagt, >vie er den Herrn Jesus 
sah, sagt er, daß er den Herrn sah, nicht im Fleische, sondern 
leuchtend, den Glanz der Mittagssonne übertreffend. (Apg. 
26, 13-15.)

Der Apostel sagt uns, daß die Kirche ein geistiger Leib 
sein wird : „Es wird gesät in Verwesung, es wird auserweckt 
in Unverweslichkeit. Es wirb gesät in Unehre, es wird aus­
erweckt in Herrlichkeit: cs wird gesät in Schwachheit, es wird 
ouserweckt in Kraft; es wird gesät ein natürlicher Leib, es 
wird auferweckl ein geistiger Leib." (1. Kor. 15, 42—44.) 
Er sagt uns, daß unsere Erfahrungen in der Auferstehung 
denjenigen unsers Herrn gleichen müssen. In dem Falle 
unsers Herrn war es ein Gesätsein in llnehre und ein Aus- 
erwccktwerdcn in Herrlichkeit, ein Säen eines natürlichen oder 
seelischen oder animalischen Leibes, und eine Auferweckung 
eines geistigen Leibes. Der Apostel Petrus lenkt die Auf­
merksamkeit aus diese Tatsache, indem er sagt: „Christus 
swurdes . . . gelötet in dem Fletsche, aber lebendig gemacht 
in dem Geiste." (I- Pet. 3, 18.)

Es entsteht nun die Frage: Wie konnte der Herr als 
ein geistiger Leib auferweckt werden? Wir vermögen nur 
das Wort deS Herrn dafür anzugeben. Er wurde so auf- 
erweckt. Die neue Natur fing an, als unser Herr durch den 
Heiligen Geist zur Zeit seiner Taufe gezeugt wurde; und sie 
tvurde vollendet, als er als ein Geistwesen vollendet wurde 
bei seiner Auferstehung.

Die verschiedenen Schriststellen, die angeführt werden 
in bezug auf Jesu Erscheinungen in Leibern von Fleisch 
beweisen nicht, daß Jesus einen Leib von Fleisch hatte: denn 
Engel sind den Menschen in fleischlichen Leibern erschienen, 
und als Jesus von den Toten auferstand, erschien er oder 
materialisierte er sich aus dieselbe Weise, in der er Abraham 
vor alters erschienen war. (l. Mose Is, I—2; 15, 4—5.) 
Eine seiner Offenbarungen nach seiner Auferstehung fand statt, 
indem er mit zweien seiner Jünger nach Emniaus ging und 
mit ihnen sich zum Abendbrot niedersetzre. Als er das Brot 
brach, wurde er von ihnen erkannt und er verschwand vor 
ihnen. (Luk. 24, 30—3l.)

Ein materialisierter Leib.
In dem Falle, da der Herr jcinenJüngein erschien, wird 

gesagt, daß er in daS Gemach «intrat, während „die Türen, 
wo die Jünger ivaren, aus Furcht vor den Juden ver­
schlossen tvaren". Wir lesen dann weiter, daß er ihnen

acht Tage später wieder in deniselben Gemach erschien und 
aus dieselbe Weise, „als die Türen verschlossen waren". (Joh. 
20, 19. 26.) Dies tat der Herr offensichtlich, um den Jünaern 
zu beweisen, daß er nicht länger ein Fleischwesen, sondern 
ein Geistwesen war. Während der vierzig Tage nach feiner 
Auferweckung war die Dauer aller seiner Erscheinungen wahr­
scheinlich nicht länger denn insgesamt drei Stunden. Er blieb 
bei seinen Jüngern, um ihren Glauben zu gründen, damit 
sie bereit sein möchten, den Heiligen Geist zur geeigneten Zeit 
zu empfangen.

In Antwort auf eine Frage hinsichtlich der Begebenheit, 
da Philippus aus den Augen des Kämmerers verschwand und 
dann.zu Asdod gesunden wurde (Apg. 8, 39—40), antworten 
wir, daß Gott fähig war, Philippus hinwegzunehmen. Es 
wird aber nichts darüber gesagt, daß Philippus zu einem 
Geistwesen gemacht worden sei. Er wird ohne Zweifel zur 
rechten Zeit mit dem Herrn an der Verwandlung der Natur 
teilhaben in der Ersten Auferstehung — „in einem Nu, in 
einem Augenblick"; denn „Fleisch und Blut können das Reich 
Gottes nicht ererben". (1. Kor. 15, 52. 50.) Als Jesus 
in Jerusalem in der Mitte seiner Jünger erschien und sie 
von Furcht ersüllt wurden, jagte er: „Sehet meine Hände 
und meine Füße, daß ich es selbst bin; betastet mich und 
sehet, denn ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, wie 
ihr sehet, daß ich habe." (Luk. 24, 39.) Er prägte es ihnen 
dort ein, daß sie nicht ein Geistwesen, einen Geistleib, 
sahen. Sie sahen einen materialisierten Leib. Der Herr 
war nichtsdestoweniger während oll der Zeit „ein Geist", und 
Fleisch und Bein dienten lediglich als Mittel zum Zweck 
der Erscheinung. So erschien unser Herr in Fleisch und 
Bein, und er erschien auch in einer Kleidung.

Leib und Kleider wurden für den Anlaß erschaffen.!,
Woher kam denn Fleisch und Bein? Von dem Ort. 

da auch die Kleidung herkam. Der menschliche Leib von 
Fleisch und Bein usw. und seine Kleidung, die plötzlich 
erschienen, mährend die Türen verschlossen tvaren, gingen 
nicht durch die Tür hinaus, sondern verschwanden oder 
lösten sich auf in dieselben Elemente, aus denen der Herr sie 
wenige Augenblicke zuvor erschaffen halte. „Er wurde 
ihnen unsichtbar ^griechisch: „ginomai aphautos“ — wurde 
nicht offenbar, d. h. unsichtbar. Strong's kxdaustive Con- 
cordance]" (Luk. 24, 31), und er wurde nicht länger von 
ihnen gesehen, nachdem das Fleisch und Bein und die 
Kleidung, in denen er sich ihnen geoffenbart hatte, aufgelöst 
waren, obschon er zwcisellvs noch bei ihnen war — unsichtbar 
gegenwärtig —, so wie er es auch oft während der Zeit 
jener vierzig Tage war.

Die Macht, die unser Herr offenbarte, indem er die 
Kleidung, in der er erschien, erschuf und auflöste, war 
eben so übermenschlich, wie die Erschaffung und Auslösung 
seines angenommenen menschlichen Leibes; und der Leib war 
ebensowenig sein herrlicher Geistleib, als die Kleider es waren, 
die er lrug. Es sei daran erinnert, daß der nahtlose Leibrock 
und die andern Kleidungsstücke, welche unser Erlöser vor seiner 
Kreuzigung trug, von den römischen Soldaten unter 
sich geteilt worden waren, und daß die Grablücher zu- 
sammengew ickclt in dem Grabe verblieben waren 
(Joh. 19, 23. 24. 40; 20, 5—7), so daß die Kleidung, in 
der er bei den verschiedenen Gelegenheiten erschien, besonders 
crschafsen worden sein muß.

Unser Gedanke ist der, daß unser Herr vollkommen im 
Fleische war, als er ein Mensch war, und daß er sich als
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ein Opfer, ein Loskaufsprcis für Adam, hingab. „Wir sehen 
aber Jesum, der ein wenig unter die Engel wegen deS 
Leidens des TodeS erniedrigt war, mit Herrlichkeit und 
Ehre gekrönt"; „Einen Leib aber hast du mir bereitet". 
(Heb. 2, 9; 10, 5.) Der irdische, menschliche Leib von Fleisch 
erlitt den Tod; und Gott wollte unsern Herrn nicht wieder 
im Fleische erscheinen lassen, sondern er erweckte ihn von 
dm Toten auf, als eine neue Schöpfung der Göttlichen Natur. 
Nach seiner Auserweckung sagte unser Herr zu seinen Aposteln: 
.Mir ist olle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden." 
(Matt. 28, 18.)

AlleS dieses weist uns auf die große Verwandlung hin, 
dir unserm Herrn bei seiner Auferstehung zuteil wurde. Wenn 
er jetzt lediglich ein Mensch wäre, so würde er noch .ein

wenig unter die Engel erniedrigt" sein. Und an unsern 
Herrn zu denken alS an einen Menschen, niedriger denn 
die Engel, läuft dem Zeugnis des Wortes Gottes zuwider, 
daß er erhöht worden ist weit über olle Engel, zu der Gött­
lichen Natur, Leben habend in sich selbst. .In seiner Gestalt 
wie ein Mensch erfunden, erniedrigte er sich selbst, indem er 
gehorsam war bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze. 
Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm einen Namen 
gegeben, der über jeden Namen ist, auf daß in dem Namen 
Jesu jedes Knie sich beuge, der Himmlischen und Irdischen 
und Unterirdischen, und jede Zunge bekenne, daß Jesus 
Christus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes, deS Baters." 
(Phil. 2, 8-11 j

Äur dem engt. W.-T. vom 15. aprii 1913 übers, von E. II.

Mit welchem Gericht ihr richtet/'
Msir erhielten kürzlich die Kopie eines Briefes, der an Herrn 
& Dr. theol. Moorehead gesandt wurde. Ob eine Antwort 
daraus erfolgt ist, haben wir noch nicht erfahren. Der Brief 
ist in einem freundlichen und mäßigen Geiste gehalten, und 
daher veröffentlichen wir ihn. Er bildet einen direkten Gegensatz 
zu den verschiedenen verleumderischen Angriffen, die gegen den 
Berfasser des Wachtturm gemacht worden sind. Eine Anzahl 
religiöser Zeitschriften verschiedener Benennungen greifen 
Bruder Russell durch Verleumdung und Schmähung an. Und 
die lärmende und lästernde Art, in der sie dies tun, läßt 
darauf schließen, daß sie Furcht davor haben, daß alle ihre 
Ehre vor Menschen, ihre Titel, ihre Gelehrsamkeit, und ihre 
widerspruchsvollen Glaubensbekenntnisse, weggeweht werden 
wie die Spreu von der Tenne.

Wir hoffen, daß Bruder Ruffells Freunde sowohl als 
auch seine Feinde erkennen werden, wie ganz anders sein 
Verhalten ist. Er greift wahrlich falsche Lehren ohne Nachsicht 
an, aber niemals — weder in seinen Predigten noch in 
irgendwelchen seiner Schriften — läßt er sich dazu hinreißen, 
persönlich zu werden. Die Vertreter der sich widersprechenden 
Glaubensbekenntnisse bringen deshalb ihren Unwillen gegen 
Pastor Russell so zum Ausdruck, weil sie diese Bekenntnisse 
nicht aufrechterhalten können.

Ter Bries lautet wie folgt: 
Herrn Or. theol. William G. Moorehead.

Geehrter Or. Moorehead!
Ich las vor einiger Zeil Ihren Arnkct in dem siebenten Bande 

über die Grundlrhren von „Millennium-Tagesanbruch" die Lehren 
von ü. T. Russell. Damals halte ich Ihnen gleich schreiben ivollcn, 
doch ich unterliess rS. Por kurzem las ich die Ziisammensletlniig 
Ihres Artikels in einer meiner religiösen Zcitschrisle», und ich sühlc 
mich nun inehr denn zuvor angeineben, Ihnen zu schreit>cii. Die 
hohe Achtung, die ich stets vor Ihnen als einen» meiner Lehrer vor 
zwanzig Jahren hatte, will mich fast an ineinenr Vorhaben hindern; 
ebenso auch die hohe Achtung, die Sie sowohl seitens vieler Bibel- 
ausleger als auch christlicher Arbeiter im allgemeinen geniesten. 
Anderseits halte ich auch dafür, dass Ihr Artikel im Interesse der 
Wahrheit und der Billigkeit aufmerksam geprüft werden sollte.

Rach meiner Übetzeiignng ist dieser Artikel eines Mannes, wie 
«ie es sind, unwürdig. Ich kann es nicht begreifen, wie ein so 
sorgfältiger Forscher Ivie Sie Behanptnugen anfstellen kann, wie Sir 
cs in diesem Artikel tun, die so offenkundig irrig sind.

Pon den sechs Bänden von „Millennium-TageSanbriich" Hobe 
ich fünf sorgsälig gelesen, und den sechsten Band teilweise; überdies 
habe ich auch viele andere Broichüren, Zeitschrifleu-Arlilcl und 
Predigten von Pastor Russell gelesen, sowie auch jede Kririk, die ich 
»vidcr seine Lehren gesunden habe. Während eines ZeiiranincS von 
etwa fünfzehn Jahren ivar ich einer feiner Kritiker, und meins Kritik 
stichle sich auf ein halbes Kapitel in cintin seiner Bücher, Por einigen 
Jahren kain mir der Gedanke, dass ich vielleicht seine Ansichten miss­
versteht, und daher nahm ich mir dir Zeit, mich über den Gegenstand 
zu informieren, den ich kritisiert hallt, und als ich mich näher 
injormitN haltt, wurde ich ein Beiviindcier seines Werks, wenngleich 
ich nicht alle seine Schlußfolgerungen z» den ineinigen machen kann. 
Ich bin hinsichtlich der Verfasser der Kritiken, die ich gelesen habe, 
zu der Überzeugung gelangt, dass sie nicht niehr über Pastor Russells 
Lehren wissen als ich zu der Zeit, als ich mit meinem BrrdammnngS- 
urlcit so schnell bei der Hand Ivar. Sie erinnern mich alle an daS 
Zeugnis der beiden Zriigtn, die vor dem jüdischen Rate btt Jesu

Verhör Zeugnis ablcgtcn. Sie sagten: „Wir hörten ihn sagen; Ich 
werde diesen Tempri, der mit Händen gemacht ist, abbrrchen» und in 
drei Tagen n»rrdc ich einen anderen aufbantn, der nicht mit Händen 
gemacht ist." Jesus hatte allerdings etwas derartiges gesagt, obgleich 
dem ein anderer Sinn unterlag. Diese Kritiker scheinen Pastor Russells 
Werke nach denselben Methoden und mit den Beweggründen gelesen 
Ztt haben, mir denen ein Thomas Paine, Robert Ingersoll und 
andere ihrer Art die Bibel gelesen und kritisiert haben. Es ist ums» 
betrübender, solche Methoden Von Männern augeivcndet zu sehen, dir 
als führrndr Geister einen heworragcndei, Plav unter den Christen 
ei »nehmen.

Ich gehe nun auf Ihren Artikel ein: Ich kann mich nicht mit 
n Heu den Fehlern beschäftigen, Vie Sic itt deinscldcil gemacht haben, 
svndrru will mich auf diejenigen beschränken, die ans der Lbcrftäche 
liegen. In veiii Anfangssave versichern Sie uns, dass dir ..MillemttltM- 
Tngcs>>nbrnch"S christen aus „sechs ziemlich iiinsangrcicheu Bänden 
belichtn, dir i ließ riunii rima zwcnouscns «eiten umfoven". Ans 
Seite 123 rrdcii Sic von „rinem jorgfäliigrn Lrjrit Differ Bände", 
»no daraus folgern wir, dass Sie sic alle jorgsällig gelesen habcn. 
(Ties hätte» Sic Hui fallen, chc Sic eine Kritik derselben in llminnf 
semen./ Es fällt mir uns, dass Sic sich itt Ihren Hinweisen irnö 
Anstthrnngen ans diesen Büchern ans die ersten drei Bände beschränken, 
und vornehmlich ans dir ersten zwei. Auch fällt cs mir ani, daß Sic 
ritien rinzeliiru Sap ansührcn, odcr den Teil eines Absamo, und 
dass Sie tinr eine leiliveise Darstellung des Cledankens des Schreibers 
geben, lind dann darangchrn ihn Zit krilisirren. Ties ist fürwahr 
eine ltmchanc Methode, Sie erinnert mich an einen Ariilrt, den ich 
vor ciiiigeit Jahren las, in drin drr Schrril>cr die Lehrr von dcr 
völligen t^esunirnheit des Menschen be fänipfte : und als Bibel beweis 
führte er die SchrijlslcUe an ans Joh. !', 3; „Weder Dieser Hai 
gejündigl, noch seine Ellern." lind damil siichlc er zu beweisen. Jesus 
habe hier grlehrl, dass hier wenigstens drei Pechanen gewesen seien, 
die niemals grsündig! hätten. Ihre Melhodc mil Pastor Russell detti 
sich damil.

tlnlrr drr Überschrift „Neunter Irrtum" sagen Sir in Jhreni 
Arlikrt: „Einer von dicfcn, drr neunte Irrriitil, der sich auf einen 
wrjenllichru und grundlegenden Punkt im Christentum bezieht, ist die 
Person und das Werk des Heiligen Geistes. Hinsichtlich dictes so 
n'ichiigti» Gegenstandes begegnen wir einem jclljauit» und verdächtigen 
Stillschweigen in den Schriften von Pastor Ritficll. Ein sorgfältiges 
Leicn dieser Bände, die mehr denn tausend Seiirn »mjassrn, hat nur 
einen verrinzrttrii Hinweis aus den (Steift ergeben: es ist eine gclcgent- 
tichr Erwähnung des Geistes in Verbindung mit drin Pfingsttage. 
Tic Crwahnitng findet lediglich als eine historische Tatsache statt, 
oder vielmehr als ein Ereignis, das einen Zeitabschnitt in der Ent- 
ivttteliiilg der Christlichen Kirche bezeichnet. Nicht ein Wort dcr 
Belehrung Hal der Schreiber in „MillrnnntM-Tagcsanbrnch" hinsichl- 
lich drr bestimmten Prrjönlichkril drs Heilige« t'irisier gefunden, oder 
bezüglich seiner rrhabcnrn Wirkiaintcil in dcr Errettung von isündcrn."

Ich itiliss »>tu ebenso höflich tuie ofieulicrzig bckrimcu, daß ^ch 
es »ichl verstehen kann, wie odcr warnm ein Mann, dcr wic Sic 
dcn Ruf der titenaliigkeii geniessl, so gleichgüllig oder unehrlich fein 
kann, eine solche Behauptung auszusteUen. In. Ihrem Ansangsfohe 
sagen Sie: Es find scchs Bände mit zweitausend Seiten; und hier 
jagen Sie, daß Sic diese Bände sorgfältig gelrjcn und nnr eintausend 
Seiten gezählt haben; und dann stellen Sic die kühne und irrige 
Behauptung aus, daß der Schreiber den Heiligen Geist ignoriert. 
Ein Richler würde nicht daran denken, einen UrieilSsprnch ansgrund 
eines halben DcwciscS sällcn zu wollen, aber Sic vcrdamincn Pastor 
Russell leichthin, wenn Sie nur dir Hälft« seiner Bücher gclescn 
hoben. Wrnn Sir nun dies« Bände einem „sorgfältigen Lesen" unter, 
zogen haben, so ist cS rnir nicht verständlich, wic Sic in Band fünf
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bir Teilen 163 bis 300 überjehen loniucn, auf welchen ber Schreiber 
emhundcrlundsitdtnurwdrtißig Seilen einer vollen Darlegung der 
Person und des Werk- deS Heiligen GcislcS widmel in Verbindung 
niil der Erlösung der Mcnschrngcjchlcchts. Wie «vollen Sic dies erklären /

ES inog schon sein, daß Pastor Rusiell einige Dinge bezüglich 
dcK Heiligen Geisler lcHt„ mit denen Sie nicht übcrcinsttinincn, aber 
cr ignoriert den Geist nicht, mit Sie sagen, daß er cs tue. Es liegt 
ans der Hand, daß Sie, gelinde gesagt, sehr nachlässig ivaren; und 
dies sollte ollen Wahrhkitssttchern Grund zur Vorsicht sein, dainil 
sie Ihre Behauptungen nicht ohne gründliche Prüfung hinnchmcn.

Ein weiterer Fehler, der in Ihrem Artikel aus der Oberfläche 
liegt, findet sich aus Seite 125, wo Sic in bezug auf Pastor Russells 
Borttag „Zur Hölle und daraus zurück" sagen: „Scharen haben mit 
nicht geringer Befriedigung seine Behauptungen vernommen, daß cS 
keine Hölle, keine ewige Strafe, keine Hoffnungslosigkeit nach dein 
Tode gebt." Ich habe nun Pastor Russell noch nicht »den gehört, 
noch aitch hab« ich diesen speziellen Vorttag gelesen, aber wenn cr 
in diese», Vortragc lehrt, daß cs keine Hölle, lein« Strafe für die 
endgültig llnbußsertigen gebe, dann widerspricht er in diesem Vorträge 
direkt dem, was er in allen seinen Schriften so klar bezeugt. Ich 
habe nie einen Ausleger gelesen, der mit grösserer Klarheit und mehr 
Ernst von der ewigen Strafe redet, die die endgültig llnbußsertigen 
crivarlcl. Es ist wahr, daß er nicht an einen buchstäblichen See von 
FcNci und Schwcscl glaubt, und daß Menschen darin gequält werden: 
aber in dieser Ansicht hat er tausend« andere gute orthodoxe Lehrer 
aus seiner Seite.

Ich hoffe, Sic wcrdcn es mir nicht als Unbescheidenheit aus­
legen, wenn ich mir als ciner Ihrer srühercn Studenten hier eine

Frage erlaube, wie dies zu tun früher in dcr Schultlasfe unser 
Vorrecht war. In diesem Artikel von Ihnen (Grimdlchren) sagen 
Sic aus Scile 126: „Wir lcsen in Ofstàrung 19, 20; 20, 10, 
daß nach tausend Fahren das Tier >i»d dcr falsche Prophet noch 
unvcrnichtct im Fcuersre sein werden." Ich habe nun die verschiedenen 
blbcrscpungen in »leincr Bibliothek durchgeschcil und finde das Won 
„unvcrnichtct" in keiner derselben. In welcher Übcrscpung ist c« 
denn zu finden, nnd aufgrund ivelchcr Autorität wird cs in diese 
Stelle eingcschoben? Ich bin cin Sucher nach der volle» Wahrheit, 
und lucitn cs sich aufgrund ciner Autorität in dicjcr Stellt befindet, 
so möchte ich cs gerii ivisscn, denn es ist wichtig.

Zum Schluß möchte ich Ihnen sagen, daß Sic fich keine 
Sorgen darüber zu machen brauchen, daß einer Ihrer Schüler Pastor 
Russell folgt. Ich habe seine Bücher in meiner Bibliothek und ge­
brauche sic häufig, wie jedes andere Hilsswerk, das ich zu finde» 
und zu lausen veriiiag. Ich bin über die Erstlingsphase der Jünger 
hinausgelangt, in der sic einigen zu lehren oder Teufel au-zutteiden 
vcrbicten ivollten, weil sic „U n 3 nicht folgen". Ich mrdanl« Ihnen 
sehr viel Hilse, ebenso aber auch Pastor Russell. Ich bin weit davon 
entfernt, mit Ihnen z» jagen, daß er „von, Tcusel gebraucht wird, 
um die Wahrheit Gottes zu verkehren". Meine »irchenbehörd« erachtet 
inich noch als genügend orthodox, um ruhig schlafen zu können und 
um mir zu erlauben, dcr Gemeinde zu prcdigen-

Mil freundlicher Wertschävung für Sic uiid die Hilfe, die ich 
von Ihnen empfangen habe, bin ich,

Ihr in Scintili Dienst verbundener,
T. S. Thompfon. — R. Dal.

Au» dem engt. W.-T. Dom iS. Onni 1913 iteri, oob E. H.

Die Wüste soll aufblühen.
/Nis gibt mehr und mehr Beweise für Bibelforscher dafür, 

daß die Erfüllung der Schrift sich vollzieht. Seit Jahr­
hunderten hat die Verheißung in der Bibel gestanden, daß 
Gott schließlich den Fluch von der Erde ivegwendcn werde, 
und daß die Erd« statt Dornen und Disteln Segen für die 
Menschheit bringen werde. Dieser große Wechsel sollte sich 
vollziehen am Schluss? der sechs großen Tage von je tausend 
Jahren, nach dcr Zeitperiode der Herrschaft dec Sünde und 
desTobes. Der große Siebente Tag, der Tag Christi — tausend 
Jahre —, soll ein Zeuge wunderbarer Umgestaltung sein von 
Finsternis zum Licht, oom Bösen zum Guten, vom Fluch 
zur Segnung.

Diese tausend Jahre der Segnung weiden in der Bibel 
bezeichnet als die „Zeiten sJahrej der Wiederherstellung aller 
Dinge, von ivelchen Gott durch den Mund seiner heiligen 
Propheten von jeher geredet hat". (Apg. 3, 19 — 21.) Bibel­
forscher lenken die Aufmerksamkeit von einander und die 
Aufmerksamkeit der Welt auf die Tatsache, daß die sechstausend 
Jahre der Herrschaft der Sünde und des Todes vorüber sind, 
und daß wir in der Morgendämmerung des Tages des 
Messias, des Millenniums, leben.

Der Menschheit fließt von allen Seiten Segen zu. Aber 
die Segnungen kommen nicht auf so wunderbare Weise, wie 
viele dies ermattet haben. Gottes Segnung kommt durch 
menschliche Erleuchtung. Er lüftet den Schleier, und Menschen 
von gewöhnlichen Fähigkeiten sehen Dinge, von denen ihre 
ebenso intelligenten Vorfahren Hch nicht träumen ließen. 
Artesische Brunnen dienen zum Bewässern gewisser Gebiete 
und machen sie sehr fruchtbar. Die Ableitung von Flüssen 
zu Bewässerungszwecken bewirkt, daß dürres Land in kurzer 
Zeit blüht wie die Rose-

Fortschritte in derGarlenbaukunst haben eineBerbesserung 
vieler Pflanzen und Blumen bewirkt. Man könnte sich kaum 
denken, daß der Garten Eden schönere Erzeugnisse aufgewiesen 
habe, oder daß in dem erhofften Paradiese, das sich auf die 
ganze Welt ausdchnen soll. Schöneres oder Vollkommeneres 
erwartet werden könne. Die Gartenbaukunst empfängt Er­
leuchtung und Segnung vom Himmcl. Ideale Äpfel, Birnen, 
Pflaumen, Weintrauben usw. werden erzielt an Stelle der 
früheren, gewöhnlichen Früchte. Wir könnten uns wohl 
darüber wundern, wie in einiger Hinsicht noch weitere Ver- 
besserungen möglich sein sollten. Und doch steckt die Frage 
der Verbesserungen noch in ihren Kinderschuhen.

Wir geben nachstehend' einen interessanten Bericht hin­
sichtlich einer wertvollen Arbeit wieder, die ausgesührt wird

von einem Herrn Burbank in Kalifornien, einem Manne, der 
uns schon einige neu« Varietäten in Obst gegeben und der 
viel getan hat. erzieherisch in der Welt in derGartcnbaulunst 
zu wirken. Wir führen an:

„Während die Anerkennung der Wertschätzung der Arbeit 
Burbanks seitens des Carnegie-Jnstitutes und die Zuwendung 
von Geldmitteln sich als sehr hilfreich erwies zu einer Zeit, 
da dieS am notwendigsten war, so ist dies doch vom NützlichkeitS- 
siandpunkt nicht so wichtig wie das Gesetz, daS der Kongreß 
vergangenen August annahm, nach welchem Herrn Burvank 
Ländereien zur Durchführung seiner Experimente mit dvrn- 
lolen Kakteen zugewiesen wurden. Das Gesetz bestimmt, daß 
ihm zwölf Abteilungen wüsten Landes zur Verfügung gestellt 
werden, und zwar in Distrikten seiner Wahl in Kalifornien, 
Nevada, Arizona und Neu-Mexiko. Eine jede dieser zwölf 
Parzellen soll 640 Acres Land enthalten. (Ein cngl. à^re 
ist 0.405 ha.)

„Während man die Geschichte der dornlosen Kakteen 
als eine Bereicherung sür Zwecke der Nahrungsmittel und 
der Industrie anfänglich bespöttelte, bieten die Demonstrationen, 
die Herr Burbank bereits vorgesührt hat, einen Beweis für 
ihre praktische Durchführbarkeit. Vor etwa zehn Jahren be­
gann er, die Kaktuspflanze mit der Absicht zu studieren, sie 
dem Menschengeschlecht nützlich zu machen, währenddem sie 
bis dahin stets als eine Feindin betrachtet worden war. Er 
erkannte ihre guten Eigenschaften, — daß sie nämlich hart 
und widerstandsfähig ist und selbst da wächst, wo sonst nichts 
gedeiht, in der sengenden Glut der Wüste, und daß in ihren 
dicken Blättern und in ihrer goldenen oder scharlachfarbenen 
Frucht viel Nährwert enthalten ist.

„Sein erstes Bestreben ging dahin, die scharfen Dornen 
zu entfernen, von denen die Zweige, Blätter und Früchle 
bedeckt sind, und dis holzige, faserartige Blattgerippe zu ent­
fernen, daS sie unverdaulich machte. Burbank erwählte sür 
seine Experiniente die 0puuU»-Art. die in Mexiko und Süd- 
Amerika zu Hause ist. HundeNtaujende Sämlinge wurden 
gepflanzt, und ausgedehnte Kreuzungen wurden vorgenommen 
mit dem Blülrnslaub der verschiedenen Blumen. Bei der 
Erzeugung dornloskc Kältern erkannte Herr Burbank die 
Tatsache, daß viel von der Lebenskraft des KaktuS dazu ver­
wendet wird, die mächtigen Dornen zu entwickeln und die 
Blattsasern zu bilden. Indem er diese durch Züchtung be­
seitigte, gab cr der Natur eine Gelegenheit, ihre Kraft auf 
die Verbesserung der Frucht zu wersen. Er hat dies aus eine 
Weise erreicht, die geradezu wunderbar scheint.
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.Die Kaktusfrucht gleicht einem an den Seiten ein wenig 
geflachten Kürbis. Nach Art von Marmelade oder eingedicktem 
Fruchtsaft zubrreitet. ist sie köstlich, und eine Sorte hat einen 
Geschmack nach Ananas. Der Saft hat sich als sehr wertvoll 
zur Mischung von Farben erwiesen, und der Farbstoff der 
roten Frucht ist dauerhaft und lebhaft in der Nüance. In 
den Westftaaten ist die Kaktussrucht bereits im Handel er­
hältlich, und eine großeGeschästsgesellschast hat sich inKalisornicn 
zum Vertrieb derselben gebildet.

.Gegenwärtig ist Herr Burbank vornehmlich damit be­
schäftigt, die geeigneten Lagen seiner ihm von der Regierung 
zugewiesenen Experimentierfelder ausfindig zu machen. Wenn, 
wie allgemein angenommen wird, ihm die Demonstrierung 
seiner Behauptungen im Großen gelingt, so wird er der Welt 
Hilfsquellen im Werte von vielen Millionen Dollars er­

schlossen haben. Es gibt Billionen von Acres wüsten Landes 
in den verschiedenen Teilen der Erde, und wenn diese 
alle produktiv gemacht werden können, so tritt der Nutzen 
klar zutage.

.Man behauptet, daß ein .Vere mit Kaktuspslanzen 
200 Tonnen Nahrungsmittel ergibt (die Tonne — 1000 Kilo­
gramm). Eine Kornproduktion von 1'/» Tonnen gilt als 
günstig, und ein Ertrag von fünf Tonnen Alfalfa gilt als 
eine Ausnahme. Wenn der Ertrag für die Herstellung von 
Holz-Alkohol benutzt wird, so stellt sich daS Ergebnis schätzungs- 
mäßig auf einen Wert von 1200 Dollar auf den Atre, gegen­
über 35 Dollar für indisches Korn. Man muß dabei in 
Betracht ziehen, daß dieser Kaktus ganz und gar in Wüsteneien 
gezogen wird, wo nie zuvor irgend etwas von Handelswert 
erzeugt werden konnte."

Lut dem enzl. W.-T. vom 15. Zunt IG 13 übers- do« E. H.

Gottes Mitgefühl mit seinem Volk.
.So spricht der Hohe lind Erhabene, der in Ewigkeit wohnt und dessen Name der kseilige ist: Ich wohne in der Höhe und im 
Heiligtum, und bei dem, der zerschlagenen und gebeugten Geistes ist, um zu beleben den Geist der Gebeugten und ju beleben das 

ßerj der Zerschlagenen " (Jes. 57, (5.)

Jehova ist der Hohe und Erhabene, der in Ewigkeit wohnt. 
27 Ehe die Berge hervorgebracht wurden und die Hügel, ehe 
der Erstgeborene geschaffen wurde, ist er Gott. Er sagte zu 
Moses in dem brennenden Dornbusch: „Ich bin, der ich bin." 
(2. Mose 3, 14.) Unser Gott ist sehr groß, sehr weise, sehr 
hoch. Nichtsdestoioeniger zeigt uns auch die Schrift, daß er 
sehr mitfühlend ist. Er ist der Gott der Barmherzigkeit und 
der Liebe.

Die Stelle, der unser Tert entlehnt ist, sagt uns, daß, 
wenn Gott mit der Menschheit rechten wollte, das Resultat 
davon sein würde, daß fie aus dem Dasein ausgelöscht würde. 
Aber er »st eingedenk, daß wir Staub sind, und er erbarmt 
sich unser. In dieser Hinsicht unterscheidet er sich von den 
Göttern der Heiden, die herrschsüchtig sind und die anscheinend 
nach Rache dürsten denen gegenüber, die in ihrer Gewalt sind.

Abgesehen davon, daß er sehr groß und erhaben ist, ist 
unser Gott auch insonderheit mitfühlend denen gegenüber, 
die zerbrochenen und zerschlagenen Herzens sind, deren Geist 
demütig ist, die sich ihrer Unvollkommenheit bewußt sind, die 
begehren, in Einklang mit ihm zu konimcn und in Heiligkeit 
zu wandeln. Solchen ist er stets nahe, um ihren Geist zu 
befeben und ihnen Kraft zu geben. Er tritt sie nicht in den 
Staub, wie mancher irdische Machthaber dies seinen Unter­
gebenen gegenüber getan hat, sondern er steht ihnen bei auf 
dem rechten Wege und belebt das Herz der Gebeugten. Diese 
erfahren, daß unser Gott ein Gott des Mitgefühls, der Teil­
nahme und der Liebe ist, der Wohlgefallen daran hat, ihre 
Herzen zu beleben und sie in Harmonie mit ihm zurückzu- 
bringen, wenn sie sich leiten lassen wollen.

Derjenige, der in bezug auf sich selbst entmutigt ist, 
befindet sich in einer günstigen Verfassung.

Es besteht ein Unterschied zwischen einem zerbrochenen 
und einem zerschlagenen Herzen. Ein Herz ist zerbrochen, 
wenn es durch Schmerz und Leid niedergebeugt ist; ein Herz 
ist zerschlagen, wenn es einen stillen, liefen beständigen Schmerz 
lvegen Handlungen empfindet, die nicht im Einklang mit der 
Gerechtigkeit stehen. Ein zerbrochener Wille ist nicht not- 
Ivendigerweise dasselbe; denn es gibt solche, deren Willen 
zerbrochen sind, die aber doch dem göttlichen Willen nicht 
ergeben sind.

Bußfertig sein bedeutet, dem göttlichen Willen völlig 
unterworfen sein, und dies schließt einen Wechsel der geistigen 
Ausfassung in bezug aus die Sünde ein. Tie Bersassung des 
Emmutigtseins und der Demut ist sehr vorteilhaft, wenn die 
betreffende Person wirtlichen Beistand sucht und sich dem 
Herrn unterwirft und bereit ist, den göttlichen Willen zu tun- 
Der Segen Gottes wird dann sicherlich nicht ausbleiben, denn 
Gott ist allen denen sehr nahe, die zerbrochenen Herzens sind. 
Der Weg zu einer völligen Weihung würde für denjenigen, 
der sich in einer solchen Herzensstellung befindet, sehr kurz sein.

Wenn diejenigen, die zerschlagenen Herzens sind, sich 
dem Herrn unterwerfen, so wird er sie aus ihren Schwierig­
keiten befreien und wird sie .heraussühren ins Weite", wie 
der Prophet David sagt. (Ps. 18, 19.) Dies bedeutet nichc 
notwendigerweise, daß der Herr sie aus finanziellen Schwierig­
keiten befreien wird; es bedeutet vielmehr, daß er ihnen Frieden 
und Ruhe geben wird — Gaben, di« beper sind denn Geld. 
Wenn sie Familien-Schwierigkeiten haben, so werden sie in 
dem Herrn einen erhabenen Freund finden, der fähig und 
bereit ist, ihnen Trost und Erfrischung darzurecchen.

Er tröstet die Müden in all ihrem Leid, 
Verbindet die Wunden, bringt Frieden und Freud!

Die Befreiungsweise de» Herrn.
Die Bibel versichert uns: „Da ist kein Gerechter, auch 

nicht einer." (Röm. 3, 10.) Indes gibt es eine relative 
Gerechtigkeit, die Gott anzuerkenneu vermag. Dirjenigeu, die 
nach ihrem besten Können mit ihm in Harmonie zu kommen 
suchen, die in den Wegen der Gerechtigkeit ivandeln und gleich­
zeitig ihr Vertrauen auf das kostbare Blut des Erlösers setzen, 
werden als Gerechte bezeichnet. Von solchen heißt cs: ..Glück­
selig, die nach der Gerechtigkeit hungern und dürsten, denn 
sie werden gesättigt werden." (Malt. 5, ti.)

Diese Klasse wird indes Anfechtungen haben. Die Schrisl 
sagt uns, daß alle, die gottselig leben wollen in Ehristo Jesu, 
verfolgt werden. (Apg. 14, 22; 2. Tini. 3, 12; Röm. 5, 3—5.) 
Der Grund, warum sich dies so verhält, liegt darin, daß die 
Welt in der der Gerechtigkeit entgegengesetzten Richtung geht, 
nämlich aus dem Wege der Selbstsucht und der Befriedigung 
des Fleisches. Wir lesen: „Wenn jeinand die Well liebt, so 
ist die Liebe des Vaters nicht in ihm." (1. Joh. 2, 15.) 
Ties trifft besonders in diesem Evangelium-Zectalicr zu, in 
dem nianche in den Fußstapsen des Meisters wandeln. Es 
traf aber auch in dem Jüdischen Zeitalter zu, da einige 
suchten, aus dem Wege der Gerechtigkeit zu wandeln. Ter 
Herr befreite sie aus ihren Anfechtungen nicht dadurch, daß 
er sie vor den Prüfungen schützte, sondern dadurch, daß eres 
nicht zuließ, daß sie von ihren Schwierigkeiten überwunden 
wurden.

Die Alttestamentlichen Überwinder hatten eine hohe Wert­
schätzung für die göttliche Gnade, die für sie ins Mittel trat; 
und sie erduldeten den Raub ihrer Güter mit Freuden, dainit 
sie in dieser Gunst blieben und hernach größere Segnungen 
empfingen. Gott befreite sie aus ihren Prüfungen und 
Schwierigkeiten, indem er nicht zuließ, daß sie von denselben 
überwunden wurden. Dies traf auch auf unsern Herrn zu, 
und cs trifft ebensowohl auch auf die Kirche zu. Der Herr 
befreit uns aus unsern Prüfungen und Schwierigkeiten, so 
daß unser Geist nicht von denselben in der Weise bedrückt 
wird, wie es bei andern der Fall ist. Er wird uns in 
unsern Erfahrungen stützen und schützen und wird uns schließ-
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lich dadurch befreien, daß er uns einen Anteil gibt an der 
Ersten Auferstehung.

Diejenigen, die Gott in diesem Evangelium-Zeitalter 
zu Söhnen angenommen hat, sind in besonderer Weise den 
Prüfungen und Schwierigkeiten auSgesetzt. Sollten sie fallen, 
so gibt ihnen die Tatsache, daß sie gestrauchelt sind, nicht 
das Gefühl, als gingen sie in die Sünde zurück, wenn 
ihre Herzen rechter Art sind. Sie werden im Gegenteil die 
Empsindung haben, wie Petrus sie hatte, der, als andere 
strauchelten, sagte: „Herr, zu wem sollen wir gehen? du hast 
Worte ewigen Lebens." (Joh. 6, 68.) Das wahre Volk Gottes 
begehrt nicht, zu einem andern als zu ihm hinzugehen. Wenn 
Gottes Kinder straucheln, so werden sie wieder aufgerichtet; 
sie bedienen sich seiner Vorkehrungen zur Vergebung und 
schreiten vorwärts. Durch ihr Strauchà werden sie sich ihrer 
eigenen Schwachheit inne, und sie stärken sich alsdann, damit 
sie stark werden in dem Herrn und in der Macht seiner 
Stärke. (Eph. 6. 10.)

Ein gerechter Mann wird nicht in Sünde fallen. Er 
könnte schlimmsten Falles straucheln. Es gibt verschiedene 
Ursachen des Strauchelns. Aber wenn das Herz in der rechten 
Verfassung ist, so wird der Mann wieder ausstehen; denn der 
Herr wird ihm zeigen, daß er einen Fehler gemacht hat und 
wird ihm den Weg weisen, auf dem er wieder hergestellt 
werden kann. Wenn er die Gerechtigkeit liebt, so wird er 
wünschen, sich auszustrecken nach dem, was gerecht ist und 
was die Billigung des Herrn hat, selbst wenn er wiederholt 
straucheln sollte. (Ps. 37, 23—24; Spr. 24, 16.)

Der Beweis der Gunst bei Gott.
Soweit unser menschliches Leben in Frage kommt, sind 

wir durch den Siindenfall verloren. Es geziemt unS daher, 
sehr demütig zu sein und unsere eigene Nichtigkeit und unsern 
gefallenen Zustand zu fühlen. Es geziemt uns, sehr zer­
schlagen zu sein und von der Sünde uns abzuwenden, fühlend, 
daß die Sünde das große Verderben ist, das auf dem ganzen 
Geschlecht lastet, und daß Gott mit nichts harmonieren kann, 
was nicht gerecht und heilig ist.

Daher müsien alle, die in Harmonie- mit Gott sein 
möchten, bußfertig sein angesichts ihres eigenen Zukurzkommens; 
und sie muffen seine erhabenen Maßstäbe, seine heiligen Maß­
stäbe, wertschätzen. Er hingegen tut ihnen kund, daß er ihnen 
sein Mitgefühl und seine Hilse zuivendet. Er schätzt die Geistes­
verfassung, in der sie sind; und daher ist er, wie unser Text 
uns sagt, bereit, den Geist der Demütigen und Gebeugten zu 
beleben. Er >vird ihnen sein Heil zeigen, aber nur ihnen allein.

Nur die Denlütiggesinnten vermögen ihre eigne Ver­
fassung zu beurteilen. Golt wird nicht nur ihren Geist be­
leben, sondern er ist bereit, sic cmporzuheben und sie zu seinen 
Söhnen zu machen, sowie, sie zu segnen. Es sind dies die 
Gedanken seines Herzens gegenüber den Demütigen und Zer­
schlagenen in der gegenwärtigen Zeit, und er hat stets diesen 
Geist den Demütigen und Zerschlagenen gegenüber bekundet. 
Während der ganzen Regierung Christi wird diese demütige 
Klasse seiner Gunst und seines Segens gewiß sein. Nur die 
Demütigen und Zerschlagenen haben die Gelegenheit, Miterben 
mit unserm Herrn zu werden.

Gott loidersteht den Hochmütigen. Den Demütigen gibt 
er Gnade, und er öffnet ihnen die Augen ihres Verständnisses.

Sie werden seine Kinder, weil sie sich in einer Versagung 
befinden, in der sie seine Segnungen aufnehmen und durch 
seine Unterweisung geleitet werden können. Der Text gilt 
nicht nur für die Gegenwart, sondern er wird auch in dem 
nächsten Zeitalter Anwendung hrben. »Ziehet, ziehet durch 
die Tore, bereitet den Weg deS Volkes; bahnet, bahnt die Straße 
reiniget sie von Steinen; erhebet ein Panier über die Völker!" 
(Jes. 62, 10.) Diese Worte deuten alle auf die Vorbereitungen 
für das heranbrrchende Zeitalter hin. Für die Stolzen, so­
wie für die Hochmütigen oder Selbstbewußten werden keine 
Vorkehrungen getroffen, sondern nur für die Niedriggesinnten.

Wenn aber Gott die Segnungen nur für die Demütigen 
in Bereitschaft hält, und wenn die Demütigen in der gegen­
wärtigen Zeit gering an Zahl sind, wie steht es dann um die 
übrigen Menschen? Gott laßt es jetzt zu, daß ein demütigender 
Einfluß sich bei den Leuten geltend macht, der sie Demut 
lehrt und sie zur Zerbrochenheit deS Hebens führen sollte. 
Aber dies wird in weit größerem Maße in dem nächsten 
Zeitalter der Fall sein. „Wenn deine Gerichte die Erde 
treffen, so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Erd­
kreises." (Jes. 26,9.) Alle Segnungen fallen den Zerschlagenen 
und Demütigen zu. Und dieS wird so augenfällig vor den 
Menschen sein, daß es allen erkennbar sein wird, daß ein 
Wechsel stattgefunden hat.

Jetzt werden die Demütigen und Zerschlagenen nieder­
getreten. Jetzt sind die Stolzen glücklich. »So preisen wir 
nun die übermütigen glücklich; nicht nur sind die Täter der 
Gesetzlosigkeit aufgebaut worden, sondern sie haben auch Gott 
versucht und sind entronnen." (Mal. 3, 15.) Aber in dem 
neuen Königreich wird ein jeder, der sich selbst erhöht, er­
niedrigt werden, und die Demütigen werden e r - 
höht werden. (Luk. 14, 11.) Gott hat tausend Jahre für 
die Erziehung Aller vorgesehen. ES mögen zwar tausend 
Jahre als eine für diese- Merk zu kurz« Zeit erscheinen, 
angesichts der Tatsache, daß während eines Zeitraumes von 
6000 Jahren alles in der verkehrten Richtung gelaufen ist. 
Aber wir müffen daran denken, daß während der 6000 Jahre 
viele Menschen nur eine kurze Zeit gelebt haben und viele in 
ihrer Kindheit gestorben sind.

In der neuen Ordnung der Dinge wird dies geändert 
sein und alle Menschen werden länger leben. „Dort wird 
kein Säugling von einigen Tagen und kein Greis mehr sein, 
der seine Tage nicht ersüllte; denn der Jüngling wird als 
Hundertjähriger sterben, und der Sünder als Hundertjähriger 
verflucht werden." (Jes. 65, 20.) „Ich werde das Recht 
zur Richtschnur machen, und die Gerechtigkeit zum Senkblei. 
Und der Hagel wird hinwegraffen die Zuflucht der Lüge, und 
die Wasser werden den Bergungsort wegschwemnicn." 
(Jes. 28. 17).

Und dann werden die Worte in Erfüllung gehens ..Sie 
werden nicht mehr ein jeder seinen Nächsten und ein jedtr 
seinen Bruder lehren und sprechen; Erkennet Jehova! denn 
sie alle werden mich erkennen von ihrem Kleinsten bis zu 
ihrem Größten, spricht Jehova." (Jer. 3l, 34.) Der hohe 
Maßstab, den Gott für sein Volk hat, wird anerkannt werden. 
Dann weiden alle, die demütig sind und sich in der rechten 
HerzenL-Verfassung befinden, mit Gott in Harmonie kommen. 
Alle aber, die sich weigern, mit Gott in Harmonie zu kommen, 
werden den Lohn der Sünde empfangen; den Zweiten Tod.

Slu4 dem engl. W.-T. vom li. April IÛ13 übers, -von E. H.

Interessante Briefe.
Über die Züricher Hauptversammlung.

Die diesjährige 15. fchwrizerilche Hauvlversammlung spendete 
den Teilnehmern in rcichrin Maxe Freude, Ermutigung und Trost 
aus detti Wege nach Zion. Der allgemeine Gindruck war, daß es 
die schönste aller bisherigen Zusammenkünfte war — echte Pfingst­
tage. Schott an der SamSiag.Rachmillag-Bersammlmig beteiligten 
sich ca. 60 (Geschwister, während am Sonntag wohl 300 anwesend 
jein mochten, ans allen Gauen der Schweiz, aus Deutschland nsiv.

In der Begrüßungs-Ansprache wurde besonders hervorgehoben, 
daß da, wo Brüder einträchtig beieinander wohnen, ÄotirS Segen 
verheißen ist. (Ps. 133.) Was immer auch daran gegeben werden

mochte, uni sich dieses Segens zu versichern, man durste die Wahr­
heit dieses Wortes erfahren und hundertfältig empfangen von dem 
mit lüsllichen Speisen reich gedeckten Tischt. Während alle herkanicn, 
nm zu empfange», darf nicht vergessen werben, daß geben noch 
seliger ist. (Apg. 20, 35.) Und daS sollte uns amreibe», von 
unserm geistigen Reichtum auSzuleitrn und darauf zu sinnen, anderen 
zum Segen zu sein, weil wir hierzu beruscn sind.

Durch Off. I. 3 wurden wir auf eine in ihrer Grjüllung 
weit sortgeschrilteric Tatsache hingcwicseii, daß nämlich einer (vor.) 
liest, während ander« hören. Beide werden glürtselig geheißen! Jll 
den, also? Gewiß, der Borlesende bezeugt es, und wir, die Hörenden,
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auch. Dec in drei Hauptlektionen zerfallende Unterricht vermittelte 
uns zuerst den Plan der Zeitalter mit seiner Länge und Breite, 
Höhe und Tiefe der alles umfassenden Liebe Golles in Christo. 
Weiterhin werden ivir unterrichtet in bezug aus den Bund über 
Opfer, und sukzessive über eine Reihe herrlicher, verborgener Dinge, 
die nur im „Heiligen" gesehen inerten tonnen, wodurch wir befähigt 
ivcrden sollen, die Schwierigkeiten des Weges zu überwinden. Aus 
diejc Weile werdeir wir tüchtig gemacht für den herrlichen Dienst 
des kommenden Zeitalters, nämlich, mit dem Hcrr» zusammen die 
dein Abraham verheißene Legnnng über dir Menschheit bringen 
zu dürfen.

Als besonderes Merkmal des Wachstums wurde aus den 
Umstand hingewicsen. daß die Liebe daS ständige Thema aller unserer 
in der lebten Zeit abgehaltenen Hauptversammlungen geworden sei; 
sic bilde den Gruudton aller Borträge, und trete auch im Berkehr 
unter den Geschwistern angenehm hervor. Siebe war dal! Leitmotiv 
zu dein Plane Gottes; sie ist die llnivcrsallrast, die sich an Gerechten 
und an Ungercchien erweist.

Der Sonntag-Nachmittag brachte uns eine köstliche Belehrung 
über Choralterbildung, auch BraulschinuC und geistige Aussteuer 
genannt. An Hand dreier hierzu angcsertigter Karten — das ge- 
samte Nervensystem, das menschliche Gehirn, und eine schematische 
Darstellung resp. Anleitung zur Entwickelung eines Golt wohl, 
gefälligen Charakter- — ivurde dec Gegenstand von anatomisch, 
wisicnichastlichcin Standpunkte aus klargelegt und unter Hinweis aus 
eine Reihe biblischer Anweisungen gezeigt, wie wir Gedanken-Kultur 
betreiben sollen. Danach genügt cs nicht, bloß das Böse zu unter­
drücken, solider,1 eS ist notwendig, an dessen Stelle etwas Gutes zu 
pstanzen und es mit Beharrlichkeit zu pflegen.

^Gottes Fürsorge" war ein anderes Thema, daS uns zeigte, 
wit sehr Gott die Menschen liebt. Wen» cS auch lange scheinen 
mochte, dost Gott untätig sei, so ist dem doch nicht also. Er ver­
sichert uns durch sein Wort, daß er geschäftig ist und Fürsorge trifft 
für die Welt im allgemeinen und für die Kleine Herde im besonderen. 
Demzufolge sandte er feinen eingeborenen Sohn aus dic Erde, al- 
erstes sichtliches Zeichen, und zwar um unsertwillen 1800 Jahre 
früher, als es für die Welt allein nötig gewesen wäre.

Ungefähr denselben Gedanken bringt uns Off. 2, 17 nahe mit 
dem verborgenen Mauna, dem meisten Stein und dem neuen Namen 
— alles Dinge, die der Herr denen darrcicht, die überwinden.

Auch der dritte Tag führte uns an cinrn reich gedeckten Tisch 
köstlicher Fettspeisen. Zunächst hatten wir Gelegenheit, über Elicscrs 
Mission zu hören und ihn ans feiner Brautwerbung zu begleiten. 
(1. Mose 24) Wie getreu und aiuuulig zugleich sind doch die gött­
lichen Belehrungen, und wie freuen ivir uns jedesmal aufs neue bei 
dem Gedanken, dass auch wir durch die kundige Führung und Be- 
lehrung des gegeubildlichen Eliesers, des Heiligen Geistes, bald den 
Hcrru schauen dürsen von Angesicht zu Angesichts Brannte nicht 
auch unser Her.;, als wir aus dem Munde unseres Elicscrs so Herr- 
lichc Worte börcn und ans seiner Hand so köstliche Geschenke des 
Bräutigams entgegcnuchlncn durften!

Im Anschluß daran folgte eine Ansprache über die Taufe 
aus Grund von Matt. 28, 19. Tcr hierin ausgesprochene dreifache 
Auftrag unseres Herr» zeigt uns klar und deutlich, daß nur Jünger 
getauft werden sollen. Allgemein aber taust man die Menschen zu­
erst, und versucht dann Christen lJüngcr) aus ihnen zu machen. 
Wir jedoch geben der Anweisung und der Reihenfolge in unserem 
Text den Borzug. indein wir dasür hallen, daß es sich ziemt allen 
Willen Gottes zu erfüllen. In I. Pet. 8, 20—21 ist gesagt, daß 
die Taufe ein Gegenbild der Arche sei; und wie jene damals 8 Seelen 
durchs Wasser hindurch rettete, so rette nun auch UtlS die Taust, 
die zwar nicht rin Abcun fleischlichen Schmutzes rder Sünde) bedeute, 
sondern daS Begehren ciuco gute» GcwiffenS vor Gott. Nachdem 
wir durch Glauben an Jesum Junger geworden sind, ergeht an UNS 
die Aliffordcrnng, uns zu heiligen (i. Thess. 4, 3'' — uns zu weihen, 
ahzusondcrn sür den Dienst des Herrn, in feinen Fußstapsen ihm 
nachfolgend auch nufer Leben uiedeczulcgcu, mittlerbeud seinem Tode 
gleichförmig zu Ivette«, um auch seiner Auserstrhuiig, aus geistiger 
Stufe, tcilhvjtig zu werden (Röm. 6, -4 —5), weil ohne Heiligung 
nieinond de» Herrn sehen wird. Bor deii vielen Zeugen legten dann 
38 Geschwister da» Gelübde ab, fo ihrem Herrn nachfolgend Sititeli 
zu wollen, und dezcuglen es heriiach durch Umerianchcn.

Ter für kürzere Ansprachen sreigcg-bcnc Nachmittag verstrich 
unter den »lelodischen Donen der zehnfaiiigen Harfe so rasch, daß 
nicht alle Brüder, die sich hierfür gemeldet liallrii, zum Worte 
kviiiiurn solititeli.

Für den Abend war ein öffeullicher Bonrag angekündigl 
über daS Thema: „Dic Bekehrung der Welt. Ist sie möglich? 
Wann, wie und durch wen wird sie vollbracht ?" Ter Redner vcr. 
stand es, diese Fragen durch das Wort Gottes klarzulegen lind die 
Zuhörer bis zum Ende zu fesseln. Schließlich aber Mahnte die Uhr 
zum Ausbruch

Der DicnSlag-Dormittag war der Besprechung des Ernte- 
werkeS reserviert und bot den noch Anwesenden inanchrS an Be­
lehrung und Ermutigung über die wunderbaren Wege, die der Herr: 
benutzt, um sein Polk zu sammeln.

Der Nahmen dieses Berichtes gestattet eS nicht, ringehender 
zu referieren, iveShalb nianch schönes Wort gar nicht erwähnt und 
anderes nur flüchtig berührt werden konnte. Es ist jedoch der 
Wunsch geäußert worden, die Bortrage möchten, soweit tunlich, iin 
Druck crscheincn, und wir hoffen, dem Wunsche entsprechen zu könncn-

Nächst dein Herrn auch all den lieben Geschwistern herzlichen 
Dank sür dic SegenSstunden, die sie uns bereiten halfen. (Ps. 34, s.— 
Elbers. Übers. BeeS 3.)

Im Auftrage: Carl Schutzdach.

In Christo lieber Bruder Koetitz!
Meine immer gehegte Hoffnung, daß ich Dich noch würde 

selber besuchen können, um bei den schönen Bersammlungcn gegen­
wärtig zu sein, ist dir dato nicht in Erfüllung gegangen. Diese 
Reise nämlich, wie so manch anderes Ding, hat ja auch immer 
seine Schwierigkeiten. Erstens mit dem AuSlands-Reisepaß, besten 
Erlangung in Rußland mit so viel Umständen verbunden ist, und 
ohne denselben cS ja unmöglich.ist zu reisen; und zweitens find 
incine Jahre auch schon sehr vorgeiückt zu «llersschwäche. Mir 
geht cS so, wie e- im 2. Buch Samuel,. Kap. IS, B. öl—SS von 
Barsillai zu lesen ist, wo ihn der König David nötigte, mit ihm zu 
kominen nach Jerusalem- — Dieweil c» mir unmöglich ist zu Euch 
zu kommen, liebe Geschwister, so bitte ich Dich, lieber Bruder, eü 
vorlieb zu nehmen mit meiner Photographie. In der Liebe zu dem 
höchsten Herrn und zu Euch allen verbleibe ich Euer milverbundener 
Bruder. — Ich grüße alle lieben Geschwister, die am Werk« de» 
höchsten Herrn Mitarbeiten und bitte, meiner zu gedenken vor dem 
Thron dec Gnade, und ich werde auch Euch nicht vergcsten. — Der 
Apostel Petru» sagt: „Vor allen Dingen aber habt untereinander 
eine brünstige Liebe. Und dienet einander, ein jeglicher mit der 
Gade, dic er empfangen hat, als dic guten Hauthaltcr der mancheilci 
Gnade GoteeS." — Mit diesem GotteSivorte schließe ich mein wenige» 
Schreiben, in der starken Hoffnung auf ein künftiges Wiedersehn, 
wenn auch nicht inchr in diesem, s» doch im »erklärten Leben.

Mir herzlichem Gruß, Dein Dich liebender Mitdrnocr
D. Hi» z-

Liebe Brüder und Schwester» in CH risto!
Eine» lauscndsachen Dank übersende ich sür die segensreichen 

Schriften. Ich kann dem Herrn nicht genug dafür danken, daß 
auch mir diese» große Borrecht zuteil geworden ist, die ganze Wahr- 
heil der Heiligen Schrift zu erfahren. Ich studiere täglich in de» 
Schriften, du- lauter Licht verbreiten. Ach, diese» himinlische Manna, 
das erquickt meine Seele und stärkt den Glauben. Mein Gebet soll 
sortan fein: £ möchte scdeS Herz erreicht werden von dieser gött­
lichen Wahrheit, von dieser weltweiten Botschaft des Friedens. Ach 
ich für »»einen Teil bin jo überaus glücklich, daß mir daS große 
Geheimnis Gottes in Christo geoffenbart ist. Nun ist mir alles, 
alle» klar. Scil meiner Jugend habe ich gesucht nach dem Schlüssel 
der Erkenntnis zum Worte Gottes. O, wie ist der Herr doch so 
treu! Ec hat mich nun das alles finden lasten. Liebe Brüder, 
wunderbare Wege ist der Herr mit mir' gegangen. In meinem 
25. Lebensjahre wurde ich durch die Tause in dic Gemeinde der 
Baptisten ausgenommen, biS vor etlichen Jahren — da mußte ich 
dic Gemeinde verlaffen. ES kam wie ein Strom über mich; ich 
weiß selbst nicht was mit mir geschah. ES erfaßte mich cine un­
endliche Sehnsucht nach dein wahren Bolle Gottes, und da kam ich 
init den 7. Togs-Adventisten in Verbindung. Am Anjang war ich 
sehr aufmerksam auf alles; aber mit der Zeit erkannte ich den 
großen Irrtum, der dicje Leute gcsange» dält. Da der Wachtturm 
dir 7. Tags-Adventisten und ihre Lehre bester kennt, möchte ich in 
der nächsten Mittcilunz etwas darüber hörcn. Liede Brüder, seid 
so gut »nv teilt mir doch mit ... ob ich noch weitere Schriften 
erhalten könnte, denn diese Offenbarungen sind siir wich von un- 
jchätzbarem Werle. Ich habe schon viel Trübsal und Drangsal 
durchgeinachl und habe jo ost gefragt: Warum muh ich daS alles 
dnrchiiiachcn? Nun weiß ich eS jo; gewiß, sic sind notwendig. Oil 
habe ich gekannt über dic Kraft, die über mich gekommen ist. £ 
wie will ich stille jein und dem Geiste Gotte» Raum lassen, damit 
Er sein Werl vollenden kann. Ich bin überwältigt von der großen 
Liede iikjué Gottes; mein Mund ist zu schwach, uni das alles be­
kennen zu können, Iva» in meinem Herzen vorgebt. Dic lieben 
Schriften haben mir voll und ganz die Augen geöffnet. O, ich 
sehne mich so sehr danach, angetan zu lverden mit der Kraft aus 
der Höhe. Liebe Briidcr, wirket nur mutig weiter und bleibt dein 
Herrn besohlen. Mit srcundlichtm Gruß verbleibe ich^ure Schwester 
in Christo Jesu Frau B. Strelow.
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.Nut mein» Worte still Ich treten uni out den Turin midi 
•teilen, und still «pahen, um zu sehen. war «r mit mir reden 
vird, und wo» Ich erwidern roll meinen Rnhlögern Do 

I antwortete mir Jehooa und epradi: Schreibe dar üesidit aut 
I und grabe es in Tafeln ein, damit inan »t geläufig lesen 
I__ känne." (Habatiuh r, t.)

^ijSjY^A^

Huf »er Sr»e Jerrlit »ebrilngnl« bet Stationen In Statuiteteli »el »taulenbem Wrer unb MJ.Iferwagen [wegen ber Safttoien, Unjulrlebenen) ; ble Hirai«« 
■erfibmadbten ... 5ur«t unb Br.artung ber »Inge, ble Uber ben «.»Iteli (ble mmichN«- «eleOHafll tomate», be»n ble «rifu d« étmnd l°n «Influì. ble V°»I bei 
«.«ml »«ben ermüde« »abtn. . . . «.°° * »U* l«M«*« «* «""°«- '» ““ ’“’• ”"** “^ '" , ' 'J*™?1 rîíri^« M^-ZV« 1 
m «»[»(ujj ,0t,' (SuL 21, 25-28. »1J .Seine Bilge [Beeilte] nUue»k, »m CtbUeW: ....(• lente» «ereijilgtell »U «t»»«a »«• ianbe*. (Bf. »1, *. 2-l- »% •■>



Diese HeltsLrift «nd ihre heilige Mission.
.Der «-chnarm' «rtetdig» »le einzig »eher Srandlag« ch^ftllchei Hossnaag — dir Gerfthnuag durch kl tetre Blut be* .Mensche« Sbrifeu« Jesus, ber sich 

fens *■>* »um Cif es el b [all cm sprechen den taufprei«, al* irseli für (le*. (1. Petr. I, Ib; I. P» 7, *•> Auf Mast fest* GrvnGla,- mH barn «olde, be* Güter 
mb be* bbclflrtaca (I. bar. S, li—IS; t. pere I, 6—11) de« gin lichen Sorte« »asd«ae»d. IS c* setae meitere Bastate, .al« ,, erleuchte», «eichet die Germolt»», de« 
GehetottNfse« sei, da« . . . verborgen «ar in «eil, ... aus ki jegi . . . durch die Bers»m«Iu»g ! Heran «mah st tand-cta» irride di« |« «anni,fällig Sattheit 
••IM* — .«eicht« in andere, Seschlechlern den Sidnen der Menschen nicht tu-dg-ck-n »erden, «te e« j«gt geossrnt-rt Ist.' (»pH. », i—« 10.) .Der «acherurr»' Seb* 
frei »> seder Sette und sede« menschlichen Glaude»«dete»ntnt« und ift dasür u» I» mehr bestrebt, stch mit »len seinen Buierttnge* chtNilich dem I* bei (rtflge» Sch riss 
«rassrndarren »Iden »ane« in Christo zu unlerziehrn. Gr tat dettai» -der auch die ^reidett, alle«, »L« irgend »er Herr gesprochen, ,6 h« undrt-ItaliIo« gu aerttnblgea, 
— fneU UN« die gdllliche «citdell da« dezügilche persiani-nl« gescheut«, vetne Hal«,,, iS »Ich» arnnuiiend dogmatisch, ater -oller gaoerstchl; mir misse». Ml «le 
behaupten, Indem mir un« in undeschrintiem »lau den -ul die Schein verdeitunge» »orte« Sägen. *1 wird deich-st nicht« in den Spai««, be* .Saettiam** erscheinen 
da« mir »ich! al« Ihm «eblgefbatg erkennen Unnen — L-« nicht Seinem von entspricht und tu Seiner Kinder Forderung la Gnade und Grien »>»l« taugt. Sir «Schien 
»uv unsere Leser dringend ersuchen, de» ga-ten Insult diese, Zetlschrts« «m uofetldaren prüsftcl, - am gdirllche» Sort — |a prüfen, au* dem mir reichliche Zitate

WaS die Heilige Schrift uuS deutlich lehrt.
Vie .Kirche' („versammln»,', .Her-u«m-tl-> IS der .rempel de« ledendi-e» Gotte«' — ein desondere« .Serk seiner Hände'. Der lulda» dies«« Drulpri« 

ch-t mthrend de« ,an,en Kn-n^lium^ilalter« seinen Seligen Fortgang genommen von der Zett an, d- Christa« «um Crldln »er Sili UN» zugleich pa «Astrin blese* tempri« 
geworben Ift, durch welchen, nenn rollend«!, die Segnungen Sorte« aus »alle« voll' kommen lolle». <>. Kor. », I». 17; «ph. 7, 70—22, I. Safe 38, 14; Bat. 3, ».) 

Mittlerweile werden die an da« Derlöbnungiapler rdrilti Glaubenden und Gottgeweihte» -i« .Banstet»«- detune, und poliert, und »«MI der legt« dieser 
.iedendigen, -uterw-bl!-, and »Stichen Steine' ,udereltet ist. mied der geo ite kiaumeifter diesel»«» in der ersten »uferSehan, all- oerrlni^n >»d t»l»m«e»lü,en l und 

der da», vollendete Lempes mir» alt seiner Heirilchlelt erfüllt werden und während de« gange» r-usendjaheiage« »l« vers-mmlun,«- ond Bermi utuagoott «milchen Goll 
un» de» Menschen dienen. lOslrnd. IS, 3—8.)

Die »rundloge aller hoslnun, s-w-di sllk die Kirch», «l« auch für dir Selt, lieft in der Datsach«, dai .«thriftu« Jesu« durch chatte« chuad« den Dod schmeckt 
für jedermann falt Ldsegeld lut alle)", und d-i er.da« wahrhal«!»«Licht' sek» mir», .welche« jeden in die Selt kommeudeuMeascht» erleuchtet' 
— .ja seiner fielt". (Hcdr 2. «; Joh. I, •; I tim. S. S. *.)

Der Kirche, der ber-u«w-hi, Ist oertelten. dui sic ihrem Herr, gleich gemach« merde» soll und ihn sehr» «i«d, ml« er ist, »l« .Detlh-Herin der gdtllich«» R-Inr' 
und .»iterdin seiner Herr,t«,eit' ll. Joh. », Sl Joh. >7, 7«; »im. S, 17: 7. Petr l, 4.)

»te gegenwärtig, «lusgadr der Kirche ift die Serielll-mmnuug unb Zud«et,un, der Heiligen sür Ideen s-tünlttge» Vien« — al» Kdnig« u»d Prià de« 
lommmde, .Zetl-ller«': sie Snd Sollt« Zeugen gegenüber der Selt und solle» bestrebt sei» in Gnade in «crenata!« UN» ragend herangumachse». lchph. 4, 17; 
Malt. 74, 14: Oil-nd. I, 6; I". «.l

Die Hassnan, der Selt lieg, I» de» Ide °e,delltenen Segnungen der «rlenatni« der HeiltgelegenHelte», melche alle« Mealchrn mtdersahrr» lolle» — «Uhren» 
de« iSilttjahrigen »Snigreich« Christi — wo für die Willigen und chedori-me, durch ihren «risser und dessen oerherritchte Kirche (Her«»«»ahl> alle« miedergetrach, 
werden soll, ma« durch Adam oerioren ging — wo aber auch alle hartnückig 8S4miKige» oe «tilgt werd«» solle», ltipg. 3, IG—23; Jes. SS )

4. t. S ul feil, Keda sieur b<« englischen Original« Tb« Kmee» Tnutr, Brookit», IT. K, U. 8. A.

Tiefe monatlich Ift Kelten stars erscheinend« sitili dels, 
Ili dir«» vom Perlag ,u dehieden an« lohet sUdriich unter v-ra»«d«z-HI»n» 7 Pit.

lKr. r.«», Ar. 2.3«»: Dollar »,SP>
8 este Düngen und K-reeloondenien lind UI -drei li cren a» di» 

wachitnrm-, Bidel- ond Truktat-Gesellschast, 
____________________ Unterülmeiiit. 76. Birmen. veuttchl«»«. __________________  

I» «merita ; WATCB TOWES BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
_______ 13—It &tJ« St., .vrookipn Lodern arie', vrooilon. N iss.___________

Zweige In Lindan, Haglund, Crebro. Schwedt»: Grus, Schmelz: 
KriSionia, Norwegen : Kapendagen. Lgoetnark, Melbourne, Kult ralle».

Segunodevtngungen sur arme Ikinder titoliti.
Diejenigen videisorscher, welche au« Grundt» wie Unglück, Sliereschwlche oder 

einem Leide» nicht imstande S»b, den vdonncmeni«pret« za belad en erhalte» den 
Sacht«»«« umlauft lugeianbl, wenn sie un« sede» Jahr per Pafttorle ihre Lag« 
mit,eile» and ihn perla »gen. Et is! UN« Nicht nur rechi, sondern sehr lied, dot alle 
lotwe Ibn delia odin eedeli e» und mit ben Schrillsladirn in Serudrung blei dell, 
_Sun oerionae Pto'cnummtrn in anderen Sveachen.

Das lummrudr messianische Fritdensreich auf Erde» und 
die Hoffnuug der Welt.

Über das Thema: .Das Ende dieses Zrilaltkrs und die 
Hoffnung ans das Dcrbeißtite Friedensreich Salisti ans Srdrii", sind 
seit £ stern diesis JahrcS in niesen der grössten Stàdie Deutschlands 
von linsirer S> ilt osi. nlliche Lor.rägc ver.rnsialter worden; und wir 
baden dabei die ersrenllche Crsabrinig machen dürfen, daß viele augen­
scheinlich gläubige Chrisien ein großes verlangen nach Belehrung über 
diesis so üderaus coichiige Thciiio osienbarcen. Lie'' von ihnen sind 
indes zaghaft, weil sie bcgreislrcherweiîc besürchkcn, einem Irrtum 
anheimziisaUcn. Sie l-ssen sich davon abhalien, ernstlich und mit 
Gebe« und im Perlrauen auf den Herrn zu prüfen, ad die Dinge 
sich a lso verhalten. (Apg 17, 11.) Um solchen Zaghaften das Prüf«» 
zu erleichtern, bieten wir ihnen in dieser 24 Seilen starken Nummer 
deS „Wachtturm" vier Kapitel aus Band I. der Schriftstudien: „Der 
Göttliche Plan der Zeitalter" — ans einem Werke, daS Tausenden 
und Aberlaiisenden zu sehr großem Segen geworden ist. Innerhalb 
eines Zeitraumes von 25 Jahren sind von diesem Werke fünf 
Millionen Esemplare verbreitet morden. Zwar ist die Wahrheit 
dadurch nicht populär geworden; wir haben dies indes auch nicht 
erwartet, denn die Wahrheit war niemals populär. Nur von Heizen 
Aufrichtige finden (Ärsallkn an den großen Taten Golles in derBcr, 
gangcilheil, in der Gegenwart und in der Zukunft.

Diejenigen, di« dieses Blatt in die Hände bekommen, aber 
kein Interesse sür den Inhalt desselben haben, bitten wir, dasselbe 
an andere wellerziigeben, die es mit ih rein llhristenmm ernst meinen ; 
denn nur solche werden den Inhalt wertschätzen.

Wer zu arm ist, um sich den vollständigen, 16 Kapitel mit 
insgesamt 36V Seilen umfassenden Band, der in Leinwand gebunden 
nur Mk. 1,50 franko kostet, anzuschoffcn, der verlange die Estra-AuS. 
gäbe in Journalsormai für 40 Pfg., oder er schreibe an uns um 
leihweise Überlassung des Buches.

Der „Wachtturm", der monatlich erscheint und regelmäßig 
einen Umfang von 16 Seiten, mit etwa» größerer Schrift als die 
vorliegend« Ausgabe, hat, ist für alle diejenigen, die mit uns wachen 
und beten und di« Erscheinung Christi lieb haben, unentbehrlich. 
Bezugsbedingungen siehe oben.

Schrift-Studie«.
B«nv t — .Der Via» ber Bestatter* — gibt einen darti non bea 

In ber Videi geoffenbarten Giunche» PI-» In bqug auf die Cribs ung unb Siebet' 
Herstellung be« Measche» — 340 Selten.

Van» D - .ite Zete ift berbeigetammen* — iet rächtet die In uad 
vinse unb ble Zeil bet »weiten« Komme»« be« Heer» UN» ble bte«bqü«IUV" 
Schei stgeugalsse — 360 Seiten.

via» 8 - »Tein Ranlgrei^ tonnt* — betratst« bk prapSefeiungen, 
ble auf ble »Zeit be« G»v««" unb auf ble Berberrtlbung ber Kirch« unb ble Insi 
richiusa de« Mlllrnninm-Kiotgrriche« »«zag »«»me»; «r -»-hait »ach n» K-°U-I 
uvee »te «rote Ppramide u»» ihr« tlhereinftimmuag mit d«» Docke» -ad -»bere» 
Lehre» de« «irei — Zdu Griten.

tiaad 4 — Ter Za* »er Ma4e — geigt, bat die RuflBfung ber gegen' 
mittigen Dehnung der Dinge «ngefangeli hat, und bat all« »orgewagmen Heil' 
unb Qllftmtttel merli»« ftnb, »ich! Imstande, bat oorhergesoute schreckliche Cube ed. 
zu »«»den- ar Herr ach tei I» den Greigntssen der Zeit die Grsülla»! von Prophezei, 
ange» — I n «des o - dec« unsere« Herrn grobe Prophezei UN« von Man. 74 und 
Cartaria« Prophezeiung, Kap. >4, I—0 — MO Seiten.

Vans 5 - Die Berfllnnng bei «Menschen mit Satt — bebanbelt 
einen hdchft wlistigen «sgonfiano — ba« Zentrum, gleich!»» di« Kate am Mat«, um 
die fic» «Ne Helle de« Plane« »dnliqcr «»ade dreh«», »erseld« ift der sorgs-iftafte» 
uud g cdct voll sten vecrachrung wen — 483 Seiten.

Ban» 8 — Tie Mene Gchvpfnng — bebanbelt He «chdpsun,«»ochk. 
I. Mose I u. 7, und die Kirch» (H«ran«wahl>, Gone« »Neue vchdps»n, Gr »errachiet 
Org-nis-tkON, Gedriuche. Zerrmo»!«», Pjitchirn u»d Hoffnungen «erressend ble Beru­
fenen uno al« Glieder de« Leite« unlcr dem Haupte »e-genomarenen — 67» Seile».

Greis pro Band Bit. 7,50 (Dollar 0,13; Fr. 3,60; Kr. 3,W). Bene 
erhalten sie, etnen »ach dem andern, lei Hw «Ile. Gischt«»«» ftnd in G», lisch 
6 Bande, t» Deutsch t v„ in Schwedisch t v., in DllnIsch«M»r«r,isch b v., in 
FranzöSsch r v., in GNechisch v. t, 7, » und 6, in Flnntsch 3 v., und v. I In 
Jlallenlich, H-llllndisch. Spanisch, Ungarisch, P-l»isch, Irntlsch, Rumänisch, Ghlpe- 
sisch und Za panisch tZehn G^emplare von legendetncrn void Mt. lv,—.>

«Suat l ln «achllurm-gorm-l, 86 Setre», vallar 0.10: *0 Psg.; 
4b Heller; W Cent«.; 10 Gz«mplare Ml. 3^0; *r. 3 ; Fr. 3/0. Dieser niedrige 
Pret« errnöglichl «4 -um de» weniger vcmlnelten, die -Ule voeschaft zu -erkündtgea.

WaS I-,« »t« Heilige Dchrtsr I»«« »t« »»»,k
«ine sorgfäliige ve-e-chlan« sdwllichrr Schrtirslelle». dl« wU ,H»lle', .Pein'. 

.Quäl' oder ähnlich au« dem Grandlext itérs««« ftnd. — *0 Selten start — 
Drei« Ml 0.40 tD-ll d.l») sr-nl».
Dl« Wlrderlnnst uns«««« H«rr» — P-rnsta, «vtfth»»t», «»»kntlpftse.

welcherlei »cwarrungen find »er-ch>I,t7 — St« faden mir malens — Die 
Zett feiner Parasta. — Dir vewetle seiner Segenmart. — »Za ben tagen dieser 
Kd»i,reich<' — Die Dag« de« Satten« (Dan. 17) ftnd «rsllllt. — „Da« Himmel' 
r«ich kommt nicht «nil Deod-chluni." - «VS. start. - Prêt» Mt. 0 » tD«ll. V.I0, srt.

Dt« SrtstShSri« In der Lvüft« — Schart«» .besserer Opter'.
Glue genaue verlacht»», (mit Illustrati»»«») der parili biteben GluchchtaaGNi 

und Zerruldalen de« ftelschllchen J«raei an» ihr« ^gemdildliche» v«d«»la», für 
da« geiftlltSe J«rael. — Für ernste «oristen gang Gesondert «nichtig. — IM Seiten 
start — Prêt« Wart 0.40 (Tall 0.10) frani».

KP»« sagt dir ^eilige «christ liter bra EptritiS«»» k
Cine seh« lehrreiche didUjG« Derftellung te« Sei«»« de« GpittU««»»» l» 

seinen verschiedenen Formen, — Für Jeder«»-»», Gessa der- -Ger lür »utrtchUge 
Christen von geübter Wichtig!«!!, da ble ^sahritchen vcrsâhrangc, de« SpiriII«wu« 
eine» immer ,rotere» U»i«ag »»nehme» uad oiel« »ach Sotrtzeit Svchcvde ge­
langen nehmen. — 100 Seite» ft-rl. — Prei» Ml. u.«0 ,D»ll. OJO) franto.

Tie Sibel gegen di« •tolitirailtutl«.
Gin Semei«, bat di« Entwickeln»,Ich«» ei« ein« MüftünNge Barmers ul* ber 

eingigen Grundlage de« chriftllche» Glaaten« ift. — 47 Geirr» start — Prete 
«t. 0.20 (Doll. 0.06) franta.

Tol «Ilgrmrinr ub t*i*t «Mesest Batte*.
Seine Beziehungen za ben zehn Sebaten 3«raeU unb ibn* So «batta«. Für 

jede»wahre»Christe» »llhiich ». wichtig. — 62 G. start. — yr. Ml. 0^0(Doil. 0.10)sii.
Lritfode» »n» li»terrichlS^ittki.

Diese« Hlll«mknel deftehl au« oerschledene» üherstchtlich »ad -lph-teiisch 
geordneten Zusammcnftellunge» van GchttsrsirUe» and tegntlnba. welche säe febea 
SSriftfarfser In bei an ber er viels« bcbeutungoooa fein Una. KL040 (Dol. 0.10)

Für ble Sebastian -erentwonllch I D C K »» tlh. Barme», Il»lerh«r»erKr»te 7« «»druck» «el »SW Luca«, «lderiel».

Z»» Stltttgibr* an christlich« bellt werbe» el »gel»« »{emulare »leser S » mater fa lie »la« «bgegeti».
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(Aus den S ch ri f t st u d i e n, Band 1.)

Kapitel 13.

Die Reiche dieser Welt.
Cie ortprunglich« hrrrschaft. — Ihr« Verwirkung. — Ihr Rückkauf und ihre Wiederherstellung. — Var verbildlich« Aönigreich Lotie». 

— ver Usurpator. — Zwei Phasen gegenwärtiger Herrschaft. — Vie bestehenden Obrigkeiten von Loti verordnet. — wi« 
Nrbnkadnezar st« sah. — wir Contri fir sah »nb aorlegte. — vir Rriche tiefer Welt am einem andern Lrflchtrpank« 
aas betrachtet—Das rechte Verhältnis brr Kirche den jetzigen Obrigkeiten gegenüber. — Vas Recht der" König«, »t 
göttlich, kurz untersucht. — Fälschlich erhobene Ansprüche de» Lhrifientam». — Da» fSnste Unlversalreich «in» besser« 
Hoffnung gewährend.

Im erst«» Kapitel der göttlichen Offenbarung erklärt Gott 
stinen Vorsatz betrefft seiner irdischen Schöpfung und ihrer Herrscher 
ilio : „Und Gott sprach: Lastet unt Menschen machen in unserem 
Silbe, nach unserem Gleichnit, und daß sie herrschen über die Fische 
»et Meer»« und üb«r da» Gevögel bet Himmelt und über das Vieh 
und über die ganze Srd« und über alles Gewürm, da» sich regt 
«uf der Erde. Und Gatt schuf den Menschen in seinem Bilde, im 
Silbe Gottes schuf er ihn; Mann und Weib schuf er sie. Und Goll 
segnete sie, und Gott sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret 
euch und füllet die Erbe und machet sie euch untertan; und herrschet 
über die Fische des Meere» und über das Gevögel de» Himmels 
und über astet Getier, dat sich reget auf der Erde."

Hiermit war die Herrschaft der Erde in die Hand des mensch­
lichen Geschlecht» gelegt, das im ersten Menschen, Adam, vertreten 
vor. Do derselbe vollkommen mar, so war er auch ganz geeignet 
dazu, der Herr oder Herrscher der Erde zu sein. Der Auftrag, sich 
zu vermehren, die Erde zu füllen, dieselbe sich untertan zu machen 
und über sie zu herrschen, galt nicht Adam allein, sondern der ganzen 
Menschheit: „daß sie herrschen" usw. Wäre dat Menschengeschlecht 
vollkommen und sündlot geblieben, die Herrschaft wäre nie seiner 
Hand entschlüpft.

Man wird bemerken, daß in jenem Auftrag keinem Menschen 
irgend welche Herrschaft oder Macht über seine Mitmenschen ver­
liehen wurde, sondern daß die Herrschaft über die Erbe, sie zu be­
bauen und ihre Erzeugnisse zum allgemeinen Wohl nutzbar zu machen, 
dem ganzen Geschlecht gegeben wurde. Nicht allein ihr Reichtum 
an Pflanzen und Mineralien stand damit dem Menschen zu Gebote, 
sondem auch die ganze Mannigfaltigkeit der Tierwelt war zu seiner 
iterfügung gestellt und zu seinem Dienst bereit. Wäre da» Geschlecht 
»vllkoinmrn geblieben, und hätte diese ursprüngliche Absicht des 
Schöpsert auSgefühtt, so würde ihre wachsende Zahl erfordert habe», 
»ah die Menschen untereinander berieten, wie sie ihre Kräfte syste- 
matiit verwerten könnten, und Mittel und Wege für die aerechte 
und weiie Verteilung -emeiniamer Segnungen fänden, lind da 
eS im Lous der Zeil um ihrer ungeheuren Anzahl willen unmöglich 
»«worden wär«, dah all« zusammen kämen und miteinander deneren, 
so würden die verschiedenen Klassen der Menschheit einzelne unter 
sich erwählt hoben, um die Gesamtheit zu vertreten, die dann ihre 
Ansichten darlegen und für sie handeln konnten. Und wenn alle 
Menschen geistig, körperlich und moralisch vollkommen wären, wenn 
jeder Menlch Gott und seine Anordnungen über alles und seinen 
Nächsten als sich selbst lieble, so hätten bei solch einer Einrichtung 
keine Reibereien vorkommen können.

So betrachtet, war als» die ursprüngliche Absicht de» Schöpfers 
in betreff der Herrschaft der Erde der Form nach eine Republik, 
eine Regierung, an der alle sich beteiligen sollten, in der jeder 
Mensch «in Souverain lein unumschränkter Herr) gewesen wäre, 
völlig geeignet zur Ausübung der Pflichten semer Stellung, sowohl 
für da» eigne als für dat allgemeine Wohl.

Dit Fortdauer dieser dem Menschen überttagenen Herrschaft 
der Erde war nur von einer Bedingung abhängig, und da« war, 
dah die gottgegebene Herrschaft immer in Harmonie mit dem aller« 
höchsten Herrn, dem Lenker det Universums, verblieb, besten einzige« 
Gesetz kurz zusammen gefasst ,Liebe" ist. „So ist nun die Lieb« 
de» Gesetze« Erfüllung." „Du sollst den Herrn deinen Gott lieben 
mit deinem ganzen Herzen. Du sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst." (Röm. 1J, 10; Maith. 22,37-40.)

Über diese große, dem Menschen widerfahrene Gnade sagt 
David, Gott preisend: „Denn «in wenig haft du ihn geringer a^ 
macht alt die Engel; und mit Herrlichkeit und Pracht host du ibn 
gekrönt. Du hast chn zum Herrscher gemacht über die Werke deiner 
Hände." (Ps. 8,5—8.) Mit diesar der Menschheit in Hr Person 
Adams übergebenen Herrschaft fand die erste Gründung de« Reiche« 
Gölte- auf Erden statt —als Gottes Verttcter übt« der Mensch di« 
Herrschaft aus. Aber d«r Ungehorsam de« Menschen gegen den 
allerhöchsten Herrscher »erwirkte nicht nur sein Leben, sondern auch 
alle Rechte und Ansprüche, Golle» slellverlrelender Beherrscher der 
Erde zu sein. Von da an war er «in Empörer, verurteilt und ent» 
thront. So Hötte »ar Reich Gotte» auf der Erde aus, und seitdem 
ist es nicht wiederhergestellt worden, außer nur in vordildticher Weis« 
in Israel. Obwohl der Mensch in Eden sein Recht zum Leben wir 
zur Herrschaft verlor, so wurde doch keins von beiden plöblich »vn 
ibm genommen; und so lange das verwirkte Leben dauert, wir» 
dem Menschen gestaltet, die Herrschaft über die Erve nach seinen 
eigenen Gedanken und nach eigenem Vermögen auszuüben, bi» 
Gottes bestimmte Zeil und der kommt, „welchem das Recht gehört", 
die Herrschaft, dir er erlauft hat, an sich zu nehmen.

Der Tod unsere» Herrn erlöste oder erkaufte nicht nur d«n 
Menschen, sondern sein ganzes ursprüngliche» Eibieil, leine Herrjchafi 
über die Erde mit eingetchlossen. Rackdem er es erkauft dal, gehört 
der Brsitztilel ihm; er ist der rechtmäßige Erb«, und jur rechten 
Zeit, und in einer Kürze, wird « lein erkauftes Bàium an sick 
nehmen. (Eph. 1, l«.s Doch da er drn Memcken nickt zu dem 
Zweck erkauft hat, ibn nun als Sklaven zu hatten, tonbern um chn 
zu seinem „früheren Stande" herzujiellen, so auch Mtl bei vrrrtchasl 
über die Erde; er erkauft« sie und alle uriprünglick dejessenen Güirr 
zu dem Zwecke, sie dem Menschen zurückzuerstanen Folglich wir» 
die Herrschaft de» MeisiaS über »ie Erde nicht v»n ewiger Dauer 
sein. Sie wirb nur so lange wädren, bi« «r durch trine eiicrnr 
Herrschaft alle Empörung und Auflehnung unterdrückt und »a« gr- 
fallene Geschlecht zur urjprünglichrn Vollkommenheit wiederhrrgestettl 
hat, wo dasselbe dann vollltändig fädig sein wird, dt« Hemchasl 
über die Erbe, wie ursprünglich beabsichiigt, auszuüden. Wenn da« 
gelibeben ist, dann wirb das Reick Gotte« wieder aus Erden sein 
unter dem Menschen al» Gotte» verordnetem Vertreter.

Während de» jüdischen Zeitalter« »rganisierte Gott dat Voll 
Israel als siin Königreich unter Mose« und den Richtern nn, 
Ari Republik, aber <« war nur vorbildlich. Und die darauffolgend«.
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mehr »e»p»tlsch« Renerun«, besonder» unlcr Davi» und Sal»«», 
war in mancher Hinsicht vorbildlich von d«m verheißenen Königreich, 
wenn der Messia« herrschen wird. Im Unterschied von den »m- 
«ebenden Völkern Halle Israel Jehova zum König, und seine Regenten 
dienten unter ihm, wie wir aus Ps. 78,70. 71 erfahren. Da« wird 
gant ausdrücklich in 2. Chron. 13,8 und 1. Chron. 29, 23 ausgesagl, 
wo es „das Königreich Jehovas" genannt, und wo gesagt wird, daß 
„Salomo sich setzte auf den Thron Jehovas als König an seines 
Later« David Statt", der die vierzig vorhergehenden Jahre, als 
Nachfolger 6aul«, ihres ersten Königs, aus demselben Thron sah, 
»der di« Herrschaft ausllbte.

Al» Israel sich an dem Herrn versündigte, züchtigte er sie 
wiederholt, und endlich nahm er ihr Königreich gänzlich hinweg. 
In den Tagen Zedekias, des letzten, der aus DavidS Linie regierte, 
geschah eS, daß das Zepter der töniglichen Macht entwendet lourde. 
Da wurde das vorbildliche Königreich Gottes gestürzt.

Gottes Richterspruch in dieser Sache ist in den folgenden 
Worten niedergelegt: „Und du, Unheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels, 
dessen Tag gekommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des Endes! 
so spricht der Herr, Jrhova: Hinweg mit dem Kopsbund (der könig­
lichen Hauptzierde) und fort mit der Krone! Dies wird nicht mehr 
sein.... Umgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will ich sie machen; 
auch die» wird nicht mehr sein — bis der kommt, welchem das 
Recht gehört: dem werde ich's geben." (Hesel. 21,30—32.) In Er­
füllung dieser Weissagung zog der König von Babylon gegen sie 
heran, setzte ihren König ab und führte das Volk in die Gefangenschaft. 
Obwohl sie vom medo-persischen König Cyrus zu nationaler Existenz 
wiederhergestellt wurden, blieben sie doch den aufeinanderfolgenden 
Weltreichen Medo-Persien, Griechenland und Rom bis zum schließ­
lichen Untergang ihre« Reiche» im Jahre 70 unterjocht, und mutzten 
ihnen Tribut zahlen; und seitdem haben sie keine nationale Existenz 
gehabt, sondern waren unter alle Dölker zerstreut.

Das Reich Israel ist da» einzige, welches Gott je seit dem 
Fall als seine Obrigkeit, Gesetze usw. veMetcnd, anerkannte. CS gab 
viele Völker vor ihnen, aber kein» konnte mit Recht Golt als seinen 
Gründer beanspruchen, noch auch, daß seine Herrscher Gottes Vertreter 
gewesen wären. Als das Diadem von Zedekia genommen und daS 
Königreich Israel gestürzt worden war, wurde aufs bestimmlesie 
erklärt, daß es gestürzt bleiben sollte, bis Christus, der rechtmäßige 
Erbe der Welt, käme und eS fordere. Daraus geht hervor, daß 
alle anderen zeitweilig zur Macht gelangten Reiche biS zur Wicder- 
aufrichtung des Reiches Gottes als „Reiche dieser Well" unter dem 
„Fürsten dieser Welt" stehend, gekennzeichnet werden; und daß daher 
alle von irgend einem derselben gemachten Ansprüche, als ob sie 
Reiche Christi seien, unecht und unwahr sind. Noch auch wurde das 
Königreich Gottes beim ersten Advent „auf gerich Ul". (Luk. 19,12.) 
Damals und seitdem hat Golt einig« auSgewählt, welche würdig 
erachtet werden sollen, al» Milerben icineS Thrones mit Christo zu 
herrschen. Richt vor dem zweiten Advent wird Christus das König­
reich und die Macht und die Herrlichkeit an sich nehmen und als 
Herr aller Herren herrschen.

Alle anderen Reiche, außer Israels, nennt die Schrift Reiche 
der .Heiden", oder „Rationen" — die „Reiche dieser Welt", unter 
Satan, dem „Fürsten dieser Welt". Seit der Hinwegnahme des 
Reiches Gottes in den Tagen Zedekia« verblieb di« Welt ohne irgend 
welche Obrigkeit, die Gott guthcißen konnte, oder deren Gesetze und 
Anordnungen er besonders überwachte. Indirekt erkannte Gott diese 
heidnischen Regierungen an, indem er öffentlich die Bestimmung 
traf (Luk. 21, 24), daß in der Zwischenzeit, von der Hinwegnahme 
der Krone von Zedekia an bis zur Übergabe derselben an den 
Messias, die Herrschaft über Jerusalem und die Welt von heidnischen 
Regierungen auSgeüdt werden sollte.

Diese Zwischenzeit oder diese Zwischeiiregierung, zwischen der 
Hinwegnahme deS Zepter« und Regiments Gottes und der Wicder- 
aufrichtung desselben in größerer Macht und Herrlichkeit in Christo 
wird in der Schrift „die Zeiten der Heiden" genannt. Und diese 
„Zeiten" oder Jahre, wahrend welcher den „Reichen dieser Well" 
die Hem'chafl zugelaffen wird, sind genau bestimmt und begrenzt, 
wie auch die Wiederaufrichtung des Reiches Gottes unter dem Messias 
festbestimmt und deutlich in der Schrift bezeichnet ist.

Wohl waren diese heidnischen Regierungen böse, doch um etnei 
weisen Zweckes willen zugelassen oder „von Gott verordnet". zRöm. 
13,1.) Ihre Unvollkommenheit und Mißherrschaft bildet einen Teil 
der allgemeinen Lektion über die überaus große Sündigleit der 
Sünde, und beweist die Unfähigkeit gefallener Menschen, auch nur 
zur eigenen Zufriedenheit sich selbst regieren zu können. Gott er­
laubt ihnen im großen und ganzen ihre eigenen Ziel« nach ihrem 
besten Vermögen zu verfolgen, nur daß er si« für den Fall, daß sie 
mit seinem Plan in Widerspnich gerieten, überwallet. Sein Ziel 
ist, daß schließlich alles zum besten dienen oder Zusammenwirken muß, 
un» endlich gar „der Grimm des Menschen" ihn preisen soll. Was 
darüber hrnauSgeht, was nicht» Gutes bezwecken kann, nicht zur 
Lehr« taugt, das beschrankt er, hätt er zurück. „Sicherlich, der Grimm

des Menschen wird dich preisen; den übrigen Grimm wirst du zurück 
halten." (Ps. 76,10, englische übers.)

Da« Unvermögen des Menschen, ein« vollkommene Herrschaft 
herzustellen, ist der eigenen Schwachheit in seinem gefallenen oder 
verderbten Zustand zuzuschr«iben, Diese seine Schwachheit, die schon 
an und für sich alle Bemühungen des Menschen, «in« vollkommen« 
Herrschaft zustande zu bringen, vereiteln würd«, benutzt Satan, der 
am Anfang den Menschen zur Treulosigkeit gegen den allerhöchsten 
Herrscher verführte. Beständig hat Satan die Schwachheit de»Menschen 
benutzt, um gute« böse erscheinen zu lassen und böses gut; er bat 
Golles Charakter und Plan falsch dargestellt, un» di« Menschen der 
Wahrheit gegenüber verblendet. Indem er s» in den Herzen der 
Kinder des „Ungehorsams" (Eph. 2,2) wirkte, führte er sie gefangen 
nach seinem Willen und machte sich zu dem, was Jesus und di« 
Apostel ihn nennen, der „Fürst" und Gott dieser Welt. (Joh. 14, 30; 
12,31; 2. Kor. 4, 4.) Er ist nicht mit Recht der Fürst dieser Welt, 
sondern durch Usurpation, durch List und Betrug — seine Mittel zur 
Beherrschung der gefallenen Menschen. Weil er ein Usurpator ist, 
wird JesuS ihn summarisch absetz«n. (Röm. 16,20.) Hätte er al» 
„Fürst dieser Welt" «in wirtliches Besitzrecht, so würde nicht s» mit 
ihm verfahren werden.

Hieraus ersieht inan, daß die Herrschaft über die Erde, wie 
sie gegenwärtig ausgeübt wird, «ine unsichtbare und «in« sichtbar« 
Phase hat. Die erstere ist di« geistige, die letztere die menschliche; 
das heißt, die sichtbaren, irdischen Reiche sind in gewissem Maß« 
unter der Herrschaft ein«» geistigen Fürsten, Satans. Weil Satan 
solche Herrschaft besaß, konnte er unserem Herrn das Anerbieten 
machen, der böchste sichtbare Herrscher unter seiner Leitung zu werden. 
iMallh. 4,9; Luk. 4,5—7.) Wenn die Zeiten der Heiden adgelaufen 
sind, dann werden auch die beiden Phasen der gegenwärtigen Herrscher 
ibr Ende erreicht haben; Satan wird gebunden, und die Reiche dieser 
Welt werden umgestürzt werden.

Die gefallen«, verblendete, seufzende, bei jedem Schritt unter­
liegende Kreatur zog mühselig ihre» Weae« dahin Jahrhundert« 
hindurch, und selbst ihr bestes Streben blieb fruchtlos. Dennoch hofft 
sie fort und fort, daß das von ihren Philosophen erträumt«, golden« 
Zeitalter nahe sei. Sie misten nicht, daß eine viel größere Be­
freiung, als die, nach welcher sie seufzen und sich sehnen, durch den 
verachteten Nazarener und seine Nachfolger kommen soll, welche als 
die Söhne Gottes in kurzem zu ihrer Befreiung in königlicher Macht 
geoffenbart werden sollen. (Röm. 8,22.19.)

Damit aber seine Kinder über die Zulastung der gegenwärtige» 
bösen Regierungen und die Endabstcht Gottes, ein« bessere einzu- 
sühr«n, wenn diese unter seiner überwaltenden Vorsehung dem Zweck 
gedient haben, zu dem sie zugelasten waren, nicht in Finsternis oder 
Ungewißheit bleiben, bat Goll uns durch die Propheten verschieden« 
großartige Panoramen von den „Reichen dieser Welt" gegeben, und 
dabei jedesmal zu unserer Stärkung gezeigt, daß sie durch die Auf­
richtung seines eigenen, gerechten und ewigen Reiches durch de» 
Messias gestürzt werden sollen.

Daß der gegenwärtige Versuch des Menschen, zu herrschen, 
nicht im siegreichen, ernotzten Gegensatz gegen Jehova» Willen, sonder» 
mit seiner Zulastung geschieht, da» wird durch Gottes Botschaft a» 
Nebukadnezar gezeigt, worin Golt den vier großen Weltreichen Babylon, 
Medo-Persien, Griechenland und Rom bis zur Zeit der Aufrichtung 
des Reiches Christi die Erlaubnis zu herrschen erteilt. lDan.2, 
37—433 Da« zeigt, wo die Frist ihrer Herrschaft ablausen wird.

Wenn wir nun diese propbetiichen Gesichte ins Auge fassen, 
so laßt un» dabei stets im Sinn behallen, daß sie mit Babylon zur 
Zeit des Umsturzes des Reiches Israel, des vorbildlichen Königreich« 
des Herrn, ihren Anfang nahmen.

Nebukaduezars Gesicht irdischer Regierungen.

Zu dem, „was zu unserer Lehre zuvorgeichrieben," damit wir, 
denen geboten ist, untertan zu sein „der Obrigkeit, die Gewalt über 
uns hat," „durch Geduld und Trost der Schrift Hoffnung baden" 
möchten (Röm. 15,4; 13,1), gehört auch der Traum Nebukadnezar« 
und seine göttliche Deutung durch den Propheten. (Dan. 2,31—35.)

Daniel erklärte den Traum und sagte: „Du. o König, iahest, 
und siehe ein großes Bild (Standbild); dieses Bild war gewaltig 
und sein Glanz außergewöhnlich; es stand vor dir, und sein Aus- 
sehen war schrecklich. Tiefe» Bild, sein Haupt war von seinem Golde; 
seine Brust und seine Arme von Silber; sein Bauch und seine Lenden 
von Erz; seine Schenkel von Eilen; seine Füße teil« von Eisen und 
teils von Ton. Tu schautest, bis ein Stein sich loSriß (ansgehauen 
wurde) ohne (MenichenjHande und das Bild an seine Füße von Eisen 
und von Ton schlug und sie zermalmte. Da wurden zugleich da« 
Eisen, der Ton, das Erz, das Silber und das Gold «ermähnt, uni 
sie wurden wie Spreu der Sommcttennen : und der Wind führte su 
hinweg, und es wurde keine Ställe für sie gesunden. Und der Stein, 
der das Bild geschlagen Halle, wurde zu einem großen Berge (König­
reiche) und füÜle di« ganze Erde.
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„Das ist der Traum: und seine Deutung wollen wir vor dem 
König« »»sagen: Du, o König, König der Könige, dem der Golt 
des Himmels das Königtum, die Macht und die Gewalt und die 
Ehre gegeben Kal. (Hierdurch wurden die heidnischen Reiche, oder 
di« beklebenden Obrigkeiten von Gott verordnet.) Und überall, wo 
Menschenkinder wohnen, Tiere deS Feldes und Vögel des Himmels, 
hat er sie in deine Hand gegeben und dich zum Herrscher aber sie 
«U« geletzt, — du bist das Haupt von Gold.

„Unk nach dir wird ein anderes Königreich aufstehen, niedriger 
»lS du; und «in anderes, drittes Königreich, von En, welches über 
die ganze Erde herrschen wird. Und ein vierte- Königreich wird 
Stark sein wie Eisen; ebenso wie das Eisen alles zermalmt und zer- 
chlögt, s» wird e-, dem Äsen gleich, welches zertrümmert, all diese 

zermalmen und zertrümmern. Und daß du die Füß: und die Zehen 
teil- von Töpferton und teil- von Eisen gesehen hast, — eS wird ein 
geteiltes Königreich sein; aber von der Festigkeit deS Eisen« wird in 
chm sein, weil du da- Eisen mit lehmigem Ton vermischt gesehen 
hast. Und die Zehen der Füße, teils von Eisen und teils von Ton: 
»um Teil wird da- Königreich stark sein, und ein Teil wird zerbrech­
lich sein."

Der Geschichtsforscher vermag mit Leichtigkeit unter den vielen 
kleineren Reichen »er Erde, die aufgekommen sind, die vier oben von 
Daniel beschriebenen zu erkennen. Sie werden Universal- oder 
Welt-Reiche genannt —da» erste, Babylon, daS Haupt von Gold 
(B. ZS; dann «lS zweites, Mcdo-Persien, der Besieger Babylons, 
die Brust von Silber; da« dritte, Griechenland, der Besieger von 
Medo-Persien, der Bauch v»n Erz; und da« vierte, Rom — das starke 
Reich, di« eisernen Beine und mit Ton vermischten Füße. Drei 
dieser Weltreiche waren untergegangen, und daS viert«, dar römische, 
hatt« die Weltherrschaft zur Zeil der Geburt Jesu inne, wie wir lesen: 
„Ein Gebot ging »uS vom Kaiser AugustuS, daß all« Welt gt- 
jchàtel würde." (Luk. 2,1.)

DaS eiserne Weltteich, Rom, war bei weitem dar stürkste und 
»auerte länger »l« sein« Vorgänger. In der Tat, das römisch« 
Weltreich besteht in den Nationen Europas noch. Seine jetzige Zer- 
tetlung wird in den zehn Zehen der Bildes veranschaulicht. DaS 
in den Füßen mit dem Eisen vermengte Tonelement stellt die Ver­
mischung von Kirche und Staat dar. Diese Vermischung wird in 
»er Schrift Babylon, Verwirrung, genannt. Wie wir bald sehen 
»erden, ist der Stein das Sinnbild des wahren Königreichs Gotte«, 
un» »n dessen Stell« setzte Babylon «ine Nachahmung von Stein 
— getrockneten Ton — welchen es mit d«n bruchstückartige» Uber- 
»leiiseln »eS (eisernen) römischen Wrltteichs vereinigt hat. lind 
diese« gemischte System — Kirche und Staat — die Namenkirch« ver­
mahlt mit d«n Reich«» dieser Welt, welche der Herr „Babylon,') 
Verwirrung, nennt, maßt sich an, sich „Christentum," d. i. Christi 
Königreich, zu nrnnen. Daniel erklärt: „Daß du das Eisen mit 
lehmigem Ton vermischt gesehen hast,—sie werden sich mit dem 
Samen der Menschen vermisch«» (Kirche und Weltvermischt — Babylon), 
«ber sie werden nicht aneinander haften: gleichwie sich Eisen mit 
Ton nicht vermischt." Sie können nicht vollständig ineinander auf­
gehen. „Und in den Tagen dieser Könige (der durch di« Zehen 
dargestellten Reich«, der sogenannten christlichen Reicht, »der des 
„Christentums") wird der Gott des Himmel« ein Königreich auf­
richten, welche- ewiglich nicht zerstört, und dessen Herrschaft keinem 
«nderen Volke überlassen werden wird; es wird alle jene Königreiche 
zermalme» und vernichten, selbst aber ewiglich bestehen." (Dan. 2, 
«3.44.)

Daniel gibt hier nicht an, wann das Ende dieser heidnischen 
Regierungen eintreten wird; da« sinken wir an anderer Stelle; aber 
«Ue vorherverkündigten Umstände lassen erkennen, daß heute das Ende 
nah«, ja vor der Tür ist. Der Anspruch deS Papsttums ist seit 
langem gewesen, daß sein System das Königreich sei, das der Gott 
vom Himmel hier aufzurichten verheißen hat, und daß e§ in Er­
füllung dieser Prophezeiung »lle diese Reiche zermalmte und ver­
zehrte. Die Wahrheit aber ist, daß die Namenkirche sich nur mit 
den irdischen Reichen wie der Ton mit dem Eisen ««reinigte, und 
»aß »äs Papsttum niemals das wahre Königreich Gottes war, 
sondern nur eine Fälschung. Einer der schlagendsten Beweise, daß 
das Papsttum diese irdischen Reiche nicht zermalmt und verzehrt hat, 
ist der, daß sie noch vorhanden sind, lind nun, da der schlammige Ton 
Nocken und „zerbrechlich" geworden ist, verliert er sein« Anziehungs­
kraft, und Ton und Eisen lassen Anzeichen der Auflösung bemerken 
und werden schnell zerbröckeln, wenn der „Stein", das wahr« König­
reich, an dasselbe schlägt.

Seine Deutung sortsetzcnd, gibt Daniel an: „Weil du gesehen 
»ash daß von dem Berge sich loSriß ein Stein, ohne Hände, und 
»äs Eisen, da« Erz, den Ton, daS Silber und das Gold zermalmte. 
Der große Gott hat dem Könige kundgetan, was nach diesem ge­
schehen wird; und der Traum ist gewiß und seine Deutung zu­
verlässig. (V.45.) Der aus dem Berge ohne Hände herausgerissene 
Stein, der die heidnischen Mächte zerschlügt und zerstreut, stellt die 
wahr« Kirche, das Reich Gottes, vor. Während deS Evangeliums­
zeitalters wird dieses „Stein"-Königreich gebildet, ausgedauen, be­

hauen und in Form gebracht für seine zukünftige Stellung un» 
Größe; nicht durch Menschenhände, sondern durch die unsichtbare Kraft 
JchovaS. Wenn es vollendet, wenn eS vollständig ausgehauen ist, 
dann wird es auf die irdischen Reiche stoßen und sie vernichte». 
Richt Personen, sondern die Regierungen (sozial« Machtformen) sind 
durch das Bild versinnbildlicht, und sic sind «S, die zerstört »erden 
sollen. Jesus ist gekommen, nicht der Menschen Seelen zu verderbe», 
sondern zu retten. (Luk. 9, 56.)

Wahrend der Zubereitung des Steines, während er auSgehaue» 
wird, möchte man ihn, im Hinblick auf seine künftige Bestimmung 
den Embryo- (im WachSwm begriffenen) Berg nennen; und so tarnt 
die Kirche auch daS Königreich Gottes genannt werden, und wir» ix 
der Schrift oft so genannt. Tatsächlich ist der Stein noch nicht d«r 
Berg (Königreich); erst wenn «r das Bild zerschmettert hat, ist er eS; 
und so wird auch die Kirche im vollen Sinne des Worte« »a« König­
reich, »as die ganze Erde erfüllt, erst werde», wenn der „Tag dà 
Herrn", „der Tag det Zornes über die Heiden" (Böller), oder „»i« 
Zeit »er Trübsal" vorüber ist, und alle übrigen Herrschaftsgebiet» 
ihm, »em da« Königreich und die Herrlichkeit gebührt, unterworfen sind.

Rufe dir nun die Verheißung in den Sinn, die Jesu« ben 
Überwindern der Christlichen Kirch« gibt: „Wer überwindtt, *m 
will ich geben, mit mir auf meinem Thron zu fitzen" — „und wvr 
da überwindet, und hält meine Werk« bi« an« End«, dem will ich 
Macht geben über die Heiden (Nationen); un» er soll sie weide« 
mit einer eisernen Rute; und wie eine« Töpfer« Erfaß s»ü er fw 
zerschmeißen, wie ich von meinem Vater empfangen habe." (Off». 1, 
21; 2,26.27; Ps. 2, 8—12.) Wenn di« eiserne Rute ihr Werk Ue 
Zerstörung vollbracht hat, dann soll Mie Han», Mie geschlagen, sich 
wenden zu heilen und da« Volk wir» zum Herrn zurückkehren, und 
«r wird sie heilen. (Jes. 19,22; Jer. 3, 22. 23; Hvs. 6,1; 14,3; 
Jes. 2,3.) Er gibt ihnen Schmuck für Asche, Freudenöl für Traurrgkrit, 
und schöne Kleider (des Ruhmes) für einen betrübten Geist.

Daniel» Gesicht irdischer Regierungen.
In Nebukadnezars Gesicht sehen wir die Reiche »rr Erd«, 

vom Standpunkt« der Welt aus, als eine Entfaltuna menschlich« 
Herrlichkeit, Größe und Macht, obwohl wir darin zugleich «in« A» 
deutung ihn» Verfalls und endlichen Untergang« erblickt«, »t» 
es denn in dem Geringerwerden der Metalle, vom Gold bi« zum 
Eisen und Ton herab, sich ausdrückt.

Der Stein, die wahre Kirche, ist während ihrer Auswahl ob« 
Herausnahme auS den Bergen (irdischen Königreichen) »hne Händ« 
von der Well als wertlos geachtet worden. Von Mensch«« »eracht»« 
und verworfen war sie; sie sahen keine Gestalt, die ihnen gefall«« 
hätte. Die Welt liebt, bewundert, preist und verteidigt die Herrsch« 
und Regierungen, die dieses Bild darstellt, obwohl sie durch Mieseibm 
beständig enttäuscht, betrogen, verletzt un» unterdrückt w»rden sind. 
In Prosa und in Poesie erbebt die Welt die »roßen und mit Erfolg 
gekrönten Helden diese« Bilde«, ihre Alexander, ihre Cäsar, chi» 
Bonaparte und andere, deren Größe in »em Hinschlachten ih»« 
Mitmenschen bestand, und die in ihrer Herrschsucht Millionen « 
Witwen und Waisen machten. Und da« ist noch »er Eeist, d«r « 
ben „zehn Zehen" des Bildes vorhanden ist, wie wir chn sich kund- 
geben sehen in ihren Heeresmassen von mehr «lS zwölf Million«» 
Mann, di« mit satanischem Erfindungsgeist und modernem Scharf­
sinn bi« an die Zähne bewaffnet sind, um einander auf Befehl Ur 
„bestehenden Obrtgkeiten" hinzuschlachten.

Die Verächter (Stolzen) werden jetzt aepriesen; denn die Gotv 
losen nehmen zu (Mal. 3,15), kommen hoch zu Macht und Ansehen. 
Können wir da nicht sehen, daß die Zerstörung dieser großen Bild«» 
durch das Anschlägen des Steines und di« Aufrichtung de« König­
reichs Gotte«, die Befreiung der Unterdrückten und die Segnung 
aller bedeutet? Wenn der Wechsel auch ein« Zeitlang Unheil un» 
Trübsal hervorrufen wird, schließlich wird die fricdsame Frucht der 
Gerechtigkeit daraus entspringen.

Doch nun laßt unS, die Verschiedenheit det Standpunkte« 
erinnernd, dieselben vier Universalreiche der Erde von Gotte« UN» 
derer Standpunkt aut betrachten, die mit ihm in Harmonie sind, 
wie solche von dem geliebten Propheten Daniel geschaut wurde». 
Ihm wie uns erscheinen sie unwürdig und tierisch. Ihm er­
schienen diese vier Universalreiche als vier große und reißende, 
wilde Tiere. Und das zukünftige Königreich Gottes (der Stein) iß 
in seinem Gesicht entsprechend großartiger, als es von Rebukadnezar 
gesehen wurde. Daniel sagt: „Ich schauele in meinem Gesicht« 
bei Nacht, und siche, die vier Winde des Himmels brachen los aus 
das große Meer. Und vier große Tiere sttegen hervor auS d«m 
Meere, verschieden eines von dem anderen. DaS erste war wie «in 
Löwe, und batte Adlersflügel;... Und siehe ein anderes Tier, da« 
zweite, gleich einem Bären;... Und siehe, ein andere«, wie «in 
Parder... . Nach diesem schauet« ich in den nächtlichen Gesichten, 
und siehe, ein viettes Tier, fürchterlich und schrecklich und ausnehmend 
stark, und große eiserne Zähne halte es, fraß und zermalmte, und 
daS Übrige zertrat es mit seinen Füßen, und eS war verschiede« 
von allen Tieren vor ihm." (Dan. 7,2—7.>
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Die Einzelheilen in bezug auf dre ersten drei Tiere (Babylon 
oen Löwen, M«do»P«rsien den Bören, und Griechenland den Leo­
parden! mit ihren Köpfen, Führn usw., die alle sinnbildliche Be­
deutung haben, wollen wir übergehen, da sie in unserer gegenwärtigen 
Untersuchung von geringerer Bedeutung sind, als die Einzelheiten 
de« vierten Tiere«, RomS.

Über dieses viert« Tier sagt Daniel: „Nach diesem schauele 
ich in den nächtlichen Gesichten, und siehe, ein dierter Tier, 
fürchterlich und schrecklich und ausnehmend stark;., .und hatte zehn 
Hörner. Ich gab Acht aus die Hömer, und siehe, ein andere- kleines 
Harn stieg auf zwischen ihnen, und drei von den vorigen Hörnern 
wurden ausgensien vor ihm; und siehe Augen, wie Menschenaugen, 
waren an diesem Horn, und ein Mund, der VermeffeneS redete." 
(Dan. 7,7.8.)

Hier wird das römisch« Weltreich gezeigt; und die Teilung 
seiner Macht wird in den zehn Hörnern veranschaulicht. Ein Horn 
ch ein Sinnbild der Macht. Das kleine Horn, daS zwischen ihnen 
aufkam, und die Macht dreier unter ihnen sich aneignete und unter 
den anderen herrschte, stellt den kleinen Anfang und dir allmähliche 
Zunahme der Macht der Kirch« Roms, de» Papsttums oder des 
Papst-Horne« vor. Sobald es an Einfluh wuchs, wurden drei Ab­
teilungen, Hörner oder Milchte de- römischen Reiches fdie Heruler, 
das östliche Erarchat und die Ostgoten) aus dem Wege getan, um 
für seine Ausrichtung als weltliche Macht, »der Horn, Platz zu 
machen. Diese- letzt« b«sond«rS auffallende Horn, da- Papsttum, 
zeichnet sich besonder« durch seine Augen (Intelligenz, Einsicht b«- 
deutend), und durch seinen Mund (seine Aussprüche, snne Ansprüche 
usw.) au».

Diesem vierten Rom darstellenden Tiere gibt Daniel keinen 
besonderen Ramen. Wahrend die anderen al- Löwen, Büren und 
Leopard«n ähnlich beschrieben werden, war das viert« s» wild und 
schrecklich, daß kein» der Tiere auf Erden damit verglichen werden 
konnte. Johannes, der Apokalyptiker, der dasselbe sinnbildliche Tier 
(Regierung) im Gesicht schaute, muhte auch nicht, mit welchem Namen 
er es beschreiben sollte, und gab ihm schließlich mehrer«. Unter 
anderem nannte er es den „Teufel". (Offb. 12,9.) Er hat einen 
paffenden Namen gewühlt, denn im Lichte seiner blutigen Berfol- 
Kngen bewachtet, ist Rom ein« der teuflischsten, irdischen Obrig- 

ten gewesen; selbst bei seiner Umwandlung aus dem heidnischen 
Rom zum päpstlichen Rom tritt Satans Lharaktereigentümlichkeit 
hervor. Denn auch er verstellt sich, um als ein Engel des Lichts 
zu erscheinen (2. Kor. II, 14), so wre Rom sich verstellt«, od«r vom 
Heidentum zum Christentum sich umwandelte, unter Darangabe d«S 
innersten Wesens der christlichen Religion, dabei aber den Schein 
wahrend, christlich —das Reich Christi —zu sein*).

*) D«r Umstand, daß Rom der „Teusel" genannt wird, beweist 
durchaus nicht, baß es keinen persönlichen Leusel gäbe; sondem 
da.« grade Gegenteil. Eben weil es solo,« Tiere, wie Löwen, Barm 
und Leoparden mit bekannten Lharaktereigentümlichkeilen gibt, darum 
»erben jene Obrigkeiten damit verglichen; und so auch, weil es einm 
Teufel mit bekannter Eharakterart gibt, darum wird da« vierte Welt­

reich mit ihm verglichen.

Nachdem der Prophet mehrere Einzelheiten über dieses letzte 
»der römische Tier, und besonder- über sein seltsames oder püpstisches 
Hom, gegeben hat, sagt er, daß über diese» Horn Gericht gehalten, 
und der Verlust seiner Herrschaft beginnen wird, welche Herrschaft 
durch «inen allmählichen Prozeß, bis auch die Zeit der Vernichtung 
de« Tiere« vorhanden ist, verzehrt werden würde.

Das Tier, oder da« römische Weltreich, ist in seinen Hörnem 
»der Teilen noch vorhanden, und wird durch dar Erheben der Dolks- 
massen und den Sturz der Obrigkeiten am „Tage des Herrn" ge­
lötet, als notwendige Vorbereitung auf di« Anerkennung der himm­
lischen Herrschaft. Das wird in anderen noch zu untersuchenden 
Schriftstellen klar gezeigt. Das Derzehrtwerden des päpstlichen Hornes 
tritt jedoch zuerst ein. Der Berzehrungsprozeß seiner Macht und 
seines Einflusses begann, als Napoleon den Papst als Gefangenen 
nach Frankreich führte. Denn dadurch wurde den Böllern offenbar, 
daß die vom Papsttum für sich beanspruchte, göttliche Autorität und 
Nacht grundlos war, da weder die Bannsttähle der Päpste, noch 
ihre Gebete sie aus Bonapartes Gewalt befreiten. Seitdem schwand 
die weltlich« Macht des Papsttums schnell dahin, bis es im Sep­
tember 1870 den letzten Schein weltlicher Macht durch Viftor Emanuel, 
König von Italien, einbüßtc.

Nichtsdestoweniger fuhr es in all der Zeit, in der es verzehtt 
wurde, sott, seine großen schwülstigen Worte der Lästerung zu reden. 
Seine letzte, große Auslastung dieser Att sand im Jahre 1870 statt. 
Nur wenige Monate vor seinem vollständigen Sturz gab es die Er­
klärung der Unfehlbarkeit der Päpste ab. Alles dies steht in 
der Weissagung verzeichnet, die da sagt: „Ich schauet« sodann" 
(d. i. nach dem Urteilsspruch über das „Horn", nachdem seine Ver­
zehrung begonnen halte): —wegen der vermessenen Reden, welche 
das Horn redete." <Dan. 7, 11.)

Dies bring« uns im Laus der Weltgeschichte herab bi» aus 
unsere Tage, und läßt unS erkennen, daß der gänzliche Untergang 
der Reiche der Erde da« ist, wa« für sie zu erwarten steht. Nicht 
die Bevölkerung soll untergehen, sondem die Einrichtungen oder 
Reiche, obgleich natürlich der Umsturz von Weltreichen stet» mit 
Elend und Verlust an Leden verknüpft ist. Was dann zunächst 
folgen soll, wird mit den Worten beschrieben: „Ich schauete, bis daß 
das Tier getötet und sein Leib umgebracht und in den Brand des Feuert 
geworfen ward." Da« Töten und Verbrennen sind ebensowohl Sinn­
bilder, wie da« Tier selbst, und bedeuten den gänzlichen und hoff­
nungslosen Untergang der gegenwärtig bestehenden Regierungen. 
In Vers 12 bemerk der Prophet einen Unterschied zwischen dem 
End« dieses vierten Tiere« und dem seiner Vorgänger. Diesen drei 
(Babylon, Persien und Griechenland) wurde di« Herrschaft d«r Reih« 
nach entrissen; sie höttrn auf, «in« herrschende Macht auf Erd«n zu 
sein; aber ihr Leben als Völker hörte nicht sofort aus. Griechenland 
und Persien besitzen noch etwa« Leben, trotzdem die Umversalherr- 
schaft längst, vor vielen Jahrhunderten, ihrer Hand entriffen wurde. 
Richt s» aber ergeht es dem vierten und letzten derselben, dem 
römisch«» Weltteich. Auf einmal wird e« Herrschaft und Leben ver­
lieren, und seinen gänzliche» Untergang finden; und zugleich mit 
ihm «erden auch die anderen verschwinden. (Dan. 2,35.)

Welches auch die angewandten Mittel »der Werkzeuge sein 
mögen, di« Ursache de« Untergang«- derselben ist die Ausrichtung 
des fünften Universalreiches der Erde, de« Königreichs Gotte-, besten 
Zeit herbeigekommen ist, unter Christo, dem das Reich gebührt, di« 
Herrschaft einzunehmen. Der Übergang de» Reiche« v»m vierten 
Tier, das für seine tzestinunte Zeit „von Sott verordnet" war, aus 
da» fünfte Reich unter dem Messia», wenn seine bestimmt« Zeit ge- 
kommen ist, wird »am Propheten als» beschrieben. Er sagt: „Und 
siehe, mit den Wollen de» Himmels kam Einer, wie eines Menschen 
Sohn, und gelangte zu dem Betagten, und man brachte ihn voi 
denselben. Und ihm (dem Christus — Haupt und Leib) ward Herr­
schaft und Herrlichkeit und Königtum gegeben, daß all« Völker un» 
Nationen und Zunge» ihm dienen; seine Herrschaft ist eine ewige 
Herrschaft, die ai« vergeht, und sein Königtum wird nicht zerstön." 
Diese» bedeut«, s» legt der Engel «u»: „Dat Königtum und Herr­
schaft und Gewalt Aber alle Reiche unter dem Himmel wird 
dem Volle der Heiligen de« Allerhöchsten gegeben; sein Reich ist 
ein ewige» Reich und alle Herrschaften werden ihm dienen und ge­
horchen." (Dan. 7,13.27.)

S» sehen wir, hj die Herrschaft »er Erde von Jehova, dem 
Betagten, der dazu „alle Dinge unter seine Füße getan hat'", i» 
die Hand Christi gelegt werden soll. (I. Kor. IS, 27.) So auf de» 
Thron de« Reiches Gotte« gesetzt, muß er herrschen, bis er all, 
Herrschaft und Gewalt, die rm Widerspruch mit dem Willen und 
Gesetz Jehova» ist, niedergeworfen hat. Zur Vollsührung diese, 
großen Aufgabe ist zuerst der Umsturz dieser heidnischen Regierungen 
notwendig, denn „die Reiche dieser Welt", wie «uch „der Fürst 
dieser Welt", «erte» sich nicht gutwillig unterwerfe» und wüsten 
daher gebunden und mit Gewalt unterdrückt »erden. Und s» steht 
geschrieben: ,^shre Könige zu binden mit Ketten, und ihre Edlen 
mit eisernen Fesseln; daß sie ihnen tun da- Recht, davon geschrieben 
ist. Solche Ehre sollen alle seine Heiligen haben." (Ps. 149,8.9.)

Wenn wir die gegenwärttgen Regierungen vom Standpunkt 
unsere« Herm und des Propheten Daniel bewachten, und deren 
wilden, zerstörungSlustiaen, tierischen und selbstsüchtigen Charakter 
erkennen, müsien da nicht die Herzen aller Heiligen da» Ende aller 
heidnischen Obrigkeiten herbeiwünlchen, und frohlockend der glück­
seligen Zeit entgegensetzen, da die Überwinder des gegenwärtigen 
Zeitalters mit ihrem Haupt auf den Thron gesetzt werden sollen, 
um die seufzende Kreatur zu regieren, zu segnen und wiederherzu- 
stellen? Wahrlich, von ganzem Herzen können sie unserem Herrn 
nachbeten: — „Dein Königreich komme; dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, also auch auf Erd«»."

Jede dieser in dem Bild und durch die Tiere dargestellten 
Obrigkeiten bestand schon, ehe sie als Universalrcich zur Macht kam. 
So ist e» auch mit dem wabren Königreich Gottes, es besteht schon 
lange — getrennt von der Welt, ohne daß es zu herrschen versucht 
Hütte, sondem seine Zeit erwartend—die vom „Alten der Tage" 
bestimmte Zeit. Und wie die anderen, muß es seine Bestimmung 
auch erreichen und zur Macht kommen, oder aufgerichtet werden, 
ehe eS jene Macht in dem Zerschmettern und Erschlagen des ihtn 
vorangehenden Tieres oder Reiches gebrauchen kann. Wie ange- 
meste» daher die Aussage: „Und in den Tagen dieser Könige 
(während sie noch Macht haben) wird der Gon des Himmels «in 
Königreich (in tatsächlicher Macht und Autorilüt) aufrichlen" — unk 
nachdem es aufgerichtet ist, „wird es all« j«n« Königreiche zermalmen 
und vernichten, selbst aber ewiglich bestehen." (Dan. 2,44.) Folg lick 
wie wir es auch erwarten mögen, müsien wir erwarten, daß da« 
Königreich Golles vor dem Fall der Reiche dieser Welt hergestelt- 
werde, und daß ihr Sturz diesem Reiche und seiner Macht u». 
Wirkung zuzuschreiben ist.
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Lie gegenwärtigen «egtcruoge» »,u eine» anderen 
Standpunkt au» betrachtet.

Da« höchste Recht und die erste Autorität, die Welt zu regieren, 
lieht allerwegen dem Schöpfer — Jehova — zu, wem auch immer 
er zirlasse», oder wen auch immer er berechtigen mag, eine ihm 
untergeordnete Herrschaft auszuüben. Infolge der Untreue Adam« 
gegen den König aller Könige, und der daraus resultierenden Un- 
voUkommendeiten und Gebrechen wurde er bald schwach und hilflos; 
seine Herrichennachl, die darin bestand, daß er anfänglich mit dcr 
Kraft seines Wittens der unter ihm stehenden Tierwelt gebot und 
sie in Untertänigkeit erhielt, fing er an, einzubüßen. Auch die Herr­
schaft über sich selbst verlor er, so daß, wenn er das Gute tun 
wollte, seine Schwachheit dazwischentrat, und daS Böje ihm anhing: 
so daß er selbst das Gute, das er wollte, nicht tat, sondern das Böse, 
das er nicht wollte, das tat er.

Wenn wir daher auch keinen Versuch machen, unser rebellisches 
Geschlecht zu entschuldigen, so können wir doch mit seinen vergeblichen 
Bemühungen, sich selbst zu regieren und Anordnungen für die Ver­
besserung seiner Lage zu treffen, rechles Mitgefühl empfinden. Und 
etwas kann doch auch zugunsten des Erfolges, den die Welt in 
dieser Richtung gehabt hat, gesagt werden. Denn wenn wir auch 
das wahre Wesen dieser tierischen Obrigkeiten erkennen, so waren 
sie doch, obwohl verderbt, bei weitem besser als keine — viel besser 
«lS Gesetzlosigkeit und Anarchie. Dem „Fürsten dieser Welt" wäre 
freilich Anarchie ganz willkommen gewesen, aber bei seinen Unter­
tanen war es nicht der Fall; und unbeschränkt ist seine Macht nicht. 
Sie beschränkt sich auf seine Fähigkeit, durch die Menschheit zu 
wirken, und muh sich in grohern Maß« den Anschauungen, Leiden­
schaften und Vorurteilen der Menschen anpassen. Der Mensch wollte 
eine Selbstregieruna, unabhängig von Gott: und da Gott dem 
Menschen zuließ, diesen Versuch zu machen, ergriff Satan die Gelegen­
heit, seinen Einfluh und seine Herrschaft auszudehnen. So kam es, 
da sie es nichts achteten, Gott zu erkennen, sondern ihn zu vergessen 
wünschten (Rdm. 1,28), daß sie sich dem Einfluß ihres verschlagenen 
und mächtigen, obwohl unsichtbaren Gegners aussetzten; und seitdem 
arbeiten sie gegen seine Ränke, wie gegen ihr« persönliche Schwachheit.

Da die Sache so liegt, laßt uns die Reiche dieser Welt noch 
einmal ins Auge fassen, und sie darauf ansehen, daß sie Versuche 
oon feiten der gefallenen Menschheit sind, sich selbst unabhängig von 
Bott zu regieren. Obwohl persönlich« Verdorbenheit und Selbstsucht 
den Lauf der Gerechtigkeit gehemmt haben, so daß unter den Reichen 
dieser Welt selten jemandem volle Gerechtigkeit widerfahren ist, so 
ist doch der angebliche Zweck jeder von Menschen hergestellten Regierung 
der gewesen, Gerechligkeik und das Wohlsein aller zu fördern.

Inwieweit dieses Ziel erreicht worden ist, ist eine andere 
Frage: aber es ist das Streben jeder Regierung gewesen, und der 
Zweck, zu dem sich die regierten Völker denselben unterstellt und sie 
unterstützt haben. Und wo der Endzweck der Gerechtigkeit gröblich 
verletzt wurde, waren die Massen in bezug darauf entweder ver­
blendet und betrogen, oder Kriege, Aufruhr und Revolutionen waren 
die Folge.

Die schwarzen Taten nichtswürdiger Tyrannen, di« in der 
Herrschaft über die Welt zu Machtstellungen gelangten, waren kein 
Auswuchs der Gesetze und Einrichtungen dreier Regierungen, sondern 
jene Tyrannen waren es, die diesen Regierungen ibr tierisches Weien 
«ufprägten, indem sie die angematzte Gewalt zu ibr«n niedrigen 
und selbstsüchtigen Zwecken mißbrauchten. Jede Regierung hat über­
wiegen» wrise, gerechte und gute Gesetze — Gesetze zum Schutz von 
Leben und Eigentum, zum Schutz von Handel und Wandel, zur 
Bestrafung der Verbrecher usw. gehabt. Sie baden auch böbere 
Gerichtshöfe in streitigen Angelegenheiten, wo, bis zu einem gewissen 
Grade wenigstens, Gerechtigkeit gehandhabt wird, gehabt; und wie 
unvollkommen auch die dabei Angestellten sein niögen, der Rutzen 
und die Notwendigkeit solcher Einrichtung ist augenscheinlich. So 
armselig wic diese Regierungen auch gewesen sind, ohne sie würden 
die niedrigeren Bestandteile der Gesellschaft durch dir Gewalt der 
Massen die besseren Beste idteile längst überrvunden haben.

Während wir daber einerseits den tierischen Charakter dieser 
Regierungen erkennen, der durch die Machtvollkommenheit einer 
Mehrzahl ungerechter Herrscher bedingt ist, durch Satans Ränke und 
Betrügereien, indem er die Schwächen und verdorbenen Neigungen 
und Meinungen der Menschen sich zunutze macht, so erkennen wir 
in ihnen doch andrerseits die bestmöglichen Versuche der armen, 
gefallenen Menschheit, sich selbst zu regieren. Jahrhundert auf Jahr­
hundert hak Goli ihnen gestattet, es zu probieren und den Crsolg 
zu sehen. Aber nach Jahrhunderte langem Versuchen ist das Ergebnis 
heut noch eben so weil davon entfernt, zufriedenstellend zu sein, als 
es zu irgend einer Zeit der Weltgeschichte gewesen ist. In der Tat, 
die Unzufriedenheit ist allgemeiner und verbreiteter, als je zuvor; 
nicht deshalb, weil es jetzt mehr Unterdrückung und Ungerechtigkeit 
gäbe als sonst, sondern weil unter Gottes Vorsehung der Menschen 
Augen ausgetan werden, durch die Zunahme der Erkenntnis.

Die verschiedenen Obrigkeiten, die von Zeit zu Zeit eingesetzt 
wurden, haben da« Durchschnittsvermögen de« von chnen vertretenen 
Volkes, sich selbst zu regieren, bargestellt. ' Selbst w» despotisch» 
Regierungen bestanden, bewies die Tatsache, daß fie von den Massen 
geduldet wurden, daß de» Doll keine bessere Obrigkeit einzusetze» 
und zu erhalten fähig war, wenn auch viele einzelne Persönlichkeiten 
zweifellos dem allgemeinen Standpunkt weit voraus waren.

Wenn wir den heutigen Zustand der Welt mit dem zu irgn» 
einer früheren Zeil vergleichen, so finden wir einen bedeutenden 
Unlerschied in den Anschauungen der Massen. Der Geist der Un- 
abhüngigkeit ist jetzt im Schwange, und die Menschen lassen sich 
nicht niehr so leicht di« Augen verbinden und betrügen und von 
Machthabern und Politikern in dir Irre führen und werden sich da­
her dem Joch früherer Tage nicht mehr unterwerfen. Dieser Um­
schwung der öffentlichen Meinung ist nicht «Nv« »on da an, »» bi« 
Mensch«» den ersten Versuch emer Selbstregierung machten, ein 
allmählich vor sich gehender gewesen, sondern ist höchsten« van« 
sechzehnten Jahrhundert an deutlich erkennbar: und am stürmistt uen 
ist derselbe mnerhalb der letzten fünfzig Jahre gewesen. Dieser Um­
schwung ist daher nicht aus den Erfahrungen »ergangener Zeitalter 
heworgegangen, sondern ist das naturgemäße Resultat der neuesten 
Zunahme und allgemeinerer Verbreitung von Erkenntnis unter den 
Massen dcr Menschheit. Dicse allgemeine Verbreitung »an Wiss,» 
bereitet« sich vor mit der Erfindung drr Buchdruckerkunst im Jadr» 
1440 und der darauSfolaenden Vervielfältigung »an Büchern und 
Zeitschriften. Der Einfluß, den diese Erfindung in d«r öffentlich«» 
Aufklärung haben sollte, fing um das sechzehnte Jahrhundert «», 
sich fühlbar zu machen, und die seitdem gemachten Fortschritte sin» 
jedermann bekannt. Die allgemeine Schulbildung der Massen wurde 
populär, und seitdem find Erfindungen und Entdeckungen alltäglich« 
Ereignisse geworden. Dieses Wachstum an ErkennMit unter dn 
Menschheit, das nach Pottes Anordnung vor sich geht, und zu s«in«r 
eigenen, festbestimmten Zeit einlrat, ist einer jener mächtigen Ein­
flüsse, die jetzt am Werkt find, Satan zu binden — an diesem „Tage 
seiner (Sottesi Rüstung", Vorbereitung", seinm Einfluß zu 
untergraben und seine Macht zu beschranken, um da« Königreich 
Gotter auf Erden aufzurichten.

Das nach allen Seiten hin zunehmend« Wissen erweck» unter 
den Menschen ein Befühl der Selbstachtung, und diese treib, zum 
Erfassen ihrer naturgemäßen und unveräußerlichen Rechte, di« z» 
übersehen oder mit Füßen zu treten ft« sich nicht lange gefallen lassen 
werden — vielmehr werden sie zu der entgegengesetzten Übertreibung 
schreiten. Blick« zurück die Jahrhundert« hindurch und sieh«, wi« 
die Völler die " Geschichte ihrer Unzufriedenheit mit Blut geschrieben 
haben; und der Prophet erklär», daß vermöge der Zunahme an Er­
kenntnis sich schließlich eine noch allgemeinere und weiter verbreitet» 
Unzufriedenheit in einer weltumfassenden Revolution, im Umstürze» 
jeglichen Gesetzes und aller Ordnung Luft mache» wird, und daß 
Anarchie und Schrecken über alle Klassen daraus, resultteirn werde», 
daß aber der Gott vom Himmel inmitte» dieser Verwirrung sein 
Königreich aufrichten wird, Ivelches da-Verlangen aller Völler 
stillen wird. Ermüdet und verzagt über daö Fehlschlägen ihrer Ver- 
suche, und erkennend, daß auch ihr letzter Versuch in Anarchie «ut- 
ging, »erden die Menschen die himmlische Autorität fteudig will- 
konnntn heißen, vor ihr sich beugm und ihre starke und gerecht» 
Regierung anerkennen. So wird deS Menschen Verlegenheit Gon«« 
Gelegenbeit, und „da soll dann kommen aller Heiden Trost" — da« 
Königreich Gottes in großer Macht und Herrlichkeit sHag.2, S.)

Da JesuS und die Apostel wußten, daß die« der Vorsatz Golle« 
sei, so haben sie sich den irdische» Machthabern in keiner Weise «»,. 
gegengestellt. Vielmehr lehrten sie die Kirch«, sich diesen Gewalten 
zu unterwerfen, obgleich sie unter dem Mißbrauch der Gewalt »st 
zu leiden hatten. Sie lehrten, die Kirche solle den Gejetzrn ge­
horchen und die um ihres Amtes willen ehren, die dasselbe inne 
hatten, selbst wen» sie persönlich keiner Achtung wert wären; si» 
sollten ihre bestimmten Abgaben zahlen, und, außer wo sie mit 
Gottes Gesetzen im Widerspruch stünden <Apg. 4,19; 5, Ä), den be­
stehenden Gesetzen keinen Widerstand leisten. <Röm. 13,1—7 ; Mattd 
22,21.) Jesus und die Apostel und die erst» Kirche waren dem 
Gesetz untenan, obwohl sie von den Regierungen dieser Welt sich 
fern hielten und keinen Teil daran nahmen.

Obgleich die bestehenden Gewalten, die Obrigkeiten dieser Well, 
„von Gott verordnet", »der vorgesehm wann, damit die Mensch­
heit unter ihnen die nötige Erfahrung mache, trotzdem soll die Kirch«, 
die Geweihten, die im kommenden Königreich Gottes «ine Stell« 
erstreben, weder Ehrenstellen, noch Vorteile in den Reichen dieser 
Welt begehren, noch den Regierungen widerstehen. Sie find Mit­
bürger und Erden d«S himmlischen Reiches lEph.2,19), und al« 
solch« beanspruchen sie unter den Reichen dieser Welt nur solch« 
Rechte und Freiheiten, wie sie Fremdlingen zugestanden werden. 
Ihre Aufgabe ist nicht, der Welt beizustehen, ihre jetzige Lag« zu 
verbessern, noch auch mit ihren jetzigen Angelegenheiten irgend etwas 
zu tun zu habe». Das zu versuchen, hieße nur Kraft verschwenden, 
denn der Well Lauf und Ziel ist klar und deutlich in drr Schrift
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»orgezeicknet und steht ganz und Aar umer der Geltung dessen, der 
zu inner Zeit uns das Reich beicheiden wird. Der Einfluß der 
wahren Kirche ist gering, und ist es immer gewesen: io gering, 
raß er auf politiickem tsebiet wie nichts zu achten ist: aber wie 
wichtig er uns auch immer erscheinen màchie, so sollten wir doch dem 
Beispiel und der Lehre unseres verri, und der Apostel folgen. Da 
die Kirche weid, »aß Golles Plan der ist, die Well ihre eigene Kraft, 
sich zu regieren, ewroben zu lasten, darum sollte sie, wenn auch in 
der Welt, dock nicht von der Welt 'ein. Nur durch ihr von der 
Well Getrenntsein — und nur indem sie so ihr Licht leuchten lasten, 
mögen die Heiligen einen Einfluß auf die Well ausüben: und so, 
durch ihren Lebenswandel, straft der Geist der Wahrheit die Welt. 
Als solche, die Frieden >:nd Ordnung lieben, unv darum jedes recht­
mäßige Gesetz beobachten und willlommen heißen, und Gesetzlosig­
keit und Sunde rügen und tadeln, als solche ferner, die auf das 
»erheißene Königreich Gottes und die unter ihm zu erwartenden 
Segnungen Hinweisen, und nicht nach der gebräuchlichen Methode 
sich in die Politik mischen und mit der Welt nach Macht streben, 
wodurch sie in Kriege, Sünden und allgemeines Verderben hinein- 
aezogen wird — sollte die voraussichtliche Braut des Fürsten des 
Frte»enS sich in her.licher Keuschheit als eine Macht rum Guten er­
weisen, und s» ibrcs Herrn Vertreterin in der Well sein.

Die Kirch« Gottes sollte ihre ganze Aufmerksamkeit und 
ganze Kraft der Predigt vom Königreich Gottes und nach dem in 
der Schrift niedergelegten Plan der Förderung der Jnieresten dieses 
Königreichs widmen. Wenn das Neulich getan wird, so wird weder 
Zeit noch Neigung vorhanden sein, in die Staatsangelegenheiten der 
gegenwättigen Regierungen hineinjupfuschtn. Jesus Halle keine Zeil 
dazu', die Apostel hatten kein« Zeit dazu, noch hat irgend einer der 
Hnligen, die ihrem Beispiel folgen, Zeit dazu.

Gerade dieser Versuchung erlag die erste Kirche kurz nach dem 
Lode der Apostel. Die Predigt vom kommenden Königreich Gottes, 
Ivelcher an die Stelle aller irdischen Reiche treten soll, und vom ge­
kreuzigten Christus al« dem Erden dieses Königreichs, war unpopulär 
und trug Verfolgung, Geringschätzung und Verachtung ein. Da 
kam etlichen ver Gedanke, den Plan Gottes vcrbestern zu können, 
und der Kirche statt des Leidens eine Stellung der Begünstigung 
vor der Welt zu erobem. Durch Verschmelzung mit der weltlichen 
Macht gelang es, und daraus entwickelte sich das Papsttum, das, 
als seine Zeit gekommen war, die Herrin und Königin der Nationen 
wurde. (Offb. 17,3-5:18.7.)

Durch diese Staaiskunst würd« alles anders: statt Leiben kam 
Ehre: statt Demut kam Hochmut: statt Wahrheit kam Irrtum; und 
statt verfolgt zu werden, wurde sie die Verfolgerin aller derer, die 
chre neuen und unrechtmäßig erworbenen Ehren verurteilten. Bald 
begann sie durch neue Theorien und Verfälschungen der Schrift ein 
eigenes Lehrgebäude zu erfinden, um idre Handtungsweise zu recht- 
serngen, zuerst sich selbst, dann die Völker beirügend, daß sie zu glauben 
«nsinaen, das verheißene lauiendjährige Reich Christi sei gekommen, 
und Christus, der König, werde durch ihre Päpste, dre als seine 
Statthalter über die Könige »er Erd« herrschten, vettreten. Ihre 
Vermessenheit batte den Erfolg, die ganze Welt irre zu führen. „Sie 
»nachte alle Völler trunken" mit ihren Irrlehren svstb. 17,2), in­
dem sie durch ihre Lehre, daß eine ewige Qual all« diejenigen er­
warte, die ihren Bedauptungen sich widersetzten, die Leute in Furcht 
jagte. Bald wurden Europa- Könige durch ihre Edikte und mit ihrer 
vermeintlichen Vollmacht gekrönt oder entthront.

So kommt es, daß di- Reiche Europas bis beule „christliche" 
Reich« zu sein beanspruchen und verkünden, daß ihre Herrscher „von 
Gottes Gnaden", d. i. aus Grund der Bestimmung und Amtsüber- 
tragung, sei es vom Papsttum, oder einer der protestantischen Sekten 
regieren. Denn wenn die Reformatoren auch viele der päpstlichen 
Ansprüche auf kirchliche Hoheitsrechte usw. abstreiften. so hielten sie 

d»ch an der Ehre fest, welche die Könige der Erde mit dem Christen­
tum verknüpft hatten. Und so verfielen die Reformatoren in den­
selben :hrrtum und übten die Macht von Monarchen aus, indem 

ne Rtfli«iungen und König« einsetzten und sanktionierten und die­
selben io als „christliche Reiche", oder Reiche Christi erklärten. 
Und so hören wir heutzutage so ost das rätselhafte Wort, „die 
christliche Welt". Ein Rätselwort in d«r Tat, menoman es im 
Licht der wahren Grundlehren des Evangeliums ansieht. Jesus 
sagte von seinen Jüngern: „Sie sind nicht von der Welt, wie auch 
ich nickt von der Welt bin." Und Paulus ermahnt sie und spricht: 
„Stellet euch nicht dieser Welt gleich." lJoh. 17, 16: Röm. 12,2.)

Gott hat es nie gutgeheißen, daß man diese Reiche nach dem 
Namen „Christi" nannte. Irregeleitet durch die Namenkirche, segeln 
diese Nationen unter falschen Farben und geben vor zu sein, ma­
fie nicht sind. Ihr einziges Besitzreckt. abgesehen vom Voltswillen, 
besteht in Gottes begrenzter Bewilligung, wie er es Nedukadnezar 
kundgelan — bis der kommt, dem die Herrschaft gebührt

Die Behauptung, daß diese unvollkommenen Reiche mit ihren 
unvollkommenen Gesetzen und nur zu oft selbstsüchtigen und laster­
haften Herrschern, die „Reiche unseres Herm und seines Christus" 
leien, ist «ine arge Sckniädung des wahren Reickes Christi, vor dem

si« nun bald fallen müssen, sowie seines „Friede-Fürsten" und seine, 
„Fürsten, di« bat Recht bandhaden". (Jes. 32,1.)

Ein anderer schwerer Schaden, der au« diesem Irrtum er­
wuchs, ist der, daß die Aufmerksamkeit der Kinder Gott«« v»n dem 
verheißenen, himmliichen Reiche abgelenkt wird; und daß fit zu 
einer unziemlichen Anerkennung irdischer Reiche und zu ungebühr­
licher Vertrautheit mit denselben und zu dem fast ganz fruchtlosen 
Versuch, in diese wilden, weltlichen Stämme die Sitten und Tugenden 
des Christentums einzupfropfen, verleitet wurden, zum Schaden de» 
Evangeliums, der frohen Botschaft vom wahren Königreich« un» 
der darin gipfelnden Hoffnungen. Unter »reser Täuschung sind in 
jetziger Zeit manche gar besorgt darum, daß der Name Gottes in 
die Verfassung der Vereinigten Staaten einverleibt werden sollte, 
daß diese damit eine christliche Nation werden könnte. Die ,,r» 
formierten" Presbyterianer haben sich Jahre lang geweigert, unter 
dieser Regierung zu wählen oder ein Amt zu bekleiden, weil sie 
nicht Christi Reich sei. Hiermit erkennen si« an, daß einem Christ«» 
nicht zukommt, sich an irgend einer anderen Regierung zu beteiligen. 
Wir sind mir dieser Anschauung in doller Übereinstimmung, aber 
nicht mit der Schlußfolgerung — daß diese Regierung, sobald nur 
der Name Gottes in der Verfassung erwähnt wäre, au» einem 
Reiche dieser Welt ein Reich Christi würd«, und sie dadurch di« 
Freiheit erlangten, unter ihr wählen und Ämter derwalten zu können. 
O, wie töricht! Wie groß ist die Täuschung, damit „trunken (gemacht) 
word«» sind" all« H«,d«n (Nationen! durch „die Mutter der Huren" 
(Ossb. 17,2.5) ; denn auf ähnliche Weise wurde behauptet, daß die 
Reiche Europas vom Satan auf Christus übergingen und „christlich« 
Nationen" geworden wären.

Laßt unS erkennen, daß die besten wie di« schlimmsten Völker 
der Erde „Reiche dieser Welt" sind, deren von Gott gegebene Macht- 
frist nun bald abgelaufen ist, so daß sie ihrem verordneten Nach­
folger — dem Reiche des Messias, dem fünften Universal-Königreich 
aus Erden (Dan. 2,44;7,14.18.27) Platz machen müssen; das würde 
viel dazu beitragen, der Wahrheit Eingang zu »erschaffen un» den 
Irrtum zu stürzen

Aber so wie es jetzt ist, besteht da-, was das Papsttum in 
dieser Begebung eingefühtt hat, und auch von den prolcstantischm 
Reformatoren gutgeheißen wurde, unter christlichen Leuten noch wider- 
spruchloS fort. Und da sie das Königreich Christi unterstützen sollte», 
fühlen sie sich gebunden, für die gegenwärtigen (im Fallen b» 
griffenen Reiche, Christentum genannt, deren Zeit jetzt a bläust) i» 
die Schranken zu treten: und so werd«» sie durch ihre Stellung zur 
Sache gar ost auf die S«it« der Gewalt und Unterdrückung, statt 
auf die Stile des Rechts und der Freiheit —auf die Ente dn 
Reiche dieser Welt und des Fürsten dieser Well, statt aus di« Seite 
des wahren Reiches Christi gezogen, vor dem diese alle fallen müsse». 
(Ossb. 17,4:19,11-19.»

Die Welt erkennt mehr und mehr, daß die „Reiche dieser W«lt" 
nickt Christus-artig sind, und daß ihr Anspruch, von Christus bevoll­
mächtigt zu sein, mehr wie fraglich sei. In bezug aus diese und 
ähnliche Fragen fangen die Leute an. ihren Verstand zu gebrauchen: 
und um so energischer werden sie nach ihrer Überzeugung handeln, 
wenn sie zu der Einsicht kommen, daß an ihnen im Namen de» 
Friedesürste» und des Gerechten Gottes eine Täuschung verübt worden 
ist. In der Tat, bei gar vielen findet sich eine Hinneigung zu dem 
Schlüsse, daß da» Christentum selbst eine Überlieferung ohne Fundament 
sei, und daß im Bund« mit den weltlichen Herrschern sein Zweck 
nur der sei. die Freiheiten der Mafien in Schranken zu halte».

O, daß die Menschen weise wären und willig, da» Werk und 
den Plan des Herrn zu »erstehen! Dann würden die gegenwärtigen 
Reiche nach und nach zerschmelzen — Reform würde rasch aus 
Reform, und Freiheit auf Freiheit folgen, und Wahrheit und Recht 
würde herrschen, bis Gerechtigkeit auf Erden hergestellt wäre. Aber 
das werden sie nicht tun, noch können sie es in ibrem gegenwärtige», 
gefallenen Zustand; und so wird, von Selbstsucht getrieben, jeder 
nach der Oberband streben, und die Reiche dieser W«lt werden i» 
einer großen Trübsalszeit vergehen, al» nickt gewesen ist, seit e» 
Leut« gegeben hat. Von denen, die vergeblich versuchen werden, a» 
einer Herrschaft feftzuhallin, welche vergangen ist, wenn die Herrschaft 
dem gegeben ist, dem sie gebührt, spricht der Herr, daß fie gegen 
ihn kämpfen — ein Kamps, in dem sie sicher unterliegen müssen — 
wenn er sagt:

„Warum loben die Rationen und sinnen Eitl«s die Völker­
schaften? Es treten auf die Könige der Erde, und die Fürsten rat­
schlagen mit einander wider Jehova und wider seinen Gesalbten: 
.Lasset uns zerreiben ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile'. 
Der im Himmel thront, lacht, der Herr spottet ihrer. Dann wir» 
er zu ihnen reden in seinem Zorn, und in (einer Zornglut wird 
er sie schrecken, lsagend:) ,hab« doch ich meinen König gesalbt 
auf Zion, meinem heiligen Bergel' . . . Und nun. ihr Könige seid 
verständig: lasset euch zurechiw«isen, ihr Richter der Erde! Dienet 
Jehova mit Furcht, und freuet euch mit Rittern ! Küsset (befreundet 
euch) den Sobn (Gottes Gesalbten), da« er nickt zürne, und ihr 
umkommel auf dem Wege, wenn nur ein wenig enlbrennlj sein 
Zorn. Glückselig alle, die aus ibn trauen!" tPs. 2,1—6. Itt—12.>
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Kapitel 14.

Das Königreich Gottes.
yrrvorrogende Bedeutnng der Gegenstandes. — ver Lharakter der Königreiche». — Var Königreich während des Lvangeliomrzeitaltrr». — 

falsche Anfichten von Paulus berichtigt.—Folgen falscher Vorstellungen über dar Königreich Sottes. — Zwei Phase« 
desselben. — Vie geistige Stufe und ihre Aufgabe. Vie irdische Stute und ihr« Aufgabe. — Ihr harmonische» Jusamme» 
wirken. — Die Herrlichkeit der irdischen Stuf«. — Vie Herrlichkeit der himmlischen Stufe. — Vie tVurzel de» Bunde», au» d«e 
diese Zweige erwachsen. — Vie irdische Stuf« israelitisch. — Vie »erlorenen Stimme. — Vai himmlische ^trosalem — 
Israel ein vorbildliches Volk. — Israels Verlust und Wiederherstellung. — Vie «»»erwählten Klaffen. — Vie Erben de» 
Königreiche».— va» eiserne Regiment. — Erklärung de» Zweiter der Millenniumrherrschaft. — Vie Überantwortung de» 
Königreiches an den voter. — Sotte; ursprângliche Abficht verwirklicht.

Wer diesen Gegenstand noch nicht mit einer Konkordanz und 
vibel zur Hand genauer untersucht hat, würde, wenn er eg täte, von 
»er hervorragenden Bedeutung desselben überrascht sein. DaS Alte 
testament ist voll von Verheißungen und Prophezeiungen, in denen 
»as Königreich Gotte« und sein König, der Alessia«, da« Zentrum 
bilden. Es war die Hoffnung jedes Israeliten (Luk. 3, 15), daß 
Soll ihr Volk als Gesamtheit unter dem Messias erhöhen würd«; 
and als Jesu« zu ihnen kam, kam er als ihr König, um die« lang 
»erbeißene Königreich aus Erden auszurichten.

Der Vorläufer und Verkündiger Jesu, Johannes der Täufer, er- 
tffnete seine Sendung mit der Verkündigung: „Tut Buße ländert euren 
Sinns, denn das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen." (Matth. 
Z, 2.) Jesus begann seine Amtsverwaltung mit genau demselben 
Ausspruch (Maith. 4,17): und die Apostel wurden ausgesandt, um 
die gleiche Botschaft zu verkündigen. (Manh. 10, 7 ; Luk. 9,2.) Das 
tkönigreich Gottes war nicht nur die Lehre, mit der Jesus seine 
öffentliche Wirksamkeit begann, sondern es war der Hauptinhalt all 
seiner Predigt lLuk. 8,1; 4,43; 19,11); andere Dinge wurden nur 
m Verbindung damit, oder zur Erklärung dieses einen Gegenstandes 
erwähnt. Seine Gleichnisie waren zum größten Teil Erläuterungen 
»eS Königreiches Gottes von verschiedenen Gesichtspunkten au«, und 
in verschiedenen Beziehungen, oder sie sollten dazu dienen, völlige 
Weihung für Golt als wesentlich zur Teilnahme an dem Königreich« 
«nzuzeigen, und sollten dem jüdischen Mißverständnis cntgegcnttcten, 
»atz die Juden schon von Natur als natürliche Kinder Abraham«, 
Erben der Verbeibungen, und de» Königreiches gewiß seien.

Unser Herr bestärkte und ermutigte in seinen Gesprächen mit 
»einen Nachfolgern ihre Erwartungen eine« zukünftigen Königreiche«. 
Hr sagte zu ihnen: ,Hch will euch das Königreich bescheiden, wie 
mir's mein Vater beschieden hat: daß ibr esien und trinken sollt über 
meinem Tische in meinem Königreiche, und sitzen auf Stühlen 
(Thronen), und richten (beherrschen) oie zwölf Geschlechter (Stämme) 
Žsraels." (Lut. 22, 29.30.) Und wiederum: „Fürchte dich nicht, du 

ein« Herde; denn es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch d«s 
Königreich zu geben." (Luk. 12,32.) Und als der König, statt g«- 
krönt und aus den Thron gesetzt zu werden, gekreuzigt wurde, da 
waren die Jünger tief bekümmert und enttäuscht. Wie zwei derselben 
»ach seiner Auferstehung auf dem Wege nach EmmauS dem Jremd- 
sing gegenüber eS ausdrüäten, s, halten sie „gehvfst, daß er 
»er sei, »er Israel erlösen" — sie von dem römiichen Joch befreien, 
und an« Israel das Königreich GotteS in Ttadjt und Herrlichkeit 
machen sollte. Aber »urch die Ereignisse der letzten Tage seien sie 
«ufs ttaurigste enttäuscht worden. Da öffnete ihnen Jesus das 
Verständnis, indem er ihnen aus der Schrift bewies, »aß sein 
Opfer vor ollem nötig war, ehe das Königreich aufgcrichtet werden 
könnte. (Luk. 24, 21. 25-27.)

Gott hätte die Herrschaft der Erde Jesus geben können, ohne 
die Menschheit zu erlösen; denn „der Höchste hat Gewalt über der 
Menschen Königreiche, und gibt sie, wem er will." (Dan. 4, 29.) 
Ader Gott Hal ein großartigeres Ziel im Auge, al« durch solch 
«inen Plan erreicht worden wäre. Solch ein Reich hätte nur zeit- 
siche, wenn noch so große Segnungen gebracht, »o die ganze Mensch­
heit unter dem Urteil des Todes stand. Um die Segensgüier seines 
Königreichs ewigvauernd und vollständig zu machen, mußte unser 
Geschlecht zuerst vom Tode losgekaust und von dem Fluch erlöst 
w«rd«n.

Daß Jesus durch die Erklärung der Prophezeiungen »i« Hoff- 
«ung der Jünger aus ein zukünftiges Königreich neubelebte, erhellt 
aus der Tatsache, daß sie später, als «r sie ui verlosten im Begriff 
war, ihn fragen: „Herr, stellest du in dieser Zeit das Königreich dem 
Israel wieder her?" Seine Antwort, wenn auch keine bestimmte, 
widersprach ihren Erwartungen nicht. Er sagte: „Es ist nicht eure 
Each«, Zeiten »der bestimmte Zeiten zu wissen, die »er Vater in 
seiner eigenen Gewalt festgesetzt hat." (Apg. 1,6.7.)

E« ist wahr, im Anfang hatten die Jünger, wie auch die 
ganze jüdische Nation, nur unvollkommene Begriffe v»n dem König­
reich Gottes, da sie annahmcn, daß es ausschließlich ein irdische« 
Königreich sei, grade wie heutzutage vi«le in der entgegengesetzten 
Richtung irren, indem sie meinen, daß es ausschließlich ein himm­

lisches Reich sei. Un» viele Gleichnisse und dunkle Aussprüche Jesu 
wurden in »er Absicht gegeben, daß sie zu seiner Zett diese falsche» 
Auffassungen berichtigen sollten. Aber allezeit hielt er den Gedanke» 
an «in auf Erden zu errichtende« und über Menschen herrschende« 
Reich oder Regierung aufrecht, und nicht nur fachte er in ihnen »io 
Hoffnung auf eine Teilnahme an diesem Königreich an, sondern er 
lehrte sie auch für seine Aufrichtung beten: — „Dein Reich komm«; 
drin Wille geschehe, wie im Himmel, als» auch aus Erden."

Den weltlich Weisen unter den Juden erschien Jesus alt «Ul 
Betrüger und Schwärmer; und seine Jünger hielten fi« für Narre», 
Di« Weisheit Jesu und seine Wunder, seine erbarmend« Lieb« 
tonnten sie nicht wobl leugnen, noch auch zufriedenstellend erkläre»; 
doch schien ihnen von ihrem ungläubigen Standpuntt au« semi 
Behauptung, daß er der Erbe und Errrchter de« verheißenen, »i« 
Welt beherrschenden Königreich« sei, und daß seine aus gering««» 
Lebensverhältnisttn entnommenen Nachfolger seine Mitherrscher sei» 
sollten, zu adaeschmaät. um überhaupt der Erwägung wert gehalten 
zu werden. Rom mit seinen geschulten Kriegern, fähigen Generälen 
und ungeheueren Schätzen wor der Herr der Welt, un» täglich wucht 
seine Macht. Wer aber war dieser Nazarener? un» »er diese Fischer, 
ohn« Gel» oder Einfluß, und mit einem so unbedeutenden Anhang 
unter dem gewöhnlichen Volk«? Der waren sie, daß sie von »«r 
Aufrichtung des langverheißenen Königreichs hätten reden dürfe» 
— eines Reiches, da« als das größt« und mächtigst«, da» j« «ms 
Erdrn gewesen, verheißen war?

In der Hoffnung, die vermeintliche Schwäche der Behauptung»» 
Jesu an den Pranger stellen zu können, und ihm so seine Nachfolger 
abwendig zu machen, fragten ihn die Pharisäer: — Wann wird die» 
dein Königreich, von dem »u predigst, ansang«n zu erscheinen? — 
wann kommen dein« Soldaten an? — wann wird dies Königreich 
Gottes erscheinen? sLuk. 17,20—30.) Die Antwort unseres Herr» 
hätte ihren Gedanken eine neue Richtung gehen ktnnen, wären fi« 
nicht so voreingenommen und von ihrer eigenen, «ingebil»«ten Weis­
heit so verblendet gewesen. Er antwottele ihnen, »aß sein König- 
reich nie in der von ihnen erwarteten Weis« erscheinen würd«. Da» 
Königreich, bas er verkünd«, und in da« er sein« Nachfolger zur 
Mitteilbaberschast einlade, sei ein unsichtbare» Reich, und sie sollten 
nicht erwarten, es zu sehen. „Er antwortete ihnen und spracb: Da» 
Reich Goil«s kommt nicht, »aß man'S beobachten könnt«; noch 
wird man sagen: Siehe hier! »der: siehe dort! denn siehe, da« Reich 
Gottes ist mitten unter euch".*)  Mil einem Wott, er zeigt«, daß, 
»enn »as Königreich Gottes kommen würde, «s dann überall mächtig, 
und doch nirgend sichtbar fein würde. So gab er ihnen »ine Ide« 
von dem gelingen Reich, da» «r predigte; si« aber waren nicht bereit 
und nahmen es nicht an. In der lüdischen Erwartung bei ver­
heißenen Reiches war ein Teil Wahrheit enthalten, welch«, wie wir 
zeigen werden, zu seiner Zeit verwirklicht werden »ir»; aber do», 
worauf der Herr hier Bezug nimmt, ist jene geistige Stuf« des 
Reiches, die unsichtbar sein wird. Und da diese Stufe de» Reiche« 
zuerst aufgerichtet wird, ko wird es unsichtbar Vorhandensein, und 
selbst «in« Zeitlang unbemerkt bleiben. Da» Vorrecht in dieser 
geistigen Stufe des Reiches Gottes ein Erdteil zu haben, war da« 
Anerbieten, das allein damals dargereicht wurde, und die einzig« 
Hoffnung unsere« hohen Berufes während de» ganzen Evangelium»« 
zcilaltcrs, dar »amals begann. Folglich bezog sich Jesu» ausschließ­
lich auf dieses. (Luk. l6,16.) DaS wird beim Wetterforschen deut­
licher werden.

•) Es liehe sich gewiß mit kein«» Lehr» »«reinigen, nera nuca 
daraus bestehen wollte, daß da» Reich Gottes, welche» Christus predigt» 
und im Begriff war, auszurichten, in d«n Herzen der Phartst« M> 
wesen sei, die Jesu« selbst Heuchler und übertüncht«, in Wendt, Mm 
Totengebeine und voller Unflat seiende Gräber n«mrt. Wen» ab« 
dies Königreich aufgerichtet ist, dann wird e« .mitte» noter" all«, 
fein uns all« beherrschen und richten.

Wahrscheinlich wegen dieser mit Jesu» in Widerspruch stehend«», 
besonder» unter den Pharisäern vrrttetenen öffentlichen Meinung 
geschah es, daß Nikodemus bei der Nacht zu Jesus kam. Er war 
begierig, das Geheimnis zu lösen, schämte sich ledoch, «4 öffentlich
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wahr zu baden, baß Jesu Behauptungen vor jeinem Berslande 
irgend welches Gemichi hätten. Die Unterredung zwischen Jesus 
und Nikodemus (Joh. 3), obwohl zweifellos nur teilweiS ausgezeichnet, 
à einen weiteren Einblick in da« Wesen des Königreichs Gottes. 
Die Hauptpunkte der Unterredung sind offenbar erwähnt, so daß 
wir damit laicht den ganzen Gang derselben uns vorstellen können. 
Wir dürfen unS wohl für berechtigt halten, dieselbe folgendermaßen 
zu umschreiben:

Nitodemus. — „Meister, wir miffen, daß du bist ein Lehrer 
»on Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen (Wunder) tun, 
die du tust, eS sei denn Gott mit ihm." Jedoch, einig« deiner Aus­
sagen scheiyen mir sehr ungereimt, und ich bin gekominen, um Auf­
klärung zu bitte». Zum Beispiel, du und deine Jünger, lhr gehet 
umher und prediget: „Das Himmelreich ist nahe," oder ihr habt 
weder ein H««r. noch Reichtum, noch Einfluß, und allem Anschein 
nach ist diese Behauptung falsch; und in dieser Hinsicht scheinst du 
daS Volt zu täulchcn. Die Pharisäer halten dich fast alle für einen 
Betrüger, ich aber bin sicher, daß in deiner Lehre Wahrheit sein 
muß, denn niernand kann di« Zeichen tun, die du tust, es sei denn 
Sott mit ihm. Der Zweck meines Besuchs ist, zu fragen, welcher 
An, für welche Zeit, und von woher ist bas Reich, dai ihr ver­
kündet? und wann und wie soll es aufgerichtei werden?

Jesus. — Deine Birte, dir ein volles Verständnis über das 
vinimelreich zu geben, kann fehl noch nicht zu deiner Zufriedenheit 
erfüllt werden; nicht weil ich nicht genau Bescheid wüßie, sondern 
weil du es in deinem gegenwärtigen Zustand nicht verftehen oder 
würdigen könntest, wenn ich eS drr auch erklärte. „Es sei denn, 
daß jemand von oben (grnnao) gezeuget') werde, kann er daS 
Reich Gotte» nicht sehen (griechisch: «idon-fs wissen, oder damit 
bekannt sein-:"

Selbst meine Jünger baden dls jetzt sehr unbestimmte Ideen 
über das Wesen deS Aonigrelches, das sie verkünden. AuS demselben 
Grund«, au» dem ich es drr nicht sagen kann, kann ich es ihnen 
nicht sagen; und aus demselben Grunde können sie es nicht verstehen. 
Denn, itikodenuls, eine Eigentümlichkeit ber Handlungsweise Gotte« 
»st, daß er dem bereits empfangenen Licht gegenüber Gehorsam 
fordert, eh« mehr Licht dargereicht wird; und bei der Auswahl derer, 
die würdig erachtet werden sollen, am Königreich teilzuhaben. wird 
Öordert, daß sie ihren Glauben bekennen und ihn durch ihr Handeln 

under». Lie müßen willens sein, Schritt für Schritt der Leitung 
Gotte- zu folgen, wenn sie auch ost nur «inen Schritt weit vor sich 
deutlich erkennen. Sie wandeln im Glauben und nicht im Schauen.

Nikodemus. — Aber ich verstelle dich nicht. Was meinst du? 
„Wie kaun ein Mensch gezeuget werben, wenn er alt ist? kann er 
wiederum in seiner Mutter Leib «ingehen und geboren werden?" 
Over meinst du, daß die Buße, welche „Johannes der Unlerlaucher" 
predigte und durch Wasiertaufe bekundete, irgendwie ein« symbolische 
G«durt ist? Ich bemerke, daß deine Jünger in ähnlicher Weise 
predigen und taufen. Ist da» die neue Geburt, die denen nötig ist, 
welche in dein Königreich eingehen wollen?

Jesus. — Unser Volk ist ein geweihtes Volk, «in Bundesvoll. 
Sie wurden alle in Moses gelaust in dem Meer und der Wolle, 
als sie Ägypten verlieben. Golt nahm sie an in Moses, dem Mittler 
chre- Bunde» ruf Sinai; aber sie haben ihren Bun» vergeste», 
einige leben offenkundig als Sünder und viele andere sind jelb»- 
aerechte Heuchler; darum ist Johanne» Predigt und die meiner 
Jünger Buße —eine Rückkehr zu Gott und Anerkennung de« ge-

•) Dat griechisch« Wort gennao (und die davon abgeleiteten 
Worte) zuweilm durch gezeuget und zuweilen durch geboren über­
setzt, rntdält eigentlich beide Gedanken und sollte je nach dem Sinn 
der Stelle, in d«r es voikomnu, durch das eine oder andere dieser 
beiden deutschen Worte übersetzt werden. D>« beiden Gedanken, Zeugung 
und Geburt, sind immer in dem Wort«, so daß, wenn das eine an­
gegeben ist, da» ander« immer mitgemeint ist, da ja di« Geburt die 
natürlich« Folg« der Zeugung ist, und die Zeugung (der Natur nach) 
der Geburt vorhergeht. Wenn die handelnde Verion, mit w-lcher 
gennao verknüpft ist, männlichen Geschlechts ist, sollte es mit ge- 
z«ugt, wenn weiblichen, mit geboren übersetzt werden. So sollte in 
>. Joh. 2, 29; 3, 9; 4, 7; 5. I 18, gennao mit gezeugt übersetzt 
werden, >vsil Gott smämüich) dee bandelnde Person ist. Manchmal 
jedoch hängt die Übersetzung von der Natur der Handlung ab, einerlei 
ob männlich oder weiblich. So, wenn es in Verbindung mit ek ge­
braucht wird, wa» von oder aus bedeutet, sollte es geboren über­
setzt werden. So sollte gennao i» (loh 3, 5 6 mit geboren über­
setzt werden, wie durch das Wort el angczeigt wird — „a us Waster", 
„aut dem Fleische", „aut dem Geiste".

-f) Diese» selbe griechische Wort wird Avg 15,6 mit besehen 
»d«r erkennen übersetzt. Nach der Elb. Übers, lautet die Stelle: 
„®i< Apostel ab«r und die Ältesten versammelten sich, um diese An­
gelegenheit zu besehen," zu verstehen, ertennen. Dasselbe Wort ist 
Röm. 11, 22 schau« übersetzt. ..Darum schau« (bewacht«, verstehe, 
erkenne) di« Güte »md den Lrnst Gotte»." Ebenso in 1. Joh. 3, t: 
„8th«t (betrachtet, wisset, verstehet), welch eine Lieb« hat uni d«r 
Vater erzeiget "

schlostenen Bundes; und dre Taufe Johanne» bekundet diese Buß, 
und Umkehr des Herzens und Leben» und .nicht di« neu« Geburt 
Aber wenn du nicht mehr host, als das, wirft du das Königreich 
nie s«h«n. Es sei denn, daß du zu der Umkehr, die Johanne» Taus« 
vorbildet, «in« Zeugung und Geburt aus dem Geist empfängst, 
kannst du da» Königreich nicht sehen. Buße bringt dich zurück zur 
Rechtfertigung; in diesem Zustand wirst du fähig sein, mich als 
Messias, das Geg«nbild MoseS, zu erkennen; und wenn du dich mir 
weihst, wirst du gezeugt werden von dem Vater zu einein neuen 
Leden und zur göttlichen Natur, die, wenn sie sich cntwickest und 
lebendig wird, dir die Geburt al» neue Kreatur sichert, als ein 
Geistwesen, in der ersten Auferstehung; und alt solche» wirst du da« 
Königreich nicht nur sehen, sondern teilen.

Die Veränderung, die durch diese neue Geburt au» dem Grist« 
bewirkt wird, ist in Wirklichkeit groß, Nikodemu»; denn „was au» 
dem Fleisch geboren ist, das ist Fleisch, was aber au» dem Geist 
geboren ist, das ist Geist." Wundere dich darum nicht über mein» 
erste Aussage, daß du von oben gezeuget sein mußt, ehe du di» 
Dinge, um die du mich gefragt hast, verstehen, erkennen und begreife» 
kannst. „Laß dich'« nicht wundern, daß ich dir sagte: Ihr müßt 
von neuem geboren werben." Der Unterschied zwischen deinem 
gegenwärtigen Zustand, geboren au» dem Fleisch und dem Zustand 
derjenigen, die auS dem Geist geboren werden, und die in das von 
mir verkündete Königreich eingehen, oder auS denen dasselbe bestehe« 
soll, ist ein großer. Laß mich dir eine Erklärung geb««, nach welcher 
du dir in etwa« einen Begriff von den Wesen machen kannst, au» 
denen, wenn sie einst aus dem Geist geboren sind, baS Königreich 
bestehen wird: — „Der Wind wehet, wo er will, und du hörest sei« 
Sausen; aber hu weißt nicht, von wannen «r kommt, und wohin er 
fährt: — Also ist ein jeglicher, d«r aus dem Geist geboren ist." 
Wie der Wind bald hier bald da wehet, kannst du nicht sehen, ob­
wohl er überall um dich her seinen Einfluß auSübl; du weißt nicht, 
woher er kommt, noch wohin er gehl. DaS ist die best« Erläulerung, 
die ich dir über die geben kann, di« bei der Auferstehung auS dem 
Grist geboren werden, und die in da» Königreich, das ich jetzt 
predige, „kommen" oder dasselbe autmachen werden. Sie werbe« 
unsichtbar sein, «vie der Wind, und die Menschen, die nicht -u« dem 
Geist geboren sind, werden weder wissen, von wannen sie kominen, 
noch wohin sie gehen.

Nikodemus: — „Wie mag solche» geschehend Unsichtbar» 
Wesen!

JesuS: — „Du bist «in Lehrer Israel», und weißt dar nichts' 
— daß Geistwesen gegenwärtig und doch unsichtbar sein können? 
Hast du, der du andere zu lehren unternimmst, niemals von Elisa 
und seinem Diener, oder von Bileams Esel gelesen, und von den 
vielen Stellen in der Schrift, welche die Möglichkeit darlun, daß 
tseislweien unter Menschen gegenwärtig sein können, doch unsichtbar? 
Ferner, bu gehörst zu den Pharisäern, die an Engel als Geiftwesen 
zu glauben bekennen. Aber das zeigt, was ich dir zuerst sagte: E» 
tei denn, daß jemand von oben gezeuget werde, so kann er da» 
.'(önigitich Gottes, und alles, wo» bannt zujammenhängt, nicht sehen, 
nicht kennen oder damit bekannt werden.

Wenn du in dos fiömgreich, das ich verkündige, eintreien und 
ein Miterbe desttlden mit mir werden willst, so mußt du dem Licht» 
Schritt für Schrill folgen. Wenn du bas tust, jo wird mehr Licht 
kommen, und zwar jo schnell, als du dazu vorbereitet bist. Ich habe 
über bieje jetzt zeitgemäßen Dinge, die du verstehen kannst, gepredigt 
und zur Besläligung derfelben Wunder getan, und du erkennst in 
mir einen Lehrer von Gott gekommen, aber du hast nicht deinem 
Glauben gemäß gehandelt, und bist nicht öffentlich mein Jünger 
und Nachfolger geworden. Du kannst nicht erwarten, mehr zu «eben, 
ehe du nicht allein, wa« du geieben hast, nachgekommen bist; bann 
wird Gott dir für den nächsten Schritt mehr Lich« und Klarheit 
geben. „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Was wir wissen, lehren 
wir, und was wir gesehen haben, bezeugen wir; aber unser Zeugnis 
nehme« ihr iPharijäer) »ich« an. Wenn ich zu euch von irdischen 
Dingen spreche, und ihr »ich« glaube«: wie werdet ihr glauben, 
wenn ich von himmlischen Dingen spreche?" Es würde zwecklos 
sein, wollle ich versuchen, dir von himmlischen Dingen zu sagen, 
denn du würdest doch nicht überzeug« werden und meine Predig« 
würde dir nur um io törichter erscheinen. W«nn bas, waS ich gelehrt 
bad», das doch von irdiicher Art war, oder durch irdische Dinge, 
die du verstehen kannst und verstehst, erläutert wurde, dich nicht ge­
nügend überzeugt hat, um öffentlich mein Jünger und Nachfolger 
zu werden, jo würde es noch weniger überzeugend für dich fein, 
wenn ich über himmlische Dinge redete, wovon du nichts weißt; 
denn niemand ist in den Himmel ausgefabren, io da» also auch 
niemand mein Zeugnis bestätigen kann. Ich, der vom Himmel 
hemieberkam, verstehe allein himmlische Dinge. „Niemand ist aus- 
gesnegen in de» Himmel, als der vom Himmel herobgestiegen ist, 
der Menschen-Sohn."') Eine Erkenntnis der himmllschen Ding«

') Die Worte „brr im Himmtl ist" lB» 13) sind in den ältesten 
und »uverlässigsten Handtchrikten nicht zu finden.
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kann man nur nach vorhergegangener Zeugung aus dem Geist 
«nipsangen; die himmlischen Dinge selbst aber nur, wenn man aus 
dem Geist geboren, ein Geistwesen geworden ist.

Solcher Geduld bedurfte e» von feiten unseres Herrn, um 
denen dar Wesen des Königreichs zu erklären, deren Vorurteil und 
Erziehung fie hinderte, etwas anderes zu sehen als nur verwirrte 
Ansichten über die irdische Stus« derselben. Nichtsdestoweniger ging 
die Auswahl einer zur Teilnahme arn Königreich des Messias ge­
eigneten filaste stetig voran, wenn auch aus Israel, dem es sieben 
Jahre lang (von Jesu Tauf« bis zur Bekehrung des Kornelius, des 
ersten Heiden) ausschließlich angeboten wurde, nur eine kleine Zahl 
«nisgewählt wurde. Wie Gott vorhergesehen hatte, je geschah eS. 
Ihr« Unbereitschaft für dasselbe und ihr Versehlen, dt« »oraclegten 
Bedingungen zu erfassen und ihnen nachzukommen, ließ daS Vorrecht, 
«m Königreich des Messia» teilzunehmen, an ihnen «l» Boll vorbei» 
«eben. Nur «in Rest, ein Überrest wurde ausgewählt; und das 
Königreich kam zu den Heiden, „um auS ihnen ein Boll zu nehmen 
kür seinen Namen". (Ava. 15,14.) Und auch unter diesen weiß 
mir ein R«st »der eine „kleine Herde" daS Vorrecht zu schätzen und 
wird würdig erachtet, Miterben seines Königreich» und seiner Herrlich­
keit zu werden.

Ein schwerer Irrtum war cs, die falsche Auslegung in die 
Kirch« «inzuführen, daß da» verheißene Königreich die Kirche in ihrem 
gegenwärtigen Zustand und sein Werk allein ein Werk der Gnade 
in den Herzen d«r Gläubigen sei. Und so weit ist dieser Irrtum 
gegangen, daß die gegenwärtige, unheilige Vereinigung und Mit- 
berrfchafl der Namenkirche mit der Welt von vielen sûr di« Herrschaft 
»es KSnigreichS Gottes auf Erden gehasten wird. Wahr ist wohl, 
»aß die Kirche in einem gewissen Sinne schon jetzt da» Königreich 
Gottes ist, und daß jetzt in den Herzen der Gläubigen ein Weick der 
Gnad« vor sich geht; aber darin alle» zu sehen und zu leugnen, 
»atz ein wirkliches, zukünftiges Königreich Gotte», in dem der Wille 
Gotte» auf Erden geschieht wie im Himmel, erst noch unter dem 
Ganzen Himmel aufgerichtet werden soll — da» heißt doch, di« stärksten 
und deutlichsten Verheißungen, wie sie aus des Herrn Jesu, der 
Apostel und Propheten Mund uns zur Ermutigung und zum Beistand 
tei der Überwindung der West verzeichnet sind, bedeutungslos machen.

Die Kirche wird in den Gleichnissen unseres Herm häufig das 
Königreich Gotte» genannt; und der Apostel redet von ihr als einem 
Königreich, über welche» Christus jetzt herrscht, wenn er sagt: Gott 
tat uns au» dem Reich der Finsternis in dai Königreich seines 

eben Sohne» versetzt. Wir, die wir Christum angenommen haben, 
erkennen jetzt sein von ihm erkaufte» Recht zur Herrschaft an und 
leisten ihm dankbar und freiwillig Gehorsam, eh« er seine Herrschaft 
-in der Welt gewaltsam herstellt. Wir erkennen den Unterschied, der 
-wischen den gerechten Gesetzen, die er erzwingen wird, und dem 
Reich der Finsternis besteht, daS von dem Usurpator, dem „Fürsten" 
und „Gott" dieser Welt, aufrecht erhalten wird. Der Glaube an 
Gotte» Verheißungen ändert unser' Untertanen-Verhältnis, und so 
rechnen wir un« zu den Untertanen des neuen Fürsten und durch 
feine Gnade zu Miterben mit ihm in jenem noch zukünftigen 
Königreich.

Dieser Umstand macht aber in keiner Weise die Verheißung 
zunichte, daß Christi Königreich schließlich herrschen wird von Meer 
zu Meer, und vom Strom bis an die Enden der Erde (Ps. 72, 8), 
daß aste Völler ihm dienen und gehorchen werden; und daß vor 
ibm „sich beugen sollen aller derer Kniee, die im Himmel und auf 
Erden und sjetzt noch) unter der Erde sind." <Dan. 7,27 ; Phil.2,10.) 
Im Gegenteil, die jetzt »or sich gehende Auswahl der „kleinen Herde" 
destätigt diese Verheißungen.

Wenn man di« Gleichnisse unseres Herrn sorgfältig betrachtet, 
Í wird man finden, daß sie deutlich lehren, daß das Kommen oder 

ufrichlen dcS Königreich» Gotte» in Macht noch in der Zukunft 
fiegt und natürlicherweise erst dann geschieht, wenn der König kommt, 
tzo verlegt da» Gleichnis von dem „Edlen", der in ein ferne» Land 
zog, um da» Königtum zu empfangen, und dann zurückzukehren usw. 
(Luk. 19, 11—12), die Ausrichtung des Königreichs aus di« Wieder­
kunft Christi. Und die Botschaft, die Jesus lange Zeit nachher an 
seme Kirch« sandte, war diese: „Sei getreu bis in den Tod, so 
will ich dir die Krone des Lebens gebe n." (Ossb. 2, 10.) Hieraus 
gebt hervor, daß di« Könige, die mit Jesus herrschen sollen, nicht 
m diesem Leben gekrönt werden oder herrschen sollen.

Die Kirche der Jetztzeit ist daher nicht das in äußerlicher Macht 
»nd Herrlichkeit aufgerichiele Königreich Gottes, sondern das König­
reich Gottes in seinem Ansangs- oder Embryo-Zustand. Und w 
kehren in der Tat all« darauf Bezug nehmenden Ausdrücke des Neuen 
Testaments. Das Himmelreich leidet jetzt Gewalt von selten der 
West; der König wurde mißhandelt und gekreuzigt; und wer in 
seinen Fußstapsen nachfolgen will, muß in irgend einer Weise Ver» 
solgung und Gewalttat leiden. Die» gilt, wie man bemerken wird, 
nur von der wahren Kirche, und nicht von der Namenkirche. 
Aber die Verheißung wird unS vorgehalten, daß, wenn wir (die 
Kirche, das Embryo-Königreich) jetzt mit Christo leiden, dann sollen

wir auch zu seiner Zeit, wenn er an sich nimmt seine große Macht 
und herrscht, mit ihm verherrlicht werden und herrschen.

Jakobus 2,5 sagt unS in Übereinstimmung mit der Lehre unsere» 
Herrn, daß Gott die Armen und vor der Welt Verachteten erwählt 
habe, nicht um jetzt zu herrschen, sondern als „Erben de» Reiche», 
welches er verheißen hat." Der Herr sagt: „Wie schwerlich werde» 
die Reichen in das Königreich GotlcS kommen." (Mark. 10,23.) 
Es ist augenscheinlich, daß er damit die Namenkirche, die jetzt mit 
der Welt herrscht, nicht meint; denn die Reichen werden geradezu 
in dieselbe hineingedrüngl. Petrus ermahnt die Erben de« König­
reichs zur Geduld, Ausdauer, Tapferkeit und zum Glauben, w«nn 
er sagt: „Darum, Brüder, befleißigt euch umsomehr, eure Berufung 
und Erwählung festzumachen; denn wenn ihr diese Dinge tut, j» 
werdet ihr niemals straucheln. Denn also wird euch reichlich dar» 

' gereicht werden der Eingang in das ewige Königreich unsere» Herrn 
und Heilande! Jesu Christi." (2. Pet. 1,10.11.)

Die Aussage Paust in Röm. 14,17 soll sich, der Ansicht manch«« 
nach, auf ein bildlich«» Königreich beziehen; aber wenn man ti 
im Licht deS Zusammenhangs prüft, so wird e» klar, daß die Stelle 
einfach das Folgende sagt: Wir, Brüder, di« jetzt in das Königreich 
seines lieben Sohne» versetzt find, genießen gewisse Freiheiten i» 
bezug auf unsre Nahrung usw., di« wir al» Juden unter dem Gesetz 
nicht halten sB. 14); doch laßt un« diese Freiheit lieber nicht g» 
brauchen, wenn ein Bruder, der e» noch nicht so ansehen kann, da­
durch straucheln und sein Gewissen beflecken würde. Laßt un» nicht 
durch unsere Freiheit, di« wir in bezug auf unsere Spelten habe», 
unseren Bruder verderben, für den Christus gestorben ist, sondern 
daran laßt uns denken, daß die Vorrechte und Segnungen Mi 
Königreichs, sowohl jetzt als in der Zukunft, in viel größeren Güter» 
bestehen, als in der Freiheit in bezug auf Speise, nämlich in der 
Freiheit, recht zu tun, in unserem Frieden mit Gott durch Christum 
und in unserer Freude, daß wir an Gotte« heiligem Geist t«ilhobe«. 
Diese Freiheiten des Königreich« (jetzt und ewig) find s» groß, daß 
die untergeordnete Freiheit in bezug auf Speis« für je#t zum Webt 
unsere# Bruder» gar wohl aufgegeven werden kann.

Don welchem Schriftstandpunkt aut wir et auch ansehen, de» 
Gedanken, daß die Königrei chsverh eißungen g eheimnitvolle Täuschung«» 
seien, oder daß unsere gegenwärtige Lage dies« Verheißungen erfüll«, 
wird durchweg widersprochen.

Die Verheißungen vom Königreich und von der Miterdschast 
mit dem Meister waren in der ersten Kirche ein mächtiger Antrieb 
zur Treue und Ausdauer unter den zeitlichen Prüfungen und Ver­
folgungen, die zu ermatten sie vorher gewarnt worden waren; un» 
au» all den Worten voll Trost und Ermunterung, di» den „fieb«n 
Gemeinden" (Kirchen) in der Offenbarung zugerufen wurden, leucht«» 
keine klarer und stärker hervor al» die, welche erklären: „Wer über­
windet, dem will ich geben mit mir auf meinem Stuhl (Thron! zu 
sitzen; wie ich überwunden habe, und bin gesessen mit meinem Baier 
aus seinem Stuhl (Thron)"; und „wer da überwindet... dem will 
ich Macht geben über die Nattonen."

Das sind Verheißungen, die nicht wobl so gedeutet werden 
lönnen, al» ob sic sich auf ein gegenwärtiges Gnadenwerk in d«n 
Herzen bezögen, noch auf «ine Herrschaft über die Nationen im 
gegenwärttgen Leben, da die, welch« überwinden, die Ehren W4 
Königreich» durch den im Dienst« Golle« erlittenen Tod erringen 
niüssen. (Ossb. 20,6.)

Die menschliche Natur sucht aber dem Leiden auS drm Wege 
zu gehen, und ist jederzeit bereit, Macht und Ehre zu ergreifen; 
daher finden wir, daß schon in den Tagen de» Apostels etliche in 
der Kirche der Neigung huldigten, die Verheißungen zukünftiger Macht 
und Ebre dem gegenwärtigen Leben zuzuschrciben und demgemäß 
zu handeln, als ob die Zeit schon gekommen wär«, daß die Welt die 
Kirche ehren ober gar lhr gehorchen müsse. Diesem Jrrlum vor- 
zudeugen, schrieb der Apostel Paulu«, da er wohl Musile, welch 
Ichlimme Folgen e» für die Kirche haben würde, wenn solche Ge­
danken den Hochmut wachrufen und die Glieder von dem Opfer 
ablenken würden. Er ruft ihnen ironisch »u: „Schon seid ihr ge­
sättigt, schon seid ihr reich geworden; ihr habt ohne uns (als Könige) 
geherrscht." Und dann setzt er hinzu: „Und ich wollte wohl, daß 
»hr herrschtet, auf daß auch wir (dir versoIglen Apostel) mit euch 
herrschen möchten." (1. Kor. 4, 8.) Sie freulen sich ihres Christen­
tum», indem sie versuchten, so viel Ehre als möglich dabei zu ge­
winnen; und der Apostel wußte gar wobl, daß, wenn sie treu« 
Nachfolger deS Herrn wären, sie sich in keinem solchen Zustand be­
finden würden. Dabei erinnett er sie daran, daß, wenn die lan 
ersehnte Herrschaft wirklich begonnen habe, er dann auch, nich 
weniger wie sie, herrschen würde; und die Tatsache, daß er du« 
seine Treu« um der Wahrheit willen leiden mußte, war Bcweii 
f;enug, daß ihr Herrschen ein verfrühtes und viel eher «in Fall 
trick al« eine Ehre sei. Dann fügt er mit einem Anflug von Jrvni 

hinzu: „Wir (Apostel und andere Neue Diener) sind Narren u* 
Christi willen, ihr aber klug in Christo: wir schwach, ihr aber stark; 
ihr herrlich, wir aber verachtet." Nicht um euch zu beschäm«» 
schreibe ich diese« blos; ich habt einen besseren un» «dlere» Z»«ä
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— euch zu warnen; denn nicht ein Pfad gegenwärtiger Ehre führt 
ui der ju offenbarenden Ehre und Herrlichkeit, sondern gegenwärtiges 
Leiden und Selbstverleugnung sind der schmale Weg zu Preis und 
Ehre und unvergänglichem Wesen, und zur Milerbschasl am König­
reich. Darum ermahne ich euch, seid meine Nachfolger. Leidet 
jetzt, und laßt euch schelten und verfolgen, daß ihr mit mir die 
Krone de» Leben« teilen möget, „welche der Herr, der gerecht« Richter 
«n jenem Tage mir zur Vergeltung geben wird; nicht allein aber 
mir, sondern auch allen, die feine Erscheinung lieb haben." (1. Kor. 4, 
10-17; 2. Tim, 4, 8.)

Nachdem aber die erste Kirche ein gut Teil Verfolgung ge­
treulich erduldet hatte, begannen in ihr unbiblische Lehren sich breit 
zu machen, al» sei die Aufgabe der Kirche die, vor dem »weiten 
Kommen de« Herrn die Wett zu erobern, da« Himmelreich auf Erden 
auf,»richten und über die Böller der Welt zu herrschen. Die« legte 
in der Kirche den Grund zu weltlicher Intrigue, Prunk, Hochmut, 
prahlerischem Gepränge und inhaltlosen Zeremonien, die darauf be- 
rochnet waren, die Welt einzuschüchtern, zu fangen und mit Scheu 
zu erfüllen; und Schritt für Schritt führte dies zu der großen An­
maßung de» Papsttum«, daß e» al« Gotte« Königreich auf Erden 
da« Recht hätte, die Achtung und den Gehorsam aller Geschlechter, 
Nationen und Böller gegen seine Besetze und Beamten zu fordern. 
Unter dieser falschen Borspiegelung lund augenscheinlich betrogen 
sie sowohl sich selbst al« andere) krönte und entthronte da« Papst- 
tu» eine Zeitlang di« Könige Europas und beansprucht noch immer 
dies« Autorität, di« zu erzwingen e« jetzt jedoch ohnmächtig ist.

Dieselbe Idee hat der ProtestanttSmus vom Papsttum über- 
lommen. Auch er b«hauptet, obwohl in unbestimmter Weise, daß 
«,endivie die Herrschaft der Kirche im Zunehmen begriffen sei; und 
auch sie find wie di« Laodicäer,,satt" und „reich" und herrschen 
wie die Korinther „als Könige", wie es deutlich von unserem Herrn 
beschrieben wird. (Offb. 3,17.18; 1. Kor. 4,8.) So kommt es, daß 
die Glieder der Kirche, die nicht wirklich bekehrt, kein echter Weizen, 
sondern Scheinweizen, Nachahmungen des Weizen« sind — bei weitem 
di« wahren Jünger Christi an Zahl übersteigen. Bon wirklicher 
Aufopferung und Selbstverleugnung wollen diese nichts wissen. und 
wicht um d«r Gerechtigkeit lWahrhert) willen leiden, höchstens halten 
U« an einer äußeren Form des Fastens usw. fest. In Wirklichkeit 
»«rrschen sie mit her Well und sind nicht auf dem Wege der Vor- 
ierettung zur Teilnahme an dem wahren Königreich, das von unserem 
Herrn bei seiner zweiten Gegenwart aufgerichtet werden soll.

Jedem aufmerksamen Beobachter wird hier, wenn er diese 
Ansicht mit der Lehre Jesu und der Apostel vergleicht, eine offen­
bar« Ungereimtheit auffallen. Sie lehrten, daß es kein Königreich 
«eben könne, ehe der König gekommen ist. (Offb. 20,6; 3,21 ; 2. Tim. 
», 18.) Felg sich muß das Himmelreich Gewalt leiden bis zu der 
Heil, da es in Herrlichkeit und Macht aufgerichtet werden soll.

Zwei reite »es Königreich» (Lottes.
Während es wahr ist, wie unser Herr es aussprach, daß das 

Königreich nicht kemmt — sich nicht gleich vom Anfang an bemerk­
bar macht — mit äußerlichen Gebrrden, fo wird es doch zur be- 
Kimmien Zeit allen durch äußerlich sichtbare und unverkennbare 
Zeichen »ffenbar gemacht werden. Wenn das Königreich Gottes 
MUip aufgerichtet tst, so wir» es au« zwei Teilen bestehen, aus einer 
geistigen rter himmlischen Stufe, und aus einer menschlichen oder 
«diss}en Stufe. Die geistige Stufe wird der Menschheit stets un­
sichtbar sein, da diejenigen, aus denen sie besteht, zur göttlichen, 
Estigen Natur ,«hören, »ie kein Mensch gesehen hat, noch sehen kann 

Tim. 8,16; Joh. 1,18); ihre Gegenwart und Macht aber wird 
mächtig kundtun, hauptsächlich durch ihre menschlichen Vertreter 

(Ps. 45,16), welche die irdische Stufe des Königreichs Gottes bilden 
»erden.

Die geistige Stufe des Königreichs wird aus den überwinden- 
d«n Heiligen des Evangeliumsreitalters — dem verherrlichten Christus, 
Haupt und Leih gebildet. Ihre Auferweckung und Erhöhung zur 
Macht geht der aller anderen voran, weil alle anderen durch diese 
Klaffe gesegnet werden sollen. sHebr. 11,39.40.1 Ihrer ist die erste 
Auferstehung. lOffb. 20,5.*) DaS große Werk dieser herrlichen

's In diesem Bert sind die Morte: „Di« anderen Toten 
wurden nicht wieder lebendig, bis daß tausend Jahre voll­
endet wurden"—unecht Sie finden sich nicht in den ältesten und 
zuverlässigsten griechischen Handlchristen, weder im sinaUischen, n»ch 
im dati konische» Nr. 1160. noch auch in brr syrischen Handschrift. 
Wir muffen bedenken, daß »,anche Slclle», weiche sich in den »euere» 
ülbschcisien vorfinde», Zusätze sind, weiche Nicht eiaenilich zur Bidet 
Gehören. Da uns gesagt ist, nichts zum Worte Golles hinzuzusügen, 
so isl es unsre Pflicht, solche Zusätze auSzumerzen, sobald ihre Unecht- 
heil bewiesen ist. Die angegebenen Worte schlichen sich wahrscheinlild 
tm fünften Jahrhundert durch «inen Zufall in den Text ein: denn 
kein« Handschrift älterm Datum» sweder griechische noch syrische) ent» 
hätt diesen Satz. Es war wahrscheinlich zuerst nur eine Randbt- 
»nerkung, die ein Leser, machte, worin er sein« Gedanken über den

gesalbten Schar — des Ehnjtus — ersoroerl ihre Erböhung zur gött­
lichen Natur. Keine andere als göttlich« Mach, könnte «s voll­
bringen. Ihr Werk erstreckt sich nicht nur aus diese Wett, sondern 
auf alle Dinge im Himmel und aus Erden; auf geistige, à 
auch auf menschliche Wes«n. (Matth. 28,18; Kol. 1,20; Eph. 10; 
Phil. 2,10; 1. Sor. 6, 3.)

Die Ausgade der irdischen St use des Königreichs GolteS wir» 
auf diese Well und die Menschheit beschränkt sein, und diejenigen, 
welch« teil daran Haden, werden unter allen Menschen die vo» 
Goll am höchsten Erhöhten und Geehrten sein. Tas ist die Klaffe, 
auf die wir in Kapitel 8 (Seile 33) Bezug nahmen und deren Gerichts­
tag dem Zeitalter des Evangeliums voranging. Da sie geprüft un» 
treu erfunden wurden, so werden sie bei dec Auferweckung nicht 
ivieder zum Gericht hervorgebrachi werden, sondern sofort den Loh» 
ihrer Treue empfangen — eine augenblickliche Auferstehung zur Voll­
kommenheit als Menschen. (Die anderen, außer diesen und de« 
geistigen Klaffe, werden im Millenniumszcitalter nach und nach 
zur Vollkommenheit aufgerichtet werden.) Somll wird diese Klaff« 
sofort bereit sein, das große Werk der Wiederherstellung und Seg­
nung der übrigen Menschheit als Christi Bevollmächtigte in Angriff 
zu nehmen. Wie die geissige Natur zur Boklsührung des Werkes 
Christi erforderlich ist, so ist die vollkommene menschliche Natur das 
angemessene Werkzeug zur Vollbringung des unter den Menschen z» 
geschehenden Werkes. Sie werden unter den Menschen und ihnen 
sichtbar wirken, wobei die Herrlichkeit ihrer Vollkommenheit de« 
anderen Menschen ein beständig«- Vorbild und «in fortwährender 
Antrieb zum Streben nach der gleichen Vollkommenheit sein wir». 
Daß diese alten Heiligen zur menschlichen Stufe de« Königreich« g» 
hören und den Menschen sichtbar sein werden, das wird zur Genüg« 
durch die Worte Jesu, die er den ihn verwerfenden, ungläubige« 
Juden gegenüber aussprach, bezeugt. Er sagt; „Ihr werd«! sede« 
Abraham und Isaak und Iakob und alle Propheten im Königreich 
Gottes." Man beachte dabei, daß der Meister nichts davon ettäidm, 
daß sie ihn oder die Apostel sehen würden. Es ist eine Tatsache, 
daß die Menschen die irdische Stufe des Königreichs sehen und sich 
unter deren Glieder mischen werden, aber nicht s» mit der geistigen; 
und schmrr'.li-b betroffen weiden manche sà, die solch große vor, 
verwarsen.

Wir besitzen keine ausführliwe Belehrung darüber, in weir.j 
Weile diese beiden Teile des himmlischen Königreichs harmonisch 
zusamnienwirken werken, doch haben wir in der Berfahrungswcis« 
Gotte» mit Israel durch ihre Vertreter — Möses, Aaron, Josua, di« 
Propheten uiw. — eine Illustration der Art, wie es geschehen könnt«, 
obivobl die künfttgen Kundgebungen göttlicher Macht die jenes vor­
bildlichen Zeitalters b«i weitem übertreffe» werden; denn da» Werk 
des kommenden Zeitalters umfaßt die Auferweckung aller Toten, 

Text zum Aufdruck brachte, und wurde später von irgend einem Ad. 
schreiber, der zwischen dem Text und der Anmerkung zu unterscheide» 
verfehlte, in den eigentlichen Text ausgenommen.

Die Berwersung diese» Satzes ist jedoch für den hierin »arg» 
legten „Plan" nicht wesentlich; denn „die anderen Toten" — di« W«U 
im großen un» ganzen — werden in dem vollkommenen Sinn«, in dem 
Adam lebt«, eh« er sündigte und unter den Urteilsspruch kam, „sterben» 
wirst du sterben", nicht wieder lebendig werden, bis tausend Jahr« um 
sind. Vollkommene» Leben ohne Schwachheit »der Sterben ist de, 
einzige Sinn, in welchem Gott das Wort Leben amrkmnt. Vo» 
seinem Standpunkt aus hat die ganze Welt schon da» Leben verloren, 
ist im Sterben begriffen unb könnte jetzt eher al» lot denn al» lebendig 
bezeichnet werden. (2. Kor. 5, 14; Matth. 8, 22.)

Da» Wort Au se r ft« hung (griechisch: Anastasi«) »«deutet Auf. 
richtung. In bezug auf den Menschen dedrutet es, den Mensche» 
zu dem Zustand ausrichten, von dem er fiel, zu voller menschliche, 
Vollkommenheit, zu dem, wa« durch Adam verloren ging. Die Voll­
kommenheit, von der unser Geschlecht si«l, ist die Vollkommenheit, 
zu welcher es allmählich während de» tausendjährigen Wi-derher. 
stellungs- oder Auferstehung«.- (Ausrichtung«-) Zeitalter« erhoben werde» 
wird. Das tausendjährige Königreich ist nicht nur da« Zeitalter dec 
Prüfung, sondern auch das Zeitalter der Segnung, und durch ein« 
Auferstehung oder Wiederherstellung zu Lebe» soll alles, was ver­
loren war, allen denen wicdergegeden werden, di«, sobald sie wiffen 
und Gelegenheit haben, mit Freuden gehorchen. D«r Vorgang der 
Auferstehung wird ein allmählicher sein und das ganze Zeitalter «r- 
sordern; wenn auch die bloß« Erweckung zu einem teilweisen Leben 
und bloßem Bewußtsein, wie man es jetzt genießt, natürlich rin augen­
blickliches Werk sein wird. Folglich wird es nicht eher, bis die tausend 
Jahre vollendet sind, der Fall sein, daß da» Geschlecht da» vollständige, 
in Adam verloren« Maß Yon Leben völlig wiedererlangt haben wird. 
Und da alles, was nicht vollkommenes Leben ist, ein Zustand teil» 
weisen Todes ist, so folgt, obwohl die obigen Worte kn» Tell de» 
inspiericrten Wortes sind, daß es ganz richtig wäre, zu sagen, di« 
andere», oder übrigen Toten werden nicht wieder leben (werden 
die verlorene Fülle deS Leben» nicht wieder «rlangen), bis die tausent 
Jahre der Wieder derstellung und Segnung zu End« sind.
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uns die Wiederherstellung der ganzen Menschheit zur Vollkommm- 
heit. DieS zu vollbringen, erfordett di« Errichtung einer vollkom­
menen Regierung unter den Menschen, und dieS wiederum erfordert 
vollkommene Menschen als Herrscher, damit sie die ElaatSangrlegen- 
Heiken richtig leiten können. Mittel und Wege jeglicher Art, für 
die Erziehung des Menschen geeignet, müssen da gesucht, sowie aller­
hand wohlwollende Maßnahmen getroffen werden. Eo wird unter 
der Leitung der unsichtbaren, geistigen Glieder desselben Königreichs, 
durch sichere und regelmäßige Schritt«, das Menschengeschlecht auf­
gerichtet werd«»: und dies edle Werk ist die bob« Ehre, zu der jene 
alten Heiligen erkoren sind, und für welche geschickt gemacht ft« bald 
nach dem schließlichen Schiffbruch der Reiche dieser Welt, und nach­
dem deren Fürst, Eatan, gebunden ist, hervoriommen werden. Und 
bald werden sie alt die göttlich-aeehrten Vertreter des himmllschen 
Königreichs dre Ehrfurcht und Mitwirkung aller Menschen auf ihrer 
Seite haben.

Auf der irdischen Stufe des Königreichs Gottes einen Platz 
zu erringen, wird allem Wünschen und Streben des vollkommenen 
Menschenherzen» Befriedigung gewähren: Es wird «in herrliches und 
herzbeglückendeS Los vom ersten Augenblicke der Eintritts in dasselbe 
sein', und doch wird sich mit dem Vorrücken der Zeit und Voran- 
schreiten des SegenSwerleS deffen Herrlichkeit noch vervielfältigen. 
Und wenn am Ende eines Jahrtausends das große Wert der Wieder­
herstellung von dem Christus vollbracht ist (in großem Maße durch 
die Mitwirkung dieser edlen, menschlichen Mitarbeiters, wenn das 
Íanze menschliche Geschlecht (ausgenommen die Unverbefferlichen, 

^atth. 25,46; Ossb. 20,9) erprobt, ohne Flecken, oder Runzel, oder 
»eS etwa» vor Jehova dasteht, dann werden die, welch« an dem 
Wert beteiligt waren, unter ihren Mitmenschen, und vor Gott und 
th rista und den Engeln, leuchten „wie die Sterne immer und ewig­
lich". (Dan. IL, 3.) Ihre Arbeit un» ihr Dienst »er Lieb« wird 
»ann von ihren dankbaren Mitmenschen nie vergessen werden. Eie 
»erden in ewigem Andenken bleiben. (Ps. 112,6.)

Aber so groß auch »ie zunehmende Herrlichkeit dieser voll­
kommenen, »ie irdische Stufe »cs Königreichs bildenden Menschen 
sein wird, dir Herrlichkeit der himmlischen Klarheit wird weit über­
schwänglicher snn. Während jene für immer wie die Sterne leuchten 
«erden, sollen dies« „leuchten wie des Himmels Glanz" — „wie die 
Sonne". (Dan. 12, 3; Matth. 13, 43.) Di« himmlischen, wie die 
irdischen Ehren werden dem Christus zu Füßen gelegt werden. Dar 
menschlich« Fassungsvermögen kann die Herrlichkeit, die an dem 
Christus in den zahllosen Zeitaltern der Ewigkeit geoffenbart werden 
soll, nur dunkel ahnen, aber nicht klar erkennen. (Röm. 8,18;Eph 
2,7-12.)

Durch dies« beiden Phasen des Königreichs soll die dem Abra­
dam gegebene Verheißung bewahrheitet werden: — „Durch dich und 
»urch deinen Samen sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet 
verdkn." „Dein Same soll sein wie der Sand am Ufer des Meeres, 
end wie die Sterne am Himmel" — à irdischer und «in himm­
lischer Same, beide Gottes Werkzeug bei der Segnung der Welt. 
Ceibe Phasen der Verheißung waren von Anfang an von Gott be- 
«bfichcigt und deutlich vorausgeseben, von Abraham dagegen wurde 
«llein die irdisch« gesehen. In der Erfüllung tat Golt noch mehr, 
»ls Abraham erwartete. Er wählte aus dem natürlichen tfleisch- 
lichen) Samen Abrahams die Ersten der geistigen Klaffe (die Apostel 
und andere) auS, und bot »en höchsten Segen, den geistigen, allen, 
in jenem Boll «n, die zu der bestimmten Zeit diese« himmlischen 
Rufes lebten, un» das ging weit über »a« hinaus, wa» Abraham 
jemals von diesem Bund erkannte — Gnade um Gnade.

Paulus spricht Röm. II, 17 von dem Abrahamitischen Bund 
el« von einer Wurzel, aus der das fleischliche Israel aus natürliche 
Weise herauswuchs, in wrlch« aber die Gläubigen aus den Nationen 
eingepftopft wurden, als die natürlichen Zweige um ihres Unglaubens 
willen abgeschnilten wurden. Die« zeigt die doppelte Erfüllung der 
Verheißung in der Entwicklung der beiden Samen, des irdischen 
(menschlichen) und himmlischen (geistigen), welche die beiden Ab­
teilungen dei Königreichs bilden werden. Diese Bundes-Wurzel 
trägt diese beiden verschiedenartigen Zweige, davon jeder bei der 
Auferstehung seine eigene bestimmte Art vollkommener Frucht trägt 
— die menschliche und die geistig« Klaffe in königlicher Machtstellung. 
Was die Zeilordnung ihrer Entwicklung betrifft, so war die natür­
liche (irdische) die erste, und dann kam die der himmlischen Herrscher-, 
aber in der Ordnung, was die Höhe »er Stellung und die Zeit der 
Einsetzung betrifft, so wird die geistig« die erste sein, und darnach 
die natürliche; und I» kommt eS, daß „es sind Letzte, die werden 
die Ersten sein, und sind Erste, die werden die Letzten sein". (Matth. 
19,30; Mark. 10, 31; Lut. 13, 30.)

Die dem Abraham gegebene Verheißung, aus die Stephanus 
(Apg. 7,5) sich bezog, und aus welche Israel sich verließ, war eine 
irdische; sie betraf das Land. Voll „verhieß, es ihm zum Besitztum 
zu geben", sagte Stephanus. „Und Jehova sprach zu Abraham: 
Hebe doch deine Augen aus und schaue von dem Orte, wo du bist, 
gen Norden und gen Süden und gen Osten und gen Westen. Denn 
das ganze Land, daS du siebest, dir will ichs geben und deinem

Samen ewiglich. Und ich will deinen Samen machen wie den Slau» 
der Erde, so daß, wenn jemand vermag den Staub der Erde zu 
zählen, auch »«in Same gezähll werden wird. Mache dich auf, un» 
durchwandelt das Land nach seiner Länge und nach seiner Breite; 
denn dir will ichs geben." (I. Mos. 13,14—17.) Stephanus zeigt, 
daß diese Verheißung noch erfüllt werden muß; denn er erklärt, 
daß Gott dem Abraham „lein Besitztum dann (in dem Land), auch 
nicht einen Fußbreit" gab.

Der Apostel, d«r von derselben Klaffe der alten Heiligen — 
unter anderen von Abraham — handelt, stimmt der Aussage des 
Stephanus bei, daß die dem Abraham gegebene Verheißung noch 
nicht erfüllt worden sei; und er geht noch weilerund zeigt, da» diese 
irdischen Verheißungen nicht eher werden erfüllt werden, al» vis »,e 
höheren und größeren Verheißungen von dem Christus (Haupt und 
Leib) erfüllt sind. Er sagt von chn«n: „Diese all« find im Glauben 
gestorben, und haben die (Erfüllung der) Verheißungen nicht empfangen, 
da Gott für uno (den Christus) etwas Befferei vorgesehen hat, auf 
daß sie nicht ohne uns vollkommen gemacht würden." (Hebr. 11, 
13. 39.40.) Das zeigt wiederum, daß der Erlöser und Wiederbringtr 
geistig ist, da er die menschliche Natur ali Lösegeld für alle auf- 
gegeben hat, nnd daß von dieser hoch erhöhten, geistigen Klaffe alle 
Segnungen ausgehen müffen, wer auch di« Ehre erhalten mag, 
hienieden als Werkzeug oder Bevollmächtigter gebraucht zu »erden.

Die noische Phase dei Königreichs, so sehen wir, wir» isra». 
litisch sein, und um diese Tatsache drehen sich die vielen Prophe­
zeiungen, vie sich auf da» Hervorragen jener Nation im Plan« 
Gottes bei der künftigen Segnung der West beziehen, wenn chre zu 
Staub zerfallen« Hütt« wiederhergesttllt und Jerusalem zum Preis« 
werden soll aus der ganzen Erd«. Sowohl von d«n Propheten, wie 
von den Aposteln finden wir Aussprüche, die klar zeigen, daß in den 
Zeiten der Wiederherstellung Israel ali Bolt das erste Poll sei» 
wird, das mst der neuen Ordnung der Dinge in Einklang kommt; 
und daß dar irdische Jerusalem wieder auf ihren allen Trümmern 
erbaut, und ihr Gemeinwesen hergestellt werden wird, wie es >m 
Anfang unter den Fürsten oder Richtern »er Fall war. (Jes. 1,26; 
Ps. 45,16; Irr. 30,18.) lind war könnte man wohl mit mehr 
Grund erwarten, als daß Israel mit Freuden allen voran die 
Patriarchen un» Propheten erkennen würde? und daß ihr Bekanntsein 
mit dem Gesetz und ihre langjährig« Zucht unter demselben fie zur 
Lenksamkeit und zum Gehorsam unter der Autorität de« Königreich» 
bereitet habe? Und während Israel dir erste Nation sein soll, di« 
anerkannt und gesegnet werden wird, so steht gleichfalls »on Israel 
geschrieben: „Und Jehova wird die Zeste Judas retten zuerst." 
(Sach. 12,7.)

Wir achten es nicht für wichtig, uns auf «ine Erörterung 
darüber einzulaffen, wo wohl die „verlorenen Stämme" Israels zu 
suchen seien. Es mag wahr sein oder auch nicht, daß sich dielen 
„verlorenen Stämmen" bis herab auf bestimmte zivilisierte Völker 
der Gegenwart nachspüren ließen. Wenn auch einige der vorgelegt«» 
Beweis« nicht ganz grundlos sind, so sind es doch im ganzen nur 
Folgerungen und Vermutungen. Sollte es aber noch einmal be­
stimmt nachgewiesen werden, daß einige der zivilisierten Nationen 
Abkömmlinge der verlorenen Stämme sind, so würde das für sie i» 
bezug auf den „himmlischen", den „hohen Beruf" kein Vorteil 
sein, denn seit ihrer nationalen Verwerfung gilt in bezug auf denselben 
kein Unterschied, ob Jude oder Grieche, Knecht oder Freier. Sollte 
jener Nachweis j« gelingen (wat noch nicht geschehen ist), so würde 
das mit den Prophezeiungen und Verheißungen, die sich auf diese» 
Bolt beziehen, und in und unter der irdischen Phase des Königreich« 
ihrer Erfüllung harren, vollkommen stimmen.

Natürliche Neigung, wie auch ein noch übriggebliebene« Maß 
von Vertrauen in die lange unerfüllt gebliebenen Verheißungen un» 
all ihre natürlichen Vorurteile werden Israels allgemeiner und 
rafcher Annahme der neuen Herrfcher günstig sein; währen» die 
Gewohnheit teilweisen Gehorsam« gegen da» Gesetz ihrem schnellen 
Einswerden mit den Grundsätzen der neuen Regierung ebenfalls 
günstig ist.

Wie Jerusalem der Herrscherfitz unter dem vorbildlichen König­
reich Gottes war, so wird «4 dieselbe Stellung wieder «innebmen 
und „die Stadt des großen Königs" werden. <Ps.48,2; Matth. 5,35.) 
Ein« Stadt ist daS Sinnbild eines Königreichs oder einer Herrschaft, 
und so wird daS Königreich Gottes durch da« „Neue Jerusalem", 
als die neue, vom Himmel auf di« Erde kommende Herrschaft, ver- 
sinnbildet. Zuerst wird es nur aus der geistigen Klaffe, der Braut 
Cbnsti, bestehen, und, wie e« von Johannes geschaut wurde, nach 
und nach auf di« Erdt herabkommen; das heißt, es wird nach 
und nach zur Macht kommen, wenn am Tage des Herrn die gegen­
wärtigen Reiche in Stücke gehen. Zur feftg«!«tzten Zeil aber wird 
die irdifche Stufe dieser Stadl »der Regierung hergestellt werden, 
deren Teile oder Glieder die asten Heiligen sein werden. Es wird 
nicht zwei Stàdie (Regierungen) geben, sondern nur ein« Stadt — 
eine himmlische Regierung, die e,ne, aus die Abraham wartet« — 
eine Stadt, die einen Grund hat — ein« in Gerechtigkeit errichtete 
Regierung, gegründet auf den sicheren Jelsenzrund der Gerechtiakeit
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Cbnpl, de» Erlösers, den Preis de« für die Menschheit gegebenen 
Loiegeldes und die Festigkeit göttlicher Veicchsigkeil, Vic ebensowenig 
die' Erlösten verurteilen kann, wie sie vorber die Schuldigen ent­
schuldigen konnte. (Röm. 8,31—34 ; 1. Äor. 3,11.)

Herrliche Stadt des Friedens! deren Wälle Heil, Schuh und 
Segen bedeuten für alle, die hineingehcn, und deren auf Gerechtigkeit 
gebauter Grund nicht erschüttert werden kann, deren Baumeister 
und Entwerfer Golt ist! In dem Lichte, das von diesem glorreichen 
Königreich (der Stadtt Gottes ausstrahlt, sotten die Nationen auf 
dem Hvchweg der Heiligung jur Vollkommenheit und zu voller 
Harmonie mit Golt hinanwandeln. lOffb. 21, 24.)*)

•) Das geistige Israel wird niemals ,Lakob" genannt.

Wenn am Ende des Millenniumszeilalters die Menschheit zur 
Lollkommenheit gelangt sein wird, wie schon gezeigt wurde, so werden 
sie zur Mitgliedschaft im Reiche Gottes zugelassen, und ihnen, wie 
ursprünglich beabsichtigt, die vollständige Beherrschung der Erde 
übergeben werden — seder Mensch ein Herrscher, ein König. Dies 
wird deutlich in den sinnbildlichen Prophezeiungen des Johannes 
lOffb. 21, 24—26) gezeigt; denn in dem Gesicht sah er nicht nur 
das Volk in ihrem (ber Stabil Licht wandeln, sondern er sah auch 
die Könige in Herrlichkeit in sie eintreten; doch niemand konnte 
hineingehen, der sie beflecken würd«. Niemand kann ein Angehöriger 
dieses Königreichs chieser Stadt) werden, der nicht vorber durch und 
durch erprobt worden ist — niemand, der Betrug und Ungerechtigkeit 
lieben, üben würd« — nur die, welche das Lamm als des ewig 
dauernden Lebens würdig ins Buch des Lebens einschreibt, und zu 
denen er sagen wird: .Fonimi her, ihr Gesegneten meines Paters, 
ererbet das lKönig-)Reich, das euch bereitet ist."

E» sollte «rinnen werden, daß, obwohl die buchstäbliche Stadt 
Jerusalem wieder gebaut werden wird, und obwohl sie möglicherweise 
die Hauptstadt der Welt werden wird, doch viele Prophezeiungen, 
hie Jerusalem und seine künftige Herrlichkeit erwähnen, sich desselben 
als eines Sinnbildes bedienen, um das in noch gröberem Glanz zu. 
errichtende Königreich Gottes zu beschreiben.

Don der künftigen Herrlichkeit der irdischen Stufe des König­
reichs, welches Jerusalem repräsentiert, reden die Propheten in 
glühenden Ausdrücken: „Brechet in Jubel aus, jauchzet insgesamt, 
ihr Trümmer Jerusalems! denn Jehova hat sein Boll getröstet. hat 
Jerusalem erlöst." ,,Dcnn siehe, ich wandle Jerusalem in Frohlocken 
um und sein Boll in Freude." „Freue! euch mit Jerusalem und 
frohlocket über sie,.... daß ihr euch ergötzet an der Fülle ihrer 
Herrlichkeit. Denn so spricht Jehova: Siehe, ich wende ihr Frieden 
M wie einen Strom, und die Herrlichkeit der Nationen wie einen 
überflutenden Bach." ,Ln jener Zeit wird man Jerusalem den 
Idron Jehovas nennen, und alle Nationen werden sich zu ihr vcr- 
tammeln." „Und viele Völker werden hingehen und sagen: Kommt 
und labt uns hinaufziehen zum Derg« (Königreich) Jehovas, zum 
Hause des Goltes JakobS! Und er wird uns belehren auS seinen 
Wegen, und wir wollen wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion 
(der geissigen Stufe) wird ausgehen das Gesetz, und das Wort 
Jebovas von Jerusalem" — der irdischen Stufe. (Jes. 52,9: 65,18:

10-12; 3«. 3,17; Jes. 2,3 )
Wenn wir die vielen kostbaren, Israel zugesprochenen Ver­

heißungen künftigen Segens betrachten und eine genaue Erfüllung 
derselben für jenes Volk erwarten, so dürfen wir dabei nicht vergessen, 
daß sie alS Doll ebensowohl vorbildlich als eigentlich gemeint waren. 
In gewisser Hinsicht waren sie vorbildlich von der ganzen Menschheit, 
und ihr Gesetzesbund des Gehorsams und des Lebens war vor­
bildlich vom Neuen Bunde, der wSdrend des Millenniums und für 
di« kommenden Zeitalter mit der Wett ausgerichtel werden soll.

Das Blut der Versöhnung unter ihrem vorbildlichen Bund, 
and die Priesierschafl, die dasselbe für das Volk verweiidete, waren 
Vorbilder des BluteS des Neuen Bundes und der königlichen Pnester- 
-chafl, welche wahrend des Millenniums die Reinigung und Segnung 
»««selben der ganzen Welt zuwenden wird So war ihre Priester- 
schaft das Vorbild des Christus, und jenes Voll daS Vorbild aller, 
>ür die das wahre Opfer gebracht wurde, und für welche die wahren 
Segnungen kommen sotten — „sür alle", „für die ganze Welt".

Darum laßt uns erinnern, daß, wenn auch der künftige Segen, 
wie der der Vergangenheit, den Juden zuerst und dann auch anderen 
Nationen gebürt, es doch nur «ine Zeilfrage sein wird, daß die 
Juoen den Vortritt haben zu göttlicher Gnad«: und dies wird, wie 
wir gezeigt haben, die natürliche Folge ihrer Erziehung unter dem 
Gesetz lein, das in dessimmter Zeit seinen Zweck an ihnen erreichen 
wird, sie zu Christo zu bringen. Obwohl dasselbe beim ersten 
Advent nur einen Überrest einbrachle, wird es sie beim zweiten 
Advent als Volk herbeibringen, und als Volk werben sie eine Erstlings- 
fruchl unter den Völkern sein. Zuletzt wird jeder Israel verheißene 
Segen, ausgenommen der die erwählten Alasi en detresfende, nicht 
nur eine tatsächlich« Erfüllung an jenein Volke haben, sondem auch

*) Di« folgenden Worte diejes Verses: „Die da selig werden", 
fehlen in den zuverlässigsten, altm Handschriften, ebenso „und die 
Ebre" m V, 26.

eine geaenbildliche Erfüllung an allen Geschlechtern der Erde. Uniei 
jener Regierung wird Gott „risirm jeden vergelten nach seinen 
Werken: Herrlichkeit aber und Ehre und Frieden jedem, der das 
Gute wirkt, sowohl dem Juden zurrst- als auch dem Griechen: denn 
es ist kein Ansehen der Person bei Gott." (Röm. 2,6. Iü. I I.)

Der Apostel Paulus richtet unsere Aufmerksamkeit ganz besonder« 
auf die Gewißheit der Israel für die Zukunft gegebenen Verheißungen 
Gottes und zeigt, welche Gnaden sie durch Unglauben verloren, 
und welche ihnen noch gewiß find. Er sagt, daß Israel als Volk 
um seines Hochmuts, seiner HerzenShärtiakeit und seine« Unglaubens 
willen das, waS eS suchte — die erst« Stellung in der Gnade und 
dem Dienst GotteS—.nicht erlangt Hal. Paulus bezieht sich hier 
nicht auf alle Geschlechter Israels, von Abraham an, sondern aus 
die Generation, di«' zur Zeit des ersten Advents lebte; und sein« 
Worte sind auf all« ihre Geschlechter anwendbar, die während de« 
Evangeliumszeitalters lebten, des Zeitalters, in dem die höchste Gnade 
dargebolen worden ist — der Hoh« Beruf zur göttlichen Natur und 
zur Miterdschaft mit Jesus. Diese Gnade hat Israel zu erkennen 
und zu ergreifen verfehlt. Und ohwohl Gott di« Nationen heimsuchte 
und viele derselben durch daS Evangelium berief, so werden doch 
auch sie, wie das fleischliche Israel, daS himmlisch« Kleinod zu er­
langen verfehlen. Doch wird eine Klasse, rin Überrest, eine kleine 
Herde, unter den Berufenen den Ruf annehmen, und durch Gehorsam 
und Selbstopferung ihre Berufung und Erwählung fest machen. 
WaS sonach Israel als Volk zu erlangen verfehlte, und waö die 
Namenkirche der Christenheit ebenfalls zu erlangen verfehlt, da« 
wird der erwählten oder auSgewählten Klaffe, dem treuen „Leib« 
Christi" gegebm — der da erwählt oder erkoren ist (dem Borherwiffe» 
Gottes gemäß) durch Heiligung des Geister und Glauben der Wahrheit. 
12. Thess. 2,13; I. Pet. 1,2.)

Obwohl aber Israel durch die Verwerfung des Messia« alle 
diese besondere Gnade einbüßte, so zeigt Paulus doch, »aß die» 
nicht beweise, daß sie gänzlich von der Gnad« abgeschnitlrn seien; 
denn sie hatten noch dar gleiche Anrecht, in Christus eingepfropst zu 
werden, und aus die gleichen geistigen Gnaden, dir auch der übrigen 
Menschheit vffenstanden. wenn sie während der Zeit, wo der Ruf 
erging, denselben im Glauben angenommen hätten; denn, urteilt 
Paulus, Gott kann sie ebensowohl wieder einpfropsen, alt er die 
wilden Zweige einpfropfen konnte, und ist ebenso willig dazu, wenn 
sie nicht im Unglauben verharren. (Röm. I I, 23.24.)

Doch mehr noch, Paulus zeigt, daß, obwohl Israel den Haupt- 
fegen, da« „was eS suchte", den ersten Platz int Königreich Gottes, 
verlor, doch noch große Verheißungen an diesem Volke zu erfüllen 
übrig sind; denn, so schließt er, Gottes Gaben, Berufungen, Äüntx 
niste und Verheißungen- können nicht unerfüllt beiseite gelegt werden. 
Gon kannte das Ende vom Anfang an; er wußte, daß Israel den 
Messias verwerfen würde, und seine ihnen mit diesem Dorherwisien 
gegebenen unzweideutigen Verheißungen geben uns die Gewißheit, 
daß Israel im Dienst des Herrn noch als sein Werkzeug bei der 
Segnung der Welt verwendet werden soll, obwohl Israel dar, wa« 
es suchte — die höchste Gnade —, nicht erlangt hat. Paulus geht dann 
weiter und zeigt, baß Goikes Bundrsverheißungen an Israel derart 
waren, daß eS dabei offen und unentschieden blieb, ob sie al« Voll 
der himmlische over irdische Same sein würden — ob sie den böbere» 
oder niederen Dienst,'von denen die Verheißungen reden, ererbe» 
und auSführen würden. Gon hielt die höhere, geistige Gnade ober 
Gabe bis zur festgesetzten Zeit geheim. und dl« ibnen zuteil ge­
wordenen Verheißungen erwähnten nur die irdische Gnade, und doch 
bat er sie mit dem Anerbieten der geissigen Gnade begünsttgt, und 
ibnen so mehr angeboten, als er je verheißen hatte. Mit einem 
Wort, die himmlischen Verheißungen waren in den irdischen verborgen. 
Diese irdischen Verheißungen, sagt Paulus, können nicht fehlen, und 
daß die verborgene Gnade ihnen zuerst angebolen wurde, und Israel 
in Blindheit sie verwarf, kann den anderen Teil der Verheißung in 
keiner Weise wertlos oder ungiltig machen. Daher erklärt er, daß, 
obwohl Israel als Nalion während der Zeit, wo die Braut Christi 
aus Juden sowohl wie aus Nationen ausgewählt worden jst, von 
der Gnade abgelchnitten war, noch die Zeit kommen wird lwenn der 
Erlöser ober Befreier, der Christus, Haupt und Leib, vollzählig und 
vollendet sein wird), wo die göttliche Gnad« zum fleischlichen Israel 
zurückkebrcn und der glorreiche Befreier „abwenden werde das gott­
lose Wesen von Jakob*)  und also das ganze Israel gerettet (jur 
Gnade zurückgebracht) werde", wie im Propheten geschrieben steht. 
Die Wori« des Apostels sind: —

„Denn ich will nicht, Brüder, daß euch dieses Geheimnis un­
bekannt sei. aus daß ihr nicht euch selbst klug dünket: daß Ver­
stockung «Verblendung) Israel zum Teil widerfahren ist, bis daß 
die Bollzahl der Nationen eingegangen sein wird (bis die volle aus 
den Nationen ausgewählte Anzahl vorhanden ist); und also wird 
ganz Israel errettet werben, wie geschrieben steht: ES wird au« 
Zion der Erretter kommen (der ChnstuS, Haupt und Leib), er wird 
die Gottlosigkeiten von Iakob abwenden; und die« ist sür sie de«
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Bund von mir, wenn ich idre Sünden wegnebmen werde. Hinsicht­
lich de» Evangelium« sind sie zwar Feinde, um euretwillen, hrn- 
sichttich der Auswahl ater (noch) Geliebte, um der Väter willen. 
Denn die Gnadengaben und Berufungen Gottes sind unbereubar. 
Denn gleichwie tauch) ihr Marionen) einst Gott nicht geglaubt habt, 
setzt aber unter die Begnadigung gekommen seid durch den to> 
glauben dieser, also haben auch jetzt diese an eure Begnadigung 
nicht geglaubt, auf daß auch sie ldurck die verherrlichte Kirche) unter 
die Begnadigung kommen. Denn Gott hat alle zusammen in den 
Unglauben eingeschlossen, auf daß er alle begnadige. (Vergleiche 
Mm. 5,17—19.) O Tiefe des Reichtums, sowohl der Weisheit als 
auch der Erkenntnis Gottes." tRöm. 11,25—33.)

Die Erben des Königreichs.
„Wer wird steigen auf den Berg (Sinnbild vom Königreich) 

Jehovas, und wer wird stehen an seiner heiligen Stätte (Tempel)? 
Der unschuldiger Hände und reinen Herzens ist." (Ps. 24, 3.)

Die Stadt Jerusalem war auf einer Bergesspitze erbaut — 
einer doppelten Spitze, denn sie war durch das Tal Tyropèon in 
mei Teile geteilt. Doch war es eine Stadt, ungetrennt, von einer 
Mauer umgeben und mit Brücken, die beide Teile verbanden, ver­
sehen. Auf dem höheren dieser zwei Bergspitzen wurde der Tempel 
Golles erbaut. Das möchte so verstanden weiden, daß es die Ber­
einigung der königlichen und priesterlichen Qualität in der verherr­
lichten Kirche symbolisiert, oder das eine Königreich Gottes in seinen 
zwei Phasen — den geistigen Tempel, nicht von irdischem Ursprung, 
sondern von einer neuen, bimmliichen oder geistigen Art (Hebr. 9,11), 
geschieden von der irdischen Stufe, und doch mit ihr verbunden.

David nimmt aus diese beiden Orte Bezug. Es war eine Ehre 
zur Stadt zu gehören, und eine noch größere Ehre, in den heiligen 
Tempel aufzusleigen, in den heiligen Bereich, in welchen einzulreten 
nur den Pnestern erlaubt war. Und David zeigt, daß Reinheit bei 
Lebens und Aufrichtigkeit des Herzens von jedem gefordert werden, 
ter zu einer dieser Ehren gelangen will. Die, welche zum könig­
lichen Priestertum gebören möchten, werden zur Reinheit ermahnt, 
wie auch der Hohepriester unseres Bekenntnisses rein ist, wenn sie 
zur Mlterbschaft mit ihm für würdig crachirt werden wollen. Und 
wer solche Hoffnung hat zu ihm, der reinigt sich, gleichwie er auch 
rein ist. TaS ist, wie nur schon gezeigt haben, erne Reinheit der 
Besinnung, der Absichten, die uns als vollständige oder tatsäch­
liche Reinheit angerechnet wird, weil Christi zugerechnete Reinheit 
unsere unvermeidlichen Mängel ersetzt, und unsere unvermeidlichen 
Schwachbeiten ausgleicht, wenn wir nach dem Geist und nicht nach 
»em Fleische wairveln.

Doch vergesien wir nicht, oah Reinheit, Aufrichtigkeit und 
gänzliche Weihung bei allen, die ins Königreich Gottes — zu irgend 
welcher Stufe destelben — kommen wollen, ein wesentliches Erforder­
nis ist. So war es mit jenen ollen Heiligen, welche die irdisch« 
Stuse des Königreichs unter dem Christus ererben werden. Sie 
liebten Gerechtigkeit und haßten Gottlosigkeit, und waren lies betrübt 
und reuevoll, wenn sie von einem Fehler übereilt worden waren und 
durch eine Schwachheit oder anklebende, sündige Gewohnheit zu Fall 
kamen. So war es auch mit den Treuen des Evangeliumszettalters; 
und so wird es auch sein Mit „ollem Fleische", wenn im Millen- 
niumszeuatler der Geist Gottes, der Geist der Wahrheit, auf „alles 
Fleisch" ausgegossen sein wird. Die Überwinder jenes Zeitalters 
müssen ebenfalls nach Reinheit des Herzens und Ledens ringen, wenn 
sie nach Gottes Anordnung das Recht erlangen wollen, die Stadt 
tu betreten — das Köiiig reich zu ererben, bereuet für sie von Grund­
legung der Well an — die ursprüngliche Herrschaft wieverhergestellt.

Do» eiserne Regiment.
Es ist «1» Irrtum, den viele hegen, daß, wenn Christi laukend- 

löhriges Königreich eingeführt sei, jedermann mit seiner Regierung 
«ar wohl zufrieden sein werde. Doch nicht also. Er wird es mit 
leinen Verordnungen viel genauer nehmen, als irgend eine frühere 
Regierung, und die Frcihttt des Bolles wird in solchem Grade ein­
geschränkt werden, daß cs manchem, der jetzt auf eine Vermehrung 
der Freiheit aus ist. recht unbeauem vorkommen wird. Die Frei­
heit zu betrügen, zu verleumden, zu übervorteilen und den Schwächeren 
zu unterdrücken, wird gänzlich abgeschnitlen sein. Die Freibeil, sich 
ttlbst oder andere in Esien oder Trinken zu schädigen oder in irgend 
welcher Weise gute Eilten zu verderben, wird allen gänzlich versagt 
sein. Keinem wird Freiheit gelaßen werden, irgend welches Unrecht 
zu Mn. Die einzige Freiheit, die dann gestaltet weiden wird, ist 
die wahre und herrliche Freiheit der Söhne GolleS — die Freiheit, 
sich und anderen auf alle Weise Gutes zu tun: aber nichts wird 
erlaub! sein, das verletzt oder verdirbt in seinem ganzen, heiligen 
Königreich. (Its. II, 9; Röm. 8,21,) Folglich wird jene Herrschaft 
von gar vielen als eine strenge und Hane empfunden werden, weil 
sie all ihre früheren Gewohnheiten und Gebräuche, wie auch alle 
aus solche falsche Gewohnheiten und verkehrt« Auffassung von Frei­
heit sich gründenden Einrichtungen der Gegenwart abbricht. Um 
ibrer Festigkeit und Kraft willen wird sie sinnbildlich eine eiserne

Herrschaft genannt; — „Er wir» sie weiden mu er)einer Rute.' 
(Ofsd. 2, 26.27 ; Vs. 2, 8—12: 49,14.) So wird die Aussage erfüll« 
werden: „Und ich werde da« Recht zur Richtschnur machen, und di« 
Gerechtigkeit zum Senkblei. Und der Hagel (gerechtes Gericht) wird 
hinwegrasfeii die Zuflucht der Lüg«, und die Wasser (Wahrheiten) 
werden den Bergungsort wegschwemmen" — und alles, was i» 
Finstern »erborgen ist, wird ans Licht gebracht werden. (Jes. 28,17; 
Matth. 10,26.)

Viel« werden gegen dies« vollkommene, allen gerecht werdend« 
Herrschaft widerspenstig sein, veil sie früher unter der Herrschaft 
des gegenwärtigen Fürsten gewohnt waren, ihr« Mitmenschen zu 
beherrschen un» auf anderer Kosten zu lebe«, »Hue entsprechenden 
Gegendienst zu leisten. Und viel und schwer werden dre Streich« 
sein, die ein Leben der Selbstbefriedigung und de» Eigennutz«« 
naturgemäß fordern und empfangen wird, ehe solch« »«lernt habe» 
werben, was da« Königreich sie lehren will — Billigkelt, Rechtschaffen­
heil, Gerechtigkeit. (Ps. 89, 32; Luk. 12,47.48.) Die Settion über 
diesen Gegenstand kommt zuerst für die noch lebende Generation und 
steht nahe vor der Tür. (Jak, 5,I—b.)

Doch, glückseliger Gedanke, wenn der Lebensfllrst mit eisern«, 
Herrschaft die Gesetze der Gerechtigkeit und Billigtest in Kraft gesetzt 
hat, dann wird di« Masi« »er Menschheit lernen, daß „Gerechtigkeit 
eine Nation erhöht, aber Sünde ist der Völler Schande . (Epr. 14,34.) 
Sie werden lernen, daß am Ende Gottes Plan und Gotte« Gefetz 
für alle Beteiligten am besten ist, und schsießlich werden sie Gerechtig­
keit lieben und Ungerechtigkeit Haffen. lPs. 4ö, 8' tzebr. 1,9.) Alle, 
die während dieser Herrschaft das Rechte nicht liebe« gelernt haben, 
werden als dauernden Leben- unwett erachtet und aus dem Volt 
v«rtilgt werden. lApg. 3.23; Offb. 20, 9.)

Da» KSttigrelch ewigdauer«».
„Und Jehova wird König sein über die ganz« Erde an serum 

Tage." (Sach. 14,9.) Da- Reich, da- er Herstellen und währen» 
des Millennium» in Christi Hand legen wird, wird Jehova- König­
reich sein; doch wird es sich unter d«r direkten Herrschaft Christi, 
seines Statthalters, befinden, ganz in ähnlicher Weise, wie di« Re« 
Bk« Vereinialen Staaten mit den Südstaaten nach d«r 

l« verfuhr. Eine Zeitlang wurde ci den Südstaaten nicht 
gestattet, durch eigene Wahl ihrer Beamten sich selbst zu regiere», 
weil sonst zu befürchten war, daß fi« den verfaffungsmäßigen Gesetze» 
der Union nicht nachkämen; sonder« mit voller Gewalt ausgerüstete 
Gouvern ure wurden eingesetzt, um diese Regierungen wieder auf­
zubauen und sie zur vollen Harmonie mit der Zentralregierung zurück- 
zusühren. So ist die spezielle Herrschaft Christi über di« Angelegenheilen 
der Erde auf eine bestimmte Zeit beschränkt, und für eine« besonderen 
Zweck errichtet und wird mit der Hinausfühwng dieses Zweckes ihr 
Ende erreicht haben. Durch seine Empörung verwirkt« der Mensch 
seine goltgegebenen Rechte — unter anderen, seine Selbstreaieruna 
im Einklang mit Jehovas Gesetzen. Gott ließ durch Christus all 
diese Rechle pirückkausen, und sichette dadurch dem Menschen nicht 
nur seine persönliche Rückkehr zu seinem vorigen Stand«, sonder» 
auch zu seinem vorigen Besitzrecht, ein König der Erd« zu sein. 
Dieses Zurückdringen des Menschen aber, wie Gott es beschlossen 
hat. und auf eine Weise, die am besten geeignet ist. die Lehren gegen­
wärtiger Erfahrung eindrücklich zu machen — indem di« Forderung 
an ihn gestellt wird, an seiner eigenen Wiederherstellung selbst mit 
Hand anzulegen —, wird eine starke, ein« vollkommene Regierung 
erfordern. Und diese Ehre, des M«nsch«n Wiederherstellung zu voll­
bringen, ist Christo übertragen worden, der da starb, das Recht dazu 
zu sichern; und „Er niuß herrschen, bi» daß er alle Feinde unter 
seine Füße leg«" — bis keiner mehr da ist, der ihn nicht anerkennt 
und ehrt und ibin gehorcht. Dann, wenn er seine Aufgabe, den 
Wiederaufbau oder die Wiederherstellung der Menschheit vollbracht 
dal, wird er das Königreich dem Gott und Dater übergeben, und 
die Menschheit wird, wie zuerst, unmittelbar mit Jehova zu tun 
baden — das Mittleramt des Menschen Christus Jesus hat dann 
das große Wert der WiederauSsöbnung voll und ganz vollbracht. 
(I. Kor. IS.)

Wenn das Königreich dem Vater überantwortet ist. wrrv el 
immer noch das Königreich Gottes sein, und die Gesetze bleiben stet» 
die gleichen. Die dann vollkommen bergestellte Menschheit wird fähig 
sein, dem Buchstaben, wie dem Geiste nach vollkommenen Gehorsam 
zu leisten; während jetzt der Geist des Gehorsams oder der Versuch, 
Gottes Gesetz zu ballen, alles ist, was Menschen leisten können Der 
volle Buchstabe diejes vollkommenen Gesetzes würde sie augenblicklich 
zum Tode verurteilen. «2. Kor. 3,6.) Unsere Annehmbarkeit beruht 
nur auf dem Lösegeld Christi.

Bis der Mensch tatsächlich vollkommen ist — ist es „schrecklich, 
in die Hände de» lebendigen Gottes zu fallen". (Hebr. 10,31.) Weder 
jetzt, noch dis er tatsächlich vollkommen ist. kann irgend jemand vor 
dem Gesetz der unweigerlichen Gerechtigkeit bestehen. Jeder bedarf 
der vergebenden Gnade, die so reichlich in Christi Verdienst und 
Opfer vorgesehen ist. Aber wenn Christus da- Königreich dem Vater 
überantwotten wird, dann wird er sie seblerlos vor ihm barstet!«*.
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râhtg, sich drr ewigbauernven Glückseligkeit unter Jehova» voll- 
kommenem Gesetze zu erfreu««. All« Furcht wird dann ein End« 
huben. und Jehova und seine «iederhergestrllten Areàren werden 
-n vollkommener Harmonie sein, wie am Anfang.

Am Ende de» Millenniums, wenn Christus die Herrschaft »der 
»1« Erde dem Baler übergibt, tut er es, indem er sie der Menschheit, 
Vie vvn Anfang an als Gottes Stellvertreter zu dieser Ehre bestimmt 
war, überliefert, lì.Kor. 15,24; Matth.25,34.) So dauert dann 
da» Königreich Gotte» für immer. Und da» ist es, was wir aus 
de» Munde unseres Herrn vernehm««: „Dann wird der König 
^gen zu denen zu seiner Rechten <zu denen, di« während der 
MiüenniumSherrschafl durch ihren Gehorsam die Stellung der Gnade 
erlanat had«n>: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet 
da» Königreich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!"

Dieses Königreich und diese Ehre, welche den Menschen bereit 
stehen, dürfen nicht mit dem noch höheren Königreich und Ler höheren 
Ehre, di« den Christus erwarten, verwechselt werden, denn diese sind 
„vervrdnet vor der Welt <den Zeitaltern) zu unserer Herrlich­
keit" <1. Kor. 2, 7), und zu welcher „er uns auserwählt hat in ihm 
»r Grundlegung der Welt". (Eph.1, <•) Und wenn auch die

besondere Mitllerschaf« und Herrschaft Christi auf Erden, wie gezeigt 
worden ist, zu End« geht, so muß man daraus nicht schließen, daß 
Christi Herrlichkeit, Herrschaft und Macht aushören wird. O nein! 
Christus ist für immer mit all der göllllchen Herrlichkeit und Mach« 
zur Rechten Hand drr Gnade Jehovas verbunden; und seine Braul 
und Miterbin wird für immer seine zunehmende Herrlichkeit teilen. 
WaS für erhabene, wunderbare Werke der Macht in anderen Welte» 
dieses hoch erhöht« Wrrkzrug Jehovas erwartet, wollen wir hier nicht 
mutmaßen, sondern nur auf die unendlich« Tatkraft der göttliche» 
Macht und auf di« Größe und Ausdehnung des Universums (Weltalls) 
hindeuten.

Wahrlich, welcher Stufe des Königreichs auch unser Interesse 
und unsere Teilnahme sich zuwendet, es sind „die köstlich«« Ding« 
aller Nationen"; denn unter demselben fallen alle gesegnet werden. 
Wohl mag jeder «mstlich nach jener glorrrichen Zeit verlangen; und 
alle sollten beten: „Dein Königreich komme, dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, also auch auf Erden." Hiernach verlangt und 
seufzt io lange die ganze Schöpfung, wartend auf die Offenbarung 
der Söhne Gottes — des Königreich», das all« Völker segnen und 
alles Böse ausrotten soll. <Röm. 8,19; 16,20.)

Kapitel 15.

Der Tag Jehovas.
o-r Lag Jehovas, der „lag der Rache", der „Tag der Zorns". — Derselbe ein« Zeit großer Trübsal. — Seine Ursache. — Da» Zeogni» 

der Bibel über denselben. — Sein Feuer an* Starrn, sein Erschüttern und Schmelzen sinnbildlich anfzufaffen. — David» 
Zeugnis. — Das Zeugnis der «Offenbarung. — Vie gegenwärtige Tage und Aussichten für die Zukunft, wie st« von den sich 
gegen überstehenden Parteien, den Kapitalist«« und Lohnarbeitern, angesehen werden. — Lin Heilmittel, dar keinen Erfolg 
verspricht. — Der Schleier gelüftet und Licht zogelafsen, grade zu rechter Zeit.—Der Beweis dafür. — Di« Stellung der 
Heiligen während der Trübsal und ihr rechte» Verhalten derselben gegenüber.

„Der Tag Jehovas" ist der Name jenes Zeitabschnittes, in 
»elchem GotteS Königreich auf Erden unter Christo allmählich „auf- 
^erichtet" wird, während die Reiche dieser Welt „vergehen" und 
Satans Macht und Einfluß „gebunden" wird. Überall wird er als 
«in dunkler Tag großer Trübsal, Not, Unruhe uitd Ungewißheit für 
»«« Menschen beschrieben. Und kein Wunder, daß ein« Umwälzung 
»»n solchem Umfang, bei der s» groß« Veränderungen nölig sind, 
à derartige Trübsal bewirkt. Kleiner« Umwälzungen haben zu 
jeder Zeit Trübsal erz«ugt, dies« aber wird io viel größer als irgend 
eine vorhergegangen« Umwälzung sein; d«nn „es wird ein« Zeil der 
Drangsal fein, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
b«fl«ht bis zu jener Zeit" — nein, „noch je sein wird". ^Dan. 12,1; 
Match. 24,21.22.)

Cr wird der Tag Jehovas genannt, weil Christus, obwohl er 
alt Jehovas Stellvertreter in königlicher Macht und Hoheit gegen- 
»trtrg sein und während dieses Tages der Trübsal alle Angelegen- 
'»«iten leiten wird, es doch mehr als Jehovas Feldinarsàall durch 
Unterwersung aller Dinge tut, denn als der spürst des Friedens, der 
alle segnet. Gleichzeitig mit dem Fall falscher, unvollkommener 
Systeme und aller Irrlehren wird die Fadne des neuen Königs sich 
-rheben, und schließlich wird er von allen erkannl und bekannt 
werden als der — Köniz der Könige. So wird es von den Propheten 
al» Jehovas Werk dargestelll, die Herrschaft Christi aufzurichlen: 
- ,Jtch will dir die Heiden zum Erbe geben und der Well Ende 

zum Eigentum." <Ps. 2,8.) „In den Tagen dieser Könige wird der 
Gott des Himmels ein Königreich aufrichten." (Dan 2,44.) „Der 
Alte der Tage (ber Ewigseiende) setzte sich, und einer, wie eines 
Menschen Sohn ward vor denselben gebracht; bergab ihm Gewalt, 
Ehr« und Königreich, daß ihm alle Königreiche dienen und gehorchen 
fallt«»." (Tan. 7,9.13.14.22. 27.) Hierzu kommt noch Pauli Au- 
sage, daß, wenn Christus den Zweck seiner Herrschaft erreicht hab 
— „alsdann wird auch der Sohn selbst untertan sein dem (Pater 
der ihm alles untergetan hui." (1.Kor. 15,28.)

Diese Zeitdauer wird der „Tag der Rache (Dergelmngj unsere» 
G»tles", und der „Tag des Zornes" ober „Grimmes", heiligen 
Unwillens, genannt. (Jes. 61,2; 63, 1—4; Ps. 110,6.) Wer dabei 
;«doch nur an buchstäblichen Zorn denkt, oder gar göttliches Ubel- 
wollen oder Bosheit im Sinne bat, der irrt sich sehr. Gott hat 
gewisse Gesetze sejigtjeyl, nach welchen er handelt, und wer nun aus 
irgend «iner Ursache damit in Widerspruch gerät, erntet von seine« 
rigenen Handlungsweise die Strafe oder den Zorn. Gones wobt 
gemeinter Rat ist von der Menschheit, mit Ausnahme der wenigen, 

eständig verwors«« worven; und er ließ seinerseits zu, daß sie ib.eu 
eigenen Weg gingen und ihn und seinen Rat von sich wiesen. (Röm. 
1. 28.1 Er beschränkte dann sein« besondere Fürsorge aus Abraham 
und seinen Samen, welche bekannten, nach seinem Weg und Dienst zu 
fragen. Ihre Herzensbürligleit als Polk und ihr« llnausrichtigleil 
Segen Gott hielten sie nicht nur naturgemäß von der Annahme des 

Messias ab, sonder« bereiteter« sie auch «denso namrgemäß für die

ibrc nationale Existenz endende Trübsal zu uird führten sie in dicselb« 
hinein.

Und jo bat das Licht, da- durch die wahre Kirche Christi (hi« 
' lasse, deren Namen im Himmel angcschricben sind) während de« 
Euangeliumsz«itasterS in der Welt leuchtete, der zivilisierten Well 
gegenüber Zeugnis abgelegt über den Unterschied von recht und un» 
r. chl, gut und böse, und von ein«r hereindrechenden Zeit, in der da» 
e: :c belohnt und bas andere bestraft werden würde. (Joh. 16,8 
bi) 11; Apg. 24, 25.) Hätten die Menschen die Unterweisung de« 
H-rrn beachtet, so würde dies von weilgebendem Eillfluß aus sie 
aewesen sein^ Doch, eigenwillig wie immer, haben sie au» den 
Lebren der Schrift wenig Nuken gewonnen, und die Trübsal de« 
Tages des Herrn wird als eine Folge dieser Vernachlässigung kommen. 
Wiederum kann gelogt werden, «4 sei der Zorn Golle«, insofern 
dies« Trübsal durch Mißachtung seiner Ratschläge und al« Lohn drr 
Ungerechtigkeit kommt. Nichtsdestoweniger ist di« über di« Well 
bereinbrechende Trübsal, in anderem Lichte angesehen, nur da» natur- 
gcmäße oder folgerichtige Ergebnis der Sünde, welche» Gott vorher» 
«ab, und wovor sein Rat, wenn er befolgt worden wäre, sie hätt« 
schützen können.

Während Gottes Botschaft an die Kirche die gewesen ist: 
.Begebet «ure Leider al» ein lebendiges Opfer" (Röm-12,1), «ar 

(eine Botschaft an die Welt: „Bebüte deine Zunge vor Bösem, und 
deine Lippen, daß sie nicht falsch reden. Laß vom Bösen und tu« 
Gutes; juche Frieden und jage ihm nach." lPI-34,14.15.) Wenige 
nur haben di« eine wie die andere Botichaft beachtet; nur eine klein« 
Herde opfert sich aus; und was die Welt betrifft, so hat sie wohl 
das biotto : „Ehrlich währt am längsten" an die Wand geschrieben, 
aber seine Befolgung im allgemeinen versäum!. Sie hörte vielmebr 
aus die Stimme de» GeizeS: Nimm an Reichtum, Ehre und Macht 
in dieser Welt, was du kannst; es macht nichts, aus welche Weis« 
du es belommst, und einerlei ist cs, wer durch deinen Gewinn ver­
liert. Mit einem Wort, die Trübsal dieses Tages des Herrn würde, 
ja könnte nicht kommen, wenn die Prinzipien des Geietzes Gotte« 
nur einigermaßen beobachtet worden wären. Dieses Gesetz, kurz 
zusammengesaßt, lautet: Du sollst lieben Gott deinen Herrn, mft 
ganzem Herzen, und deinen Nächste« wie dich iclbst. lMattb. 22, 
37—39.) Weil drr verderbte oder fleischliche Sinn diesem Gesetz 
Goties zuwider und ihm nicht unlcttan ist, darum wird al» natu» 
gemäße Folge die Trübsal kommen, wie auf die Saat die Ernte folgt.

Der fleischlich« od«r verderbte Sinn, weit entfernt, seine« 
Nächsten wie sich selbst zu lieben, «st stets selbstsüchtig und habsüchtig 
geweien — und hat oft zu Gewalttat und Mord geführt, um, was 
dem anderen gehört, für sich selbst zu erlangen. Wie das Prinzip 
oder die Neigung der Selbstsuchl auch ausgeübt wird, es bleibt 
immer dasselbe, und wird nur durch Umstände, Geburt. Erziehung 
und Umgebung regiert. Es ist in jede«« Zeitalter der Welt dasielbe 
gewesen, und wird es bleiben, bis durch die Gewalt der eiiernen 
verrschast des Messias, nicht Macht noch Gier, sondern Liebe eul-
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scheiden wird, was Recht ist, und es erzwingen, bis allen Gelegen- 
>eit gegeben worden ist, die Vorzüge der Herrschaft der Gerechtigkeit 
und Liede im Gegensatz ju Selbstsucht und Macht keiinen zu lernen 

— bis da« selbstsüchtige, steinerne Mruschenherz unter dem Einfluß 
»es Sonnenlichts der Wahrheit wiederum das werden wird, als 
was Gott es einst erklärte, „sehr gut" — ein Herz von Fleisch, 
»es. 3», SS.»

Wenn wir zurückschaucn, können wir ohne Schwierigkeit sehen, 
«ne die Umwandlung von gottähnlicher Liebe und Güte zu harter 
Belbslsuchl vor sich ging. Die Verhältnisse, die Selbstsucht begünstigen, 
traten ein, sobald der Mensch durch scinm Ungehorsam die göttliche 
Gnade einbüßte und aus seiner Paradieses- »der Eden-Heimat, darin 
für jegliches Bedürfnis reichlich gesorgt war, «utgetriebe» wurde. 
Alt unser« verurteilten Ellern auszogen und den stampf M Lebens 
begannen und ihr Dasein bis zur äußerst möglichen Grenz« hinaus 
tu verlängern suchten, da begegneten ihnen sogleich Dornen un» 
Disteln und unfruchtbarer Boden: und »er stampf mit diese» erzeugte 
Müdigkeit und den Schweiß deS Antlitzes, wie der Herr erklärt halte. 
Rach un» nach fingen »ie geistigen und moralischen Eigenschaften 
aus Mangel an Übung zu verkümmern an, während die niedrigen 
durch beständigen Gebrauch zu vollerer Ausbildung gelangten. Die 
Selbsterhaltung wurde das Hauptziel und Interesse des Lebens: 
und was sie an Arbeitskraft erforderte, wurde zum Maßstab, nach 
welchem man alle anderen Interessen austouschle: der Mammon 
wurde Herr der Menschen. Können à uns wundern, daß die 
Menschheit unter solchen Umständen selbstsüchtig, habsüchtig und gierig 
wurde, daß jeder nach dem Meisten strebte? — zuerst nach dem zum 
Leben Notwendigen, und dann nach den Ehren und Genüssen, die 
Mammon zu verteilen hatt«? Nur die natürliche Neigung ist es, 
»ie Satan zu seinem Vorteil ausgebeutet hat.

In verflossenen Zeitaltern war der große Reichtum der Welt 
au» »erschiedenen Ursachen (darunter Unwissenheit, Rassen- un» 
Standesvorurteile und Nationalstvlzs meistens in den Händen weniger 
— der Herrscher—.denen die Massen, als ihren Nativnalvertretern, 
Îklavischen Gehorsam leisteten, in deren Reichtum sie ihren Stolz 
etzt«n und ihr eigenes Interesse suchten. Doch als die Zeit herbei- 

lam, in der Jehova bejchloflen hat, die Welt durch eine Wieder­
herstellung durch den Messias zu segnen, da fing er an, den Schleier 
»er Unwiflenbeit und des Aberglaubens durch die modernen Hilfs­
mittel und Erfindungen zu lüften: und im Zusammenhang damll 
trat ein allgemeineres Emporkommen des Dolles und eine Abnahme 
»er Macht der Herrscher ein. Der Reichtum der Welt befindet sich 
nicht mehr ausschließlich in den Händen ihrer Könige, sondern haupt­
sächlich unter dem Volk.

Obgleich Reichtum viele Übel erzeugt, so gewährt er doch auch 
mancde Segnungen" die Begüterten erhalten eine beflere Erziehung 
— iverden aber dadurch geistig über das Volk emporgehoben und 
mehr oder weniger mit den Königen verbunden. Daher haben wir 
ein« Aristokratie, die beides, Geld und Erziehung besitzt, sie in 
ibrem ehrgeizigen Streben, alles zu erlangen, was im Bereich der 
Möglichkeit liegt, unterstützt und das eigene Ich um jeden Preis im 
Vordergrund hält.

Nun aber, da Intelligenz sich ausbreitel, da das Voll die 
reichlichen Erziehungsmittel sich zunutze macht, sangen sie an, für 
sich ielbjt zu denken: und mit der ihnen eigenen Selbstachtung und 
Selbstsucht, angetrieben durch halbes Wiste» — manchmal ein ge­
fährlich Ding, — meinen sie Mittel und Wege gesunden zu haben, 
durch welche die Perbältnisie aller Menschen, und besonders idre 
eigenen, aus Kosten der kleineren Zahl, in deren Hand der Besitz 
jetzt liegt, gefördert werden könnten. Ohne Zweifel glauben viele, 
daß die sich widerstreitenden Jnleresien der Mammon-diener (sie 
selbst aus der einen, die Reichen oui der anderen Seite) leicht und 
richtig ausgeglichen werden sonnten: sie denken, wenn sie reich wären, 
I» würden sie febr wohlwollend und gern willens 'ein, ihren Nächsten 
wie sich selbst zu lieben. Aber sie täuschen sich: denn nur sehr 
wenige bekunden solchen Geist in ihrem gegenwärtigen Zustand, und 
wer beim Gebrauch der kleinen Güler dieser Welt nicht treu ist. 
«Urbe auch ini Große,i. wenn er reicher wäre, nicht treu >ein. Tat­
sachen beweisen die», denn zu den Hartherzigsten und Selbstsüchtigsten 
unter den Begüterten zählen die, welche sich plötzlich aus genügen 
Vrrdallniflen empoigeschwungen haben.

Im Gegenteil, während wir bei keinem und in keiner Weise 
Begehrlichkeit und Nimmersatte Selbstsucht entschuldigen, sondern 
strafen, so ist es doch nur billig, anzuerkennen, daß die Versorgung 
Kranker und Hilslcier und Armer durch Gründung von Asylen. 
Hospitälern, Armenhäusern, öffentlichen Bibliotheken, Schulen, und 
durch verschiedene andere Unternehmungen, mehr zum besten und 
fürs Wohl der Massen, als zu dem der Moblbabenden dienend, 
hauptsächlich durch Beiträge und Gaben der Reichen ermöglicht wird. 
Die Sfiftungen verdanken ihr Sein fast immer den barmherzig und 
wohltätig Gesinnten unter den Reichen, und find Unternehmungen, 
»ie, in erfolgreiche Wirksamkeit zu bringen, die ärmeren Klassen 
weder die Zeit, noch im allgemeinen di« nötig« Bildung °d«r bas 
-rford«iliche Jnterefle haben.

Nichtsdestoweniger besteht in unserer Zeit ein« wachsende Ov 
posisivn der Besitzenden und der arbeitenden Klaffen gegeneinander 
— eine wachsende Bitterkeit auf seit«, der Arbeit, UN» NN wachsend«« 
Gefühl unter den Besitzenden, daß nichts al« der starke Arm de« 
Gesetzes das, was fie für ihr Recht hallen, beschützen kann. Fvlgllch 
werden die Reichen mehr auf die Seite der Obrigkeiten gezog^ 
und kit um Lohn arbeitenden Massen fangen an zu denken, daß 
Gesetz« und Obrigkeiten nur zu dem Zweek da wären, den Begütert«« 
Îu helfen und die Arme» im Zaum zn hasten, »nd darum »erd«« 
ie dem Kommunismus »nd »er Anarchie i» di« Arm« «»trieb«», 

,tt der Meinung, daß ihre Interesse» dadurch am besten geför»««« 
werden würden, wobei I« vergessen, daß die schlechteste Regierung, 
und die teuerste, bei weitem besser ist «à gar keine.

Biele Schnftslellrn zeige» deutlich, daß die« bi« Eigenartigknt 
der Drangsal sein wird, nnt«r dem die gegenwärtigen Staat»-, 
Gesellschaft»-und Religionr-Svsteme »ergehen werden; »aß die« Ml 
des Menschen geistiger, moralischer und physischer Unv»IU»mmenbn1 
willen »ie Folge vermehrten Dissen« und vermehrter Freiheit sinn 
wir». Auf dies« Schriftsteller« wir» an geeignet«« Steile Bezug 
genommen werden: hier könne» wir nur aus eine kleine Zahl »nter 
de» viele« unser« Aufmerksamkeit richten. Ber vielen Prophezeiungen 
de« Alte« Testaments, worin Rappten, Babylon un» Isr«»l «rn« 
s» große Rolle spielen, war nicht nur «ine buchstäbliche, sondern 
auch eine zweite un» breitere Erfüllung beabsichtigt. S» müßten 
die Voraussagungen de« Fall«» Babylon« usw. über die M«ß«« 
übertrieben «rlcheinen, wenn wir nicht ebensowohl ein sinnbildliche« 
und gegenbildliches, als «in buchstäbliche« Babylon k«nn«n würden. 
Das Buch der Offenbarung enthält Doiherfagungen, die la»«« nach­
dem da» buchstäbliche Babylon in Trümmern lag verzeichnet wurde« 
und stiglici) nur auf da« sinnbildliche Babylon nnzuw«ndr» find; 
und die große Ähnlichkeit der Motte der Prophet«», die unleugbar 
an das buchstäbliche Babylon gerichtet waren, zeigen, baß dieselbe« 
in einem besonderen Sinne dar sinnbildliche Babylon «ngehen. Bei 
dieser breiteren Erfüllung, vertritt Ägypten die Welt; Babylon di« 
Namenkirche, „Christenheit" genannt; während Israel, wie schon 
gezeigt, die ganze Welt in ihrem gerechtfertigten Zustand dar- 
stellte, wie sie sein wird — ihr königliches Priestertum, ihre heilige« 
Leviten und ihr gläubig anbetendes Volk, alle durch da« Sühn­
opfer gerechtfertigt, und in den Zustand der Versöhnung mit Gott 
gebracht. Israel find die Segnungen verheißen. Ägypten die Plage« 
zugesprochen, und dem starken Babylon ein wunderbarer, r» oll stä libiam 
und ewigdauernder Sturz „wie ein ins Meer gewoifen«r, groß«« 
Mühlstein" (Offb, 18,21), um sich nie wieder zu erheben, sondern 
in der Erinnerung ewiglich ein Abscheu zu bleioen.

Der Apostel Jakobus weift auf diesen Tag »er Trübsal hi« 
und redel von ihm als dem Ergebnis der Gegensätze zwischen Kapital 
und Arbeit. Er sagt: „Wohlan nun, ihr Reichen, weinet un» h«ul«t 
über euer Elend, das über euch kommt! Euer Reichrum ist »erf«ult 
(hat seinen Wett verloren!, und eure Kleider find mottenfressi« 
geworden. Euer Gold und Silber ist verrostet, und ihr Rost wir» 
zum Zeugnis sein wider euch, und euer Fleisch fressen wie Feuer: 
ihr babt Schätze geiammelt (aufgespeichertj in den letzten Tage». 
Eriche der Lohn der Arbeiler, die eure Felder geschnitten Haden, der 
von euch vorenlhallen ist. schreiel, und das Geschrei der Schnitter 
ist vor die Obren des Herrn Zebaoth gekommen." <Jak. 5,1—s.> 
à fügt hinzu, daß die von der Trübsal ereilt« Klasse an Luxus 
gewäbnt gewesen ist, der zumeist aus Kosten anderer erlang« wurde, 
worunter sich einige der „Gerechten"*!  befanden, aus denen, weil 
sie leinen Widerstand leisteten, sogar das Leben au-gepreß« wurde 
Der Apostel dringt in die „Brüder", geduldig zu ertragen, was idi 
Los auch (ei, darüber binauszuschauen und ivre Befreiung vom 
Herrn zu erwarten. Eben diese Lage der Dinge kann man jetzt mit 
Riesenschritten sich nähern jeden; und in der Welt, ». i. unter ben 
Ausgemachten verleiben, fangen die Menschen an, zu „verschmachte» 
vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen." 
Jedermann weiß, daß ter beständige Zug unierer Zeu auf nieongere» 
Lohn für die Arbeü gerichlel ist, es se, denn, daß die Preste durch 
Arbeit-vereinigungen, „Streiks" usw. künstlich gestützt und in die 
Höbe geschraubi werben: und bei der gegenwärtigen Stimmung v«r 
Massen kann jedermann sehen, daß es nur eine Froge ver Zeil ist, 
wann der niedrigste Punkt des Erträglichen erreicht, und Empörung 
und Aufruhr erfolgen wird. Da» wirb Vas Kapital beunruhigen. 
Es wird ben Kanülen de» Handels und der Gewerbtätiglest entzogen 
und in Gewölben und Schatzhäusern aufgelpeichert werden, um fich 
dort zum großen Ärger der Eigentümer, durch die Kosten für snne 
Ausbewabruna in der Untätigkeit selbst aufzuzehren. Die» hinwiederum 
wird gewiß Bankrott und sinanziellen Schrecken und Geschäftssperre 
venirlächen. weil jedes größere Geschäft heutigen TageS mristenteilt 
aus Kredir betrieben wird. Die natürliche Folge von alle »«m wir» 
sein, daß HunderHäufende, die fürs tägliche Brot auf ihre» Lohn 
angewiesen sind, außer Arbeit kommen und die Welt mit Vagabunden

•) „Der Gerechte" ist Christus; aber „wie «r war, so find wir 
in der Wett". S auch Bb IV., Der Tag ber Rache.
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an» solchen Leuten, deren Not allem Gesetz spottet, füllen wird. 
Da wird e» sede», wie ei vom Propheten (Hesel. 7, 10—19) be- 
schsieben wird, daß der Käufer sich nicht zu freuen braucht, noch der 
Verkäufer trauern, denn Trübsal soll über die ganze Menge kommen, 
und keine Sicherheit für Eigentum mehr sein. Aller Hände werden 
dann M schwach und hilflos sein, die Trübsal abzuwenden. Ihr 
Silber «erden sie auf die Straße werfen und ihr Gold wird ihnen 
für Unflat gellen. Weder ihr Silber noch Gold wird sie zu retten 
vermögen am Tage der Vergeltung des Herrn.

Die letzten vierzig Jahre, da Israel als Bolt bestand, waren 
auch ein Tag der Trübsal, ein „Tag der Rache" über jene» Volk, 
der mll »er vollständigen Vernichtung ihrer Nationalität endete. 
Doch dabei sollte man nicht vergessen, daß ihr Tag der Vergeltung 
nur «in Schatten oder Vorbild einer noch viel größeren und viel 
ausgedehnteren Trübsal war die über die Namenchristenheit kommen 
soll, so wie ihre vergangene Geschichte als Bolt, während des Zeit­
alters ihrer Begünstigung, vorbildlich vom Evangeliumszeitalter war, 
wie wir im Folgenden mit entscheidender Gewißdeil zeigen werden. 
Arder wird dann sehen können, warum diese Prophezeiungen über den 
tag de» Herm mehr oder weniger direkt an Israel und Jerusalem 
orttchlet werden konnten und gerichtet worden sind, obwohl der 
Zusammenhang deutlich zeigt, daß bei der vollständigen Erfüllung 
«e ganze Menschheit inbegnsfen ist.

Nimm ein anderes prophetisches Zeugnis, Zeph. 1,7—9.14—18: 
— „Jehova Hal ein Schlachtopser bereitet, er hat seine Geladenen 
««heiligt. (Vcrgl. Offd. 19,17.) Und es wird geschehen an dem 
lagt des Schlachtopsers Jehovas, da werde ich die Fürsten und die 
Rtnigssdhne heimsuchen und all«, die sich mit fremder Kleidung 
Heilerden. Und ich werde (ferner) einen jeden b«imsuch«n. der über 
hi« Schwelle springt (jeden Plünderer), alle, die das Haus ihres 
t^rm mit Gewalttat und Betrug erfüllen." Dies zeigt, daß in 
»ieler Zeit der Trübsal nicht nur dem Reichtum und der Macht der 
daraus gemacht werde» wird, sondern daß auch die, di« zur Zeil 
«l» des Himmel» Werkzeuge beim Zusammenbrechen der gegen- 
»»Lrtigeu Systeme gebraucht wurden, gleichfall« gestraft werden für 
chre gleicherniaßen ungerecht« Handlungsweise, denn die berdei- 
'ommende Drangsal wird alle Klassen ergreifen, und Elend auf die 
ganze, große Menge bringen.

„Nabe ist der große Tag Jehova«; er ist nahe und eilt sehr, 
vorch, der log Jehovas! bitterlich schreit dott der Held (Mächtige). 
Ein Tag des Gnmmcs ist dieser Tag, ein Tag der Drangsal und 
Bedrängnis, ein Tag de» Verwüstens und der Verwüstung, ein Tag 
»«r Finsternis und der Dunkelheit (Ungewißheit und Vorahnung, 
wie auch gegenwärtiger Noti, ein Tag de« Gewölk« (Trübsal) und 
,e« WolkendunkelS, ein Tag der Posaune (die siebente sinnbildliche 
llosoune enSnl diesen ganzen Tag der Trübsal hindurch, auch die 
llolaun» Gotte« genannt, weil sie mit den Ereignissen dieses 
lages Jedovas >m engsten Zusammenhang siebt) und des Kriegs- 
aeichrcie« wider die feilen Städte und wider die bohen ginnen 
«bochlrabende und widerspruch-volle Ankündigungen starker und fest- 
gkivurzelter Regierungen). Und ich werde vie Menscken ängstigen, 
und sie werden einbergehen wie die Blinden (in Ungewißbeil einher- 
lappend, nicht wissend, welchen Weg einzuschlagens, weil sie gegen 
Jedova gesündigt haben; und ihr Blui wirb verschüttet werben wie 
Staub. und ibr Jleisch wie Kot. Auch ibr Silber, auch ibr Gold 
wird sie nicht erretten können am Tage des Grimnies JehovaS (ob 
auch sender Reichtum jeglichen Luxus und jedwede Bequemlichkeit 
»ei--dasien konnte); und vurch das Feuer seines Eiters wirb da« 
ganze Land verzehrt werden. Denn ein Ende, sa ein vlötzlicheS Ende 
wirk er machen mit allen (den reichen) Bewohnern ves Landes." 
Dieir« Garauswerderi wirb viele der Reichen in dem Sinne treffen, 
»aß sie aulhären, reich zu («in, obwohl das obn« Zweitel auch den 
üerlusi manches Leben« einichließen wirb.

Wir wollen nicht unternehmen, den Prophète» in alte-- vmjeh 
betten zu folgen, di« von ibnen von verichitdenen Sia»do>inlien aus 
über die Drangsal jenrs Tages gegeben werden, sondern wollen 
nur kurz dem vom Propheten oben zuleiit ausgekrüclikn Gedanken 
aachgehen, nämlich; Das Verzehren des ganzen Landes im Feuer 
»»« Eifers Gotte». Derselbe Prophet nimmt aus dasselbe Feuer usw. 
«deimals Bezug, wenn er (Zepb. 3, 8. 9> jagt; „Harret auf mich, 
sprichl Jehova, auf den Tag, do ich mich ausniachc zur Beule! Teiin 
mein Rechtsspruch ist, die Rationen zu versammeln, die Königreiche 
iusamwenzubring«n, um meinen Grimm über ne auszugießen, die 
ganze Glut meine- Zornes. (Das Zusaminendringen der Volks- 
masfen aller Nationen zu geme,nia,nen Interessen und in Auslebnung 
gegen die gegenwärtigen Regierungen — die sogenannte „Inter­
nationale" Volksbewegung — ist im Wachsen begriffen, und infolge 
davon werden sich auch di« Reich« um der gcineinsamen Sicherheit 
willen »erhinden, so daß die Trübsal über alle Reiche zugleich kommen 
wird, und sie all« fallen werden.) Denn durch das Feuer meines 
Eifers wird die ganze Erde verzehrt iverden. Und alsdann 
(nach diesem Umsturz der Reiche, nach dem Untergang der jetzigen 
sozialen Richtung, alsdann) werde ich die Lippen der Völker in reine 
Lippen umwandeln (ihnen dos reine Wort - unverfälscht durch

menschliche Tradition — geben), damit sie alle den Namen Jebovas 
anrufen und ihm rinmütig dienen."

Diese« Feuer d«s Eifers Gottes ist ein Symbol, ein Sinnbild, 
und ein sehr bezeichnende«. ES stellt den hoben Grad der Trübsal 
und der Verwüstung dar, welche die ganze Erd« tinschlicßen wird. 
Daß t« kein buchstäbliches Feuer ist, wie einige annehmen, geht 
klar auS der Tatsache bervor. daß nach demselben die Leut«, ,,di« 
Böller" noch übrigbleiben und gesegnet werden. Daß die Leute, 
dl« noch übngblciben, nicht di« Heiligen sind, wir etliche annehmen, 
geht daraus bervor, daß sie erst belehtt werden müssen, um drm 
Herrn dienen zu können; die Heiligen aber, sind sie nicht schon de- 
kehtt und dienen dem Herm?')

TaS Wott Erde bezeichne! in der Schrift, wenn es sinn- 
bildlich gebraucht wird, durchweg die Gesellschaftsordnung; Berge 
bezeichnet Reiche; Himmel, die Mächte geistiger Herrschaft; See 
oder Meer, di« rastlosen, unruhigen, unzufriedenenMasten d«r Welt. 
Feu er versinnbilbet die Zerstörung alles desien, was verbrannt wird, 
nämlich Unkraut (Scheinweizen), die Erde (soziale Einrichtung^ und 
die Werke aus ihr (vergängliche» Wesen) usw. Und wenn im Sinn­
bild zum Feuer noch Schwefel hinzugefügt pird, so verstärtt e« 
den Gedanken der Zerstörung; denn nichts ist todbringender für alle 
Lebensformen alt Schwefeldamvi.

Mil diesem G«dank«n sttmml vollständig die sinnbildliche Weis­
sagung Petri über den Tag der Vergeltung überein. Er sagt: 
„Durch welche di« damalig« W«ll. mit Wasser überschwemmt, zu­
grunde ging. (Richt die buchstäbliche Erde und bi« buchstäbliche» 
Himmel Hütten da auf, sondern jene Zeilordnung oder Ordnung 
der Dinge, die damals vor der Flut bestand.) Der jetzige Himmel 
und die Erde aber (die gegenwärtige Ordnung der Dinge) sind 
durch dasselbe Wort (göttlicher Macht) aufgesparel und fürs Feuer 
bcwabrel." Der Umstand, daß da» Waster buchstäbliche« war, ver» 
leitet etliche zu der Annahme, das Feuer müße auch ein buchstäb­
liche« sein; aber da« folgt nicht daraus. Der Tempel Gotte» war 
einst au« buchstäblichen Steinen erbaut, aber da« hinden nicht, daß 
die Kirch«, die dei wahr« Tempel ist, tatsächlich als geistiger Bau. 
ein heiliger Tempel, und nicht au» irdischem Material «haul wird. 
Noad« Arche war ebenfalls eine buchslädliche, schattet« aber Christo« 
ab und die in idm vorhandene Kraft, durch welche er die menschlich, 
Gesellschaft wieder Herstellen und reorganisieren wird.

„Es wird aber der Tag des Herrn kommen ivi« ein Dietz 
(unbemerkt), an welchem die Himmel (die gegenwärtigen Gewalten 
der Luft, deren Anführer »der Fürst Satan ist) ve-geben «erden 
mit gewaltigem Geräusch, die Elemente aber im Brande «erden 
ausgelösei, und die Erd« (gesellschaftliche Ordnung) und di« Wctt« 
auf ihr (Stolz, Siandtsunlerfchicdr, Aristokratie, KSnigswvrde) v«r- 
brannt wrrden. Die Himmel, in F«uer geraten, werden aufgelöst, 
und die Elemente im Brande werden zerschmelzen. Wir ermatten 
aber nach seiner Verheißung neue Himmel (die nrue geistige Macht 
— Cdristi Königreich) und «ine neue Erde" — irdische Gesellschafts­
ordnung auf einer neuen Grundlage, der Grundlage der Liebe und 
Gerechllgkeit, statt derjenigen der Macht und Unterdrückung (2. Pen. 
3, 6. 7.10—13.)

Man muß bedenken, daß einige von den Aposteln auch 
„Propheten" waren; vor allem Petrus, Johanne« und Paulu» 
Und während sie als Apostel Gottes Mmtt-stücke bei der Auslegu -, 
der Aussprüche früherer Propheten waren, uin io der Kirch» iu 
dienen, wurden sie von Gott auch als Propini«» verwandt. >- » 
künftige Dinge vorberjusagen. die, sobald die Ze» il»n Erfüll» a 
dcrbeikommt, für di« Hausgenossen der Glauben« zu> „Speise .» 
reiner Zeil" werden, und welche aurzuteilen, Gott ,u seiner Km 
geiâlligen Zeit geeignete Diener «der Ausleger erweckt. lSiebe Jelu 
AuSiage varüber, Matth. 24, 45. 46.) Als Propheten wurden di« 
Apostel getrieben, Tinge zu schreiben, die sie, iveif sie zu ihrer Zeit 
noch nicht fällig waren, nur unvollkommen verstehen konnten, eben«

') Wir erwähnen die», um es dem vo» einigen vorgebraä «n 
Argument entgegcnzustellm, daß das Feuer ein buchstäbliche« m«r 
wirtliches Feuersei. iinddaß darum vir buchstäbliche Erde usw. jchmei.,n 
wert«. Um dies« ihre Ausichl in iìberrinstimmung zu bringen, dr- 
hauplen sie, daß „die Doller" (d-r Leute), dir hier erwähnt finb. 
die Heiligen feien, die, nachdem di» Ed, gelchmvlz«» und dann ad- 
gekühlt sei, aus die Erde zuruckkehren und Hauler bauen und bewohnrn. 
Weinberge pflanzen und deren Jiiichle gemeßen und lange sich der 
Arbeit ihrer Hand« erfrrurn werden Sw dri>aäaen die jetzigen wenigen 
Jahre als eine Schulung und Vorbereitung *iir di« Beerbung und 
vkrgeffcn, daß dirs in d«n Lust-Erfahrung.» von lausend oder mehr 
Jahren deS Warten«, bis die Erde sich »blüht,n würde, gänzlich ver­
loren gehen würde — nach ihrer Theorie. DaS ist »in schwerer Irrtum, 
der von einer zu buchstäblichen Ausleguna der Silber, Sinnbilder, 
Gleichnisse und dunklen Reden Jesu, der 9lpvflet und Propbeten her. 
rührt. Denselben Jrrtuin weiter verfolgend, crklär«i> dies» sogar, baß 
es nach diesem Feuer keine Berge und Meer« mehr geben wird, weil 
si« nicht sehen, daß dies» alle, wie auch da« Feuer. Sinnbilder sind.
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uw c« mit den alNestament lichen Propheten der Fall war (1. Petr. 
1.12.13), obwohl ihre Worte, wie die jener, besonder» geführt und 
geleitet wurden, so daß sie «ne Tiefe der Bedeutung erhielten, von 
der sie, al» fie dieselben aussprachen, keine Ahnung hatten. So ist 
die Kirche positivst» von Gott selbst geleitet und genährt worden, 
»er auch leine Mundstücke »der seine Kanüle der Mitteilung sein 
mochten. Je mehr man biet erkennt, desto mehr muß es zu festerem 
Vertrauen und größerer Zuversicht zu Gotte» Wort führen, trotz der 
Unvollkommenheit einiger seiner Mundstücke.

Der Prophet Maleachi (4, I) redet von -diesem Tage des 
derrn unter dem gleichem Sinnbild. Er sagt: „Der Tag kommt 
»rennend wie ein Ofen; und H werden alle Übermütigen und 
jedrr Täter der Gesetzlosigkeit zu Stoppeln werden: und der kommende 
Tag wird sie verbrennen, so daß er ihnen weder Wurzel noch Zweig 
lasten wird." Hochmut und jede andere Ursache, au» der Hoffart 
und Unterdrückung wiederum emportommen könnten, werden durch 
»roße Trübsal des Tages des Herrn und durch die darauffolgenden 

kigungen des Millenniums, deren letzte in Offb. 20,9 beschrieben 
ist, vollständig verzehrt werden.

Doch während Stolz oder Übermut sin all seinen sündigen 
und verwerflichen Formen) gänzlich ausaerottet. und alle Stolzen 
und Gottlosen gänzlich vernichtet werden sollen, so folgt daraus noch 
nicht, daß unter dieser Klaffe keine Hoffnung auf Besserung sei. 
Kein gottlob: während das Feuer des gerechten Unwillens Gottes 
brennen wird, wird der Richter Gelegenheit geben, daß etliche wie 
vrtnde aus dem Feuer, gerissen »erden (JudaS 23): und 
nur solche, welch« di« Hilfe ausichlagen, werden mit ihrem Stolz 
untergehen; denn solche haben ihn zu einem Teil ihre» Wesens 
gemacht und venveigem sich zu beffern.

Derselbe Prophet gibt noch eine andere Beschreibung dieser 
Tages Wal. 3,1—3), in der er wiederum unter dem Bilde des 
Feuers zeigt, wie die Kinder des Herrn geläuten und gesegnet 
und zu ihm gebracht werden, indem die Schlacken des Irrtums 
zerstört werden: „Der Engel des Bunde«, den ihr begehret: siehe, 
er kommt, spricht Ich ova der Heerscharen. Wer aber kann den Tag 
leine» Kommens ertragen, und w« wird (die Prüfung) bestehen 
ori seinem Erscheinen? Denn er wird wie Feuer des Schmelzers 
sein und wie die Laug« der Wäscher. Und wir» sitzen und da» 
Silber schmelzen und reinigen; und er wird die Kinder Levi (vor­
bildlich von den Gläubigen, von denen die Höchsten oder Ersten 
das königliche Priestettum sind) reinigen und sie läutern wie das 
Gold und wie da» Silber, so daß sie Opfergaben dem Jehova dar­
bringen werden in Gerechtigkeit/'

Paulus bezieht sich auf dasselbe Feuer und denselben Reinigungs­
vorgang am Tage des Herm (1. Kor. 3,12), und zwar in solcher 
Weise, daß es über jede Frag« erhaben bleibt, daß das Feuer das 
Sinnbild der Zerstörung des Irrtums sei, wodurch die Reinigung 
»eS Glaubens erfolgt Nachdem er erklärt hat, daß er sich nur auf 
die bezieht, die ihren Glauben aus die allein anerkannte Grund­
lage, aus Christi Jesu vollendete- Wert der Versöhnung aufdauen, 
sagt er: „Wenn aber jemand auf diesen Grund bauet (Charakter), 
Gold, Silber, köstliche Steine lgöttliche Wahrheiten und dement­
sprechenden Charakter, »der) Holz, Heu, Stroh (überlieferte Irrlehren 
und dementsprechend« unsichere Charaktere!, so wird das Werk eines 
jeden offenbar werden; denn der Tag wird «s klar machen, weil 
er in Feuer geoffenbaret wird; und welcherlei das Werk eine» jeden 
ist, wird das Feuer bewähren." Selbst der Voreingenommenste wird 
zugeb«» muffen daß daS Feuer, welches eines Menschen Glauben 
«rmodi, lein „buchstäbliches" Feuer ist, daß hingegen Feuer ein 
treffende« Sinnbild abgibl, um die gänzlich« Ausrottung von Zu­
ständen, hier unter Holz, Heu und Stroh verfinnbildct, anzudculcn. 
Dies Feuer ist macht tos, das echte Glaubens- und Charaktergebäude 
>u zerstören, das aus Gold, Silber und köstlichen Steinen göttlicher 
Wahrheit erbaut une aus den Felsen de» Lisegeld-OpferS Christi 
gegründet ist.

Der Apostel erläutett dies, wenn er sagt: „Wenn daS Werk 
jemandes bleiben wird, das er darauf (auf Christum) gebaut hat, 
io wird er Labn empfangen." (Sein Lohn verhält sich zu seiner 
Treue beim Bauen: von der Wahrheit zum Aufbau eine« wahren 
Charakters Gebiauch machend und die ganze Waffenrüstung anleaend.) 
„Wenn daS Werk jemandes verbrennen wird, so wirb er Schaden 
leiden (Verlust de« Lohnes wegen Untreue): er selbst aber wird ge­
rettet werden, doch so wie durchs „Feuer" — versengt, ausgedörrt, 
in Schrecken versetzt. Wer auf den Jelsengrund des Lösegeldes Chriisi 
gebaut hat, ist sicher: Niemand, der sich auf Seine Gerechtigkeit als 
schützende Decke verläßt, wird verstoßen werden. Nur diejenigen, die 
ihn und sein Werk wiffentlich und willentlich verwerfen, nachdem sie 
zu einem klaren, vollen Verständnis desselben kamen, sind in Gefahr 
d«S zweiten Tode«. (Hebr. S, 4—3; 10,26—31.)

Noch auf eine andere Weife wird dieser Tag des Herrn sinn­
bildlich beschrieben. Der Apostel zeigt (Hebr. 12.26— 29), daß die 
feierliche Einführung des Gesetzesbunde» am Sinai vorbildlich sei 
von der Einführung deS Neuen Bundes mit der Welt bei der Er­

öffnung des MillenniumSzcitalters, oder der Herrschaft des König­
reiches Christi Er sagt, daß Gotte« Stimme im Dorbilde die buch­
stäbliche Erde erschütterte, „jetzt aber hat er verheißen und gesagt: 
Noch einmal werde ich nicht allein die Erde bewegen, sondern auch 
den Himmel". Dies erklärend, fügt der Apostel hinzu: „Ab«r das 
.noch einmal' salso zum letztenmal) deutet di« Verwandlung der 
Dinge an, di« erschüttert werden als die, welche gemacht (falsch, 
erfunden, nicht wahr) sind, auf daß die, welch« nicht erschüttert werden, 
(allein wahre, gerechte Dinge) bleiben. Deshalb, da wir à un­
erschütterliches Königreich empfangen, laßt uns Gnade haben, durch 
welche wir Gott wohlgefällig dienen mögen, mit Frömmigkeit un» 
Ehrfurcht." Denn (wie geschrieben steht) auch unser Gott ist «in 
verzehrende« Feuer". Da sehen wir, der Apostel gebraucht »en 
Gewittersturm, um die Trübsal diese» Tage« des Herrn ja »erfinn- 
bilden, auf welchen « und andere sonst unter dem Sinnbild bH 
Feuer» Bezug nehmen. Dieselben Ereigniffe »erden hier beschrieben, 
di« auch unter dem Sinnbild des Feuers genannt «erden: Da» 
Hinwegfegrn aller Falschheit, sowohl bei den Gläubigen wie bei der 
Welt — Irrtümer betreffs des Plane«, Wesen» und Wettes G»Ne«, 
sowie auch Irrtümer oder Verkehrtheiten in dettesi gesellschaftlicher 
und bürgerlicher Angelegenheiten der Welt. ES wird in der Tat 
eine Wobttat sür alle sein, von diesem „Gemachten" frei zu werden, 
das großenteils durch der Menschen eigen«, verderbt« Neigungen, 
wie auch durch die List und Verschmitztheit Satans, de« geschworene» 
Feindes der Gerechtigkeit, über sie kam, aber es wird ;ed«m davon 
Belrossenen viel kosten, daß es hinweggefegt wir». 3s »ird «in 

-gewaltig heißes Feuer sein, ein schrecklicher Sturm, eine dunkle Nacht 
der Trübsal, hi« dem herrlichen Glanz jenes Königreiche- »er Ge­
rechtigkeit, da« nie erschüttert werden kann, jenem Tausendjahrta», 
an dem die Sonn« der Gerechtigkeit mit Macht und Pracht hervor- 
scheinen und die kranke Und sterbende, aber zurückgekaufte Welt heil«» 
wird. (Vergi Mal. 4,2, Match. 13,43.)

David, der Prophet, durch deffen Psalm«» e« Gott g«fall«n 
hat, uns s» vitl von uns««« H«rrn bet feinem ersten Advent »ov 
herzusagen, gibt auch einige lebensvolle Beschreibungen dieses Tage» 
der Trübsal, dadurch seine glorreiche Herrschaft eingeführt werde» 
wird; und er gebraucht dabn auch diese verschiedenen Sinnbilder — 
Feuer, Sturm und Dunkecheit — wieder und wieder.

So sagt er z. B. (Ps.-0,3) „Unser Gott kommt und «r wirr 
nicht schweigen: Feuer frißt vor ihm her, und ring« um chn stürm: 
es gewaltig." Wiederum (Ps. 97,2—6) „Gewölk und Dunkel sint 
um ihn her; Gerechtigkeit und Gericht sind seines Thrones Grund­
feste. Feuer geht v»r ihm her und entzündet seine Feind« ringsum 
Seine Blitze erleuchten den Erdkreis: die Erd« sah es und bebt« 
Die Berge zerschmolzen wie Wachs vor Jehova, vor dem Herrn dei 
ganzen Erde. Die ineuen) Himmel verkündeten (dann) seine Ge­
rechtigkeit, und alle Völker laben seine Herrlichkeit." Und wiederum 
(Ps. 110,2—6): .Herrsche inmitten deiner Feindei... Der Herr zu 
deiner Rechten zerschmctiett Könige am Tage seines Zorn». Er wird 
rechten unter den Nationen, er füllt (alles) mit Leichen: das Haut» 
(den Herrscher) über ein großes Land zcrschmettett er." Nochmal» 
(Ps.46,2-6): „Gott ist uns Zufiucht... darum werden wir uni 
nicht fürchten, wenngleich gewandett würde die Erde (Grsellschasts, 
und wenn die Berge (Reiche) wantten im Herzen des Meeres lvo» 
den aufgeregten Masten verschlungen würden). Wenn seine Wasin 
tobten und schäumten, di« Berge erbebten durch sein Ungestüm 
Golt wird ibr (der Braut, der treuen kleinen Herde) helfen bei» 
Anbruch des Morgens" de« Millenniums. Und nochmals im näm­
lichen Psalm, Vers 6—10, wird dieselbe Geschichte in noch andere Sinn­
bilder gekleidet: — „8» toben di« Nation«», di« Königreich« wanken: 
er läßt ieine Stimm« «rschallen: di« Erd« z«richmilzt. Jehova der 
Heerscharen ist (aber) mit uns, eine hohe Feste ist uns der Gon 
Jatobs./ Dann, beim Betrachten der Wirkungen jener nun Hinte, 
èhm liegenden Trübsalszeit. setzt er hinzu: „Schauet die Großtaten 
JedovaS. der Verheerungen angerichtel hat auf Erden... Lastet ab 
(von euren vorigen Wegen, » Völker) und erkennet (kommt zu dt, 
Erkenntnis), daß ich Gott inni Ich werd« erhöht werden unter de» 
Nationen, ich werde erhöht werden aus Erden." Die „neue Erde" 
oder die neue Ordnung und Einrichtung der Gesellschaft wird Gott 
und feint Gesetze über alle und alles erheben.

Ein weiteres Zeugnis zum Beweis dafür, daß der Tag de« 
Herrn ein Tag großer Trübsal und der Zerstörung jeglicher Form 
de» Bösen fader nrchl à Zeit buchstäblichen Verbrennen« der 
Erve) ist, wird in der letzten sinnbildlichen Prophezeiung der Bibel 
gegeben. Bezugnehmend aus diese Zeit, da der Herr an sich nehmen 
wird seine große Macht und herrschen, wird Sturm und Feuer 
folgendermaßen beschrieben: — „Und di« Nationen sind zornig ge­
mei en, und dein Zorn ist gekommen." (Offb. II, 17. 18.) Und 
wiederum: „Und aui seinem Munde geht hervor ein scharfe« (zwei­
schneidiges) Schwett, auf daß er damit die Nationen schlage; und 
er wird sie weiden mit eiserner Rute, und er tritt die Kelter de» 
Weines, de» Grimmes des ZorneS Gottes, des Allmächtigen.. ■. Und 
ich sah da» (sinnbildliche) Tier und die Könige der Erde und ibre 
Heer« versammelt. Krieg zu führe» mit dem. ber aus dem Werb«
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lofe, und mit seinem Heere. Ader «» ward ergnffen da» Tier und 
»er falsche Prophet, der mit ihm war. ... Lebendig wurden die 
zwei in dem Feuersee geworfen, der mil Schwefel brennt."" (Ofsd. 19, 
Id. 19.)

Wir iünnen hier nicht obschweisen, um diese Sinnbilder — da» 
„Tier", den „falschen Propheten", va» „Bild", den „Feuersee", das 
„Pferd" usw. zu untersuchen. Dafür wird der Leser auf Band VH 
»erwiesen. Für jetzt möchten wir, daß er bemerken würde, daß der 
große sinnbildliche Streit (Krieg) und da» Einernten deS Weine» 
» r Erd« hier al» der Schluß »es gegenwärtigen Zeitalter» und das 
Eröffnen de» Millennium-zeitalter» (Ofsd. 20,1—3) beschrieben, nur 
andere Sinnbilder sind, welche dieselben großen, trübseligen Ereig­
nisse behandeln, die an anderer Stelle in sinnbildlicher Sprache 
Feuer, Sturm, Erschüttern usw. genannt werden. In Verbindung 
mit den Bildern de» Krieges und der Kelter in der Offenbarung 
beacht« die in di« Augen fallende Harmonie mit Joel 2,9—16 und 
Jes. 13,1 —II, w» dieselben Ereignisse mit ähnlichen Bildern be­
schrieben werden. Die Manigfaltigkcit »er symbolischen Bilder hilft 
UN», all dir Zag« jene» großen und merkwürdigen Tage» de» Herrn 
zu »erstehen.

Die gegenwärtig«. Lage.
Wir lassen hier die prophetischen Aussagen über jenen Tag 

aus sich beruhen, um die gegenwärtigen Verhältnisse der Welt ein« 
Sehender zu zeichnen, wie wir fie jetzt ftlr den herannahenden Kon- 

itt sich gestalten sehen — einen Konflikt, der, wenn sein fürchter­
licher Höhepunkt erreicht ist, notwendig ein kurzer sein muß, sonst 
würde das Menschengeschlecht ausgerottet werden. Die beiden in 
diesem Streit sich gegenübcrstehenden PaNeien sind bereit» erkenn« 
dar. Besitz, Arroganz und Stolz sind auf der einen Seite, und weit 
verbreitete Armut, Unwissenheit, BiaoNerit^und ein scharfer Sinn 
strr Ungerechtigkeit aus der anderen. Beide, von selbstsüchtigen Motiven 
aetneben, organisieren jetzt lhre Kräfte in der ganzen zivilisierten 
Welt. Mit unseren von der Wahrheit gesalbten Augen können wir, 
wohin wir auch blicken, sehen, daß dos „Meer und die Wogen" 
schon brausen, und an die „Berge" anprallen und ausschäumen, 
wi« es sich in den Drohungen und Bestrebungen der Anarchisten 
UN» Unzufriedenen, deren Zahl beständig wächst, kundgibt: und auch 
tu» können wir sehen, daß die Reibung zwischen den verschiedenen 
Parteien oder Elementen der Gesellschaft mit Sturmeseile dem von 
den Propheten geschilderten Punkt «ntgegengeht, da di« Erde (Gesell­
schaft) im Feuer stehen, uno die Elemente derselben in der gegen­
seitig hervorgerufenen Hitze schmelzen und sich auflösen werden.

Er ist natürlich schwer für die Leute, auf welcher Seite de» 
Streite» sie auch stehen mögen, eine gegen ihre eigenen Interessen, 
ihre Gewohnheiten, idre Erzeebuna gerichtete Ansicht zu hegen. Die 
Reichen haben da« Gesübl, daß sie mehr al» nur ihren verhältnis­
mäßigen Anteil an den Gütern dieser Welt zu beanspruchen hätten, 
daß sie im Rechte wären, die Arbeit und jegliche Beguemlichkeit so 
niedrig al» irgend möglich zu erkaufen, daß sie «in Recht auf die 
Frucht ihrer Bemühungen hätten, und ein Recht, ihre Intelligenz 
zu gebrauchen, um ihr Geschäft so zu leiten, daß es ihnen etwas 
«inttägt und ihren aufgespeicherten Besitz vermehrt, ohne fragen zu 
Müssen, wer etwa durch die Gewall der Umstände gezwungen sei, 
sied mit weniger Annehmlichkeiten zu begnügen, wenn auch bas Not­
dürftigst« für das Leben vorhanden sei. Sie denken: Es ist unver­
meidlich: das Gesetz von Angebot UN» Nachftage muß herrschen: 
reich und arm ist immer in »er Welt gewesen: und wenn der Besitz 
gleichmäßig am Morgen verteilt wäre, so würden vor dem Abend 
einige durch Verschwendung »der Unvorsichtigkeit wieder arm sein, 
während andere Behutsamere und Klügere reich sein würden. Zudem, 
so werden sie niit Erfolg argumentieren, darf eS Menschen von 
größerer Verstanbeskrasl zugemutet werden, sich mit dem Risiko großer 
Verluste in weitreichende Unternehmungen einzulasten, Tausende von 
Menschen zu beschäftigen, ohne irgend welche Hoffnung auf Gewinn 
und Vorteil?

Der Handwerker und Arbeiter hingegen wird sagen: „Wir 
sehen wohl, daß die Arbeit sich heute vor irgend einer früheren 
Zeil mancher Vorteile erfreut, daß sie bester bezahlt wird und solglich 
mehr Annehmlichkeiten bereiten kann. Doch darinnen genießt sie 
nur ihr Recht, aus dem sic seit lange gewissermaßen verdrängt war, 
und nimmt nun, wie sich's gehört, einen Teil der Vorteile der Er­
findungen, Entdeckungen, des zunehmenden Mistens usw. unsrer 
Zert in Anspruch. Wir betrachlen die Arbeit als ehrenbaft, und, 
wenn sie mit rechtem Takt, Bildung, Ehrbarkeit und Prinzip Hand 
in Han» geht, als ebenso ebrenhast und derselben Rechte wert, wie 
irgend einen Beruf. Ja, im Gegenteil, wir halten Müssiggang für 
nn« schlechte Empfehlung und eine Schande für jeden, was auch 
sein Talent oder seine Beschäftigung im Leben sein möge. Jeder 
sollte irgendwie anderen nützlich sein, um geachtet und geschätzt zu 
»erden. Ader obwohl wir unsere gegenseitig verbestene Lage und 
unsere Fortschritte, was Bildung, gesellschaftliche und sinanzielle Lage 
betrifft, Ansehen, so merken wir doch auch, daß dies mehr den Ver- 
hältmffen als dem Willen der Menschen, weder unserem noch drm

unterer Arbeitgeber, zuzuschreiben ist. Wir leben, baß unsere wie allei 
Menschen verbesterie Lag« das Ergebnis der großen Zunahme von 
Bildung, von Erfindungen usw. der letzten sllnfzig Jahre ist. Die» 
alle» kam in so rascher Folge, daß iowohl Arbeit wie Kapital von 
dem Impuls gleich einer Flut rmporgclragcn und auf ein höher«» 
Niveau gebracht wurde: und wenn wir di« Aussicht ballen, daß die 
Flut noch fort und fort steigen und si-rtfahren würde, allen zu nützen, 
dann wurden wir zufrieden sein: aber weil wir sehen, daß bas nichl 
der Fall ist, darum sind wir beängstigt und beunruhigt. Wir scheu, 
dic Flut sängt an, sich zu wenden, und ob auch durch dieselbe viele 
zu Reichtum hoch emporgehoden wurden, und fest und rudig am 
Strand der Sicherheit, des Luxus oder der Üppigkeit geborgen sind, 
so ist doch die groß, Maste nicht s» gestellt und gesichen, sondern in 
Gefahr, s» tief, oder noch tiefer als je, von dem Rückstrom der 
jetzigen Ebbe hinabgetragen zu werden. Daher kommt es, daß wir 
entschlosten sind, Maßregeln zu ergreifen, um unsere gegenwärtige 
Loge und unser künftiges Vorwärtskommen zu sichern, ehe es z» 
spät ist."

Um dieselbe Sache mit anveren Worten zu sagen: — „Wir 
lHandiverker und Arbeiter) leben, daß, wenn auch die Menschheit im 
großen und ganzen an den Segnungen unserer Tage teilgenommen 
dal, l» baden doch die, welche vermöge größeren Geichäftstalents. 
oder durch Erbschaft, oder durch Betrug und Unehrlichkeit Besitzer 
von Hunderttaujenden und Millionen an Geld geworden find, nickst 
nur diesen Vorteil allen anderen voraus, sondern sin» auch mit 
Hilfe der Erfindungen von Maschinen usw. in der Lage, da» Ver» 
bällnis der Zunahme ihres Reichtum» im Verhältnis zur Abnahme 
der Gehälter der Lohnarbeiter ausrecht zu erhalten. Wir erkennen, 
daß das kalte Gesetz des Angebots und der Nachfrage uns voll­
ständig verschlingen würd«, wenn nicht Schritte getan werden zum 
Schutz dcr wachsenden Zahl der Handwerker gegen die wachsend« 
Macht d«s Monopols, »em noch dazu di« arbeitsparenden Maschinerien 
usw. zur Seite stehen. Mehr wegen dieser, über unserem Haupt« 
schwebenden Gcfahr, al» wegen unsrer jetzigen Lage organisieren 
wir un» und suchen nach schützenden Vorkehrungen. Durch natürlich« 
Vermehrung und lin Amerika, durch Einwanderung vergrößert jeder 
Tag unsre Zadl zusehends; und last jeder Taa dringt weitere arbeit­
sparende Maschinen hervor. Jeden Tag wächst daher die Zahl bei 
Arbeilsuchenden und vermindert sich die Nachfrage nach ihren Diensten 
Da» natürliche Gesetz des Angebots und der Nachfrage würde dem­
gemäß gar bald, wenn es s» ununterbrochen fongehen dürste, die 
Arbeit auf den Standpunkt bringen, den sic v»r einem Jahrhundert 
einnobm, und würde alle Vorteil« unserrr Zeit in der Han» des 
Kapitals zurücklasten. Das isl's, »a» wir zu vermeiden suchen."

Scil längerer Zeit haben Frrnerdlickende bemerkt, daß viele«, 
was eigentlich Segen bringen sollt«, schließlich zum Schaden gereiche» 
werde, wenn es nicht durch weise und passend« Gesetzt in recht« 
Bahnen gelenkt würdc, aber die Schnelligkeit, mit der «ine Er- 
sindung der anderen folgte, und di« daraus folgende größere Nach- 
srag« nach Arbeit zur Anfertigung di«ser «rbeitsparenden Maschin«- 
I en, ist so groß gewesen, daß das drohende Ergebnis «ut den Augen 
verloren wurde, und die Welt statt »«sten mit voll«» Segeln dahin­
fuhr, ein Steigen aller Wen«, der Löhne, des Eigentums, des Kredit« 
(der Schulden) und d«r Ideen ftattfand — wovon die unausbleiblich« 
Rückwirkung, und der unvermeidliche Rückschlag nun allgemach Platz 
zu greisen anfängt.

In den letzten paar Jahren sind Ackerbaugeräte aller Art i» 
ungeheurer Menge verfettigt worden, di« einrn Mann befähigen, 
so viel zu leisten, wie früher von fünf »«leistet werden mußt«. Da» 
hat ein« zwiefache Wirkung: Ersten», dreimal s» viele Äcker könne» 
bearbeitet werden. Die» setzt, da «t nur dreien von den fünf 
Arbeitern Beschäftigung gewährt, zwei beiseit«, um nach anderer 
Arbeit auSzuschauen. Zweiten», die »r«i Zurückbleibenden könn« 
mit Anwendung der Maschinen eine ebenso große Ernte zuwege 
bringen, als fünfzehn ohn« dieselben fettig gebracht hätten. D>« 
gleiche oder eine noch größire Umwälzung wir» in anderen Tätig 
keitszweigen durch ähnliche Mittel bewirlt, z. B. in der Eisen- ur» 
Stahlbereitung. Ihr Wachstum ist ein so großes gewtse», »aß »w 
Zahl der Angestellten sich sehr vermehrt hat, trotz der Tatsache, »aß 
durch Maschinenkraft jetzt einem Menschen so viel wir vorher zwölf 
und noch mehr zu tun möglich ist. Ein« wir» daraus resultieren 
Binnen kurzem wird die LerstungSfähigkeit dieser ausgedehnten Werk« 
dcn gegenwärtig noch s«hr großen Anforderungen mehr al« genügen, 
»ie Anforderungen selbst aber, statt zuzunehmen, werden aller Wahr­
scheinlichkeit nach -bnebmen; denn die Welt ist bald über den gegen­
wärtigen Bedarf an Eisenbahnen hinaus versorgt, und die nötigen 
Reparaturen können wahrscheinlich von weniger al» der Hälfte de> 
jetzigen Fabriken besorgt tverden.

So finden wir die sonderbare Sachlage vor uni, daß ein« 
Überproduktion statifindtt, die gelegentlich sowohl Kapital wie Arbeit 
zur Untätigkeit zwingt, wäbren» manche zu gleicher Zeil die Be- 
schäftigung entbehren, durch die sie imstande wären, sich Nöliges 
und Luxusartikel anzuschaffen, wodurch die Überproduktion verhältnis­
mäßig ausgeglichen würde. Und noch immer geht die Tendenz aul
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Überproduktion unk M-rngrt » Bef«häfriguna hin und verlangt 
«in Heilmittel. M die finte k«r Gesellschaft wohl suchen, der Patient 
aber nicht gebrauchen will.

„Während wir daher erkennen" st» fährt der Arbeiter fort), 
„d«ß, so wie dat Angebot die Nachfrage übersteigt, der Gewinn der 
Kapital» und der Maschinen durch den Wettbewerb arg vermindert 
wird, und in aller Welt die Neichen durch die» Beschneiden ihre» 
Profit» arg beunruhig! werden, ja in manchen Fällen wirklichen 
Verlust erleiden, so meinen wir doch, daß die Klassen, die von der 
«Flut" und dem Steigen am meisten profitiert haben, auch unter 
der Rückwirkung am meisten >u leiden haben sollten, statt daß di« 
»roße Masi« darunter leidet. Darum, au» diesen Gründen, erstreben 
di« Lohnarbeiter die folgenden Zielt — wenn möglich auf dem Weg« 
der Gesetzgebung, »der, wie in Lindem, da au» diese» »der jenem 
Grunde dee Stimme der Massen nicht gerbet und deren Interessen 
nicht gewahrt werden, durch Gewalt und Besitzlosigkeit."

L» ist »or,-schlafen worden, daß die Arbeitszeit im verbLltni» 
M Kunst »der zur Schwere der Arbeit »hne Abzug de« Lohne» 
verkürzt »erden solle: damit so eine größere Anzahl Leut« »hne Ver» 
mchrung der Produkt« beschäftigt, und di« künftige Überproduktion 
durch Verleihung der Mittel zum Kauf an eine größer« Zahl aus­
geglichen werden kdnnte. Man hat vorgeschlagen, den Zinsfuß für 
Geld herabzusetzen, und so eine Nachgiebigkeit der Darleiher 
gegen die Borger oder die ärmere Klaffe zu erzwingender «ber Un- 
dàttgteit oder Verrosten ihres Kapitals zu bewirken. Man hat vorge­
schlagen, daß Eisenbahnen entweder Volkseigentum sein sollen, betrieben 
durch testen Diener, die von der Regierung Angestellten, oder daß die 
Gesetztwbung ihre Vorrechte, Preisforderungen usw. beschranken und 
i^rtn Betrieb aus solche Weise regeln solle, daß sie dem Publikum beff«r 
drenen. So wie e« jeßt ist, haben die Eisenbahnen, die während einer 
-est der erhöhten Werte erbaut wurden, statt ihr Kapital zu beschneiden, 
um dem allgemeinen Zusammenschrumpfen der Werte, dat in jedem 
«nderen Handelt-Zweige wahrgenommen wurde, Rechnung zu tragen, 
ibr ursprünglich schon große» A klien-Kapital noch zwei oder drrimal 
vergrößert swat gewöhnlich dat Verwässern der Aktien genannt 
»ird), ohne daß wirklicher Wert hinzugesügt wurde. So kommt et, 
daß die großen Eisenbahn-Gesellschaften Prozente und Dividenden 
wf Aktien und Hypotheken bezahlen wollen, die im Durchschnitt 
»ermal so groß sind, alt diese Eisenbahnen tatsächlich heute neu 
losten würden. Und die Folge ist, daß dat Publikum darunter 
leidet. Die Landleute müsien schwer« Frachtpreise entrichten und 
finden «t oft vorteilhafter, ibr Getreide alt Brennmaterial zu ver­
wenden, und der Preit der Nahrungsmittel für daS Volk ist höher, 
»hne zum Aortcil det Landmannt zu fein. Man hat vorgeschlagen, 
di« Sache so zu bessern, daß die Eisenbahnen ihren Akneninhabern 
«naesähr vier Prozent ihre» gegenwärtigen, wirklichen Wertet, und 
richt vier bi« acht Prozent für den drei bi» viermaligen, gegen­
wärtigen Wert bezahlen sollen, wie von vielen geschieht, indem sie lede 
WeNbewerbung durch sogenannte „Pool»" (Zusammenziehung aller 
IN einem Geschäft Beteiligten, resp, ihrer Kapitalanlage) «utschließen.

„Wir wissen gar wohl," sagt »er Handwerker, „daß diese 
Herabsetzung de« Profit« von dem angelegten Kapital in den Aug«n 
derjenigen, die diese» verwässerte Aktien-Kapital besitzen, schrecklich 
«richeinen wird, und ihnen wie ZähneauSziehen vorkommen mag, 
rnd daß sie die Empfindung haben, daß ihr Recht (?), ihre vom 
Volk gewährten Freibriefe zu gebrauchen sdem Volke unermeßlich«, auf 
«rdichtrte Wertschätzung gegründete Gewinne auszupreffen, schmählich 
mit Füßen getreten würde, und daß sie auf alle nur denkbare Weise 
Ech dem widersetzen werden. Aber wir meinen, daß sie dankbar 
in sollten, daß da» Volk k» nachgiebig ist und von ihn«n keinen 

tHag der auf solche Weise schon erlangten Millionen fordert. Wir 
meinen, die Zeit sei gekommen, daß auch die Masten d«« Dolle« 
gleichmäßiger an den Gütern und Segnungen dieser segensreichen 
Zeit teilnebmcn sollten, und um da« zu erreichen, solche Gesetze zu 
«rtasten, daß alle gierigen Körperschaften, die sich mit dem Geld und 
der Macht (beides auS dem Volle stammend) gemästet haben, ein- 
zeschränkt und durch Gesetze gezwungen würden, d«m Bolle für 
«»gemessene Preise zu dienen. Aus keine andere Weise kinnen 
»ret« LegenSgüter der Vorsehung d«n Polltmaffen gesichert verd«n. 
8» sehen we täglich, daß da« Kapital, wir cs in großen Körper­
schaften verttelen ist (sonst in vieler Hinsicht gut und nützlich), nun­
mehr den NüßlichkeitSpunkt überschritten hat und zum Bedrücker de« 
Volk« geworden ist, eingeschränkt »erden muß, wenn ti nicht tic 
Lohnarbeiter bald zur Dürftigkeit und Sklaverei herabdrücken soll. 
Körperschaften, au» einer Anzabl Leuten bestehend, die alle mehr 
«der weniger reich sind, kommen schnell dahin, dieselbe Stellung zur 
zroßen Piaffe de» Dolle» Amerika« einzunehmen, welche die „Lord«" 
»nd Adligen Großbritannien« und Europa« den Mosten dort gegen- 
tbm einnehmen, nur daß die Körperschaften noch mächtiger find."

„Um unseren Zweck zu erreichen," sagt der Lohnarbeiter, 
„bedürsen »tr der Organisation; »i« müssen di« Mitwittuna d«r 
Plasten hab««, »der »ir können me etwa» gegen solch ungeheure 
Aì»cht und solchen Einfluß autrichien. Und. »bwohl »ir in „Der* 
etwigunge«" »s». »r»«misteri find, s« darf M nicht s» »erstand»«

werd««, «l» begehrten wir Anarchie oder irgend jemand Urnacht M 
tun. Wir, di« groß« Mehrzahl det Volke«, wünschen einfach unsere 
eigenen Rechte und dir unserer Kinder zu schützen, indem wir denen 
vernünftige Grenzen setzen, deren Reichtum und Macht un« sonst 
erdrücken würde, wat aber, recht gebraucht und begrenzt, zum afl< 
gemeinen Besten dienen könnte. Mit einem Wort, wir wollen die 
goldene Regel erzwingen: Wat ihr wollt, daß euch die Leute tun 
sollen, da« tut ihr ihnen."

Ein Glück wär« «4 für alle Beteiligten, wenn solche gemäßigte 
und vernünftige Mittel von Erfolg gekrönt «erden würden; wenn 
der Reich« sich mü s«itherig«n Errungenschaften lufrieben «übe, und 
mit der Mehrbest »n der allgemeine» und beständigen Besserung 
der Lage aller Klaffen Mitwirken würde; und wenn die Lohnarbeiter 
bei solchen gerechten und billigen Forderungen stehen bleiben würden; 
wenn die goldene Regel der Lieb« und Gerechtigkeit s» zur Tat 
werden könnte. Aber in seinem gegenwärtigen Zustande «ird der 
Mensch diese Regel ohne Zwang nicht beobachten. Obwohl «4 unter 
den Handwerkern der Welt einig« gibt, di« so gemäßigt« und gerecht« 
Îbten haben, die große Mehrzahl hat sie nicht, sondern wird in 

ren Ideen und Forderungen extrem, ungerecht und arrogant sein, 
über alle Überlegung hinaus. Und jede Nachgiebigkeit von seilen 
der Kapitalisten wird solche Forderungen und Ideen noch steigern; 
und jeder, der Erfahrung besitzt, weiß, daß die Anmaßung und 
Herrschaft d«S unwiffenden Armen doppelt schwer ist. Und so gibt 
«» auch etliche unter den Reichen, die der Sache in voller Sympathie 
gegenübeistehcn und ihr Mitgesühl gerne beweisen und solche Ein- 
rich langen treffen würden,, die nach und nach di« nöligen Reformen 
bewirken; aber fie sind in der großen Minderzahl und gänzlich 
machtlo», die Korporationen zu deeinffuffcn oder in ihren Privat­
geschäften viel zu ändern. Ob sie Kaufleute »der Fabrikanten sind, 
st» können die Arbeitszeit nicht kürzen, noch den Lohn ihrer Angestellten 
erhöhen, denn Wettbewerber würden dann billiger verkaufen, und 
für sie selbst, ihre Gläubiger und ihre Angestellten würde finanzieller 
Zusammenbruch folgen.

So sehen wir die natürliche Ursache der großen Trübsal diese« 
„Tages Jehova»". Selbstsucht und Blindheit wird die Mehrheit 
auf beid«n Seiten der Frage beherrschen. Lohnarbeiter werden sich 
organisieren und ihre Interessen vereinen, Selbstsucht aber wird 
daS Band zerreißen, und jeder wird auf eigne Faust, von diesem 
Grundsatz getrieben, Pläne machen und «uszusüoren suchen. Di« 
Majorität, unwiffend und stolz, wird die Oberhand gewinnen, und 
die beffere Klaffe wird machtlos sein, dat im Zaum zu Hallen, wa« 
ihre Intelligenz vrganisierte. Dit Kapitalisten werden zu der Über­
zeugung kommen, daß, je mehr sie nachgeben, desto mehr wir» 
gefordert werden, und werden bald zu dem Entschluß kommen, alle 
Forderungen zu verweigern. Aufruhr und Aufstand wird folgen. 
Bei der allgemeinen Unruhe und dem Mißttouen wird das Kapital 
aut öffentlichen und privaten Unternehmungen zurückgezogen werben, 
un» Geschäflssperre und finanzielle Panik wird folgen. Tausende, 
hierdurch außer Beschäftigung getrieben, werden schließlich in Ver­
zweiflung geraten und tollkühn werden. Dann weiden Gesetz und 
Ordnung hinweggrfegt —vom stürmischen Menschenmcer die Berge 
(Reiche) verschlungen werden. So wird die soziale Erde schmelzen, 
und di« regierenden Himmel (Kirch« und Staal) werden vergehen, 
und à Stolzen, und alle, die da unrecht tun, werden Stoppeln 
sein. Dann werden di« Helden (Mächtigen) bitterlich weinen, die 
Reichen werden heulen, und Furcht und Schrecken wird über di« 
ganze Meng« kommrn. Sogar j«ßt schon vtrschmachten verständige, 
w«itsehendc Menschen vor Furcht und Erwarten der Dinge, di« komm«» 
sollrn aus Erden, wie unser Herr vorhergesagt hat. (Luk. 2l, 26.> 
Die Schrift belehrt un», daß bei di«s«m allgemeinen Zusammenbruch 
die Namenkirche (alle Denominattonen) allmählich mehr und mehr 
auf die Seile der Regierungen und der Reichen gezogen werden 
und ihren Einfluß auf« Voll einbüßen wird, und daß sie darum 
schließlich mit den Regierungen zu Fall kommt. So werden di« 
Esimente der Gesellschaft im Drangsaltbrandr sich auflösen, währen» 
di« Himmel (kirchliche Herrschaften) mit großem Krachen vergehen.

Dies« Drangsal wird aber di« Welt zuberri ten, daß sie erkennt, 
daß, wenn die Menschen »uch noch s» gut« Pläne machen und weisi 
Anordnungen treffen, all ihre Versuche so lange vergeblich bleiben 
»erden, al« Weltweisheit, Selbstsucht und Uirwiffenheit obwalten 
und die Herrschaft haben. Sie wird alle überzeugen, daß der tinjig 
ausführbare Weg, die Schwierigkeit zu überwinden, d«r ist, eine 
starke und gerechte Regierung auszuricbien, die alle Klaffen unter­
werfen, und die Grundsätze der Gerechtigkeit erzwingen wird, bit 
nach und nach die steinernen, harten Herzen der Menschen unter 
günstigen Einflüssen dem ursprünglichen Bilde Golle» den Platz 
räumen. Und das ist ei, wat Gott durch die Millenniumîherrschasl 
Christi zum Besten aller hinau»zusühren verheißen Hal, welche Herr- 
schasl von Jehova durch dir Züchtigungen und Lehren dieses Tage» 
der Trübsal eingesührt wird. (Hesel. 11, 19; 36, 25—36; Jer. 31, 
29-34 ; Zeph. 3,4 ; Ps. 46, 8-10.)

Weil nun dieser Tag der Trübsal als natürliche und un- 
»«rmeidlich« Folge de« -«fallenen, selbstsüchtige» Zustande« d«r
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Mensche« hereinbrechcn wird und vom Herrn vollständig »oraus- 
gesehen und verkündet worden ist (Golt sah voraus, daß seine besetze 
und Lehren von allen, außer von den wenigen mißachtet werden 
wurden, biS Enabrung und Zwang sie zum Gehorsam nötigen würde), 
so sollten doch all«, die den Stand der Tinge erkennen, sich selbst 
und ihre Angelegenbeilen demenisprechend in Bereitschaft setze». 
Darum sagen wir zu all den Sanftmütigen — den Demütigen 
der Welt, wie auch zu dem Leib Christi: „Suchet Jehova, all ihr 
Sanftmütigen des Landes, die ihr sein Recht gewirkt habt; suchet 
Gerechtigkeit, suchet Demut, vielleicht werdet ihr (zum Teils geborgen 
am Tage des Zorns Jehovas." sZepd. 2, 3.) Niemand wird der 
Trübsal ganz entgehen, aber die nach Gerechtigkeit trachten und an 
der Demut sich ergötzen, werden vor den anderen manchen großen 
Vorteil voraushabcn. Ihre Lebensweise, ihre Art zu denken und 
zu handeln, sowie ihr seines Gefühl für das, was recht ist. wird sie 
zur Erfassung der Sachlage, wie auch zur Würdigung des biblischen 
Berichts über dies« Trübsal und ihren Ausgang befähigen und 
dazu beitragen, daß sie weniger als andere zu leiden haben; besonders 
nicht von peinigender Furcht und banger Erwartung.

Der Verlauf der Ereignisie an diesem Tage JehovaS wird für 
alle, die nicht in der Schrift bewandert sind, sehr betrüglich sein. 
Er wird plötzlich daher kommen, wie Feuer, das die Spreu verzehrt 
sZeph. 2, Ls, im Vergleich mit den langen Zeitaltern der Vergangen­
heit und ihrem langsamen Gang; aber nicht urplötzlich, wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel, wie manche irrtümlicherweise erwarten, die 
vorausseben, daß alles, was über den Tag des Herrn geschrieben 
steht, in einem Tag von vier und zwanzig Stunden erfüllt werden 
wird. Er wirb kommen, „wie ein Dieb in der Nacht", in dem 
Sinn«, daß sein Horannahen heinilich, und von der Welt unbemerkt 
slailsindet. Die Trübsal dieses Tages wird wie in Krampfanfällen 
verlausen; eine 9leibe von Zuckungen wird stattsinden, die häufiger 
und heftiger austreten, je mehr der Tag voranschreitet, bis zum 
letzten Krampf. Der Apostel gibt dies in seiner Beschreibung mit 
dem Ausdruck zu verstehen: „Gleichwie die Geburtswehen 
über die Schwangere." <l. Tbesf. 5,2. 3.) Die Erleichterung wird 
nur mit der Geburt d«r Neuen Ordnung der Dinge eintreten — 
des neuen Himmels — (ber geistigen Herrschaft Christi) und der 
neuen Erde (reorganisierten GeseUichafls, in welchen Gerechtigkeit 
wohnet (2. Petr. 3. 10. 13s — in welchen Gerechtigkeit und Liebe, 
nicht Gewalt und Selbstsucht die Nichlfchnur bilden.

Jedesmal, wenn diese Arbeitswehen der neuen Zeit den gegen­
wärtigen politischen Körper ergreifen, werden sie denselben an Kraft 
und Mut gesunken finden, und die Schmerzen werden stärker sein. 
Alles, was die Hcillunft politischer Ärzte zur Er'rlchterung der 
Gesellschaft tun kann, ist, dein Verlaus der unausbleiblichen Geburt 
zu helfen — nach und nach dem Ereignis den Weg zu bahnen. 
Vergeblich wäre es, sie hitidern zu wollen; denn Gott hat beschlossen, 
daß es geschieht. Viele der Ärzte der Gesellschast werden jedoch 
über ihr wahres Leiden und die Bedürfnisse und Dringlichkeit des 
Falles gänzlich in Unwisscndeil sein. Sie werden Gegeninaßregcln 
ergreifen; und da jeder Krainpfanfall wieder vorübergeb», so werden 
sie dies benutzen und di« Rückhaltungsmaßnahmen verstärken, und 
dadurch die Oual nur vergröbern. Und während ihre verkehrte 
Handlungstveisc die Geburt nicht lange verzögern wird, wird sie 
vielmehr den Tod d«s Patienten beschleunigen; denn die alte 
Ordnung der Dinge wird unter den Wehen zur Geburt der neuen 
den Tod erleiden.

Um dieses zutreffende Bild des Apostel- beiseite zu legen und 
klar zu reden: —Tie Anstrengung der Massen, sich aus dem Griff 
des Kapitals und der Maschinen zu befreien, wird eine zu vor­
zeitige sein; Pläne und Vorkehrungen werden noch unvollständig 
und ungenügend sein, wenn sie von Zeit zu Zeit ihren Weg er­
zwingen und die engen Bande von „Angebot und Nachfrage" sprengen 
wollen. Jeder erfolglose Versuch wird die Zuversicht des Kapitals 
auf seine Fähigkeit, die Ordnung der Dinge aufrecht zu halten, 
stärken, bis endlich die zurückhaltende Macht her Organisationen und 
Regierungen ihre äußerste Grenze erreicht hat, und die Bande des 
gesellschaftlichen Organismus zerreißen iverden. Gesetz und Ordnung 
ist dann dahin; und Anarchie wird weit und breit alles das ber- 
beisühren, was die Propheten über diese Trübsal vorausgesagt haben 
— eine „Drangsal, dergleichen von Anfang der Welt dis jetzt nicht 
gewesen ist"; und Gott sei Dank für die hinzugcfügt« Zusicherung: 
„noch je wieder fein >oird".

Die Befreiung Israels aus Ägypten und die Plagen, die über 
Ägypten kamen, scheinen di« kommende Befreiung der Welt durch 
die Hand Dessen, der größer ist als Moses, und der von ihn, vor­
gebildet wurde, abzuschallen. Es wird eine Befreiung von Satan 
und all seinen Werkzeugen sein, di« er zur Knechtung des Menschen 
in Sütide und Irrtum ersann. Und wie die Plagen über Ägypten 
eine verhärtende Wirkung ausüblen, sobald sie hinweggenommen 
wurden, so wird auch die zeitweilige Erleichterung von den Wehen 
dieses Tages des Herrn dazu dienen, einige zu verhärten, nnd sie 
werden zu den Armen sagen, wie die Ägypter zu Israel: „Müssig 
seid ihr", und darum unzufrieden I und werden wahrscheinlich wie

jene tzie Last zu vermehren suchen. <2. Mos. 5,4—23.) Adir zuletzt 
werden sie wie Pharaoh in der Mitternacht seiner letzten Plage 
wünschen, daß sie früher nachgiebiger und weiser gewesen wären. 
(2. Mos. 12,30—33.) Um die Ähnlichkeit noch weiter anzudeulen, 
den!« daran, daß di« Trübsale diesel Tages de« Herrn „steb«n 
Zorn-Schalen", oder „sieben letzt« Plagen" genannt werden, und 
daß das große Erd beben (Revolutton), in dem à Berge (Reiche) 
verschwinden sollen, sich nicht vor der letzten Plage ereignet. (Offb. 16, 
17-20.)

Ein weiterer Gedanke über diesen Tag der Trübsal ist der, 
daß er gerade zu r«chter Zeit —in Gotte» rechter, feftbestimmter 
Zeit eintritt. In Band 2 diese» Werkes wird au» Um Zeugni« 
de» Gesetzes und der Propheten de« Ulten Testament», sonn« auch 
vom Herrn Jesu» und den apostolischen Propheten bei Neuen Testa­
ment« der deutlich« und unumstößliche Nachwei» erbracht »erden, 
daß dieser Tag der Trübsal chronologisch in den Anfang bet glor» 
reichen Millenniumsherrfchast de« Messia» zu verlegen »st. El iß 
di« notwendige Vorbereitung für da» kommende Werk der Wieder­
herstellung im Millennium, was die Trübsal beschleunigt.

Während der sechstausendjährigen Herrschaft de» Bösen, un» 
bi« zu der für die Aufrichtung der gerechten und mächtigen Regierung 
Christi festbestimmten Zeit wäre r» für die gefallene Menschheit 
unbedingt schädlich gewesen, ihnen durch ein frühere» Aufkomme« 
der gegenwärtigen arbeitsparenden Maschinerie»», oder sonstwie, viel 
müßige Zeit zu gestatten. Erfahrung hat da» Sprichwort erzeugt: 
„Müßiggang ist aller Laster Anfang", und hat s» der Wetährit 
Gottes Beifall gezollt, di« bestimmt«: „3m Schweiße deiner Aug» 
sichts sollst du dein Brot essen, bi» daß du wieder zu Erd« werdest." 
Wie alle seine Anordnungen, s» ist auch diese eine wohltätige und 
weise, und zum schließlichen Wohlsein feiner Geschöpfe bestimmt«. 
Die Trübsal des Tag«» de» Herrn, die >»rr schon Heraufziehen sehen, 
bestätigt di« Weisheit dieser Anordnung Gotte«; denn sie kommt, 
wie wir gesehen haben, al» Folge der Uderprodukti«» durch arbeit­
sparend« Majchinen und durch da» Unvermögen der Verschiedene, 
Elemente d«r Gesellschaft, sich in ihrer Gelbsucht den neuen Verhält­
nissen anzupaffen.

Ein unbestreitbarer Beweisgrund dafür, daß die» Gotter rech« 
Zeit zur Einführung der neuen Ordnung der Dinge ist, ist die«, 
daß er den Schleier der Unwissenheit lüstet, und nach und nach da» 
Licht der Erkenntnis und der Erfindungen über die Menschheit sich 
ausbreitrn läßt, wie el vorher gesagt war, jinb mit ben vokhera «sagten 
Resultaten. (Dan. 12,4.1.) Wäre di« Erkenntnis früher gekommen, 
so wäre auch di« Trübsal früher gekommen; und obgleich nach ihreiu 
Sturm und Zerschmelzen die Gesellschaft sich wieder organisiert habe» 
könnte, so würde es doch kein« ne« Erde (aesellschaftUchc Ordnung), 
in welcher Gerechtigkeit herrscht, gewesen sem, sondern «ine ne« 
Ordnung, in der die Sünde und da» Laster nur um so ärger Hausen 
würden; uno »war darum, weil die geeignete Verteilung der Vor­
teile der arbeitsparenden Maschinen mit der Zeit kürzere und kürzer« 
Arbeitszeit gebracht haben würde, und so der gefallrne Mensch ohn« 
die ursprüngliche Sicherheitsmahregel mit seinen verdorbenen Neigung«, 
feine Freiheit und Zeit nicht zur Förderung seiner geistigen, mm» 
fischen und physischen Anlagen verwandt hätte, sondern, wie du 
Geschichte der Vergangenheit beweist, der Zügellosigkeit und dem Last«, 
verfallen wäre.

Da« teilweise Lüften der Schleier« jetzt bereitet Tausend« »•• 
Annehmlichkeiten für die Menschheit vor und gewährt dadurch gleit 
beim Anbruch de« Zeitalter« der Wiederherstellung die für di« Er­
ziehung und geistige und physische Entwicklung nötige Zeit som, 
auch Zeit für die Vorbereitung zur Ernährung und Kleidung bet 
von Zeit zu Zeil aus dem Grabe zu erweckenden Scharen. Un» 
ferner, es verlegt die Zeit der Trübsal gerad« dahin, wo e* oet 
Menschheit von Nutzen sein wird, indem sie ihr die Lektion ihre» 
eigenen Unfähigkeit, sich selbst zu regieren, genau beim Anbruch »«« 
Millenninmstages erteilt, da nach Gottes Bestimmung er, der »v« 
erkaufte, sie mit der eisernen Rute weiden, und durch Dorrei»«» 
voller Erkenntnis und durch Gewährung seine» Beistandes segne, 
soll, wodurch sie zur ursprünglichen Vollkommenheit und zum ewig«, 
Leben -viedcrhergestellt werden mögen, wenn sie wollen.

Pflicht und Vorrecht der Heilige«.
Ein« wichtige Frage erhebt sich hier. Wa« ist während dieser 

Trüdsalszeit die Pflicht der Heiligen? Und wa« ist ihre richng« 
Stellung zu den beiden einander gegenüberslehenden Parteien? 
Daß einige der Heiligen wenigstens während eines Teile« dieser 
brennenden Zeit im Fleische sein werden, scheint au» vielen Schrift- 
stellen, auf die wir später zurückkommen, hervorzug«hen. Ihre Stellunt 
in demselben wird sich ledoch von der anderer nicht so sehr dadurch 
linierscheiden, daß sie auf wunderbare Weise erhalte« w«idtn (ob­
gleich bestimmt verheißen ist, daß Brot und Wasser ihn«, gewiß 
)ei), sondern dadurch, daß sie, aus dem Wort» Golle» unlcrrndtel, 
nicht die gleiche Angst und hoffnungslose Furcht, welch« di« gani« 
Welt überfluten wird, fühlen werden. Sie könn«« dir Trüdlal all 
eine dem Plan Gorre« gemäße, nötig« Vorbereitung zur Segnung
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der ganzen Welt erkennen und werden darum fröhlich und getrost 
sein. Da« wird nachdrücklich in Ps. 91 und Jes. 33, 2—14,15—24 
ausgesprochen.

So durch die göttliche Zusage getröstet und gesegnet, ist es 
die erste Pflicht der Heiligen, die Welt sehen zu lasten, daß sie in­
mitten all der vorhandenen Trübsal und Unzufriedenheit und selbst 
während iw die Trübsal mit durchmachen und darunter leiden, doch 
hoffnungsvoll, getrost und im Blick aus das herrliche, von Golt in 
seinem Wort vorherverkündete Endziel allezeit fröhlich sind.

Der Apostel schreibt: „Die Gottseligkeit aber mit Genügsam­
keit ist ein großer Gewinn" sl. Tim. 6,6): und obwohl das immer 
wahr gewesen ist, so wird eS doch an diesem Tage des Herrn, da 
Unzufriedenheit ein Hauptleiden unter allen Klasten ist, doppest wichtig 
sein. Im Gegensatz dazu sollten die Heiligen eine bemerkenswerte 
Ausnahme bilden. Nie -ab es eine Zeit, da Unzufriedenheit so 
«eit verbreitet war, und doch genosten die Menschen zu keiner Zeit 
Io viele Wohltaten. Wohin wir auch blicken, sei es in den Palast 
des Reichen, ausgestattet mit Glanz und allen erdenklichen Bequem­
lichkeiten, davon Salomo in all seiner Herrlichkeit nichts wußte, sei 
es in daS behaglich« Haus des sparsamen und mäßigen Handwerkers, 
mit allen Anzeichen von Geschmack, Annehmlichkeit, Kunstsinn und 
Luxus, s» gewahren wir, daß die Jetztzeit alle anderen Zeiten seit der 
Schöpfung in jeder Beziehung an reichlicher Versorgung mannigfach 
überragt; und doch sind die Leute unglücklich und unzufrieden. 
Tatsache ist, daß das Begehren eine« selbstsüchtigen, verderbten Herzens 
keine Grenzen kennt. Selbstsucht hat alle so in Besitz genommen, 
daß wir, um unS schauend, sehen, wie die ganze Welt wild nach 
Reichtum rennt und jagt und hascht. Nur wenige sind erfolgreich, 
und die Übrigen sind voll Neid und Ärger, daß sie nicht die Glück­
lichen sind, und alle sind unbefriedigt und elend — mehr als je zuvor.

Der Gottgeweihte aber nimmt an diesem Streben nicht teil. 
Sein Wcihegclübdc war, daß er ringen, streben und laufen wolle 
nach einem höheren, einem himmlischen Kleinod, und ist daher von 
irdischem Begehren entwöhnt und! arbeitet nicht für irdische Dinge, 
außer für feine und der Seinen Notdurft und Wohlanständig- 
keit; denn er achtet auf den Wandel und das Beispiel des Meisters 
und der Apostel.

Daher haben sie Genügsamkeit mitsamt ihrer Gottseligkeit, 
nicht weil sie keinen Ehrgeiz hätten, sondern weil ihr Ehrgeiz gen 
Himmel gerichtet ist und in dem Bestreben aufgebt, sich Schütze zu 
sammeln im Himmel und reich zu werden in Gott; im Hinblick 
daraus und mit ihrer Kenntnis der in seinem Wort geoffenbarten 
Pläne Gottes, sind sie mit jedem ihnen von Gott bereiteten, irdischen 
Los zufrieden. Sie können freudig anstimmen:

„Zufrieden, was mein Los auch sei, 
Da seine Hand mich führt so treu."

Doch ach! nicht alle Kinder Gottes nehmen diese Stellung ein; 
viel« verfallen in den Fehler des Unbefriedigtseins, der in der Welt 
vorherrscht, und rauben sich dadurch die rechte Freudigkeit, weil sie 
die Fußstapfen des Herrn vrrlasten und ihr Los mit der Welt ziehen 
und daher auch mit derselben ihr Teil nehmen. Indem sie nach 
Irdischem trachten, ob sie es erreichen oder nicht, teilen sie die 
Unzufriedenheit der Welt und kosten die Genügsamkeit und den 
Frieden nicht, welche die Welt weder geben noch nehmen kann.

Wir ermahnen daher die Heiligen, den Kampf um Geld und 
Ruhm und sein Mißvergnügen fahren zu lasten und nach den höheren 
Reichtümern und dem Frieden, den diese gewähren, zu ringen. 
Wir möchten sie an de» Apostels Worte erinnern: —

„Die Gottseligkeit aber mit Genügsamkeit ist ein großer Ge­
winn; denn wir haben nichts in die Welt hereingebracht, (so ist's 
offenbar,) daß wir auch nichts hinausdringen können. Wenn wir 
aber (nötige) Nahrung und Bedeckung Haden, so wollen wir uns 
taran genügen lasten. Die aber reich werden wollen fob sie Erfolg 
haben oder nicht), fallen in Berfuchung und Fallstricke und in viele 
unvernünftige und schädliche Lüste, welche dre Menschen versenken 
in Berderben und Untergang. Denn die Geldliebe ist eine Wurzel 
alles Bösen (ob bei Reichen oder Armen), welcher nachtrachtend 
etüche von dem Glauben abgeirrt sind und sich selbst mit vielen 
Schmerzen durchbohrt haben. Du aber, » Mensch Gotte», fliehe 
dies« Drnge; streb« aber nach Gerechtigkeit, Gottstllgkeit, Glauben, 
Lieb«, LuSharren, Sanftmut des Geiste». Kämpfe den guten Komps

der Glaubens; ergreift das ewige Leben, zu welch««: du barufr» 
worden bist und bekannt hast daS gute Bekenntnis vor vielen Zeugen." 
(I. Tim. 6,6—12.)

Wenn so von feiten der Heiligen solch Beispiel der Genüg­
samkeit und freudiger Hoffnung und ergebener Unterwerfung unter 
bi« gegenwärtige Prüfung im Hinblick auf die gewisse Erwartung 
der guten, künftigen Zeit gegeben wird, so sind solch lebendig« 
Exempel an undHir sich für die Welt eine wertvolle Lektion, und 
als Zugabe zum Beispiel sollte auch der gute Rat der Heiligen mit 
ihrem Glauben harmonieren. Der Rat der Heiligen für ihre Um­
gebung sollte wie Ol und lindernder Balsam sein. Man sollt« jede 
sich darbietende Gelegenheit ergreifen, die Welt auf die gute Zeit, 
die darnach loinmt, hinzuivcisen, ihnen daS Kommen de« Retches 
Gottes predigen und die eigentlich« Ursach« und das einzig« Heil' 
mitici zeigen. Genügsamkeit war Gottes Rat, den er durch Johannes 
einigen, die ihn begehrten, àilen ließ. (Luk. 3, 14; Hcbr. 13,5; 
Phil. 4,11.)

Die arme Welt seufzt nicht nur unter ihren wirklichen, sondern 
auch unter ihren eingebildeten Übeln, und besonders unter un­
befriedigter Selbstsucht, unbefriedigtem Stolz und falschem Ehrgeiz, 
die an den Menschen nagen und sie hin und her zerren, weil sie 
dieselbe nicht befriedigen können. Daher, laßt uns, di« wir b«id« 
Seiten der Frage sehen, allen, die UNS anhören wollen, zur Zu­
friedenheit mit dem, waS sir haben, und zum geduldigen Warten 
raten, bis Gott zu seiner rechten Zeit und in seiner Weise ihnen 
die vielen Segnungen bringen wird, die seine Liede und Weisheit 
bereitet hat.

Durch Auswahlen und Entzünden, sei es wirkücher, sei eS ein­
gebildeter Wunden und Schäden, täten wir denen, welchen wir 
Segen und Beistand bringen sollten, nur Schaden. Wenn wir ihre 
Unzufriedenheit noch reizten, würden wir ihre Trübsal nur vermehren. 
Aber durch Erfüllung der uns gestellten Aufgabe, durch di« Ver­
kündigung dec frohen Botschaft von dem für alle gegebenen Löse­
geld, und der daraus folgenden Segnung aller, »erden wir wahre 
Herolde des Königreichs — seine Frredensboten — sein. 6» steht es 
geschrieben: — „Wie lieblich sind auf den Bergen (in den König­
reichen) die Füße (die letzten Glieder des Leibe« Christi) desten, d«r 
frohe Botschaft bringt, der Frieden verkündigt, der Botschaft des 
Guten bringt, der Heil verkündigt." (Jes. SÄ» 7.)

Die Trübsal« diese« ,,Taae« der Trübsal" werde», wie selten 
noch, Gelegenheit bieten, die frohe Botschaft de« kommenden Heil» 
zu predigen, und selig sind die, welche den Fußstapfen d«s Meister» 
folgen, und gute Samariter sind, die Wunden verbinden,'und Ol 
und Wein des Trostes und der Freud« dareingiehen. Denen ist 
die Verheißung gegeben, daß ihre Arbett nicht vergeblich ist; ,,d«nn 
wenn deine Genchic die Erde treffen, s» lernen Gerechtigkeit die 
Bewohner des Erdkreises." (Jes. 26,9.)

Dar Mitgefühl der Kinder der Herr» muß ja, wie dar ihre» 
Vater», zum großen Teil mit der seufzenden Kreatur mitempfinden, 
die da nach Befreiung au» ihren Banden ringt; aber dabei sollten 
sie doch auch, wie er, derjenigen gedenken, und mü ihnen fühlen, 
die den Gegnern anaehören, deren Bestreben jedoch ist, gerecht und 
billig zu sein, obwohl ihre Bemühungen nicht nur von den Schwächen 
ihrer eigenen gefallenen Natur, sondern auch durch idre Umgebung 
im lügltchen Leben und ihre Verbindung und Abhängigkeit von 
anderen gehemmt und gehindert werden. Aber Gotte» Kinder sollten 
keine Sympathie oder Gemeinschaft mit den vermestenen und un­
ersättlichen Gelüsten und Bestttbungen irgend welcher Klaffe haben. 
Ihre Sprache sollte ruhig und gemäßigt und stet» dem Frieden 
dienend sein, wo «» sich nicht um Grundsätze handelt. Sie müssen 
bedenken, daß es der Streit de« Herrn ist, und daß sie, wa» Politik 
oder sozial« Fragen angeht, kein« andere wirklich« Lösung kennen, 
als die im Worte Gotte« vorhergesagt«. Di« Pflicht d«r Geweihten 
ist daher vor allem zuzusehen, daß st« dem Wagen Jehovas nicht 
im Wege sind, und dann „stille stehen und schauen da« Heil Gotte»", 
in dem Sinne, daß sie erkennen, e» sei nicht ihre Sach«, sich irgend- 
wie an diesem Kampf zu beteilige», sondern des Herrn, der e» 
durch andere auSfübtt. Ohne sich mit solche» Sachen adzugeben, 
sollten sie ihrer Mission entsprechend auf der vora«z«ichneten Bahn 
vorwätttgehen und das herberg ekommrn« Königreich Wt Himmel als 
da» einzige Heilmittil für alle Klasten, und aü die «inzig« -offnua« 
verkünden.

Kapitel 1«.

Schlußgedanken.
Unser« Pflicht der Wahrheit gegenüber. — was fie kostet; ihr wert; ihr Nutzen.

In den vorhergehenden Kapiteln haben wir gesehen, daß sowohl und rechtmäßige Herr ist; daß all« bewußten und alle leblosen Ding« 
da« Licht der Natur al« auch das der Offenbarung die Tatsache seiner Leitung unterstehen; und daß die Bibel die Offenbarung seine« 
klar und deutlich dartun, daß ein intelligenter, allw«iser, allmächtiger Wesen« und feines Planes ist, so «eit es chm gefalle» hat, sti den 
Gott der Schöpfer aller Ding« ist, und daß er über à der höchste Mensch« aufzuschließen. Aus derselben haben wir gelernt, daß.
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obwohl Büset jetzt unter etlichen seiner Kreaturen vorherrscht, es 
»och nur für eine begrenzte Zeit und in beschränktem Grade und 
mit seiner Zulassung zu weisen Endzwecken, die er dabei im Aug« 
hat, der Fall ist. Wir haben ebenfalls gelernt, daß, wenn auch 
jetzt Finsternis decket das Erdreich und dichte Dunkelheit die Völker, 
doch zu rechter Zeit Gottes Licht alle Finsternis verscheuchen, und 
die ganze Erde mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden soll.

Wir sahen, daß dieser große Plan ein solcher ist, der bis jetzt 
schon mehrere Zeitalter zu seiner Ausführung bedurfte und noch 
ein weiteres Zeitalter zu seiner Vollendung erfordert, und daß während 
all den dunklen Zeitaltern der Vergangenheit, da Gott seine Ge­
schöpfe fast vergeff«n zu haben schien, sein Plan für ihr zukünftiges 
Heil still, doch herrlich vorwärts schritt, obwohl er die Geheimnisse 
seines Planes all diese Zeitalter hindurch weislich vor den Menschen 
verborgen gehalten hat. Wir sahen auch, daß der Tag loder das 
Zeitalter!, der jetzt im Begriff ist, für die Well anzubrechen, der 
Tag des Gerichts oder der Prüfung der Welt sein soll, und daß 
alle vorangegangenen Vorbereitungen zu dem Zweck stattfanden, 
»er ganzen Menschheit eine möglichst günstige Gelegenheit zu geben, 
wenn sic nun alS einzeln e Per Ionen für ewiges Leden auf di« Probe 
gestellt werden. Der lange Zeitraum von sechstausend Jahre» hat 
das Geschlecht ungeheuer vermehrt, und die Stöße und Leiden 
unter der Herrschaft des Bösen haben ihnen eine Erfahrung em- 
gebrocht, die scbr zu ibrem Vorteil ausschlagtn wird, wenn sie nun 
ine Gericht geführt werden. Und wenn es auch zugelassen wurde, 
daß daS Menschengeschlecht als Game- sechstausend Fahr« leiden 
mußte, so haben doch di« einzelnen ihren Lauf in wenigen, kurzen 
Jahren vollendet.

Wir sahen, daß, während das Geschlecht diese notwendig« 
Züchtigung durchzumachen hatte, Gott zur rechten Zeit seinen Sohn 
sandle, um sie zu erlösen; und daß, während di« große Mafie der 
Menschheit den Erlöser in seiner Erniedrigung nicht erkannte und 
nicht glauben wollte, daß der Gesalbte des Herrn auf solche Weise 
zu ihrer Rettung kommen würde, Gott doch aus denen, deren Herzen 
aus ihn gerichtet waren, und die seinen Verheißungen glaubten, 
«ährend dieser vergangenen Zeitaster zwei Scharen ausgcwühlt Hal, 
welche die Ehren seine- Königreichs empfangen sollen —die Ehren, 
an der Ausführung des göttlichen Planes teilzunehmen. Diese 
beiden »usgewählten Scharen, sahen wir, sollen di« zwei Phasen 
»der Stufen de- Königreichs Gotte- bilden. Und aus den Propheten 
tern«n wir: 1.) daß dieses Königreich bald auf Erden aufgenchtet 
werden und sich über die ganze Erde ausbreiten wird; 2.) daß alle 
Geschlechter der Erde unter der weisen und gerechten Verwaltung 
desselben gesegnet werden sollen, indem ihnen die günstigste Gelegenheit 
oargcboten wird, sich des ewigen Lebens — der Frucht ihrer Erlösung 
durch das »eure Blut Christi — würdig zn erweisen; 3.) daß infolge 
ihrer Erlösung durch da- teure Blut Christi «in Hoch-Weg der 
Heiligung aufgeworfen wird; 4.) daß die Erlösten des Herrn (die 
ganze Menschheit — Hebr. 2, 9) darinnen wandeln mögen; 5.) daß 
es eine öffentliche Landstraße sein wird, verbällniSmäßia leicht für 
alle, die ernstlich begehren, rein und heilig zu werden; v.) daß alle 
Stein« de- Anstoß«»- daraus weggeräumt, und alle Fallstricke, 
Gruben und alles, was jetzt die Menschen berückt, daraut entfernt 
werden wird; und 7.) selig werden alle di« sein, die darauf der 
Vollkommenheit und dem ewigen Leben entgegen wandeln.

Es ist klar, daß dieses Gericht oder diese Herrschaft nicht eber 
beginnen kann, als bis Christus — den Jehova zum Richter oder 
Beherrscher der Welt bestimmt hat — wieder gekommen ist; nicht 
abermals in Riedrigkeii, sondern in großer Macht und Herrlichkeit; 
nicht um die Welt wieder zu erkaufen, sondern die Welt zu richten 
lzu beherrschens in Berechtigtest. Eine gerichtliche Verhandlung oder 
ein Rechlsverfahren kann in keinem Falle vor sich gehen, dir der 
Richter aus seinem Richterstuhl ist und di« Gerichtssitzung zur be­
stimmten Zeit begonnen Hal, wenn auch vorher ein großes Vor- 
bereitungswerk staltaefunden Hal. Dann wird der König aus dein 
Throne seiner Herrlichkeit sitzen, und vor ihm werden alle Völker 
versammelt werden, und sie sollen währrnd dieses Zeitalters nach 
ihren Werken gerichtet »erden, indem ihnen die Bücher der Schrift 
geöffnet »erden, und di« Erde erfüllt wir» mit der Erkenntnit des 
Herrn. Und nach ihrem Verhalten bei all der Gnade und all dem 
Beistand wird er entscheiden, wer von ihnen während der folgenden 
Zeitalter der Herrlichkeit und Freude de« ewigen Lebens wett ist. 
(Matth-25,31 ; Dfjb. 20,11—13.)

6» haben wir gesehen, daß das zweite Kommen del Messias 
und di« Aufrichtung seines Königreichs auf Erden «in Ereignis ist, 
woraus sich aller Menschen Hoffnung gründet, ein Ereignis, daß, 
wenn voll verstanden, allen Herzen Freude und Frohlocken dringen 
wird. Es ist der Tag, da di« „kl«ine Herde" des Herrn, die gott- 
geweihten Heiligen, die größte Ursache zum Frohlocken hohen werden. 
Es ist »er freudenreiche Tag, da die vertraute, jungfräulich« Kirch« 
die vermähstc Braul d«- Lammes wird; da sie Hera»»kommt «u» 
»er Düste, auf den Ar« ihre« Gesiebten gelehnt; »a si« in sain 
herrlich«» Erbteil eintritt. 2» ist der Tag, da di« wahr« Kirch«, zu 
ihr«« Haupt erhöhet, »ü göttlicher Würd« und Mach« «naget»»

werden und zum Heil der Welt das große Werk in Angriff nehmen 
wird, besten Ergebnis die vollständig« Wiederherstellung aller Dinge, 
von welchen prophezeit und geredet worden ist, sein wird. Und für 
die Welt wird es ein froher Tag sein, wenn der große Widersacher 
gebunden ist, und die Fesseln zerbrochen werden, di« da- Geschlecht 
jechstausend Jahre lang getragen hat, und die Erkenntnis des Herrn 
die ganze Erde erfüllen wird, wie Waster den Meeresgrund bedeckt.

Di« Erkenntnis von all d«m, und die Gewißheit, daß es nahe, 
ja vor der Tür ist, sollte auf alle einen mächtigen Einfluß ausüben, 
besonders aber auf die geweihten Kinder Gottes, die nach dem 
Kleinod der göttlichen Natur wachten. Si« bitten wir mit ganzem 
Ernst, wenn sie ihre Häupter erheben und frohlocken darum, daß 
ihre Erlösung nahet, jede „Bürde" und jegliches Hindernis beiseit« 
zu legen „und mit Standhaftigkeit den unS angewiesenen Kampf", 
in den sie eingetteten sind, zu bestehen. Schaue hinweg von dir 
selbst und deinen unvermeidlichen Schwachheiten und Unvollkommen­
heiten und wisse: daß alle diese Schwachheiten durch den Wett de» 
durch Christum Jesum, unseren Herrn, gegebenen Lösegeldes voll­
ständig gedeckt sind, und daß deine Aufopferung und Selbstverleugnung 
um unseres Erlösers und Herrn willen vor Gott annehmbar ist und nur so. 
Laßt uns bedenken, daß die uns nötige, von Gott verheißene Kraft, 
durch welche wir „Überwinder" werden können, in seinem Wort 
bereit steht. Es ist die Kraft, die au« der Erkenntnis seine« 
Wesens und seiner Pläne und der Bedingungen, unter welchen wir 
an letzteren teilnehmen dürfen, erwächst. So drückt es PelruS au-, 
wenn er sagt: „Gnade und Fried« sei euch vermedtt durch die Er­
kenntnis Gottes und Jesu, unsere- Herrn! Da seine göttsiche Kraft 
uns alles in betreff des Lebens und der Gottseligkeit geschenkt hat 
durch die Erkenntnis dessen, der unS berufen hat, durch Herrlichkeit 
und Tugend, durch welche er uns die größten und kostbaren Ver­
heißungen geschenkt hat, auf daß ihr durch diese Teilhaber der 
göttlichen Natur werdet." <2. Prt. 1,2—4.)

Aber diel« Erkenntnit und diese Kraft, die Gott aus solch« 
W«is« jed«m Wettläufer nach d«m himmlisch«« Preis darreichen 
will, zu erlangen, wird sicherlich den Ernst und die Aufrichtigkeil 
unseres Weihegtlöbnisscs auf die Probe stellen. Du hast deine ganze 
Zeit, alle deine Talente dem Herrn geweiht. Nun entsteht die Frag«: 
Wie viel gibst du wirklich davon? Bist du noch willen-, deinem 
WeihungSbun» gemäß alle- aufzugeben? — deine eigenen Pläne und 
Wege, — deine und anderer Theorien, Ansichten und Anschauungen 
auszugeben, und Gotte- Plan und Weg und Zeit, sein Werk zu tun, 
anzunehmen? Bist du willen-, die- auf Kosten irdischer Freund­
schaft und geselliger, ja rxrwandtschaftsiàer Bande zu tun? Un» 
bist du willens, dein« sonst auf andere Dina« vrrwandte Zeit nun 
zur Erforschung dieser» für den wahrhaft Geweihten so herzerquickenden 
Dinge zu verwrttcn, mit der gewissen Aussicht, daß eS dich diese 
Selbstverleugnung kosten wird? Wenn nicht alle« geweiht ist, oder 
wenn du es nur halb meintest, al- du dem Herm alle- weihtest, 
dann wirst du die nötige Zeit und Mühe nicht daran wenden, um 
in seinem Wotte nach einem verborgenen Schatz zu forschen, un» 
so die Kraft zu erlangen, die besonders in der Gegenwatt mehr al- 
zu anderen Zeilen bei all den bevorstehenden Glauben-prüfungen 
jo nötig ist.

Doch denke nicht, daß das Geben schon mit dem Geben der 
zu diesem Forschen nötigen Zeit und Kraft zu End« ist! D nein! 
Die Aufrichtigkeit deine- Opfer- wird völlig erprobt werden, und 
dich zur Gliedschaft in jener „kleinen Herde", welch« die Ehren de« 
Königreichs empfangen soll, als würdig oder unwürdig erweisen. 
Wenn du Fleiß auf da« Wott Gotte- verwendest und sein« Wahr­
heiten in ein gutes, auftichsige«, Gott geweihte« Herz aufnimmst, s, 
wird es in dir ein« solche Liede »u Gott und seinem Plan erzeugen, 
und solch ein Verlangen, die frohe Botschaft auch anderen zu sagen, 
da- Evangelium zu verkünden, daß die« hinfort das alles adsor­
bierende Thema deines Leben- werden wird; und da« wir» dich 
nickt nur im Geiste von der Welt und allen Namenchristen ttennen, 
sondem auch eine vollständige, äußerlich« Scheidung von ihnen 
herbeifühien. Sie werden dick für einen Sonderling haltm und 
dir ihren Umgang entziehen, dich absond»m; und du wirft um Chnsti 
willen verachtet und für einen Narre», gehalten werden, weil sie 
uni nicht kennen, wie si« ihn nicht gekonnt habt». (2. Kor. 4, 8 bi« 
10; Luk. 6,22; 1. Joh. 3,1 ; 1. Kor. 3,18)

Bist du willens, um d«n Herm zu erkennen, „acht zu haben 
und fleißig zu sein", trotz böser Gerüchte und guter Gerüchte? Bist 
du willens, alles zu verlassen, um zu solaen, wie er dich durch sein 
Watt leiten mag? — deiner Freunde Wünsche wie auch deine eigen«« 
unberücksichtigt zu lassen? Wir hoffen, daß viele der Gottgeweihten 
dà Lesen diese- Buche- durch ein klareres Verständnis des gött­
lichen Planes zu solch lebendigem Eiser und solcher Brünstigkeit de» 
Geiste« angeregt rv«rden, daß sie zu sagen vermögen: Mit Gotte- 
Gnade will ich, loste es, wa- et wolle, „darauf acht haben und 
fleißig s«in" (Hof. 8, 3), daß ich den Herm erk«nne; un» ich will 
ch« »i«nen, w«lch«s Opfer e« auch erford«ttl Möchten si«, wi« d»« 
ebkw Beritt (Apg. 17, HL mit all tu Fleiß prüf«, wa« >» h» 
»•tlugeeiben JU*èM* bartelegt ist.
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.Huf mein« Wort« Bill len treten und out den Turni mieli 
«teilen, und will spähen, um ru sehen, »cs er mit mir reden 
Bird, und tous ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Trhooa und sprach: Schreibe das Geeicht auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man e» geläufig lesen 
könne." (Habelluk r. t.)

„Küf ber Gibt herrscht BedtLnertt« bet Mlionen in JTaUS'i^tclt Xt bTonttnbe» ÍKeet und ^asscrwo^en iwegen Ker Nastlvsen, Unzufriedenen I; die Menschen 
vcrfchnl Schien vir Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Trdlre!« ldie menichliche Ge''e2schasts komme», denn die Kräfte der Himmel ider Linslui, bit Macht bet 
KirchenI «erden erschüttert «erde». . . . Denn, ihr die-» geschehen jeher, erkennet, daß da« Setch Göltet nahe ist. . . . Blicket aus und hebe eure Häupter tnrpor, weil 
IBM Oridsung nähr." (2uL 21, 25—XK ÜJ .Seine tW#c iGerichtes rfleuAUn den fTiltd#: . . .. s» lernen Ctrc^ti|Wi bk Br»vhae, des Landes." 'Vi- »1, <r >t **» ®->



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm' oerteldl»t Lie rtnjlg wahn Stoni) tage chNftli-er Hostnong — Me Srrjdßnun, durch bat teure Wol de« „t»enf<hen »bet Hu e Jesu«, der ft«* 

Jetts gab Item gesagt tb (alb eres»reichroden »aulperl«, al« arsa») für ade*. <l. Peer- 1, It; I. Stia. 2, b.) «lls Mese seste ® tunblage *11 be* «ette, be* Slider 
un» ben «delstàe» (1. «n. r. II—1S; ». Peer. I, 5— li) che« «retllcheie «rete« ausdâuend. Ist e« selle wetrere Aufgabe, .alle gii erleu<»tn>, welche» Me Berwaltu», del
Gebel «riffe» set, do» . . . «eri«egeo war I» V»«, . . . "us daß je«t . . . due» die v«rsa»u»Iu», fHeraudwahll luad^ceari werd« die gar maral,salage We1«dele
G »< le« ' — .welche« In an deren Geschlechtern ben SS Heien der Menschen nicht tunbgetan worden, wle et je«! geoffenbart ist.' sSph. », 5—». IO.) .Der tbachnunn" steh«
frei von sicher Seit« und jedem menschlichen Glaoden«bete»ntnl« und Ist dafür um so mehr bestrebt, sich mll allen feinen Äußerungen gänzlich dem I» der Hesligen Schrift
geoffenbarten Sillen Gotte« in Christ» zu unterziehen. Gr hat deshalb ater auch di« Freihell, alle«, wo» irgend der Herr gesprochen, iahn und rriethulllo« zu »crillndlgen, 
— sow eft un« bit sittliche Seiêheit da« bezügliche Versiânl-nl« geschenlr. Sein« Hallung Ist nicht annraßend dogmatisch, »der voller Zuoerfichk I wir Ivifsen, wo« wir 
techoupien, Indem wir un« I» undeschrünliem Glauben aus die sichern Derheißungen Soile« ilugen. »« wird dr«hulb nicht« In den Svalren de« .Machieurne«' erscheinen, 
d«« wir vichi al«Ihm wotlgeslllltg ertennen können — da« nicht Seinern Wort entspricht und zu Seiner »luder Fiederung In Gnad« und lirkenntol« taugt, wir möchten 
num unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhale dieser Leitschrifi ar, unsehlbaren Prüsslel» — am gilllichen Wort — zu prüfen, aut dem wir reichliche Zitate

WaS die Heilige Schrift a«S deutlich lehrt.
DI« .lNrch«' l.Deesamruluag", .herauswahl') ist d«r .Tempel de« lebendigen «ane«' — ein desonderc« .Werl seiner Hande". Der Ausbau diese« Tempel» 

hat Mühreuh dr* HLuzen Evavgeliumzeitalter« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da: Edrlstu» zum Erlöser der Weilt und zugleich zu.» Eckstein diese« Tempel« 
gaosrdcn tst, durch welche«, wean vollendet, die Segnungen Gottes auf Zolles Bolk" lammen sollen, (l. Kov. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 3. Nose 28, ls; Ga^. 3, 26.) 

«îttlerwette «erd« die an da« DersShnungsopfer Ehristi. glaubenden und lAolt-Eeweihtea al« „vaustei.ae" behauen und pottert, und mena der »eyte dieser 
.leSevdîgen, auaerwühlte» und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird, der grotze Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und znsammeafügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und -während des ganzen Dausetidjahrtages alt Berfa ««lungs» und Dermittlungtort zwischen Voit 
und den Menschen dtennt» (Lffcnd. lL, 5—6.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Deli, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu« durch Gottes Gnade den Tod schmeckt 
fkr jedermann lat» Lösegeld für allei", und dat er„das wahrhaftige Licht" sein wird, .welches jeden la die » eit kommenden Mensche» erleucht cP 
— 4a sewer gest". (Hedr. 2, v; Joh. i, 9; i.rim. 2,5. S.>

Der Kirche, der Heranswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, als ^Teilhaberin der göttliche» Natur" 
and »Niterdin seiner Henttchkesk*. li. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Köm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist di« Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als König« und Priester de« 
konemenden .Zeitalters^; fie find Gotte« Zeugen gegenüber der Delt und sollen bestrebt sein in Gnade in ErlenntnIO uvd Tugend heranzuwachsea. (Eph. 4, 12; 
Matt. 24, 14; Offend. 1, 6; 20, d.)

Die Hoffnung der Wels liegt in de-a ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Hellsgelegenheiten, «eiche allen Menschen widerfahren solle» — wahrend 
de» loovjahrigen Königreich» Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und deffen verherrlichte Kirche (Herauswahl) alles wiedergebracht 
»erde» soll, was durch Adam verloren ging — w» aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

L. L. Nasse 1 l, Stedalteur des englischen Originals Th* Watch T^r. Brooklg*, M K, U. 5. X

Diese «osatktch 1# Gotte« stark erschetaenve Zeitschrift 
ist direkt vom Verla, zu beziehen und lostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Ml. 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenken find zu adressieren an die 

Wachtturm-, Bibel- «nd Traktat-G-seUjchaft, 
UnterckSrnettlf. 7b, Sennen, veultchlenck.

I« «»ertka : WATCH TO WEB BIBLE AUD TRACT SOCIETY, 
13—17 Hicks SU »Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, N. D.

Zweige in London, England; Orebro. Schweden; Gens, Schweiz; 
Kristiania, Nonvcgen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

VeL«gOdrdtaK«»gea für arme Ktader Gottes»
Diejenigen Bibelforscher, welche aus Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

eiwe» Leiden nicht imstande find, den Lbonnementspreis zu bezahlen, erhalten den 
Wochttnrm »»sonst zugesandt, wenn fi« uns jedes Jahr per Postkarte ihre Lage 
mttteilea und ihn verlangen. Es ist uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
fosche ihn beständig erholten nnd mit den Schrtftstudicn tn Berührung bleiben.

Man verlange Probenummern ln anderen Sprachen.

Beröer Handbuch zum Bibelunterricht.
Dir Brstellnngtn auf dicscS wirlvoUr Wrrk von 875 Seilcii, 

soweit sie vor (îrjchcincn drSfelbrn coigeganczcn waren, haben wir 
erledigt. Wenn jemand sein Exemplar noch nichi erhalten hat, io 
bitten wir um sofonige Nachricht: und diejenigen, die uo<t> kein 
Exemplar bestellt haben, besonders auch die neueren Leser des 
WachtturmS, machen wir auf den reichen Inhalt dieses Buchet 
ausinrrksam.

Bi bel-Rom mcntare.
Komnientarc zur Bibel von l. Äosc biS ^sjenbarnng bilden 

mit 787 Seiien den Dauptieil mii Hinweisen aus ausführlichere 
Arissühnlngcn in den „Schriftstudicn" und anderen Schriften unseres 
Berlages.
Kurze Darlegung de» „einmal den Beiligen überlieferten 

Glaubens".
Dies ist eine Zusammennellung von Schrislsiclten in gcordnelcr 

Reihenfolge der verschiedenen Bestandteile des götilichcn Hcilsplaiics. 
In einer» ilmsange von 24 Seilen wird hier ein sehr hilfreiches 
Material gcbolen.

ScchriststuLicnRegister.
Alphabelhisch geordnet bietet dieser Abschnitt von 8l Seilen 

eine große Mannigsalligkeil von Stichwörtern über verschiedene bib­
lische chrgenstände mit Hinweisen ans erklärende Ausführungen in 
den „Schriftstudien" und anderen Schriften unseres Berlages.

Erklärung schwieriger Schriftsteller uns Verzeichnis 
unechter Stellen.

In einem Umfange von 16 Seiten werden hier besonders 
schwierige Stellen ausgcsührl mit cintin Hinweis aut deren Erklärung 
in unseren, Schriften. Ss folg! sodann eine volle Viste der ver­
schiedenen eingeschallclen und uncchlcn Slellen in der Bibel, die 
nicht in den Urschriften enlhallcn sind, worüber die älteste zriechiichc 
Handschrijt den Beweis liefert.

Ten Schluß des Bandes bilden:
Zur Chronologie der Bibel. (4 Seilen.) 104 Vorbilder und 

Sinnbilder von Christ» und der Kirche. (2 Seiten.) Zwanzig 
Acitbeweise dafür, daß tat Jahre 1814—1815 dir Herrschaft des 
Böse» anfhören und die irdische Phase des Reiches Gottes aus- 
gerichtet wird. >2 Seiten.) Eine notwendige Revision der „Elber­
felder Übersetzung" der Bibel. (8 Seilen.)

DaS Urteil der Geschwister, die erst ganz kurz« Zeit diese» 
tandbuch gebraucht haben, ist, soweit wir eS kennen, sehr erfreulich, 

c mehr cS gebraucht wild, nm so mehr wird man es wertschätzen. 
DaS Werk ist in Leinwand, aus gutem, starkem Papier gedruckt- für 
Mk. 3.50 lieferbar, nach dem Ausland Mk. 4.—; auf dünnem sog. 
Zuviapapier gedruckt, in biegsamen Ledereinband gebündelt, mil Rot- 
goldschnilt, für Mk. 5,50, nach dem Ausland Mk. 6, — .

Schrift-Studi««.
Band 1 — .Der Plq» ber Zeitalter" — gibt einen Umriß von bei» 

kn der Bibel geoffenbarten Göttliche» Pla» la bezug auf die Erlösung und Wieder* 
Herstellung des Menschen — 280 Setten.

Banv 2 — „Die Zeit ist herbeigetourmen" — betrachtet die «re und 
Weise und die Zett des zweitens Kommen» de» Henn und die diesbezügliche» 
Echrlft^eugntsse — 360 Seilen.

Baud 3 — „Dein Königreich komme* — betrachtet die Prophezeiungen, 
die auf die »Zeit de» Endes" und auf die Verherrlichung der Kirche und die «ufo 
richtung des Millenntum-Koalgretches bezug nehme»; er enthalt auch ein KavUel 
libri die Große Pprumid« und ihre Vheretnstimmung mit den Daten und anderen 
Lehren der Bidet — 380 Veiten.

Bavo 4 — Der Lag der Rache — zeigt, daß die Auflösung dee gegen- 
märeigen Ordnung der Dinge angefangen hat, und daß alle vorgeschlagenen Hell- 
und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, Los oorhergefugte schreckliche Ende ab- 
zuwendcu. Gr betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophezei­
ungen — knsbesouhett unsere» Herrn große Prophezeiung von Malt. 24 und 
Sacharjas Prophezeiung, Kap. Is, i—9 — 360 Velten.

Band 6 — Die Verhöhnung des Mensche» mit Gott — behandelt 
einen höchst wichtigen Gegenstand — das Zentrum, gleichsam die Nabe am Rabe, ubi 
die sich alle Teile oe« Planes göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorgfältigste» 
und grbetvollsth« Betrachtung wert — 485 Selten.

&anb 6 — Die Uteue Schöpfung — behandelt die vchSpsungswoche, 
I.Moje l u. 2, und die Kirche (Herauswahl), Gottes „Neue Schöpfung". Er betrachtet 
Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Psttchren und Hoffnungen betreffend die Beru­
fenen und als Glieder des Leide» unter Lem Haupte Angenommenen — 675 Seilen.

Preis pro Band Mk. 1,50 (Dollar 0,x\ Fr. 2,30; Kr. 2,10). Arme 
erhalten sie, einen nach dem andern, leihweise. Erschienen find: in Englisch 
6 Bünde, in Deutsch 6 B., in Schwedisch 6 y.^ in Dünlsch-Norwegtsch 5 B-, in 
französisch 2 B., in Griechisch B. I, 2, 3 und 5, in Finnisch 3 8., und v 1 In 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, U-ngariich. Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Chine­
sisch und Japanisch. (Zehn Exemplare von irgevdeine« Band Mk. it),—.)

Vaud l in Wachtturm-Format, eO Seiten, Dollar OJO; 40 Pfq.; 
45 Heller; 50 Lent».; 1.0 Exemplare ML. 2,50; Kr. 3 ; Fr. 3,50. Dieser oievrige 
Preis ermöglicht es auch den weniger BemitteilkN die ante Botschaft in verkündigen.

Dir Pilgerreise« vo» Brudcr.Herkenbell ima Binder Balzcrcit 
werden erst nächsten Monne songefeve werden können.

Jnzmlichen crwaricn wir ans ^fideiirjchlaild noch weilcre 
Äiigabe» und Einladimgen.

Die 6 Bände Schriftftndiru sind nun wieder vorräiig. 
Sollie irgend feniand bcsteUlc Sachen nichi erhallen haben, jo bitte« 
wir ui» Mitteilung.

s^ür dt« Skedakttori o-rnntn-rrtlich: O. A. K»<ti». ^nrn»en. llnterdörnerstrolk^ 7S. Gedruckt ^»«4 6<im. Lucas. Linerie"».

---------- BezugSadresie für die Schweiz: Internationale Bereinigung Ernster Bibelforscher, Zürich 6/17, Postfach 4078.
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DER

„Eure Erlösung naht."
.Gehe hin, mein Polk, tritt ein in deine Gemächer und schließe deine Tür hinter dir zu; verbirg dich einen kleinen Augenblick, bis 
der Zorn vorübergeh«! Denn siehe, Jehova tritt hervor aus seiner Stätte, um die Ungerechtigkeit der Bewohner der Erde an ihnen 

heimzusuchen; und die Lrde enthüllt ihr Blut und bedeckt nickt länger ihr« Ermordeten." <)es. 26, 20—2t-)

In diesen Worten unseres Himmlischen Vaters liegt eine 
2: tiefe Zärtlichkeit, die uns seine große Liebe und seine be­
sondere Fürsorge für sein Volk empfinden läßt. Aber während 
wir diese besondere Liebe und Sorgfalt dankbaren Herzens 
wertschätzen, die in der Tröstung, in der Ermutigung und in 
der Obhut liegt, die unser Himmlischer Vater uns in der 
großen Drangsal, die über die Welt kommt, zuteil werden 
läßt, so würden wir doch sehr seines. Geistes ermangeln, wenn 
wir die Sach« in bezug aus uns mit Befriedigung ansehen 
und dabei seine große Liebe vergessen würden, die er auch für 
die Welt hat. Diese Liebe, die sich hinter den Wolken seines 
gerechten Zornes wider die Sünden der Welt verbirgt, wird 
durch Weisheit geleitet, wenn sie die schweren Züchtigungen 
bereinbrechen läßt, die alle ihre Götzen zerschmettern und ihren 
Stolz in den Staub legen wird, damit die schmerzlichen Wunden 
seines Zornes sie zubereiten mögen für ihre ewige Heilung.

Wenn Gott die Welt also geliebt hat, daß er seinen 
eingeborenen Sohn gab, „auf daß jeder, der an ihn glaubt, 
nicht jewigj verloren gehe, sondern ewiges Leben habe", so 
liebt er sie auch jetzt noch; und die Zuchtrute wird von seiner 
liebenden Hand geführt. Er wünscht, daß sein Volk seine 
Gerichte auch so ansieht; und während es sich erfreut indem 
Sonnenschein seiner Gunst, weil es durch Glauben in die 
Lage versetzt worden ist, dieselbe zu erlangen, ist cs sein 
Wunsch, daß sein Volk seinen Geist der Welt gegenüber teilt. 
Und ivährend die Schläge seines gerechten Zornes schwer auf 
die Welt fallen werden, ivünscht er, daß wir di: Welt auf 
die Ursache ihrer Bedrängnisse und aus das alleinige Heil­
mittel Hinweisen — „Durch Umkehr szu Gotts und durch 
Ruhe .in ihm allein] würdet ihr gerettet werden; in Strllsein 
und in Vertrauen würde eure Stärke sein"; „Lasset ab und 
erkennet, daß ich Gott bin! Ich werde erhöht werden 
unter den Nationen, ich werde erhöht werden auf Erden." 
(Jes. 30, 15; Ps. ich 10.)

Wer aber sind diejenigen, die der Herr mit liebendem 
Wohlgefallen „mein Volk" nennt? Schließt diese Klasse alle 
diejenigen ein, die nach seinem Namen genannt werden? 
Rein: denn dann würde eine große Anzahl falscher Bekenner 
eingeschlossen sein. In den Worten des Psalmislcn ausge­
drückt schließt die Klasse alle diejenigen ein, die mit Gott einen 
Bund geschlossen haben beim Opfer (Ps. 50, 5) — alle ge­
weihten und getreuen Kinder Gottes (wie jung und wie 
schwach sie auch sein mögen), deren Herzen fest entschlossen 
sind, in Wirklichkeit treue und gehorsame Kinder mit dem 
Beistände seiner Gnade zu sein.

Es ist ein großes Vorrecht, zu den Kindern Gottes zu 
gehören; aber dies schließt viel mehr ein, als cs manchen 
scheinen mag — viel mehr von unserer sowohl als auch von 
Gotte! Seite aus. Unserseits bedeutet cs nicht lediglich einen

Namen, der besagt, daß wir in einer großen Organisation 
leben, die den christlichen Namen trägt, sondern vielmehr, 
daß wir Söhne und Erben Gottes durch Christum geworden 
find, daß wir uns Gott völlig geweiht haben, um in den 
Fußstapsen seines geliebten Sohnes zu wandeln, daß wir dem 
eitlen Tand und der Herrlichkeit der Welt entsagt und feierlich 
gelobt haben, von unserm eigenen Geiste, unsern eigenen Be­
strebungen, Hoffnungen und Zielen getrennt zu leben. Und 
nicht nur das; es bedeutet auch, daß wir in der Ausführung 
dieses Lundes täglich bestrebt sind, treu zu sein, demütig 
unser Kreuz aus uns zu nehmen und unserm Führer und 
Haupte. Jesum Christum, nachzufolgen.

Auf feiten Gottes bedeutet es die Erfüllung aller seiner 
gnädigen Verheißungen durch Christum, für dieses Leben so­
wohl, als auch für das zukünftige. Es bedeutet, daß uns in 
dem gegenwärtigen Leben seine väterliche Liebe, Sorgfalt, 
Unterweisung, Beratung, Belehrung, Beschützung und Er­
mutigung bis zum Ende zuteil wird und daß wir nachher 
eintreten dürfen in seine herrliche Gegenwart und in ewige 
Ruhe, ewige Freude und ewigen Frieden. O wie gesegnet, 
dem Volke Gottes anzugehören! Selbst im gegenwärtigen 
Leben ist der Lohn nicht zu ermesjen, der in der Zuwendung 
seiner Gunst liegt.

Der „Schirm" seiner Heiligen.
Der Verbergungsort ist der „Schirm des Höchsten", 

der „Schatten des Allmächtigen". (Ps. 9l, 1—9.) Lieser 
Schirm oder das Verborgene des Höchsten, Geliebte, ist der 
Plan enger Gemeinschaft mit Gott, durch das gesegnete Vor­
recht des Gebets und durch Glauben an sein tastbares Wort 
und seine verheißene Fürsorge.

Wenn alles umher schier vergeht. 
Er bleibt, aus dem mein' Hofinung steht.

Wie kostbar ist doch dieser Berbergungsorl! Welche 
Ruhe und welche Erfrischung finden >vir inmitten der Er- 
schünerung, unter der jetzt die ganze Welt erbebt, besonders 
aber die Völker dec Christenheit. Dort ruht n,an von dem 
Stolz und der Torheit der Menschen, die sich erfolglos be- 
mühcn, die gegenwärtige unzulängliche soziale Ordnung in 
andere Bahnen zu lenken; man ruht von dem Gezänk der 
Zunge, das ebenfalls vergeblich versucht, die klaren Grund­
sätze der Wahrheit und Gerechtigkeit aus der gegenwärtigen 
Verwirrung menschlicher Überlieferungen Herauszusinden. 
(Ps. 31, 20.) Hier finden wir Ruhe, Frieden, Licht und 
Freude, welche die Welt weder geben noch nehmen kann.

Es sind tvahrlich nur wenige, ivelche unsere Beweg­
gründe zu verstehen vermögen, die uns leiten, auszugehen aus 
der Welt und den verschiedenen Organisationen der christlichen 
Namenkirche, um allein mit Gott zu tvandcin, und mel-

<IM>
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gestallig ist die Schmach, die solche um seines Namens willen 
zu trogen haben. Aber fürchte dich nicht, »schließe die Tür 
(des Glaubens) hinter dir zu", gib den Schmähungen kein 
Gehör, sondern „Jehova der Heerscharen sollt ihr heiligen; 
und er sei eure Furcht und er sei euer Schrecken" (Jes. 8,13), 
und ergi eiset über alles den Schild des Glaubens, mit welchem 
ihr auszulöschen vermöget alle feurigen Pfeile des Bösen. 
(Eph. 6, 16.) „Ties ist der Sieg, der die Welt überwunden 
hat: unser Glaube." (1. Joh. 5, 4.)

Um einen Glauben >vie diesen in uns hervorzurufen, 
hat der Herr uns über alle seine kostbaren Verheißungen hin­
aus so viele Ermutigungen gegeben, damit wir in Kindescin- 
salt ihm vertrauen und taube Ohren für die Schmähungen 
der Menschen haben können. Er ruft uns zu: »Höret auf 
mich, die ihr Gerechtigkeit kennet, du Volk, in dessen herzen 
mein Gesetz ist: Fürchtet nicht der Menschen Hohn, und er­
schrecket nicht vor ihren Schmähungen!... Ich, ich bin es, 
der euch tröstet. Wer bist du, daß du dich vor dem Menschen 
fürchtest, der hinstirbt, und vor dem Menschenkinde, welches 
wie Gras dahingegeben ivird? Und daß du Jehova vergissest, 
der dich gemacht, der die Himmel ausgespannt und die Erde 
gegründet hat; und dich beständig, den ganzen Tag, vor dem 
Grinime des Bedrängers fürchtest, wenn er sich rüstet, um zu 
verderben? ... Ich habe meine Worte in deinen Mund 
gelegt und dich bedeckt mit dem Schatten meiner Hand, um 
dir Himmel aufzuschlagen sdie neuen Himmel zu gründens und 
die Erde zu gründen, und zu Zion sdem Volte, das durch 
diese Bedrängnisse erprobt ivird, um sich würdig zu erweisen 
des neuen Königreichs, des neuen Himmels und der neuen 
Erdcszu sagen: Du bist Mein Voll!" (Jes. 51, 7. 12. 13.16.)

Während der Sturm der Drangsal, der die ganze Welt 
ersassen Ivird, alle Menschen berührt, die einzelnen sowohl als 
auch die Menschheit im ganzen, wird das Volk des Herrn, 
das nur sich näher an ihn zu klammern trachtet, völliger cin- 
gchen in den Verbergungsort der Gemeinschaft und Ruhe 
in ihm, und es wird die Tür des Glaubens hinter sich zu­
schließen und in Sicherheit sein vor dem Getöse und der Furcht 
und dem Zittern, von dem alle anderen Klassen ergriffen 
werden. Und während es die Wirkungen hinsichtlich seiner 
zeitlichen Interessen geduldig trägt, wird es sich nicht nur des 
Bewußtseins der überwaltenden Vorsehung Gottes in dem 
Wirbelwinde und den. Sturine sowohl, als auch in der Ruhe 
des Lebens erfreuen, sondern es wird auch aus Gottes selige 
Verheißung bauen, daß sein Zorn nur „einen Augenblick" ge­
offenbart iverdcn fvll (Ps. 3», 5), und daß dann sein ge- 
rechtes Königreich in Macht und großer Herrlichkeit offenbar 
werden wird und die Seinen dann „leuchten werden wie die 
Sonne". (Matt. 13, -13.)

Von der Trangsal am Ende des Evangelium-Zeitalters 
redcnd, sogt unser Herr: „Wachet nun, zu aller Zeit betend, 
aus daß ihr würdig geachtet werdet, diesem allem, was ge­
schehen soll, zu entfliehen und vor dem Sohne des Menschen 
zu stchen." (Huk. 21, 36.) Wiederum sagte der Herr 
^Luk. 21, 28): „Wenn aber diese Tinge anfangen zu geschehen, 
so blicket aus und hebet eure Häupter empor, weil eure Er­
lösung naht." — „Gehe hin, mein Volk, tritt ein in deine 
Gemächer und schließe deine Tür hinter dir zu."

Wir wissen nicht, wieviel Drangsal kommen wird, wenn 
wir eintreten in unsere „Gemächer", zum Herrn. Aber wenn 
diese Drangsal kommt, so wird der Herr einen solchen Segen 
darrcichen, daß diejenigen, die durch dieselbe gehen, fähig fein 
werden, sich in der Drangsal zu freuen. Weicher Art auch 
ihre Erfahrungen sein werden, sie ivcrden frohen Mutes sein 
in dem Gedanken, daß sie immer beim Herrn weilen. Wir 
können uns so freuen wie Stephanus es tat.

Vergeltung für mutwillige Sünde.
Vers 21 unsers Textes scheint Bezug zn haben aus die 

stattfindende Ausübung des Grundsatzes der Gerechtigkeit in 
den Gerichten Gottes über die Welt. Der Himmlische Vater 
stellt die Gerechtigkeit dar, und er hat vcrordiier, daß irgend 
welche Eriveisungci» seiner Barmherzigkeit durch den Herrn 
Jesum Christum zur Ausführung gelangen, tinser Herr wird

in besonderer Weise mit der Trangsal in Verbindung stehen, 
die über die Nationen fonimi; aber dieses Werk wird nicht so 
sehr sein eigenes, wie des Vaters sein. Der Tag der Drangsal 
wird der Tag Jehovas genannt. Wir lesen, daß „seine Füße 
an jenem Tage auf dem Ölberge stehen werden", und daß ein 
großes Erdbeben sein wird. (Sach. 1-1, 4.)

Während Gott im Laufe der vcrflofscneu 6060 Jahre 
nichts für das Menschengeschlecht getan, sondern geruht hat, 
soweit irgendwelches Wiederherstellungswerk in Frage konimt, 
hat.er doch bei gewissen Anlässen eingegriffcn, um die Aus­
breitung des Bösen zu verhindern, wie im Falle der Amalckiter 
und der Sodomiter. Die Schrift scheint anzudeuten, daß er 
am Ende dieses Zeitalters in die Angelegenheiten der Menschheit 
eingrcifen und in der Zeit der Drangsal Gericht üben wird.

Tie Schrift stellt die Gerechtigkeit dar als Vergeltung 
verlangend. Es heißt, daß das Blut Ermordeter um Rache 
schreit. Ob es sich um eine Sünde buchstäblichen Mord:s 
gehandelt hat oder um eine Ungerechtigkeit, die zum Verbrechen 
oder zum Selbstmord geführt hat, die Gerechtigkeit wird von 
der Menschheit eine angemessene Vergeltung fordern. Die 
Gerechtigkeit verlangt, daß die Kinder Adams leiden. Tie 
Kirche Christi ist eine getrennte Klasse, deren Sünden vergeben 
sind und die aus der Welt herausgenonrmcn ist. Ihre Glieder 
sind die Darsteller der Wahrheit und Gerechtigkeit.

Aber diese Zeit der Drangsal, die über die Well kommt, 
wird die Zeit sein, in der die Gerechtigkeit befriedigt ivird. 
Sie wird Vergeltung üben bezüglich der mehr oder weniger 
mutwilligen Sünden der Menschheit. Die Klasse, welche Nutzen 
aus der Unterdrückung der Armen gezogen hat, wird der Ge­
rechtigkeit eine Buße zur Ausgleichung des Kontos zu entrichten 
haben. Der Apostel Jakobus sagt: „Wohlan nun, ihr Reichen, 
weinet und heulet über euer Elend, das über euch kommt!" 
Indes dürfen wir nicht annehmen, daß Gott sich in der gegen­
wärtigen Zeit mit den Reichen befasse. Nieniand steht heute 
auf der Probe, als nur die Kirche Christi. Die anderen sind 
lediglich das Menschengeschlecht, die Weltkinder, und Gott wird 
es zulassen, daß ein Teil derselben an dem anderen eine gewisse 
Rache übt. Aber wenn die Rot um größten, wird Gortes 
Hilfe am nächsten sein. Seine fest bestimmte Zeit für die 
Aufrichtung seines Königreiches wird gekommen sein und er 
wird diesen Zorn des Menschen benutzen, um daraus Gutes 
für die Menschheit hervorgehen zu losten.

Diejenigen, tvelche diese Drangsal verursachen, wissen 
nicht, was sie tun. Aber dann, wenn die Gerechtigkeit befriedigi 
worden scin wird, wird das Messianische Königreich einsetzen. 
Wir lesen, daß „wenn jene Tage nicht verkürzt würden, so 
würde kein Fleisch gerettet werden". Eine Bestrafung für 
solche Sünden, wie wir sie genannt hoben, steht keineswegs 
im Widerspruch mit der Lehre der Bibel, daß Christus für 
die Sünde starb. Jesus zahlte die Sündenschuld der Welt.

Die Sündenschutd der Welt bestand in einer Todes­
strafe. Wofern der Herr Jesus diese Strafe nicht bezahlt 
hätte, würde die Welt nie von ihr befreit worden fein. Diese 
Todesstrafe würde gerechtcrweise auf der Welt geblieben jein. 
Die Selbstsucht indes, die zum Morde fühlte, gehl über das 
hinaus, was durch unseren Herrn gedeckt wurde, als er die 
Sündenstrase Adams trug. Wer daher durch Ungerechtigkeit 
mörderischen Zwecken gedient hat, wird für diese Zustände 
verantwortlich gehalten.

Wir leien, daß unser Herr am Ende des Jüdischen Zeit­
alters sagte, daß Gott von jener Generation Rechenschaft fordern 
werde über alles gerechte Blut, das von dem Blute Abels an 
auf der Erde vergossen wurde. (Matt- 23, 35.) Und die 
Drangsal, die aus die Jüdische Ration am Ende ihres Zeit­
alters kam, diente völlig zur Begleichung dieser Rechnung. 
Tie Juden halten Licht und Erkenntnis und waren infolge­
dessen verantwortlich. Sie inußten leiden wegen der Ungc- 
rechtiglciten, die nicht nur von einigen verübt, sondern auch von 
anderen gutgcheißen ivurdcn.

Licht und Verantwortlichkeit.
ES hat Leu Anschein, daß däs Gericht des Herrn am 

Schlüsse dieses Zeitalters vornehmlich die Christenheit befallen
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werde, die viel Licht gehabt hat, obschon die Strahlen dieses 
Lichts zeitweilig gebrochen war.n. Aber mit den« Licht ist ein 
Maß von Verantwortlichkeit gekommen und daß Urteil des 
Herrn scheint dahin zu gehen, daß sie der Strafe nicht ent­
fliehen wird. Er wird von diesem Geschlecht all das gerechte 
Blut fordern, welches in diesem Zeitalter vergossen worden ist, 
so wie er dies bei den Juden tat am Ende ihres Zeitalters. 
Dies verursacht die große Zeit der Drangsal jetzt wie damals. 
Soweit die Welt in Betracht kommt, mag sie die Parallele 
zwischen dieser Zeit und der vorherigen nicht erkennen. Wir 
wissen dies nur aus der Schrift. Gott gibt uns dieses Ver­
ständnis, damit wir ein größeres Gleichgewicht des Gemüts 
bewahren und getröstet werden.

Wenn wir an die Art der Drangsal am Ende dieses 
Zeitalters denken, so wollen wir uns zunächst daran erinnern, 
daß es eine Drangsal ist, die über die Welt und über die 
Heuchler konimt. Der Herr sagt uns, daß wir, wenn wir treu 
sind, nicht mit der Welt gerichtet werden sollen. Daraus geht 
hervor, daß diejenigen, die nicht treu genug sind, um zu der 
Kleinen Herde zu gelangen, mit der Welt gerichtet werden. 
So redet der Herr von einigen, die ihr Teil mit den Heuchlern 
erhalten sollen. (Matt. 24, 51.)

Nur die „Weizen"-Klasse macht die Kirche Christi aus. 
Nur die Glieder dieser Klasse werden in die Scheune gesammelt. 
(Matt. 13, 30.) Die Scheinweizenklasse wird durch die Zeit 
der Drangsal hindurchgehen, die über diese Welt kommt. An 
diese richtet sich der Apostel Jakobus. (Jak. 5, 1—6.) Der 
Apostel unterbricht seinen Gedankcngang in diesen Versen und 
wendet sich dann wieder der Kirche zu. Die Zeit wird besonders 
hait sein für toc Neichen, von Venen er sagt, daß sie weinen 
und heulen werden über ihr Elend.

Die Klasse der Großen Schar wird vorbildlich dargestellt 
durch den Sündenbock der Zeremonien des Versöhnungstages 
Israels. Der Stier ist ein Vorbild unseres Herrn Jesus, 
und der Ziegenbock Jehovas stellt seine getreuen Nachsolger 
dar. (Heb. 13, 11 — 13.) Nachdem die Getreuen ihren Lauf

beendet haben, wird etwas mit dem Sündenbock, der Großen 
Schar, geschehen. Der Bericht in 3. Mose 16, 21 sagt uns 
deutlichst, daß der Hohepriester alsdann auf das Haupt des 
Sündenbockcs alle Ungerechtigkeiten Israels legen wird. Alle 
Sünden des ganzen Volkes wurden auf das Haupt dieses 
Sündenbockes gelegt, damit er sie sorttrage und volle Genug­
tuung leiste. Es is: schon gesagt worden, daß Gott Vorkehrung 
getroffen hat für die Tilgung der Ursünde durch Christum, 
und daß er auch Vorkehrung getroffen hat für die Befriedigung 
der Gerechtigkeit durch die Klasse der Großen Schar, soweit 
alle anderen Sünden der Welt in Betracht kommen.

Es ist eine Übereinstimmung vorhanden zwischen dem 
Ende des Jüdischen Zeitalters und dem Ende des Evangelium- 
Zeitalters, und zwar wie folgt: So wie eine Sühne von der 
Jüdischen Nation dafür gefordert wurde, daß man Jesu das 
Leben genommen hatte, so wird am Ende des Evangelium- 
ZeitalterS das geopferte Leben der Kirche in einem gewissen 
Maße von dem nominellen Geistlichen Israel gefordert werden.

Der Herr scheint darauf hinzuweisen, wenn er sagt: 
„Auf daß das Blut aller Propheten, welches von Grundlegung 
der Welt an vergoffen worden ist, von diesen, Geschlecht ge 
fordert werde: von dem Blute Abels bis zu dem Bluie 
Zacharias', welcher umkam zwischen dem A.lar und dem Hause; 
ja, sage ich euch, es wird von diesem Geschlecht gefordert 
werden." (Luk. 11, 56—51.) Der Apostel Paulus schreibt, 
daß alles erfüllt, werden wird, was in den Prophezeiungen 
geschrieben ist. So werden am Ende dieses Zeitalters gewisse 
Dinge summiert werden wider das Christentum für seine bösen 
Taten. Es werden darin alle Verfolgungen dieses Evangelium- 
Zeitalters einbegriffen sein, vermutlich auch einschließlich aller 
Juden-Berfolg,mgen. Daher weist die Schrift darauf hin, daß 
eine große Zeit der Drangsal jetzt über dir Christenheit kommen 
wird, ähnlich derjenigen, di« über die Jüdische Nation kam. 
Tie Erfahrungen Israels im Jahre 7V werden ihre Parallele 
finden in den Erfahrungen der Menschheit in, Jahre 1915.

Au» dcm engt W.-T. vom 15. Juni 1913 ùberi, eoa E. H.

Im Sturmwinde
„keusch wandelte mit Güt; und er

Sie Bibel jagt uns von drei bemerkenswerten Männer», 
welche verschwanden, indem Gott sie hinwegnahm. Lon 

einen, derselben, Henoch, wird uns gesagt, daß er den Tod 
nicht gesehen habe. Bon einen, anderen derselben, Moses, 
wird uns belichtet, daß er gestorben und begraben worden 
sei. Von dem dritten, Elia, wird uns nicht gesagt, ob er 
gestorben sei oder nicht. Nach unserm Dafürhalten aber ist 
er gestorben.

Der „Himmel", in den Elia auffuhr im Sturmrvinde, 
war der Lufthiinmel, in dem die Bögel stiegen. Wie wir 
sehen werden, wurde er auf diese Weise hinweggenommen, 
uui so die vorbildlichen Charakterzügc seines Lebens zu be­
schließen. Daß weder er noch Henoch in dem Sinne in den 
Š'inimel fuhren, daß sic in einen himmlischen odrr geistigen 

ustand eintraten und in die Gegenwart Gottes gelangten, 
wird uns klar durch Jesum bezeugt, der sagte: „Niemand ist 
hiuaufgcstiegen in den Himmel, als nur der aus dem Himmel 
hcrobgcsticgcn ist, der Sohn des Menschen." (Joh. 3, 13.) 
Obschon von Henoch bezeugt wird, daß er entrückt wurde, 
damit er den Tod nicht sehen sollte, wird doch von ihm nicht 
gesagt, daß er in den Himmel entrückt worden sei. Und^dic 
Worte unsers Herrn bezeugen uns, daß dies nicht der Fall 
gewesen ist. Niemand weiß, wo er jetzt ist, und wir können 
nur durch Glauben die Tatsache annehmen.

Die Entrückung Henochs soll uns wahrscheinlich zeigen, 
daß eS Gott wohl möglich gewesen wäre, unser Geschlecht be­
ständig am Leben zu erhalten, und daß es npr der Sünde 
wegen notwendig wurde, daß Dibatti und sein Geschlecht starb, 
und ferner, daß, wenn Sünde und Tod durch die Herrichast 
des Messias abgeschasst und die willigen rind gehorsamen 
Menschen zu menschlicher Vollkommenheit wiederher gestellt 
sei» werden, sic dann nimmer nötig hoben weiden zu sie den.

hinwcggenommcn.
war nicht mehr." ({. Mose 5, 2z.)

Die Tatsache, daß Henoch durch göttliche Macht fünftausend 
Jahre lang erhalten geblieben ist, wird ein Beiveis für die 
Menschheit jein mährend des Fortschreitcns des Wccderher- 
stellungswcrtes, der ihrem Glauben eine Stutze dicter. Henoch 
selbst ist einer von dm Alitestamentlichen Überwindern, die 
Während des Millenniums „Fürsten" oder Regenten, Darsteller 
des unsichtbaren Königreiches des Messias auf Erden sein 
werden. „An deiner Väter Statt werden deine Söhne sein: 
zu Fürsten wirst du sie einsetzen im ganzen Lande " (Ps. 45.16.)

Elia-, ein Vorbild der Kirch«.
So wie Melchisedek (derzeitig ein König und Priester) 

die Kirche in der Herrlichkeit darstellte oder vorbildete. so 
stellte nach unserm Verständnis der Prophet Elia die Kirche 
im Fleische dar und diente er als ein Vorbild derselben in 
ih.em Zustande diesseits des Vorhanges, von der Zeit Jesu 
an bis seht. Gott bezeugte daher dem Volke Israel durch 
den Propheten lange nach dem Tode Elias: „Siehe, ich sende 
euch Elia, den Propheten, ehe der Tag Jehovas kommt, der 
große und furchibare. lind er wird das Herz der Väter zu 
den Kindern, und das Herz der Kinder zu ihren Vätern 
ivenden, aus daß ich nicht konime und das Land mit dem 
Banne schlage" (Mal. 4, 5—6) — mit einer „Zeit der 
Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht". AIS der Vorläufer Jesu int Fleische schaltete 
Johannes der Täufer den größeren Elia ab: den Christus 
inc Fleische, den Borläuscr des Messias in Herrlichkeit. So 
ivie eS Johannes dem Täufer nicht gelang, das Voll wieder 
mit den Vätern in Harmonie zurückzubriugen (mit Abraham, 
Isaak, Jakob usw.), so ist cs auch der Kirche, nach Gottes 
Vorkenntnis, nicht gelungen, der Wett den Frieden zu bringen.

Sv wie der Miße:felg Johannes des Täuser. Hinsicht-
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lich Israels den Sturz der Nation im Jahre 70 n. Chr. nach 
sich zog, so wird, wie wir glauben, der Mißerfolg seines 
Grgenbildes (in seinem Bemühen. Harmonie und Gerechtigkeit 
herbcizuführen) nach göttlicher Vorsehung eine weltumfassende 
Drangsal nach sich ziehen, die die Menschen demütigen und 
den Weg sür die Ausrichtung des Messianischen Königreichs 
in Macht und großer Herrlichkeit vorbererten wird.

Im Sturmwinde entrückt.
Viele Christen haben nicht bemerkt, daß es nicht nur 

einen Unterschied gibt zwischen der himmlischen Errettung, die 
Gott für die Kirche vorgesehen hat, und der irdischen Wieder­
herstellung (Apg. 3, 1&—21 ), die Gon für die Welt vorge­
sehen hat, sondern daß es auch zwei verschiedene Klassen der 
Kirche gibt, auf die die Bibel unsere Aufmerksamkeit lenkt. 
Zunächst haben ivir das getreue Königliche Priestertunr, 
welches bezeichnet wird als „der Leib Christi", dessen Haupt 
Jesus ist. Die Glieder desselben haben die Verheißung^ daß 
sie mit Christum aus seinem Throne sitzen und Richter der 
Welt sein werden, während der messianischen Herrschaft. Die 
andere Klasse der Erlösten auf geistiger Daseinsstufe wird in 
der Schrift bezeichnet als eine „große Schar, die niemand 
zählen kann". (Oss. 7, 9.) Diese unierscheiden sich von den 
„AuSerwählten", deren Zahl durch göttliche Vorherbestimmung 
genau bestimmt ist — einhundertvierundvicrzigtauscnd. So 
wie die eine Klasse in der Bibel bezeichnet wird als eine 
„kleine Herde" und ein „königliches Priestertum", so wird die 
»große Schar" als die Klasse der gegenbildlichen Leviten be­
zeichnet. Während die „Auserwählten" mit Christo aus dein 
Throne sitzen werben, wird diese zweite Klasse der Erlösten 
vor den. Throne dienen. Während die wenigen Geheiligten 
Kronen der Herrlichkeit tragen werden, wird die größere 
Schar ihrer Brüder vor dem Throne keine Kronen haben, 
sondern statt dessen Siegespalmen. Während die „Auser­
wählten" die lebendigen Steine des Tempels Gottes sind, die 
bald in der „ersten Auferstehung" zusammengefügl werden 
sollen, um zu einem Versammlungsort für Gott und Menschen 
während lausend Jahren zu dienen, wird die „große Schar", 
die levitische Klasse, weder lebendige Steine noch Säulen in

diesem Tempel Gottes sein, obschon sie mit der herrlichen 
Gelegenheit gesegnet wird, Gott in diesem Tempel Tag und 
Nacht zu dienen.

Wenn wir Elia als das Vorbild der »auserwählten" 
Klasse betrachten, so können wir wahrscheinlich Elisa als 
einen vorbildlichen Charakter betrachten, und ebenso auch als 
Darsteller der größeren geistigen Klasse, der gegenbildlichen 
Leviten. Elisa wurde der Diener des Elia und sein Ge­
fährte gegen das Ende seiner Laufbahn. Die verschiedenen 
Begebenheiten, welche Elia veranlaßten dem Elisa zu sagen, 
er möge Zurückbleiben, scheinen die Versuchungen und 
Schwierigkeiten auf dem Pfade der Kirche hienieden anzu­
deuten, wodurch der „großen Schar", der „Elisa"-Klasse, zu 
verstehen gegeben wird, daß sie nicht sortfährt, ihren eifrigeren 
Brüdern, der „Etia"-Klasse, zu folgen. Diese verschiedenen 
lknterbrechungen und Besprechungen stellen ein sichtendes oder 
trennendes Werk dar, und alle, die auf der Bahn vorwärts­
schreiten, könnten als zur „Elia"-Klasse gehörend be­
zeichnet werden.

Wagen und Rosse von Feuer.
Wenn diese Deutungen von Elia als einem Vorbilde 

richtig sind, so geht daraus die Belehrung hervor, daß der 
Abschluß der Laufbahn der Kirche im Fleische plötzlich, in 
jäher Abrechnung, erfolgen wird. Der feurige Wagen mag 
sich als feurige Prüfungen oder schwere Verfolgungen er­
weisen, durch welche die „Elia"-Klaste von der „Elisa"-Klnsse 
getrennt wird. Der Sturmwind, in welchem Elia gen Himmel 
suhr, ist ein Vorbild, das in der Schrift allgemein als gleich­
bedeutend mit großer Verwirrung und großem Streit ge­
braucht wird, einem Zyklon gleich.

Dieses Ereignis wird nicht ganz unerwartet kommen, 
weder für die „Elia"-Klasse, noch auch sür die „Elisa"-Klasse 
oder für die „Söhne der Propheten", die in diesem Bilde 
die Darsteller von Christen sein würden, die ihr Leben dem 
Herrn nicht völlig geweiht haben, und die daher als Glieder 
der himmlischen „Elia"- und „Elisa"-Klassen nicht in Betracht 
kommen können.

All? dem engt. „öiblv studènte“, Jáhrg. 5, Nr. I übers, von E. H.

persönliche Ansprüche in bezug auf Vergeltung.
„täcrr, rectnic ihnen diese ^ände nicht 511 !" (Apg. 7, 60.)

Tlie Worte des Stephanus bei seinem Märnirertode: „Herr. 
27 rechne ihnen diese Sünde nicht zu!" sind nicht so aus- 
zusassen, als besagten sic, daß Stephanus damii irgendwie 
dem Allmächtigen habe vorschreiben wollen, wie er mit denen 
handeln solle, die ihm das Leben nahmen. Noch auch sollten 
wir denken, daß er um die Vergebung aller Sünden dieses 
Volkes gebetet habe. Tic Sache beschränkt sich aus die ge­
brauchten Worte: „Rechne ihnen diese Sünde nicht zu."

Soweit Stephanus in Betracht kam, stellte er leine 
besondere Anforderung an die Gerechtigkeit aus Vergeltung. 
Taher entsteht die Frage: Hai irgend jemand einen solchen 
Anspruch? Die Antwort ist. daß anscheinend irgend jeiiiand, 
der Ungerechtigkeit erduldet, einen Anspruch auf Vergeltung 
hat. In unsern Gerichlsbösen gibt eS eine Uniersuchuiig von 
Verbrechen und Handlungen der llngerechligkcit. und cS gibt 
auch solche Verbrechen und ungerechte Handlungen, von deren 
Verfolgung man absiehl, aofcru mchc jemand, der geschädigt 
worden" ist, Anklage erbebt.

In dein Falle von Sletstiaiius glauben wir. daß das 
Unrecht, das er erlitt, den libcttäirrn ungerechnet werden 
wird. Sic waren schon mit der Erbsünde behaftet ais 
Glieder der menschlicheii Familie: sic befanden sich schon unter 
bet Verdammnis des Todes. Der Herr Jesus hatte schon das 
Werk der Sühnung für ihre Sünden und sür die Sünden 
der ganzen Welt begonnen. Gott wird diese Sünder zu 
seiner Zeit und auf seine Weise richten. Taher werben sie 
einen gerechten Lohn empfangen, und zwar in dein Maße, in 
dem sie des Übeltuns schuldig waren.

Der Herr Jesus deutel daraus hin, daß Verbrechen

gegen irgendeines seiner Glieder gesühnt werden sollen. 
Das Übeltun irgendeinem der Kinder Gottes gegenüber ist 
besonders böse in den Augen Gottes und besonders strafbar, 
denn sie befinden sich in besonderen Bundesbcziehungen mit 
Gott, während die Welt außerhalb dieses Schutzes der gött­
lichen Gerechtigkeit steht, ausgenommen rm allgemeinen Sinne.

Di« Worte, die unserm Herrn zugeschrieben werden: 
„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun", 
die rn den gewöhnlichen Bibelübersetzungen stehen, sind in 
den ältesten griechischen Handschriften nicht enthalten. Es 
würde sür Jesum schwieriger gewesen sein, eine solche Bilie 
zu tun, als für uns, denn es heißt von ihm, daß er wußte, 
was im Menschen ist. Wir wissen dies nicht. Irgendwelches 
hiebet, das Wir in bezug aus Menschen darbringen, würde 
sich von demjenigen unterscheiden, das Jesus belen würde. 
Wir lnüsjen hahcr diese Worte außer Betracht lassen, wenn 
ivir au den Ausspruch des Stephanus denken.

Allgemeine und besondere Rechte unter dem Gesell.
Wir fragen ans: Vis zu ivclchem Grade Halle Stephanus 

das Reckt und das Vorrecht, also zu beten? Wenn er einer 
der Apostel gewesen wäre, so würde sich diese Frage erübrigen 
rind wir könnten annchmen, daß er recht gebetet habe. Dio 
ìalsache, daß die Worte in der Schrift ausgezeichnet sind/ 
beweist nicht mehr, als der Umstand beweisen würde, das; 
jemand von uns dicsetben Worte gebetet haben würde.

Unserer allgemeinen Gesetzgebung scheint dieser Grund­
satz zu unterliegen, daß jede Person gewisse Rechte hat außer 
denen, die das Gesetz ihr zucrkennt. Diese besonderen Ûìedjte
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wag sie für sich in Anspruch nehmen oder auch nicht, jenachdein 
der Fall liegt. Was Stephanus' Fall angeht, so fassen wir 
denselben so auf, daß er ein Recht hatte, aus die Ansprüche 
der Gerechtigkeit zu verzichten, und daß er dieses Recht ge­
brauchte. E8 ist als ob er gesagt hätte: „Ich lege keinen 
Protest ein und bitte nicht um Sfatte meinetwegen."

Dann entsteht die Fragen Würde Stephanus ein Recht 
gehabt haben, Rache über seine Morder zu wünschen? Wir 
denken nicht. Unser Herr sagt uns: „Seid ihr nun barm­
herzig, wie auch euer Pater barmherzig ist." (Luk. 6, 36.) 
Aber wir dürfen nicht darein reden, wenn es sich um die 
allgemeinen Grundsätze der Gerechtigkeit handelt. Stephanus 
beschränkt sein Gebet richtigerweise in dem Sinne, als wollte 
er sogen (wir schreiben die Worte uni): „Himmlischer Pater, 
ich bitte nicht um Rache für sie. sondern darum, daß sie nicht 
in besonderer Weise veranlivortlich gemacht werden wegen 
dieser Sünde wider mich."

Die Verteidigung derJnIeressen derWahrheit ist eine Pflicht.
Unser Herr ermahnt uns, unsere Feinde zu lieben, 

wohlzurun denen, die uns hassen, und zu bitten für diejenigen, 
die uns beleidigen und verfolgen. Es tvirft sich nun die 
Frage aui: Wiirden wir immer recht handeln, wenn lvir an 
das Gericht appellierten? Sollten wir stets sagen: „Vater, 
»ergib ihnen ; ich vergebe ihnen" ? Sollten wir wünschen, daß 
die Gerichtshöfe sie in Frieden ließen? Reinl Wo die Interessen 
der Sache des Herrn in Mitleidenschaft gezogen sind, da ist 
es unsere Pflicht, etwas zur Verteidigung der Wahrheit zu 
sagen: nicht aber in persönlichen Angelegenheiten.

Tie Welt wird natürlich unsere Beweggründe nicht 
verstehen, denn sie handelt stets aus persönliche Gründe hin. 
Cie tvird daher annehmen, daß wir um unserer selbst willen 
handeln. Aber wir haben uns aller unserer irdischen Rechte 
in der Weihung entäußert; das heißt, wir schlossen einen 
Bund, in dem wir jeden Anspruch auf gerechte Anforderungen 
in der Welt preisgaben. Tas ist der Grundbegriff unserer 
Weihung.

Mo indes die Interessen der Sache des Herrn einbe­
griffen sind, ist es unsere Psticht, zum Besten der Wahrheit 
zu handeln, damit gewisse Eindrücke, die der Wahrheit feind­
lich gcgenüberstehen, weggenommen iverden. Wir sehen Bei­
spiele dieses Grundsatzes un Falle des Apostels PauluS vor 
denr Gerichtshöfe: ebenso auch, als der Apostel zu Elt>mas 
dem Zauberer sagte: „O du, voll aller List und aller Bosheit, 
Sohn des Teusets, Feind aller Gerechtigkeit! willst du nicht 
outhören, die geraden Wege des Herrn, zu verkehren? .. .du 
wirst blind sein, und die Sonne eine Zeitlang nicht sehen." 
(Apg. 13, 10—11.) In diesen Füllen sowohl als auch in 
dem Falle Alexanders des Kupferschmiedes dürfen wir ver­
sichert «ein, daß der Apostel nicht suchte sich selbst zu rächen.

Ticie Stellung sollten auch wir in alten Verhältnissen 
des Lebens einnehmen. Wenn irgend etwas geschieht, um den 
Widersachern cnlgegenzutreien, so sollte cs in demselben Geiste 
geschehen, den mir bei dein Apostel und in seinem Verhalten 
gewahren. Wir alle rinden, daß wir in dem Maße, als wir 
in Gnade und in Crlcnntnis wachsen, einen Geist der 
Barmherzigkeit, der Vergebung entwickeln. Und so sollte cs 
scin. Eine größere Erkenntnis Golles, eine vermehrte Ent- 
wickelitng der Ebarakierebenbildlichteit Christi sollte uns 
edelmütiger, vergebender inachcn.

Unwissenheit ist die wahre Ursache vieler Ungerechtigkeit.
Der Herr segnet uns dadurch, daß er uns eine klarere 

Erkenntnis der Wahrheit gibt. Wenn wir zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen, so erlangen wir dadurch ein teil­
nehmendes Gefühl für die Welt. Wir alle sind gefallen. 
Aber der Apostel sagt: „Aber ihr seid abgewaschen, aber ihr 
seid geheiligt, aber ihr seid gerechtfertigt worden in dem 
Ramen des Herrn Jesu und durch den Geist unseres Gottes." 
(1. Kor. 6, 11.) Andere, die nicht gereinigt, nicht geheiligt, 
nicht gerechtfertigt sind, sind in der Galle der Bosheit, wie 
der Apostel cs nennt.

Wenn wir aller bösen Taten gedenken, die in der Welt 
geschehen, und wenn wir die Seiten der Geschichte zurück­
blättern, so können wir sehen, daß die Mehrzahl derer, die 
Böses verübten, dies tat, weil sie die in Betracht kommenden 
Grundsätze falsch bewertete. Der Apostel Petrus sagte, von 
Gott inspiriert, daß Israel durch Unwissenheit den Fürsten 
des Lebens getötet habe. (Apg. 3, 15. 17.) Der Apostel 
Paulus hatte im Synedrium in die Tötung des Stephanus 
cingewilligt, und später sagte er, daß er dieses in. Unwissen­
heit, in Blindheit getan habe, dabei denkend, daß er damit 
wahrlich Gott einen Dienst tue.

Wenn dies wahr war bei allen diesen in der Ver­
gangenheit liegenden Fällen, so dürfen wir mit Bestimmtheit 
annehmen, daß derselbe Grundsatz auch heute noch in den 
einzelnen Fällen wahr iit. Der Herr ist fähig, diesen Dingen 
Einhalt zu tun, und er wird es tun zur rechten Zeit. Er 
wird den Vorhang lüsten und wird das Licht zur geeigneten 
Zeil hervorstrahlen lassen. Aber die geeignete Zeit ist noch 
nicht gekommen. Die Kirche hat die Leiden des Christus noch 
nicht beendet.

Unser Anteil an dem Kelche des Leidens.
Wir sollten darüber frohlocken, daß wir einen Anteil 

an den Leiden des Christus haben, und wir sollten diesen 
Anteil in Demut und in Gehorsam, ohne uns ju beklagen, 
hinnehmen, eingedenk dessen, daß der Valer den Kelch cinge- 
schenkt hat, den wir zu trinken haben. Wenn wir unsere 
Feinde lieben und nicht wünschen ihnen Schaden zuzufügen, 
sondern im Gegenteil wünschen, daß die Augen ihres Ver­
ständnisses geöffnet werden und wir Gelegenheiten haben 
möchten, ihnen Gutes zu run, so haben wir den rechten Geist. 
Ein Wunsch, ihnen zu schaden, würde beweisen, daß wir des 
Geistes des Herrn erniangeln. Wenn jemand findet, daß sich 
bei ihm ein Geist der Bosheit regt, so wird er viel zu lernen 
haben. Wer aber in sich einen Beweis dafür gewahrt, daß 
er den Geist des Herrn besitzt, der mag sich freuen.

Dermaleinst werden gerade diejenigen, die uns verfolgen, 
verleumden und Böses zufügen, alles deutlich erkennen; und 
dann werdende beschämt sein. Es heißt in Jes. 66, 5: „Es 
sagen eure Brüder, die euch hassen, die euch verstoßen um 
meines Namens wrllen: Jehova erzeige sich herrlich! Aber 
er wird erscheinen zu eurer Freude jengl. Ubers.j und sic 
ivcrdcn beschämt werden." Die Zeit, in der sie beschämt 
werden, ist die Zeit, da Christus erscheint und sie es sehen 
werden. Wenn er erscheint, so werden wir ihm gleich sein. 
So liegt denn unsere Gelegenheit zur Rache in der Zukunst, 
und unsere Rache wird die sein, unsern Feinden GutcS zu 
tun. Wir werden ihnen soviel Gutes tun, daß sie tics be­
schämt sein werden ob oll dem Bösen, das sie uns jetzt zu- 
sü^en. ÄuS dem cng!. W.-T. vorn 15. Juni rnt ütcrf. von E. H.

Das Erkennen des Millens Gottes.
..Lehre tni*, Jéhova, doman Iven" (Hs. :~, if >

/Ns in nichr Golles Absichr. daß wir im Schauen wandeln 
und keine Schwierigkeiten haben, seinen Willen zu erkennen.

Er gestaltet daher die Tinge in» uns herum so, daß wir in 
bezug auf unlern Gchoisam und untere Ausdauer durch sic 
geprüft werden: denn wir sollen im Glauben wandeln und 
nicht im Schauen, lì ni un Glauben wandeln zu können, 
solllcn ivir täglich alle unsere Angelegenheiten im Gebet vor 
den Herrn bringen. Wir sollten nichts unternehmen, olmc

zuvor den Willen Golles in bezug auf den bclreffendrn Gegen­
stand zu erkennen gesucht zu haben.

Ta wir indes leinen übcrnalürlichen Einblick in die 
Gedanken Gvtles haben, der uns befähigen würde, zu wissen, 
was der Bille Goltes in allen Einzelheiten unseres täglichen 
Lebens ist. so sind wir nicht immer in der Lage, seinen Willen 
zu erkennen. Wenn es sich um einen Gegenstand handelt, 
liber den die Schrill ttntcrivcisungen gibt, so sehen wir den
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Weg Hur: denn der einzige Weg. den ein wahres Kind Tittes 
gehen will, ist der Weg des Gehorsams. Aber wenn es sich 
um eine Zoche handelt, deren Entscheidung von unserm eigenen 
Urteil abhängt, so tonnen wir den Weg nicht so klar sehen. 
Wenn wir erkeunen. daß unser Urteilsvermögen nicht aus­
reicht. so sollicn wir unsern Geist nichl vlogen oder über­
anstrengen, sondern wir sollten das, worüber zu entscheiden 
wir nicht die Macht haben, dein Herrn überlassen.

Wir willen, daß unser Herr imstande ist, unsern Weg 
na h jeder Richtung hin so zu lenken, wie es ihm gefällt, wenn 
wir uns ihm überlassen. Wir können daher getrost am Beginn 
eines jeden Tages sogen: „Herr, hier bin ich! Ich danke dir 
für daS Vorrecht, einen neuen Tag erleben zu dürfen, der, 
wie ich zuversichtlich hone, voll von Gelegenheiten sein wird, 
der Wahrheit und den Brüdern zu dienen. Ich bitte dich, 
meine Gedanken, meine W.'rte und meine Handlungen so zu 
keilen, daß ich dir nach deinem Wohlgeiallen diene." Als­
dann können wir gehen und nach unserm besten Urteil handeln.

Ob der Herr uns in der einen oder andern Richtung 
leiten will, das ist seine und nicht unsere Sache. Wir haben 
ihn um seine Leitung gebeten, unsere Augen sind wachsam 
und wir sind bereit, seinen Willen uni jeden Preis zu tun. 
Sind wir in einer solchen Stellung, so dürfen wir ruhig sein 
und das Bewußtsein haben, daß Gott sowohl fähig als auch 
willens ist, alle Dinge so zu überwalten, daß sie zu seiner 
Ehre und zu unse,m Besten gereichen. Als der Verfasser 
dieser Aufsätze ein Kind war, fiel cs ihin auf, daß manche 
Leute die be>ondere Art hatten, mit allen ihren Angelegen­
heiten zuni Herrn zu gehen. Sie öffneten ihre Bibel aufs 
Geratewohl und hielten den Vers, den ihr Finger zufällig 
berührte, für die Botschaft des Herrn an sie: und sie folgten 
der Andeutung mit Sorgfalt. Zuweilen schien der Text, den 
sie sanden, eine merkwürdige Antwort auf ihr Gebet zu sein.

Der Verfasser hat nicht den Wunsch, diese Methode zu 
tadeln. Aber da sie seinem Urteil nicht entsprach, brachte er 
die Angelegenheit dem Herrn im Gebet vor und sagte: „Vater,

ich fürchte mich wirklich davor, diese Methode anzunchmen. 
Wenn es dir wohlgefällt, so möchte ich lieber durch mein Urteil 
geleitet werden als aus diese Weises denn mein Geist scheint 
nicht fähig zu sein, die Methode anzunehmen." Und eS hat 
den Anschein, als ob der Herr ihn beim Wort genommen hätte.

Es ist sicherlich in jeder Sache ein Grund dafür vor­
handen, ivaruiti recht recht ist, und ivir sollten wünschen, diesen 
Grund zu wissen. Wir sollten wünschen, zu wisse >, warum 
Golt eine Sache gerade -auf diese Weise ausgeführt hoben 
will, und nicht auf eine andere Weise; nicht aus dem Grunde, 
weil wir etwa an seiner Weisheit zweifeln, sondern, daniit 
wir in den Geist der göttlichen Vorschriften mehr und mehr 
eindringen. Die Methode, noch welcher der Verfasser die 
göttliche Leitung sucht, ist ein sorgfältiges Studium der 
Schrift, eine Betrachtung aller Schriftstellen, die sich auf den 
fraglichen Gegenstand beziehen, und einSuchen nach dem Prinzip, 
da.- den Handlungen und Lehren Gottes zu Grunde liegt.

Bei der Befolgung dieser Methode erfährt er viel mehr 
Freude, als er auf irgendeine andere Weise erfahren könnte. 
We.m er der andern Methode folgen würde, so könnte er 
nicht wissen, ob Gott oder ein Zusall oder der Teufel die 
Bibel für ihn eröffnet: Er zieht es vor. das zu befolgen, 
was er für die Lehre des Wortes Gottes hält, nämlich alle 
Angelegenheiten im Gebet vor den Himmlischen Vater zu 
bringen und ihn zu bitten, seine Vernunft und sein llrteil zu 
leiten, und dann selbst nach seinem besten Vermögen seine 
Urteilsfähigkeit und seine Vernunft zu gebrauchen. Selbst 
dann, wenn der Himmlische Vater es zulassen sollte, daß er 
nach seincnl Urteil in einer Weise handelt, die später nicht 
als die beste erscheint, vermag der Himmlische Baler die An­
gelegenheit so zu lenken, daß daraus ein großer Segen oder 
eine wertvolle Lektion erwächst. Mit dem Wort« „Urteil" 
meint er selbstverständlich das Verständnis, das er über das 
Wort Gottes, sowie über seine Leitung und seine Vorsehung 
hat- Inden « er so handelt, weiß er, daß alle Dinge zum 
Guten mitwirken müsien.

Au4 dein engt. W.-T. vom I. April 1913 riser', von M. E. G.

Ein wort an
.faßt ans . .. wachen und nüchtern sein."

Ser Apostel Paulus richiet sich an die Kirche einschließlich, 
seiner selbst, wenn er sagt: „Laßt uns. .. wachen und 

nüchtern sein." In dem Zusammenhang weist er darauf hin, 
daß wir in bezug auf den Tag — daß Messianische Königreich, 
welches jenen Tag zeitigen wird — wachen sollen. Wir wissen, 
daß wir das Aufgehen det Sonne der Gerechtigkeit erwarten. 
Die Kirche soll am Anbruch des Morgens jenes wunderbaren 
Tages befreit werden von Sünde und Tod. Sie wird teil­
haben an der Ersten Auferstehung, an der Ehre, Herrlichkeit 
und Unsterblichkeit mit ihrem Herrn.

Der Apostel Paulus sagt uns. daß Gott seine Vor­
kehrungen so getroffen hat. daß der Tag sich heranstehlen wird 
wie der Dieb in der Rächt. und daß diejenigen, die schlafen, 
es nicht gewahren werden, daß der Tag hereingebrochen ist, 
und daß man folgiich nicht erwarten kann, fic in einer wachenden 
Verfassung zu finden. Unser Meister sagt: ...Hütet euch aber, 
daß .. . nicht jener Tag plötzlich über euch hereinbreche: . . . 
wachet nun!" (Luk. 2!, 34. 36.) Wir glauben, daß er die 
Sache in Dunkelheit läßt, weil es besser für uns als Gesamtheit 
sein wird, die genaue Zeit nicht zu wissen. So war es z. B. 
wäbrend der langen Zeitperiode der finsteren Zeitalter besser, 
daß die Christen nicht Wichten, wann die Zeit der Wiederkunft 
Christi kommen werde. Es spielten sich wunderbare Ereign,sie 
in ihren Tagen ad, und dies ist so svrtg.gangen bis aus unseren 
Tag, und zwar in zunehuiendem Maße, je mehr, wie wir lesen, 
der Tag herannaht.

Während der Widersacher stets beiuiiht ist, der Sache 
des Herrn zu schaden, werden feine bösen Einflüsse in den 
letzten Tagen noci) verführerischer sein. Wir müssen daher, 
indem der Tag sich naht, mehr und mehr in Bereitschaft stehen 
und jeden Angriffspunkt schützen. Ter Herr hat uns diesen

die Wächter.
U- Chess. 5, 6.)

Wachdienst ausgetrogen, und er wird die Geireuen belohnen, 
denn er hat Wohlgefallen an den Wächtern. Diese werden 
nicht sorglos sein. Wer sorglos ist, der wird der Königreichs- 
klasse nicht angehören, denn ein solcher entspricht nicht den 
Anforderungen, die Gott an diejenigen stellt, welche er ver­
herrlichen will.

Gott wünscht, daß diejenigen, welche wachen, seinen Plan 
mehr und mehr kennen lernen. Diese werden in Gnade und 
in Erkenntnis wachsen, während sie wachen. Sie tverden der 
Welt nicht gleichen. Die Welt wird sich überraschen lassen — 
sie wird unwürdig des Tages sein. In der gegenwärtigen 
Zeit bedeckt Finsternis die ganze Erde. Ader den Kindern 
Gottes ist ein besonderes Licht zuteil geworden Sie lieben 
das Licht. „Dein Wort ist meines Fußes Leucht« und meines 
Pfades Licht." (Pf. 119, 103.) Es ist nicht ein Licht gleich 
den, des Mondes, welches weithin strahlt, sondern nur ein 
kleines Licht für die Füße derjenigen, die daraus achthaben. 
Diejenigen, welche schlafen gehen, werden finden, daß ihr 
Licht erlischt.

Beweise für den neuen Tag.
Der Weg, den der Herr das ganze Zeitalter hindurch 

für sein Volk vorgezeichnet hat, ist ein schmaler, ein sehr 
schmaler Weg. Sein Licht wird nur den Suchenden, den 
Wartenden, den Wachenden zuteil. Diese werden den Anbruch 
des Morgens gewahren.

Andere werden ihn nicht sehen. Sie haben nicht gewacht, 
um das erste Frührot des neuen Tages zu bemerken. Während 
sich Dinge ereignen, die Beiveise sind sür das Heraunahcn des 
neuen Tages, gewahren sie dieselben nicht. So sind beispiels­
weise die wunderbaren Segnungen unserer Tage Kundgebungen
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der neuen Zeitverwaltung. Wir staunen darüber, daß die 
Leute es nicht sehen. Aber sic schreiben diese wunderbaren 
Dinge verschiedenen Ursachen zu. Sie glauben, daß es sich 
hier nur um Resultate eines Vorwärtsfchreitens des Menschen, 
der auf der Stufe des Affen seinen Anfang nahm, handelt. 
Der Mensch, so meinen sie, sei intelligenter geworden, besuche 
Konzerte, Kirchen us o. und entferne sich so mehr und mehr 
Von seinen Asfenvorfahren! Die Fähigkeit, den Dampf und 
die Elektrizität nutzbar zu machen, ist für sie ein Beweis dafür, 
daß wir in das Zeitalter des Gehirns eingctreten sind! 
Sie vergessen, daß es nur verhältnismäßig wenig talentvolle 
Erfinder gibt.

Wir können sehen, daß alle diese großen Erfindungen 
der neuen Zeitverivaltung angehören. Gott führt sie herbei. 
Wir seyen, daß nicht die Gebildeten, sondern die iveniger Ge­
bildeten die wunderbaren Erfindungen gemacht haben, die den 
Menschen am nützlichsten gewesen sind. Die Erfindungen, die 
sich der Welt als die größten Segnungen erwiesen haben, sind 
bekanntermaßen nicht von Gelehrten gemacht worden. An diesen 
Dingen ist, wie man uns sagt, das „Zeitalter des Gehirns" 
unschuldig. Vielleicht Hal das gegenwärtige Geschlecht keinen 
Menschen aufzuwrisen, der einem Shakespeare, einem Apostel 
Piülus, einem Salomo, einem David oder einem Moses 
gleichkäme.

Der Wächter erfüllt einen Zweck.
Der Apostel Paulus sagt: „Laßt uns . .. wachen und 

nüchtern sein." Wir können nicht onnehmcn, daß er hier 
Bezug nimmt auf die Enthaltung von geistigen Getränken oder 
anderen Dingen, die eine abstumpsendc Wirkung auf die Nerven 
ausüben. Der Gedanke ist der, daß wir wachsam und nüchtern 
sein sollen in der Gesinnung. Wir finden sehr viele Menschen, 
die leicht beeinflußbar sind und die von jedem Winde der Lehre 
mitgenonimen werden. Sie vermögen nicht sür das einzu- 
stehrn, was sie annehmen. Sie wissen nicht, daß die Wahrheit 
nur für die eine Klasse von Leuten befit mmt ist — für die­
jenigen, welche wachen.

Wie sorgfältig sollten wi.' wachen in bezug auf alle die 
zunehmenden Zeichen des neuen Tages! Aber der Wächter, 
der auf Posten steht und Dinge sich ereignen sieht, und stumm 
bleibt, erfüllt keinerlei Zweck! Wächter hat man jur Erfüllung 
eines Zweckes! Diejenigen, die aus der Warte stehen, sollten 
die Aufmerksauikeit anderer auf di« sich ereignenden wunder­
baren Dinge lenken. Sie sollten versuchen, den Haushalt des 
Glaubens zu wecken.

Es gibt Leute, die wohl so völlig geweiht sind wie wir, 
die aber nicht wachen. Wir sollten fie in freundlicher Weise 
aufrütteln, damit sie die wunderbaren Dinge sehen. Und da 
wir bald abbcrusen werden zur Hochzeit, so sollten wir daran 
gedenken, daß ein Teil unseres Wachens darauf gerichtet sein 
sollte, daß unsere Kleider weiß bleiben. Wir haben zu einem 
bestimmten Zweck zu wachen. Wenn wir uns bewußt sind, 
wie nahe der Bräutigam ist, wie sorgfältig sollten wir dann 
hinsichtlich unsrer Kleider sein! Andere wissen es »ich, aber 
die erwählte Braut weiß eS, wie nahe der Bräutigam ist. 
Sie wird wachen und nüchtern sein.

In einem Sinne des Wortes könnte es mancherlei geben, 
was uns zu erregen vermöchte. Wir könnten angesichts der 
wunderbaren Dinge lediglich entzückt werden und in die Hände 
klatschen. Doch nicht also!' Wir sollen nüchtern sein. Wir 
sollen nicht töricht, einfältig, sein. Wir sollten daran gedenken, 
daß der ^m' uns die Erkenntnis zu einem Zweck gibt, und 
wir sollten sie mehr und mehr benützen. In dem Maße, als 
wir unsere Unvollkommenheiten klarer erkennen, sollten wir 
wachen und nüchtern sein; wir werden dann dementsprechend 
sorgfältig wandeln, werden andern helfen und werden mehr 
und mehr die Fruchte und Gnadengaben des Heiligen Geistes 
an den Tag legen — Geduld, Demut, Sanftmut, brüderliche 
Liebe. Liebe. Und indem wir wachen, werden wir Bosheit, 
Haß, Neid und Streit ablegen. Aus diese Weise werden wir 
den, Bräutigam wohlgefällig und annehmlich werden und uns 
bereit machen, mit ihm einzugehen in die Freuden und die 
Segnungen, die jetzt so nahe, ja vor der Tür find.

Au- dem engl- W.-T. vom 15. Juni 1013 übers, von E. H.

Geistiges Grkennungsvermögen entspricht der Herzensreinyelt.
„Reiniget euch, die ihr die Geräte Jehovas traget." (Zef. 52, > (.)

3Jlie Gefäße Jehovas in der Sliftshütte sowohl als auch im 
Tempel waren dies nigen Gefäße, die mit den heiligen 

Dienstleistungen im Vorhof, int Heiligen und im Allerheiligsten 
in Verbindung standen. Sie bestanden aus Gabeln, Räuchcr- 
pfannen, Töpfen, Schalen, Becken, Lichtschneuzen — einer 
Anzahl verschiedener kostbarer Geräte. Diejenigen Gefäße, 
die im Heiligen und im Allerheiligsten benutzt wurden, waren 
aus Gold, und diejenigen, die im Vorhof gebraucht wurden, 
waren aus Kupfer.

Einzig und allein der geweihten Klasse war es erlaubt, 
diese Gefäße zu berühren. Die Priester gebrauchten dieselben 
im Heiligen und im Allerheiligsten bei gewissen Teilen des 
Dienstes, und bei weniger wichtigen Diensten wurden sie 
bedeckt und in den Händen der Leviten getragen. Sic bedurften 
vor dem Gebrauch einer Reinigung, und wurden daher ge­
waschen. Jeder Träger derselben bedurfte der Reinigung, 
vorbildlich von devi Gewaschen werden von der Sünde.

Int Gegenbilde ist unser Herr der große Hohepriester. 
Die getreuesten seiner Nachfolger sind dieienigen, die in Gottes 
Augen als das Priestertum angesehen werden, die jept erprobt 
werden, dani.it offenbar werde, ob sie befähigt sind, die Priester 
in der Herrlichkeit zu sein. Aber alle diejenigen, die sich ge­
weiht haben, tragen das Kleid der Gerechtigkeit Christi. Wer 
nicht also bclleidci ist mit der Gerechtigkeit Christi, wer nicht 
auf diese Weise in den Augen Gottes gerechtfertigt ist, kann 
weder Teil noch Anrecht haben an der Handhabung heiliger 
Dinge, der kostbaren Wahrheiten.

Die gegc»bildliche Bedeutung der Ermahnung des Pro­
pheten in unserm Text geht dahin, daß, >vic Gott in dem 
Vorbild verlangte, daß alles rein sei, auch wir rein sein 
müssen, reines Herzens. „Glückselig, die reines Herzens sind." 
Wir haben in der Jetztzeit keine Vollkommenheit des Fleisches.

Wenn wir in Christum gelangen, so wird, tvie die Schrift 
sagt, diese Unvollkommenheit des Fleisches bedeckt mit einem 
reinen, weißen Kleide, welches die Gerechtigkeit, das Verdienst 
Christi, bedeutet. Wir müssen in ihm bleiben. Solange wir 
im Fleische sind, müssen wir das Kleid der Gerechtigkeit 
Christi zu unserer Bedeckung haben, um rein zu sein.

überdies, so wie es den Priestern geboten war, ihre 
Kleider rein zu halten, werden auch wir ermahnt, alle Be­
fleckungen des Fleisches wegzutun und unsere Kleider rein zu 
halten. Es wird uns gesagt, daß die Kirche (Herauswahis 
rein und ohne Flecken sein wird. (Eph- 5, 26—27.) Und 
wenn wir darob staunen, wie dies sein kann, so erklärt uns 
die Schrift, wie sich dies verhält. Wir wurde.: von den 
Sünden der Vergangenheit gereinigt, als uns das Kleid ge­
geben wurde; und dies schließt auch eine Vorkehrung seitens 
Gottes hinsichtlich der fortlaufenden Reinigung von allen den­
jenigen Sünden ein, die uns durch Schwachheit, durch Ver­
suchung und durch unvermeidliches Zukurzkommen noch anhaften. 
Aber nichts in dieser Vorkehrung deutet aus eine Reinigung 
von mutwilliger Sünde hin.

Reinheit des Herzens ist sehr bedeutungsvoll.
Wir könnten als Neue Schöpfungen nicht mutwillig 

sündigen und Neue Schöpsungen bleiben; denn die Neue 
Schöpfung stellt die Gesinnung Christi dar, welche heilig ist. 
Welcherlei Schwachheiten und Unvollkommenheiten auch vor­
handen sein mögen, sic gehören dem Fleische an; und sic alle 
sind bedeckt mit dem Kleide der Gerechtigkeit Christi. Wir 
nahen hinzu zu beni Throne der Gnade und finden Barm­
herzigkeit zur rechtzeitigen Hilse.

Der Zusammenhang scheint den Text anwendbar zu 
machen auf die gegenwärtige Zeit. Er war anwendbar in

dani.it
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den Tagen unsers Herrn. Der Herr war Heisig, unschuldig, 
unbefleckt. Der Text war ebenso anwendbar in den Tagen 
der Apostel. Die Apostel mußten alle rein sein. Einer, der 
unrein war, Judas, fiel seiner eigenen Vernichtung anheim. 
Wir glauben, daß er dem Zweiten Tode anheimsiel, weil er 
verfehlt Halle, die Gelegenheilen zu benützen, die ihn, geboten 
worden waren.

So wie es für Judas möglich war abzuirren, io ist 
es auch für uns in einem größeren oder geringeren Maße 
möglich abzuirren. So wie er von dem Dienste Gottes ent­
fernt wurde wegen Unreinigkeit des Herzens (Geldliche usw.), 
so, dessen können wir sicher sein, wird Gott alle, die nicht 
reines Herzens sind, aus seinem Dienste entfernen. So wie 
niemand in seinen Dienst ausgenommen wird, der nicht reinen 
Herzens ist, so wird auch jeder daraus entfernt, der unrein wird.

Dies wird illustriert durch den Aall voir Ananias und 
Sapphira, die aus ihrer Zugehörigkeit zur Priesterschast ent­
fernt wurden wegen ihrer Liebe zum Gelde und wegen ihres 
Betrugsversuches. Dasselbe finden wir in dem Falle von 
Simon dem Zauberer und bei anderen im Neuen Testament. 
Es könnte jemand im Herzen verunreinigt sein, ohne daß 
andere darum wissen. Die Schrift sagt uns, daß es solche 
geben könne, die von Menschen hoch geachtet sind, doch nicht 
also in den Augen Gottes, lind es kann solche geben, die 
unter Menschen nichts gelten, die aber bei Golt in großer 
Gunst stehen. „Die Welt erkennt uns nicht, weil sie ihn nicht 
erkannt hat." (1. Joh. 3, 1.)

Gegner der Gerechtigkeit in unsern Tagen.
Es gibt ohne Zweifel aus den Kanzeln solche, die sich 

wirklich als Diener Gottes ansehen, die aber sein Wort nicht 
ehren. Es wird uns gesagt, daß einige von den Dienern 
SatanS sür Diener Gottes gehalten werden. (2. .Kor. 11, 
13—15; Osf. 2, 2; 3, 9.) Einige von ihnen bekennen, daß 
sie überhaupt keinen Glauben und keinen Gott haben. Einige 
von ihnen sagen, daß Gott einfach der Gott der 'Natur sei. 
Und andere wiederum sagen, daß sie an Gott glauben, daß 
sie aber nicht an die Bibel glauben.

Wir können nicht annehmen, daß diese die Gefäße des 
Hauses des Herrn in irgendeinem Sinne des Wortes tragen. 
Wahrscheinlich trugen sie diese Gefäße überhauvt niemals. 
Oder vielleicht mögen sie es getan hoben und dann dem Irrtum 
anheimgefallen sein, wodurch sie den Porhoszustanv ganz Ver­
lagen haben und Feinde des Kreuzes Christi geworden sind. 
(Phil, 3, 18.) Der Apostel redet von einigen, tvelchc die 
Wahrheit aushalten (griechisch; .katecho“) in Ungerechtig­
keit. In dieser Stelle wird das Wort aufhalten nicht in 
dem Sinne von festhalten gebraucht, sondern im Sinne 
eines Unterdrückens der Wahrheit. (Röm. 1. 18.)

In einer anderen Epistel redet der Avostel von solchen, 
die Christum aus Streit predigen (Phil. 1, 14. 17.); aber 
er bezieht sich hier keineswegs auf solche, welche die Geräte 
des Hauses des Herrn tragen. Er scheint solche zu meinen, 
die Christum nicht erkannt haben, die aber nichtsdestoweniger 
die Aufmerksamkeit auf die Tatsache lenken, daß es einen 
Christus gibt, die einräumen, daß ein Disput über die Existenz 
Christi seine Berechtigung habe, so wie es einige heutzutage 
gibt, die mehr oder weniger die Aufmerksamkeit anderer auf 
gewisse Eharakterzüge der Wahrheit lenken. Wir möchten 
nicht annehmen, daß diese in irgendeinem Sinne des Wörles

die Gesäße des Hauses des Herrn tragen, sondern wir halten 
dafür, daß sie vielmehr Widersacher sind.

Der Schriftteil, dem unser Text entnommen ist, scheint 
anzudeuten, daß diejenigen, welche die Gesäße des Hauses des 
Herrn tragen, eine besondere Kraft und besonderen Einfluß 
in der gegenwärtigen Zeit haben. Dies geht aus den Worten 
hervor? „Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße dessen, 
der frohe Botschaft bringt, der Frieden verkündigt, der Bot­
schaft des Guten bringt, der Heil verkündigt, der zu Zion 
spricht: Dein Gott herrscht als König!" (Jes. 52, 7.) Dies 
scheint jetzt in einem Sinne anwendbar zu sein, in dem es nie 
zuvor anwendbar war; denn die Zeit für die Herrschaft des 
Königreiches ist in Wirklichkeit vorhanden. Wir glauben, daß 
das Königreich Gottes in der Aufrichtung begriffen ist und 
daß die Sammlung der Geheiligten vor dem Abschluß steht. 
Mit der Vollendung dieser Klasse wird die Einsetzung des 
Königreichs erfolgen.

Der Zusammenhang zeigt auch, daß die Zeit nahe ist, 
da die Botschaft jeder Kreatur verkündigt werden wird. Wir 
glauben, daß dies gerade jetzt in Erfüllung geht. Viele sehen 
die Wiederherstellung aller Dinge und das herrliche Resultat 
des göttlichen Planes. Alle, die teilnehmcn möchten an der 
Verkündigung der Botschaft, werden ermahnt, rein zu sein. 
Diejenigen, die reines Herzens find, find die Zielscheibe

des Feinde«.
Tie Schrift deutet allenthalben darauf hin, daß in der 

Welt feindliche Einflüsse am Werk sind, deren Bestreben es 
ist, die Kinder Gottes zu verunreinigen. Diese olle haben 
natürlich durch die Schwachheiten des eigenen Fleisches mancherlei 
Versuchung zu überwinden. Doch die Schrift sagt, daß dies 
nicht alles sei, den, sie zu widerstehen hätten. Es gibt gefallene 
Engel, die durch finstere Einflüsse wirksam sind und die beson­
ders darauf auSgehen, die geheiligte Klasse zu verunreinigen. 
Aber ihr Bestreben geht dahin, alle zu verunreinigen.

Je reiner eine Person ist, um so mehr wird sie eine 
Zielscheibe sein. Die gesprenkelten Bögel bieten dem Jäger 
eine sicherere Zielscheibe als die anderen. So sind alle die­
jenigen, welche die Gefäße des Hauses des Herrn tragen, in 
besonderer Weise Zielscheiben sür die feurigen Pfeile des 
Widersachers. Wir haben daher zu kämpfen wider die Welt, 
das Fleisch, und den Widersacher. Diejen'aen, welche sich in 
der rechten Herzensversasfung befinden, diesen^.., die reines 
Herzens sind, ernste Kinder Gottes, wachen, um ihre Kleioer 
rein zu erhalten. Wofern sie nicht wachen, werden sie ihre 
Kleider beflecken. Satan gibt sich besonders Mühe, sie anzu- 
rllhrcn: und wir wissen, daß, wo immer seine Berührung 
stattnndet, eine Befleckung erfolgt. Jeder, den der Wider­
sacher berührt, nimmt irgendwie Schoden. lind ein jeder, 
der berührt wurden ist, ist zuvor irgendwie daran schuldig 
geworden.

Hieraus geht hervor, daß in dem Maße, als jemand 
besteckt, verunreinigt wird, er nicht fähig ist, die Gefäße des 
Hauses des Herrn anvertrout zu erhalten. Vielleicht kann 
jedes Kind Gottes aus Ersahrung etwas davon sagen, was 
dies bedeucel. Zweifellos ist es die Ersahrung aller Kinder 
Gottes, daß in dem Maße, als ihre Herzen rein sind, ihr 
geistiges Erkennungsvrrmögcn llar ist. lind in dem Maße, 
als sie von dieser Reinheit abweichen, schwindet mehr und 
mehr ihre Gelegenheit zum Dienste, zum Tragen der Gesäße 
der Wahrheit. ^»4 o-m engi. w.-t. vom w. Juni ioi3 üo-is von E. h.

Die Boten Gottes in den „letzten Tagen".
,<kr wird seinen Lngcl» Solenn über dir befehlen, dich zu bewahren auf allen deinen Megen."

Inmitten der „gefährlichen Zeiten" und des „bösen Tages" 
und der warnenden Stimmen der heiligen Propheten und

Apostel, die auf Fallstricke und Pestilenzen und geheime Ge­
fahren zur Rechten und zur Linken Hinweisen, und auch 
inmitten des Bewußtseins des wirklichen Vorhandenseins 
solcher gesahrdrvhcnder Übel, Ivie kostbar sind da den Ge­
heiligten die Zusicherungen göttlichen Schutzes und göttlicher 
Sorgsalt und persönlicher Liebe!

ipb 91, tl'
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Botschaft unseres 

Teiles von Jehova, dem Himmlischen Vater, ausgeht. Der 
Prophet David prophezeit hinsichtlich einer damals noch zu- 
lünsligen Person. Diese Person war zunächst, wie wir glauben, 
der Herr Jesus Christus, und sodann alle diejenigen, die er 
als Glieder seines Leches dieses Evangelium-Zeitalter hindurch 
angenomincn hat, die Messiasklosse, Haupt und Glieder. 
Diesen Worten unterliegt eine bciondcrc Sorgialt Gottes bc-
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züglich dieser Klasse. Die ganze Schrift hindurch werden die 
Mieder derselben als diejenigen erwähnt, die Gott in besonderer 
Welse liebt und für die er besonders sorgt. Unser Herr 
Jesus ist der Eingeborene, der vielgeliebte Sohn, und aste 
diejenigen, die seine Glieder sind, sind Gegenstände einer be­
sonderen Liebe. Jesus sagte zu einem seiner getreuen Jüngere 
„Der Vater selbst hat euch lieb."

Der Auftrag, den die Engel haben, hat ein sehr weites 
Betätigungsgebiet. Der Apostel Paulus bezeugt uns, daß die 
Engel Gottes dienstbare Geister sind, ausgesandt um derer 
willen, welche die Seligkeit ererben sollen — um der Erlösten 
dieses Evangelium-Zeitalters willen. Alle diese sind, weil 
Gläubige an Christum, weil getreuen Herzens, weil völlig 
dem Herrn geweiht und von seinem Geiste gezeugt, die be­
sonderen und glücklichen Gegenstände seiner Gnade, denen 
unsichtbare Boten dienen. Unser Herr Jesus gibt in etwa 
demselben Gedanken Ausdruck, wenn er sagt: „Ihre Engel 
schauen allezeit das Antlitz meines Vaters" — d. h. sie haben 
Zutritt zum Vater. Die Worte des Meisters scheinen zu 
besagen, daß einer oder mehrere dieser Engel den Geweihten, 
den Auserwählten, zum Schutz zugeteilt sind.

Unser Herr bedient sich einer bildlichen Redeweise, die 
sich von der des Apostels unterscheidet, als ob er uns bezeugen 
wollte, daß diese Boten jederzeit in unserem Interesse dereit- 
ständen. Sie würden nicht durch wichtigere himmlische Pflichten 
gehindert sein, sondern würden unmittelbar Zutritt haben zu 
dem Antlitz des Vaters, so daß unsere Interessen bestens 
gewahrt würden. Unser Herr wünscht, daß wir das Bewußt­
sein haben, daß wir unter ihm als dem erstgeborenen Sohne 
dem Hause der Söhne angehören und daß daher unsere 
Interessen ohne Zeitversäumnis vor den Vater gebracht werden 
können. Unsere Interessen stehen im Vordergründe; unsere 
Engel haben stets Zutritt Lu dem Vater. Ehe wir reden, 
sind ihm unsere Gedanken betannt. Bevor wir uns unserer 
Bedürfnisse bewußt werden, hat er Vorkehrung für sie ge­
troffen. Eine wunderbare überwachende Fürsorge ist ins Werk 
gesetzt worden. Wir vermögen es unS kaum vorzustellen, wie 
der allmächtige Gott unseren Bedürfnissen eine solche besondere 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit zuwenden kann. Die Tatsache, 
daß Gott eine solch liebevolle Fürsorge für uns an den Tag 
legt, sollte bei uns keinen Eigendünkel erzeugen, sondern sollte 
uns fühlen lassen, wie gering und unwürdig solcher Segnungen 
wir sind.

Obgleich der Vater sich auf diese Weise himmlischer 
Boten bedient, setzt dies doch keineswegs den Gedanken bei­
seite, daß die irdischen Kinder des Herrn häusig von ihm 
benutzt werden als Diener einer des andern. Wir dürsen 
sogar sicher sein, daß die unsichtbaren Boten oft beauftragt 
sind, durch menschliche Werkzeuge zu wirken. Illustrationen 
hierzu gibt uns das Erntewerk, das von unserem gegen- 
»värtigen Herrn und seinen himmlischen Heerscharen überwalter 
wird, das aber in der Hauptsache durch die Glieder seines 
Leibes im Fleische zur Ausführung gelangt.

Ter Apostel Paulus sagt, daß der Herr seine Engel zu 
Winden und seine Diener zu einer Feuerftamme macht und 
deutet daniit an, daß jede Hilfskrast, deren sich Gott in seiner 
Vorsehung bedient, einen Teil seiner Sorgsalt für sein Volk 
bedeutet. (Heb. 1, 7.) In anderen Worten: Jedes Hilfsmittel, 
dessen sich Gott bedient, sei es Feuer oder Elektrizität oder 
ein Mensch oder was sonst auch, ist ein Bote Gottes. Und 
alles das, was nicht zu seinem Preise und zur Ausführung 
seines Willens dient, ist er fähig, im Zaume zu hallen, wie 
er uns sagt. (Ps. 76, 10.)

Entwickelung der Überwinder durch Prüfung.
Diese Engel sollen „dich betvahren auf ollen deinen 

Wegen" — nicht nur in allen Sachen der Kirche, im persön­
lichen Sinne als auch im Sinne der Gesamtheit, sondern auch 
zu allcnZeilen: die Kirche wurde sowohl während verfinsteren 
Zeitalter als auch zu anderen Zeiten bewahrt. Aber diese 
Sorgsalt schließt uns nicht von der Versuchung aus. Ricmand 
kann dieser auscrwähllcn Kirche angehören, wofern er nicht 
erprobt wird. Es müssen Prüfungen kommen, damit die

Übcrwindcreigenschaflcn des Herzens an den Tag treten. Aber 
die verheißene Gnade des Herrn wird zu unserem Beistände 
bei uns sein, nicht um die Prüfungen zu beseitigen, sondern 
um uns in den Prüfungen zu stützen. Seine Gnade genügt 
uns. Einen mangelnden Willen vermag der Herr nicht zu 
ersetzen, aber er ergänzt die Mängel, die sich aus unseren 
unvollkommenen Leibern ergeben. Solche, denen es an einem 
festen Willen mangelt, wünscht der Herr nicht in seiner aus­
erwählten Kirche. Er will, daß sein Volk willensstark sei, 
nicht zweifelnd — daß es aus Überwindern bestehe.

Der nächste Vers des Psalms, von dem unser Text 
genommen ist, fährt fort zu sagen, daß diese Boten, denen die 
Obhut über die Angelegenheiten der Kirche (Haupt und Leib) 
übertragen ist, die Füße vor dem Straucheln bewahren werden. 
Von einem allgemeinen Gesichtspunkt aus könnten wir die 
Bezeichnung Füße auf einige Glieder des Leibes das ganze 
Zeitalter hindurch anivenden, so wie wir z. B. sagen könnten, 
ein Glied ist eine Hand und eins ein Fuß usw. Die Kirche, 
die auf diesen Fußgliedern während des ganzen Weges das 
Evangelium-Zeitalter hindurch geruht hat, wird richtig geleitet 
werden. Sie wird nicht straucheln, denn „Dein Wort ist 
meines Fußes Leuchte und meines Pfades Licht". Sie wird 
auf diese Weise befähigt, die Schwierigkeiten aus ihrem Pfade 
zu überwinden.

So haben die Boten des Herrn das ganze Evangelium- 
Zeitalter hindurch seinem Volke durch alle seine Schwierig­
keiten hindurchgeholsen. Aber dieser Hinweis auf die Füße 
scheint besondere Anwendung auf die letzten Glieder des Leibes 
Christi zu haben. „Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße 
dessen, der frohe Botschaft bringt ... der zu Zion spricht: 
Dein Gott herrscht als König!" (Jes. 52, 7.) Dies scheint 
sich auf die letzten Glieder der Kirche zu beziehen, denn es 
batte nicht das ganze Zeitalter hindurch gesagt werden können. 
Dies können nur wir sagen, die wir in der gegenwärtigen 
Zeit leben.

Die verschiedenen Kundgebungen des Fortschrittes, die 
wir sehen, sangen eben erst an. Die neue Zeitverwaltung 
beginnt erst. Nachdem unser Herr die Kirche dargestellt und 
verherrlicht haben wird, wird er das Werk mit der Welt 
beginnen. Niemand hatte in vergangenen Zeiten das Recht 
zu sagen: „Tein Gott herrscht!", aber seit 1878 machen wir 
diese Proklaniation.

Christi Gegenwart ein Stein des Anstoßes.
Diese Stelle scheint zu besagen, daß die Fußglieder in 

dieser Zeit einer besonderen Prüfung unterworfen sein würden, 
indem sic einen Stein des Anstoßes bilden würden. Und dies 
erinnert uns daran, daß der Herr uns dieses zuvor sagte, 
indem er bezeugte: „Er wird . . . sein . . . zum Stein des 
Anstos cs und zum Fels des Strauchelns den beiden Häusern 
Israel." (Jes. 8, 11.) Man strauchelte über diesen Stein am 
Ende dcs Jüdischen Zeitalters. (1. Pet. 2, 8.) Die Schrift 
sagt, daß Jesus der Weg sei. Der Herr ist ein Stein des 
Anstoßes auf dem Pfade vieler. Die,e Stellen beziehen sich 
nicht aus die Welt. Tic heidnischen Nationen strauchelten 
nicht über Jesum bei seineni ersten Kommen, ober einige der 
wahren Israeliten wurden zunr Straucheln gebracht. Und der 
Text weist hin aus das Straucheln einiger wahrer Israeliten, 
weil das Kommen des Herrn sich auf eine Weise vollzieht, 
die sich von dein, was ihnen vorschwebte, wesentlich unter- 
scheidcl. So glauben wir, daß cs heule viele lieb« Kinder 
Gottes gibt, die über die Gegenwart Christi straucheln. Sie 
dachten so und so: ihnen schwebte dies und jenes vor. Hub 
alles ist io ganz anders, als sie cs sich gedacht und erwartet 
batten, wie es ähnlich auch ani Ende dcs Jüdischen Zeitalters 
war, als die Schristgelehricn strauchelten.

Tic Frage ist nun die: Warum sollten nicht alle guten 
Leute unter der Obhut der Engel sieben, daniit sic nicht 
straucheln? Besagt dies die Verheißung nicht? Wir antworten, 
daß dic Verheißung allen dcnstnigcn gilt, die der auLeiwähltcn 
Klasse angchörcn. llm aber Glieder dieser^ Klasse zu bleiben, 
inüsiru alle diese die Prüfung bestehen. Sic iverdcn ans die 
Probe gestellt. Sind sie bereit, sich dcs Beistandes der Engel.
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der Boten, zu bedienen? Sind sie willig, die Schwierigkeiten 
zu überwinden und auf dem Wege zu bleiben?

Es wird eine Klaffe geben, die sich in einer Verfassung 
befindet, die sie befähigt, die Prüfungen in der rechten Weise 
zu bestehen; eine andere Klasse wird so selbstbewußt oder so 
überbürdet mit den Sorgen dieses Lebens sein und so der 
geistigen Entwickelung ermangeln, daß sie nicht bereit sein 
wird, den Dienst der Engel für sich in Anspruch zu nehmen. 
Dies kommt daher, weil Gott einige als seine Boten benutzt, 
welche die Welt nicht bereit ist anzuerkenncn.

Parallelismus zwischen dem Jüdische« und dem 
Evangelium-Ze italter.

In dem Jüdischen Zeitalter bediente sich der Herr einiger 
vou denen, welche die Schriftgelchrlen, die Doktoren der 
Gcsetzesgelehrsamkeit und die Hohenpriester überhaupt nicht 
annehmen konnten. Wenn er Hilfskräfte oder Kanäle oder 
Boten gebrauchen wollte, um das Volk zu belehren, warum 
erwählte er nicht die weisen Schriftgelehrten oder die stolzen 
Pharisäer jener Tage? Warum bediente sich der Herr als 
seiner Bolen solcher Männer, die Fischer uuv Zolleinnehmer 
gewesen waren und die die Gelehrten als völlig ungeeignet 
als Unterweiser oder Lehrer hielten? Wir erinnern uns, daß 
am Ende des Jüdischen Zeitalters in bezug auf zwei der 
Boten des Herrn gesagt wurde, daß die Leute sich bewußt

waren, daß es Ungelehrte und ungebildete Leute waren 
(Apg. 4, 13) — und wahrscheinlich wurde dasselbe in bezug 
aus allo gesagt. Wie konnte es sein, daß Gott an einigen der 
Gelehrten jenes Tages vorbciging? „Du hast dies vor Weisen 
und Verständigen verborgen, und hast es Unmündigen 
geoffenbart. Ja, Vater, denn also war es wohlgefällig vor 
dir.» ^Matt. 11, 25-26.)

So benützt der Herr heute Hilfskräfte, Kanäle, Boten, 
die vielen von denen nicht genehm sind, an die sie herontrcten. 
Und während diese sich vergeblich bemühen zu glauben — 
beim die Ubcrbürdung mit den Sorgen dieses Lebens hat sie 
träge gemacht —, wird die auserwähltc Schar zubet eitet. 
Hernach werden viele sagen: „Herr, Herr, tue uns auf." 
Aber der Herr wird sagen, daß er sic nicht als Glieder seines 
Leibes, der Herauswahl, anerkennen könne. Sie werden den 
Geist der Demut, der Sanftmut, der Geduld und der Liebe 
nicht an den Tag gelegt haben, der notwendig ist zur Er­
langung einer Stellung an dieseni Leibe. ES weiden daher 
nur die Glieder des Leibes Christi von den Bolen empor­
gehoben und in Sicherheit getragen durch die Schwierigkeiten 
und Prüfungen, welche zugclassen werden zur Erprobung der 
Liebe, der Treue und des Gehorsams gegen den Willen 
Gottes seitens aller derer, die mit ihm einen Bund geschloffen 
haben zum Opfer — selbst bis in den Tod.

Att4 dem cngl. W.T. vom 15. 3uni 1913 übers, von E. H.

Die Berufung Moses' zmn Dlenstc.
<2. Mose 5, t—H.) „Glückselig die reinen Herzens

IMoses war vierzig Jahre alt, als er, entmutigt, von dem 
Hose Pharaos floh. Und er war achtzig Jahre alt, als Gott 

ihn zum Führer des Volkes Israel berief. Die ersten vierzig 
Jahre seines Lebens bildeten für ihn eine gewöhnliche Schule, 
die weiteren vierzig Jahre hingegen eine besondere Schule in der 
Sanftmut. Dann erst war er für den Dienst bereit — genau 
zu der Zeit, da Gott ihn als Werkzeug gebrauchen wollte. 
Er war so entmutigt und besaß so wenig Selbstvertrauen, 
daß er seine Unfähigkeit hervorhob und sich entschuldigte, 
während er vorher die Heere Israels ohne göttlichen Auftrag 
führen wollte. Er erkannte nicht, daß er erst jetzt ein brauch­
bares Werkzeug für Gott geworden war.

So ist es auch mit einigen Kindern Gottes in der 
gegenwärtigen Zeit. Sie erkennen die Lektion der Sanftmut, 
der Unterwürfigkeit, der Lernbefliffenheit nichi genügend. Wer 
diese Lektion lernt, der erfährt die wichtigste Vorbereitung 
für den Dienst Gottes. „Gott widersteht den Hoffärtigen, 
aber den Demütige« [ben Sanftmütigen, den Lernbcflissenen, 
den Unterwürfigen) gibt er Gnade." Dieses Prinzip hat 
auch der Apostel Peirus im Sinne, wenn er die Kirche er­
mahnt: „So deaiüliget euch nun unter die mächtige Hand Gottes 
5unterwerft euch allem, >vas die Vorsehung Gottes euch an 
îebenserfahrungen bringt], aus daß er euch erhöhe zur rechten 

Zeit fnachdem er euch brauchbar geniachi hat für die hohe 
Stellung und für den Dienst, den ihr vollbringen sollt)." 
(1. P.t. 5, 6.)

Moses hütete die Herde Jethros und dachte vielleicht 
darüber nach, wie gut cs war, daß er vor 40 Jahren keinen 
Erfolg hatte in seinem Bemühen, seine Brüder auszurütteln 
und ne zu bewegen aus Ägypten zu fliehen. Er konnte 
jetzt, in seinen reiferen Jahren, darüber urteilen, welch eine 
Riesenausgabe er als Führer des Volkes Israel gehabt haben 
würde. Er konnte jetzt, in seinen reiferen Jahren, die Ge­
fahren der Wüstenwan^erung erkennen. Er konnte üch die 
Schwierigkeiten verstellen, die seinen, Volke in den Weg ge­
treten wären bei dem Versuch, das Land Kanaan in Besitz zu 
nehmen; er konnte es sich vorstellcn, wic die Bewohner des 
Landes, die mehr Kriegsersahrung hatten als die Israeliten, 
den letzteren widerstanden haben Ivürden, usw. Vielleicht 
philosophierte er über die Torheit des menschlichen Ehrgeizes 
und kam dabei zu dein Schluß, daß das Volk damit, daß es 
nicht begehrte, befreit zu werden, und lieber in der Knccht-

sind, denn sic werden Gott schauen." (Mait. -, 8.) 

schäft blieb, ebenso weise oder gar noch weiser als er selbst 
gehandelt habe.

Der brennende Busch wurde nicht verzehrt.
Als Moses, seine Herde am Bergesabhang weidend, 

so überlegte, bot sich ihm ein höchst ungewöhnlicher Anblick 
dar. Er sah einen brennenden Busch, der nicht verzehrt 
wurde. Je länger er hinsah, desto neugieriger wurde er; 
und schließlich beschloß er. die Sache zu - untersuchen. Er 
näherte sich den, Busch. Da erscholl plötzlich eine Stimme 
aus demselben, die das Phänomen als eine Offenbarung der 
Gegknloart und der Macht Gottes erklärte. Moses kam der 
Stimme, die ihm gebot, uni deswillen, weil der Ort, da er 
stand, um der Gegenwart des Engels des Herrn willen 
heiliges Land war, seine Sandalen auszuziehcn, nach. Er 
verhüllte in Ehrfurcht sein Angesicht, während er aus die 
göttliche Botschaft horchte.

Die göttliche Botschaft offenbarte dem Geiste Moses' 
den Grund für seine und des Volkes Israel Hoffnungen. 
Der Ausspruch: „Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott 
Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Iakobs" brachte 
diesem besonders unterrichteten Manne Gottes ein klares 
Verständnis über das, was durch diese Begebenheit kundge- 
tan ivurde. Gott erinnerte ihn an den besonderen Bund, 
den er mit Abraham geschlossen und mit Isaak erneuert, und 
den er Jakob bestätigt hatte zu einem ewigen Bunde. Er 
gab ihm auf diese Weise die Versicherung, daß er die kost­
baren Dinge, die er seinen Vätern verheißen hatt«, nicht ver- 
gcffen hatte. Dadurch mußte sein Glaube und seine Hoffnung 
von neuem belebt werden. Er erkannte, daß Gottes Zeit 
gekommen war, um das Volk Israel zu befreien und ihm 
das verheißene Land zu geben — Kanaan, das Land, da 
Milch und Honig floß. d. h. das Land, das sehr reich und 
sehr ergiebig war.

Während Moses in seine« zweiten vierzig Jahren, 
und vielleicht auch schon früher, darüber im Zweifel gewesen 
scin «rag, ob Gott tvirklich um das Volk Israel be­
sorgt war, und sich oft darüber getvundert haben mag, 
warum Gott es zuließ, daß die Israelite« von den 
Ägyptern bedrückt wurden, halte er jetzt Gottes direkte Ver­
sicherung, daß er um alles wußte und daß er um sein Volk 
besorgt war. Zugleich erfuhr Mojes, daß Gott aus einem
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guten Grunde alle diese Jahre hindurch gewaltet und seine 
Hilse, die er zu jeder Zeit hätte gewähren können, zurück- 
gehalten hatte, mit dem Aufschub einen bestimmten Zweck 
verfolgend. Tie Erklärung, die Gott Mose gab, schloß damit, 
daß Moses eingeladen wurde, Hinson Gottes Knecht zu sein, 
sowie sein Bote und Wortführer, der zu Pharao gehen und 
ihm sagen sollte, daß er die gefangenen Israeliten frei­
lassen solle.

»Ich werde mit dir sein."
Moses, der vierzig Jahre vorher voll Vertrauen und 

Mut war und die Absicht hatte das Voll Israel zu fuhren, 
nun aber gar lein Selbstvertrauen mehr hatte, antwortete 
dem Herrn: „Wer bin ich, daß ich zu dem Pharao gehen, 
und daß ich die Kinder Israel aus Ägypten heraussühren 
sollte?" Das heißt mit andern Worten: Herr, du weißt, 
daß mein Leben verfehlt ist. Troß all den Vorteilen der Bildung, 
die ich genoß, bin ich zu nichts besserem zu gebrauchen als 
zum Hüten der Schafe. Es muß sich jemand finden, der 
weit besser als ich geeignet ist, der Führer Israels zu sein; 
andernfalls furchte ich, daß mein Volk nieinals aus Ägypten 
herauskommen wird.

Gottes Antwort war: „Ich tvill mit dir sein" — ich 
erwarte nicht, daß du dieses Werk aus dir selbst tust; ich 
erkenne, daß das, was ich dir auftrage, eine große Aufgabe, 
ein mächtiges Werk ist, aber „Ich werde mit dir sein", llm 
den Gegenstand noch eindrucksvoller zu machen, erklärte Gott 
nicht nur, daß Moses das Volk aus Ägypten herausführen 
werde, sondern außerdem noch, daß das Volk zu eben diesem 
Berge, dem „Berge Gottes", kommen werde, um hier Gotc 
anzubeten.

Moses, an seinen früheren Mißerfolg denkend, war vor­
sichtig. Er fragte, welche Antwort er den Israeliten geben 
solle, wenn sie ihn auf seine Aussage hin, daß diesmal Gott 
ihn sende, fragen: Wer? Welcher Golt? Welches ist sein 
Name? Gott antwortete, daß sein Name „Ich bin, der ich 
bin" — der Einige — sei. Aber Moses war so sehr ent­
mutigt, daß er noch nicht daran denken konnte, dieses große 
Werk zu unternehmen. Er ivandte ein, daß die Ägypter das 
Volk nicht ziehen lassen würden. Er wurde immer mehr 
davon überzeugt, daß die Ägypter die Absicht halten, die 
Jsrarlitcn als Sklaven zu behalten. Ein tveiterer Einwand, 
den Moses erhob, war, daß die Israeliten nicht glauben 
werden, daß Gott wirklich ihm erschienen loar.

Zur Antwort auf alle diese Bedenken gab Gott dem 
Mose einige Zeichen, die ihn überzeugten, daß er mit dem 
Allmächtigen redete, und die ihm zugleich cine Garantie dafür 
boten, daß sie auch die Israeliten und die Ägypter über­
zeugen ivürden.

„Schwer von Mund" und zu dem Werke unfähig.
Moses war so demütig, daß er, obwohl er dem Herrn 

völlig glaubte und seiner Macht vertraute, doch nicht daran 
denken konnte, daß er selbst mit Gottes Hilfe Erfolg haben 
würde. Er glaubte, es müsse Gottes Gedanke sein, daß für 
ein jo wichtiges Werk eine andere, geeignetere Persönlichkeit 
gefunden werden müße. Er sagte: „Ich bin kein Mann der 
Rede ... . ich bin schwer von Mund und schwer von Zunge." 
Er merkte arich, daß er keine Erfahrungen als Diener und 
Prophet Gottes besaß. Er war der Meinung, daß Gott 
sicherlich shn nur versuchte, um zu sehen, ob er übereilig und 
sogleich bereit sein würde eine solche Zoche zu unternehmen, 
daß er aber in Wirklichkeit beabsichtigte, einen andern zu

senden. Aber nicht also. Die Antwort Gottes war: „Ich 
will mit deinem Munde sein und dich lehren was du reden 
sollst." (2. Mos- 4, 10. 12.)

So ist es auch heute. Währe id des Evangelium- 
Zeitalters sind alle, die zu dem wahren Volke Gottes gehören, 
durch den Geist gezeugt und dadurch autorisiert und quali­
fiziert, als Gesandte für Gott und als Diener des Herrn 
Jesus Christus im Namen Gotles die Wahrheit in Liebe zu 
reden. Aber es hat den Anschein, daß einige von uns nicht 
sehen können, welch eine große Ehre uns Gott zuteil werden 
läßt, indem er uns das Vorrecht gibt, als feine Werkzeuge 
und seine Mundstücke seine Botschaft der Welt oder den 
Brüdern, die zu der Kirche (Herauswohl) gehören, zu bringen. 
Und dann, wenn sie überzeugt sind, daß der Herr mit ihnen 
sein will, handeln einige zu übereilt und eigenwillig in der 
Sache. Während solche keiner Ermutigung bedürfen, so sind 
doch ohne Zweifel diejenigen, die, gleich Moses, besonders 
ermutigt werden müssen, in geringerer Gefahr, infolge der 
großen Ehr«, die mit jeder Art des Dienstes Gottes ver­
bunden ist, Schaden zu nehmen, als sie.

Den Demütigen sagt Gott heute, wie er damals zu 
Moses sagte: „Ich will mit dir sein; ... ich will mit 
deinem Munde sein und dich lehren was du reden sollst." 
Wie es einerseits eine wichtig- Lektion ist, zu lernen, lein 
Selbstvertrauen zu haben, nicht auf das eigene Urteil oder 
die eigene Kraft zu bauen, so ist es anderseits eine wichtige 
Lektion, zu lernen, völlig-S und absolutes Vertrauen zu Gott 
zu haben. So lange jemand diese Lektion nicht gelernt hat. 
wird er nicht brauchbar sein als ein Werkzeug oder Mund­
stück GotteS. Bei Moses waren Demut, Sanftmut und Mangel 
an Selbstvertrauen nach den zweiten vierzig Jahren seines 
Lebens in so ausgesprochenem Maße vorhanden, daß er den 
Herrn bat, selbst dann, wenn er ihn als Werkzeug gebrauchen 
sollte, einen andern zum Sprecher zu berufen. Gott erhörte 
seine Bitte und ordnete an, daß sein Bruder Aaron scin 
Gefährte und sein Mundstück sein folle, wenn er zu klem 
Pharao gehen und im Namen Gotles die Forderungen an 
ihn stellen würbe.

Aber Aaron war nicht kompetent für das Wert. Er 
hatte nicht dieselbe Schule genossen, wie Moses. Daher be­
stimmte Gott, daß Moses dem Aaron gegenüber die Rolle 
eines Gottes oder Herrschers einnehmen sollte, während Aaron 
sein Diener oder sein Mundstück scin und nur das reden 
sollte, wozu er von dem sanftmütigen und demütigen Moses 
autorisiert werden würde, dem Gott um seiner Sanfni'ut 
willen die Verantwortlichkeit übertrug. .

Die ganze Schrift weist aus di- Tatsache hin, daß 
Demut eine Eigenschaft ist, die für jedes einzelne Glied des 
Volkes des Herrn, das in irgendeiner Weise von dem Herrn 
für ein wichtiges oder ein besonderes Werk gebraucht werden 
will, höchst notwendig ist. Wenn die Nachfolger des Herm 
diese Tatsache stets im Gedächtnis halten könnten und in 
Geduld und Ausdauer ihren Lauf danach einrichten würden, 
so würden sie, des dürfen wir sicher sein, in noch weit 
größerem Maße vom Herrn als seine Werkzeuge gebraucht 
werden. Jeder Dienst für den Herrn ist eine Ehre. Je 
mehr unS erlaubt Ivird zu dienen, desto größer wird unser 
Segen in denc gegenwärtigen und desto großer wird auch 
unser Lohn in dem zukünftigen Leben scin. Laßt uns daher, 
gemäß der Ermahnung des Apostels, uns demütigen unter di- 
gewaltige Hand Gottes, damit er uns erhöhe zu feiner Zeit.

ihii dcin erigi. W.-T. vom 15. Juni 1913 übers. ?on M. E. 0-

Die Einheit des Leibes Lhrrsti.
„Denn gleichn-ic der keil' einer ist und pick Glieder hat, alle Glieder de- keibes aber, obgleich viele, ein keib sind: also auch" der
Dhrisius. Venn .inch in einem Sei»e find wir alle ;n einem keil 

oder Freie, und silld alle mit einem Geiste 

Hl^ir sind alle durch einen Geist in einen Leib gelaust.
Das Bild von einem menschlichen Leide mit vielen Glie­

dern, die alle, Zusammenwirken zu ihrem gelneinfaiiien Wohl 
und zur Dollbringung eines allgemeinen Zweckes, zur Voll-

e getauft morden, es feien Huden oder G riechen, es leien Sklaven 
getränkt morden." ((. Kor. 12, (2—(5.)

bringung ei 11 cs Werkes, ist ein geistiges Bild, das von 1er 
ganzen Welt vielfach angewcndct ivird. Tie Anwendung des-- 
jclben beschränkt sich nicht aus die Kirche (Herauswahlj. In 
lins«rm eigenen Laude ^Nordamerika) sprechen wir von dcm
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Präsidrirtrn, der die höchste Gewalt ausübt, als van dem 
Haupte der Regierung. Wir reden von einer Körperschaft 
des Kongresses, des Senats, und von dem Zusammenwirken 
der verschiedenen Glieder dieser Körperschaften an einem Werke 
für das allgemeine Wohl.

Diejenigen, die während des Evangelium-Zeitalters zu 
dem wahren Volke Gottes, zu den besonders Berufenen gehören, 
einerlei, ob sie aus den Juden oder aus den Nationen sind, 
sind ein Leib; denn der Leib ist einer und ist nicht geteilt. 
In dieser Hinsicht unterscheidet sich der Leib Christi von den 
politischen Körperschaften unserer Zeit. In den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zum Beispiel gibt es eine repu­
blikanische und eine demokratische Partei. Die Glieder der 
Körperschaften sind nicht in einer wünschenswerten Weise ver­
einigt. Aber von der Kirche (Herauswahl) sagt der Herr 
durch den Apostel, daß sie ein Leib Christi ist, der aus vielen 
Gliedern gebildet wird, und daß alle Glieder miteinander ver­
bunden sind.

Die Glieder des Leibes Christi haben alle ein Werk, 
ein Bestreben, ein Ziel vor Augen, und sie bandeln nach 
einer Methode, um dieses Ziel zu erlangen. Sie sind zu einem 
besonderen Dienste berufen: ste sollen die Tugenden Gottes 
verkündigen. Die Welt ist bestrebt, den Ruhm eines Königs, 
einer Königin, einer Sekte oder dergleichen zu verkündigen; 
aber die Glieder des Leibes Christi boben nur ein Bestreben 
und ein Ziel in ihrem Leben, nämlich. Gott zu dienen. Sie 
sind Gottes Repräsentanten in der Welt.

Gott ist der wirkliche Kaiser oder Herrscher des Uni­
versums. Aber seine Untertanen in dem irdischen Teile seines 
Reiches stehen unter dem Fluche des Todes. Es ist jedoch 
nicht leine Absicht, sie in dem Todekzustandc zu lasten. Es ist 
sein Beschluß, den Fluch zu seiner Zeit von ihnen hinwegzu- 
nehmen und ihnen Segen zu bringen.

Viele von denen, die in der Vergangenheit von seinem 
Plane hörten, verstanden die Botschaft nicht, und viele von 
denen, die die Botschaft verstanden, sahen idre Hoffnungen 
schwinden, tvcil die Zeit zu lang war. Die Schrift bezeugt, 
daß Goties Pläne nicht sehlschlagen werden. Sie bezeugt 
ferner, daß der gegenwärtige Plan Gottes die Erwählung der 
Kirche (Herauswahl) ist und daß der Zweck der Erwählung 
der Kirche die Segnung der Nichterwäblten ist. Gott hat diesen 
Plan schon vor Grundlegung der Welt gesoßt, und er wird 
ihn hinausführen. Die Kirche (Hcrauswahl) wird erwäblt, 
damit sie mit dein Sohne Gottes, dem .Logos", dem Mittler 
in seinen, Königreiche vereinigt werde.

Eine Illustration von der Einheit des Leibes.
Alle diejenigen, die in der jetzigen Zeit dazu beruscn 

werden, empfangen eine Zeugung durch den Heiligen Geist. 
Sie werden alle durch den einen Geist in den einen Leib 
getauft. Alle Glieder dieses Leibes sind Milgenossen in den 
Leiden der gegcnwärligen Zeit, und sie sollen auch Mitgenossen 
in der zukünitigen Herrlichkeit werden. In unserm Tert 
spricht der Apostel von diesem besonderen Teile des Gegen­
standes. Ein Glied kann nicht zu einem andern sagen: .Du 
bist nicht nötig!" denn Gott hat die Glieder in dem Leibe 
gefeit wie es ihm gcsallen bat: und der Leib würde nicht

Briefe au5 dem
Lieber Bruder i>n Herrn! Deine Karle auS Hornburg 

bat noch erfreut. Das ist das zweite Zeichen, auS dein ich ersehe, 
wie du meiner gedenkst. ES ist ellvaS erquickendes, sich in der Er­
innerung auch der dem Auge fernen Brüder zn wissen. Täglich 
gedenke ich deiner persönlich vor dem Gnadenthran unseres herrlichen 
Heilandgoites, dessen überwä lügende Größe an Liebe, Güte, Weisheit 
und Macht mir immer mehr offenbar wird, je mehr mir sein Geist 
feinen LiebeSplan öffnet. Ja, wahrlich, häufig versagt meine Zunge, 
sogar der Gedanke vor der Tiefe des Reichtums. .Wie wird unS 
fein, wenn endlich nach dem fchivcren auSgclämpjten Streit wir a»S 
der Fremde in die Heimat lehren?" Du beschämst mich mit deinen 
Warten. Wer bin ich, als nur ein ganz geringes Werkzeug in der 
Hand Jehvvas. «her doch ein Werkzeug. Fe mehr ich erlenne oas 
Zuknrzkominen meines Fleisches, um so mehr freue ich mich, daß ich

vollständig sein, wenn eins derselben fehlen wurde, eS sei denn, 
daß dieses eine verfehlt hat, seine Berufung und Erwählung 
sestzumachen.

Wenn wir eine solche Anschauung über die Sache haben, 
so sollten wir sehr teilnehmend gegen einander sein. In dem 
nienschlilhen Leibe gibt es keine Spaltung. Nichtsdestoweniger 
ist die eine Hand von der andern getrennt; desgleichen ist die 
Hand vom Fuß getrennt. Aber jedes Glied des Leibes hat 
ein Werk zu verrichten. Die Hand und der Fuß sind durch 
das Haupt verbunden. DaS Gehirn ist durch die Nerven 
mit allen Teilen des Leibes in Berührung. Die eingenom­
mene Nahrung geht von den Zentralstationen zu den verschie­
denen Teilen des LeibeS. So ist es auch mit dem geistigen 
Leibe. Wir verrichten nicht alle dasselbe. Gott hat ver­
schiedene Dinge vorgesehen, die getan werden sollen. Er trügt 
dem einen ein Werk auf in dieser Abteilung, dem andern ein 
anderes Werk in einer anderen Abteilung.

Weiter sortfahrend, sagt der Apostel, daß, wenn ein 
Glied leidet, alle andern Glieder ihm zu Hilfe kommen. Wenn 
ein Glied des Leibes Christi leidet, so leiden alle andern Glieder 
mit ihm. Und kein Glied kann sich in einen, leidenden Zu­
stande befinden ohne Wissen und ohne Teilnahme des Hauptes, 
Christus. Unser Herr sagt zu Saul von TarsuS: .Ich bin 
Jesus, den du verfolgst." Indem Saul einige Glieder der 
Kirche (Herauswahl) verfolgte, verfolgte er Jesum. Ob es 
sich nun um ein Glied handelt, das zu Jesu Zeiten gelebt 
hat, oder um ein Glied, das heute lebt — es ist der eine Leib. 
Es ist ein Gott und Vater aller, ein Herr und Heiland, 
Jesus Christus, und ein Heiliger Geist, durch den wir alle 
geleitet und geführt werden sollen.

Es ist ein gesegnetes Vorrecht, diese Einheit zwischen 
Christum Jesum und dm Gliedern seines Leibes erkennen zu 
können. Unser Herr nimmt nicht selbstsüchtigerweise alle Herr­
lichkeit für sich in Anspruch. Im Gegenteil, er beobachtet 
mit liebevoller Besorgnis jeden Fortschritt der Glieder seines 
Leibes — wie sie sich in ihrem Charakter entwickeln und ihm 
selbst immer ähnlicher werden; und er sagt: .Sie sind dein . .. 
und was dein ist, ist mein, und ich bin in ihnen verherrlicht." 
(Joh. 17, 10.) Und er wünscht, daß sie alle mit ihm ver­
bunden sein möchten in der Liebe des Vaters. Es ist auch 
sein Wunsch, sic bei sich zu haben, damit sie die Herrlichkeit 
sehen und mit ihm teilen, die der Vater ihm gegeben Hatzum 
Lohne für seine Treue und seinen Gehorsam in allen den 
schweren Prüsungen, die über ihn kamen.

Die ganze Familie Gottes ist verbunden durch ein Band 
der Liebe, der Gemeinschaft, des Vertrauens, der Teilnahme, 
der Harmonie und des allgemeinen Interesses. und die Ehre 
und die Herrlichkeit des einen Gliedes ist zugleich die Ehre 
und die Herrlichkeit aller. Das Gebet des Herrn ist voll von 
Bitten für diese Einheit. Man beachte den Ausspruch: .Auf 
daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in mir und ich 
in dir sauf daß dein Geist, deine Pläne, dein« Absichten und 
Bestrebungen uns allen gemein feiens." (Job. 17, 21.) Es 
war des Herrn Wunsch, daß wir alle den Geist, sowie die 
Pläne und Absichten deS Baiers annehmen uud alle unsere 
Kräfle mit Treue und Eiser der Erfüllung des Willens des 
Vaters widmen.

Aui dem engl. W.-T. vom I. April 1913 übers, von M. E. G.

Geschwisterkreise.
die Mängel zugedeckl weih durch da» Kleid der Gerechtigkeit unseres 
erhöhten HaupleS, deS Königs aller Könige. C, Dank, Dank und 
abermals Dank und Lob und Preis und Ehre und Anbetung Ihm, 
der uns gerufen Hal aus der FinftcrniS in sein wunderbares Licht, 
der uns versetzt Hal in dar Reich feines geliebten SohneS.

Die Ernle ist groß, wie ich auS deiner Karle ersehe. Wie 
viel Durstige gibe eS doch. „Ja, ihr Durstigen, komm! doch herbei, 
taufet il ni sonst Wein und Milch." Ich belle den liebreichen 'Haler 
fletè, daß Er Dir und allen Erntearbeilern gebe, mit srcudlgem 
Auslmi Eueres Mundes sein Woll tundzulun.

Mit herzlicher Sehnsucht sehe ich dem Tage entgegen, da baS 
Ernlcwerk dieses Zeitalters beende! sein wird: denn je länger, je 
heißer der Tag. „Wie der Hirsch schreiet nach srischcin Wasser, so
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Ichrcict meine Seele zu dem lebendigen Golt. Wann werde ich dahin 
kommen, daß ich GotteS Angesicht schaue?"

Ich habe Deine Grüße meinen Geschwistern und meiner Frau 
übermittelt. Sie danken und erwidern sic herzlich. Grüße von unS, 
als den Unbekannten und doch Bekannten, den Br. Rutherford.

Dich grüßt in Liebe Dein Bruder Fiebig.

Geliebter teurer Bruder Koctitzl Drei Monate 
sind nun vergangen, seitdem wir da» Vorrecht vom Herr» Hallen, 
Dich in unserer Mitte zu haben, N>o wir gcineinsani an de« Herrn 
Disch das himmlische Brot aßen und vom Lebensstrom tranken. 
Diese herrlichen Stunden werden wohl unS allen unvergeßlich bleiben! 
Da konnte man so recht die herrliche Einheit in Christo Jesu unserem 
Herrn fühlen. Wie herrlich wird er sein, wenn wir beim Herrn 
vereinigt sein werden, wo eS kein Scheiden mehr gibt, fa unS selber 
leine Mängel und Unvollkommenheilen anlasien werden und wir ewig 
Gott, unseren Bater preisen und anbeten werden. Ihm sei Lob und 
Anbetung in die Zeitalter der Zeitalter. Amen.

Dein geringer Mitpilger nach Zion. I. KaminSki. 
* * *

Lieber Bruder Koetih! Es ist Dir bekannt, lieber 
Bruder, daß ich vor zwei Jahren '/, Pfund Wundcrwcizen von 
Barmen bekommen habe. Derselbe hatte sich im vorigen Jahre bis 
zu 31 Ähren entwickelt als höchst« Entwickelung. Da in Amerika 
ein ganz anderes Klima ist.wie hier,liegt eS nahe, daß, wenn dcrWunder. 
weizen sich an daS Klima gewöhnt haben ivürde, er ertragreicher 
werden würde. Ich beschloß deshalb, den gezogenen Weizen im 
vorigen Herbst aufs neue zu säen. Meine Vermutungen sind zu 
Tatsachen geworden. Der Weizen im vorigen Jahr« hatte eine 
höchste Höhe von 75 cm. Im diesem Jahre ist er 1 m bis 1,30 m 
hoch; die Halme sind dicker, die Ähren rund und voll, und die Be­
stockung ist wesentlich größer als die im vvrigcit Jahre. Eine An, 
zahl hat 40 Ähren, wieder eine Anzahl hat 45—50 ja 60 und die 
höchste Bestockung weist 70 Ähren ans. Da in diesem Jahre in 
Wermelskirchen die landivirtschastlicbe Ausstellung ist, habe ich vor, 
den Wunderweizcn auszustelleii. DieS soll den Zweck versalzen, die 
Vorbereitungen GotleS für das KSnigreich des Messias durch eine 
greifbar« Tatsache nahe zu bringen. Möge der Herr mein Vorhaben 
segnen, damit «s zu seiner Ehre »nd Verherrlichung gereichen >nöge.

Ich grüße Dich und alle Lieben im Bibelhaus in der Liebe Jesu 
Dein Bruder im Herrn Karl W e l l e r r h a u S.

* * «
Verborgene Perlen.

Lieber Bruder Russell! Gnade, Barmherzigkeit und 
Friede sei mit Dir. Mein Herz überflicßt täglich in Freude und 
Dankbarkeit, wenn ich au die reichen Segnungen unseres hiniinlischen 
Vaters gedenke. Er hat Hilfe vorgesehen durch einen gesegneten 
Kanal für jeden Schritt auf dem Wege.

Wie sehr haben wir den Morgenentschluß willkommen geheißen 
als eine Hilse, die wir gerade bedurften! Ich habe denselben aus 
eine Postkarte ni«dergeschrieben und daS Gelübde auf die andere 
Seite — und bewahre sie unter meinem Kopskissen auf, so daß ich sie 
lesen kann sobald ich erwache. Welch eine Stärkung und Hilfe er­
fahren wir doch, wenn wir für alle Fälle bereit sind! lind welch ein 
herrlicher Anfang für jeden so bedeuiungsvollcu Tag — der wunder- 
baren erstaunlichen Tage, in welchen wir leben.

Doch möchte ich Dir erzählen, welch eine große Hilse mir die 
kleinen Fragenhestchen brachten. Ich gebrauchte sie beim Studium 
zusanunen mit noch einer anderen Schwester — das ist unsere ganze 
Versammlung in unserer Abgeschiedenheit. Aus irgendeinem Grunde 
hatte ich geglaubt, sie seien für Bibelklasjen bestimmt und nicht für 
den Privatgebrauch beim Lesen van 10 Seiten täglich in den 
Schriststudie n. Der himmlische Bater hat mir jedoch die Augen 
geöffnet in bezug auf deren völligen Gebrauch.

Ich machte die Erfahrung, daß ich meine Gedanken nicht so 
ans das Lesen konzentrieren konnte, wie ich wünschte; er schien n>ir, 
als ob mir vieles verloren ginge. Eine liebe Schwester riet mir, 
während ich einer kleinen Hauptversammlung zu Ostern beiwohnte, die 
Fragen zu gebrauchen. Sie hatte sic mit großem Nutzen gebraucht. 
DieS >oar der Schlüssel für meine Situation. Hierin war die vor­
gesehene richtige Hilfe, und ich hatte sic nicht erkannt, mithin cinpsing 
ich auch nicht den vollen Segen.

Don da an waren meine Gedanken völlig auf daS Studium 
gerichtet und cs ging mir hinfort kein Punkt in jedem Paragraph 
verloren. Ich bin ganz erstaunt 311 sehen, welche Schönheiten der 
Wahrheit — Perlen von großem Werte — in den Paragraphen 
verborgen waren, die mich nun täglich ersrischcn, stärkt» und reinigen. 
Ich verlangte nun herzlich danach, daß andere liebe Geschwister an 
dicstin Segen icilnehmen möchten, und so ost mir der himmlische 
Baler Gelegenheit gibt (und in letzter Zeit gibt er mir in gnädiger 
Weise vitle solche Vorrechte), niit seinem geliebtem Bolle zusammen-

zukommcn, ist es mein Herzenswunsch, über den Segen Zeugnis 
abzulegen, der in den kleinen Heftchen verborgen liegt.

Ich kann mit Worten die Freude der Glaubensgemeinschaft 
nicht zum Ausdruck bringen, di« uns durch di« Spalten deS 
Wachtturms zuteil wird. Gott möge Dich segnen!

In christlicher Liede und mit herzlichen Grüßen H. T., Canada.
-Dies«r au« drm EnqtifAcn übersetzte Brief be,jetzt sich auf die Fragen« 

dellcken in engliswtt Sprache. Wir werden nach in diesem Konnt die Frag e» 
ru Band I dereuszeben. Iniwisdren empsedlen wir den iiietzranch der Fragen 
öder die Stlfttpütte. Preis 20 Pig — D Red.)

* * *
Lieber Bruder Russell! Ich danke Ihnen herzlich für 

Ihre Freundlichkeit in der Beantwortung meines Briefe- in bezug 
auf die Gabe des Heiligen Geistes. Ich habe die Seiten, auf die 
Sie mich in dem Bande über die Versöhnung de» Menschen mit 
Gott hinwiesen, noch einmal gelesen, und da ich erkennen durste, 
wie die Leiter der sogenannten Pfingstbewegung die Schrift mißver- 
stehen, bin ich überzeugt, daß deren Leitung nicht au» Gott ist.

Ich wurde im Frühling durch eine ernste Christin mit dieser 
Bewegung bekannt gemacht und nach drei Wochen erhielt ich die 
sogenannte Geistestaufe. Sie werden verstehen, ohne daß ich aus 
Einzelheiten eingehc, welch einen Kampf ich durchgcmacht habe und wie 
schwer es mir fiel, überzeugt zu werden, daß die- nicht au» Gott 
sei, und welch eine Furcht sich ineincr bemächtigte, bah, wenn ich 
zurückweichei, würde, ich die Sünde wider den Heiligen Grift, die 
nicht vergebe» werden kann, begehen würde.

Ich danke meinem geliebten himmlischen Bater von ganzem 
Herzen, daß er Sie grleitct und geführt hak, sa daß Sie Ihre Zeit 
und Fähigkeit seinem Dienste geweiht haben, um so unermüdlich und 
erfolgreich eine verständlichere Auslegung der Heiligen Schrift zu 
suchen und zu finden (wie cS seil Jahrhunderten nicht der Fall ge. 
wesen ist), und daS Ihnen zuteil gewordene Licht anderen so hell 
leuchten zu lasten. Ich bin dadurch bewahrt worden vor einem 
Weit«rtappen in der schrecklichen geistigen Dunkelheit, in die jetzt so 
viele ernste Christen hineinfallen.

Möchten Sie wie unser Bruder Paulu« den guten Kampf 
bis zum Ende kämpfen. Es werden wohl Verfolgungen kommen, 
weltliche sowohl als religiöse, wie e« zur Zeit unseres Herrn und 
der Apostel auck der Fall war, und zwar mir solcher Bitterkeit, daß 
vielen selbst daS Leben genommen wurde. Mit den besten Segens­
wünschen, lieber Bruder, und dem Gebet, daß Sie in dem Ernte- 
werk« und dem Werke der Sammlung des „Weizen»" reichlich ge­
legne! werden möchten, verbleibe ich durch dir Gnade des Herrn

Ihre Frau M. P., England. 
» » *

Teure Geschwister in Christo Jesu, unserem Herrn!
Ei» Mouae ist es bereits her seit der herrliche» Hauptver­

sammlung in Zürich. In Wahrheit, Gott, unser Vater im Himmel, 
ist reich an Erbarmen, rind groß ist leine Liebe, mit der er »ns 
liebt. jEph. 2. 4.) Seine Erbarmungen sind nichl zu Ende; sie 
sind olle Morgen neu sKlagcl. 3, 22—23) — über alle, die ihn 
fürchten. (Lul. I, 50.) Er ist ja doch der Baler der Erbar>»ungcn 
und alles Trostes. (2. Kor. 1, 3.) — Wenn ich 2'/» Jahre zu. 
rückdenkr, kurze Zeit bevor »>ie bet gütige Later fein Licht der 
gegenwärtigen Wahrheit leuchten ließ und ich so manchmal nach- 
grübelte, wie cs eigentlich sein müßte, wenn Gcrechtigkeii, Friede 
und Ordnung auf Erde» herrschen sollte, wie ich bei keinem meiner 
Mitmenschen Verständnis sand, ganz in, Gegenteil mich ihnen immer 
mehr und mehr enisrcmdcte durch Verfolge» meiner Ideen, wie ich 
dann in Augenblicken schwerer Bedrängnis im Vertrauen aus einen 
gerechten Gott itti Himmel alle Bedenken beiseite schieben sonnte, die 
mir sagten: Du siebst doch cigcnllich ganz allein da und in der 
ganzen Welt beschäftigt sich kein Mensch mir derartigen Gedanke»; 
du kommst sicher noch ins IrrenhauS — und wenn ich im Gegen­
satz dazu an dic letzte HauptversamiNluiig denke, wo ich so viele 
Menschen beisammc» sah, -»gezogen von GotleS Liede, Licht, Gerech­
tigkeit, Erdarmuug, Gnade »nd Güic, nm etwas zu erfahren von 
seinem überaus herrlichen Wejcn, das cr iliis in seinem köstliche» 
Plane i» etwa leuchten läßt, so m»ß ich sagen: ES hält >nanchj»al 
schwer, die Gedanke» i» Zucht und Ordnung zu behalten ob der 
großen Freude. Ja diese Freude, dic Freude an Jehova, das ist 
unsere Stärke. (Reh, 8, 10.i Die erste Hauptversammlung vor 
zwei Jahren, wo es nicht mehr al» eine große Handvoll Mensche» 
schien, in einem kleinen Saale rintkächliglich beim Worte vrrsammclt, 
machte einen gewaltigen Eindruck in meinem Herzen. Ich hatte nie 
fcerattige« zuvor erlebt. O möge doch der himmlische Baier uns 
allen, die er mit so großen Wohltaten beschenkt, dic feine Lieb« 
beim Opfer versammelt hat, Gnade und Hülse darreichen, und 
möge er uns auch ferner durch seinen Geist, in welchem wir ruf«»: 
Bater! leiten als scine Kinder (Röm. 8, 15), damit dieser Geist, 
der nnscrcni Geiste dic Überzeugung gibt, daß wir als dies« seine 
Kinder sowohl Erben Golles, als auch Miterben Christi find
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(Röm. 8, 16—17), in uns wach und lebendig erhallen bleibt »Iid 
uns immer auss neue null cibi, den Becher der Rettungen zu 
nehmen, ihn zur vollen Neige zu trinken — Süßes und Bitteres 
— und unsere Geliibte zu bezahlen in Gegenwar seines gniizen 
Bolles (Ps 116, 12—14), und ilun im Glauben zu vciirancn, 
mag louunen Ivas da will. llnd ganz gewiß sind die Leiden der 
Jetztzeit nicht wert verglichen zu werden mit der Herrlichkeit, die 
an nns geoffenbart werde» soll, (Röm. 8, 18.)

Worauf soll ich mich verlassen
3» der Well, do alles wankt ?

Welchen Stab soll ich ersassen, 

Daß mein-Herz an ihn sich rankt? 

Wie gewinn ich was da bleibet, 

Wenn mein Schifs zum Strande treibet? 

Gottes Gnad' in Christo mein 

Soll mein Fels der Zuflucht fein!

In alle» Liebe, mit vielen herzlichen Grüßen im Werk, und 
Dienst des Meisters nerbunden, Euer Bruder Jos. Leh.

„fürchte dich nicht, du kleine Herde!"
„Fürcht dich nicht, du kleine Herde, 
Hartbedrängte Junget schar, 
Du, das kicht und 5alz der Srde, 
Kirchlein, das mein Heist gebar. 
Freue dich und laß erschallen 
Deiner Harfe neues kied,à 
Denn dem Iraker Kats gefallen, 
Daß er dir das Reich beschied."

„fürcht dich nicht, du kleine Herde, 
Die mein wort der U)elt bezeugt, 
Die mit grimmiger Gebärde 
.(ort und fort der Ndolf noch scheucht, 
Merde nimmer trüg ito* müde, 
Crag dein A euze mit Geduld,' 
Lonne dich in meiner Gute, 
Wärme dich in meiner Huld."

„fürcht dich nicht, du klein« Herde, 
Kämpfe, dulde, warte fein, 
Durch viel Trübsal und Beschwerde 
Gehst du dann zur Ruhe ein. 
Aus den Dornen wachsen Rosen, 
Durch die Tränen strahlt mein Bild, 
Unter rauhen, harten Losen 
Glänzt die Gnade himmlisch mild."

„Fürcht dich nicht, du kleine Herde!
Hell erglänzt der Morgenstern;
Bald, ja bald er challt's: „Ls werde!" 
Aus dem Munde deines Herrn.
Bald wird über die Gebeine 
Gottes kebensoSem weh'n, 
Und im Hellen Bstencheine 
Deine Toten aufersteh'n.

„Fürcht dich nicht, du kleine Herde! 
Endlich kommt dir große Zeit, 
Endlich naht der dunklen Erde 
Gotter Kraft uud Herrlichkeit. 
Schwerter werden dann zu pflügen, 
Friedlich weiden Leu und Lamm, 
Und aus reinen Freudenkrügen 
Trinken Braut und Bräutigam."

Öffentliche Vorträge von Br. Rutherford und Br. Roetitz, und Tages­
versammlungen der Geschwister.

Mit großer Freude machen wir hiermit bekannt, daß unser 
lieber Bruder Rutherford aus Brooklhn, Reuyork vom 4. bis 18.
September in Deutschland und in der Schiociz über das Thema 

össentlichc Vorträge Kalten wird, und zwar„Wo sind die 
Berlin,

Toten?» 
den 4.

DreSdcn, ä.

Lripzig, 
Elberfeld, 
Siegen, 
Cöln, 
Stuttgart, 
Zürich

6.
X. 

11'

13.
14.

Basel 
Mülhausen 
Bern

Els.l, „
15.
16.

Sepibr., in den Eoncordia-Festsälen, An- 
drcaSstraßc 64.

„ im Konzertsaal des Ausstellungs- 
Palastes.

„ „ Kristall-Palast, Theatcrsaal.
„ ,. großen Saal der Staokhallc.
„ ,. Etablissement Bürgergesellsch.
„ „ Viltoriasaal, Severinstraßc.
„ „ Zirkusgebä udc ant Marienplatz
„ „ im großen Saale des Volks-

Hauses, Helvetiaplatz.
„ ,, großen Saale der „Burgvoziei"
„ ., Vörsensaalt.
„ „ große» Saale des „Kasino".

Außerdem wird er einige Ansprachen an die Geschwister halten, 
und zwar in Reichenbach Sonntag, den 7. September, im Muscums- 
saole'von 11 — 1 und von 4—6 Uhr, und in Elberscld sur die Ge­
schwister und Zmeressierlen nach dem öffentlichen Bortag -in Abend 
dcS 9. und 10. September ini Kaisersaal der Slodlhalle^. In Deutsch­
land beginnt der Bortrog abends 8", Uhr, in der Schweiz und in
Mülhausen e.El>.) um 8 llbr.

Wir halten die Freude, bereits am 7. August in Rotterdam 
und am 8. in Hamburg großes Interesse bei den daselbst voran 
statteten Vorträge wahrzniielnueii. Tausende strömten bei bei und 
Hunderte gaben thre Adressen ab, damit ihnen weitere Schriften zu- 
gesandt werden möchten. Vom 3.-5. August fand in London eine 
große Hauptversammlung statt, zu der auch Br. Russell von Brooklyn 
gekommen mar Br. uud Schw. Koetitz Hallen Gelegenheit, zugegen 
und Zeugen zu sein der großen Begeisterung, Liebe und Freundlichkeit 
der aus der Finsternis in das wunderbare Licht versetzten zirka 1200 
lieben Geschwister. Diese Anzahl füllte gerade das große, geränlnigc 
Andachtsgcbäude, das bei den verschiedenen Vorträgen stets gefüllt 
war. Wir bringen vielleicht im nächsten Wachtturm einen längeren 
Bericht von Vr. Russell über diese und eine weitere Hauptversamm­
lung in Glasgow und seine verschiedenen Vorlräge in Großbritannien.

Ilm nun die Vorlräge von Br. Rutherford sür uns möglichst 
segensreich zu gestalten, möchte ein jeder danach trachten, sich soweit 
wie möglich au der Verteilung von Einladungen zu beteiligen. Wir 
senden in die verschiedenen Studie soviel Tausend Esemplare als 
verteilt werden können. Die Einladung befindet sich auf der letzten 
Seite der jüngst erschienenen Rummer des „Bibelforscher". Diese

Nummer wird Segen stiften, wo immer sie hingeht und sie wirb um so 
mehr gelesen werden, als in derselben der Vortrag angeküntdig wird.

Die in der Juli-Nummer des Wachtturm« erwähnten 22 
öffentlichen Vorträge waren im großen und ganzen, ausgenommen 
in der Harzgegend, recht gut besucht — in den meisten Fällen von 
tnchr als 200 Personen, in Basel jedoch von ea. 1000, in Mülhausen 
-Elsaß) von ea. 600 und in Straßburg (Elsaß) von ca. WO Per­
sonen, und insgesamt von ca. 5c00 Personen. Wir erhielten in«, 
gesamt 869 Adressen von Interessierten, und weitere Personen haben 
inzwischen nach Barmen geschrieben.

Im August halte Bruder Koetitz Gelegenheit, in Kiel, Rends­
burg, Rrttmünster, Lübeck, Altona (Elbe), Bremen, Wilhelmshaven 
und Oldenburg (Großh.) denselben Bortrag über „die Ausrichtung 
des incsnauischen Königreiches aus Erden" zu Hallen. Der Besuch 
und das Jnlcrcffe waren über Erwarten gut; insgesamt ca. 3000 
Personen hörten den Vortrag und 486 gaben ihre Adresien ab.

Wie schnell der Herr durch diese neue Methode der öffcnt- 
lichen Vorlräge in größerem Stile und der Entgegennahme der 
Adressen der Interessierten und der weiteren Arbeit an diesen den 
Weizen ZU sammeln vermag, darüber gibt Stettin ein beredte» 
Beispiel. Vor dem Vortrag waren nur einige Wachtturm-Leser 
dort, itiid Hettle, am 1. September, erhalten wir folgendes Brief- 
lelcgramni: Bibclhaus, Barmen.

Die heult in einer Zahl von 70 Geschwistern hier ver­
sammelte Tagesversamnilung begrüßt euch mit Psalm 27, 4—5 und 
suhlt sich mit euch verbunden in herzlicher Gemeinschaft und Liede. 

Die erste Tagesversammlung ernster Bibelsorscher in Stellin.
Wir danken dem Herrn der Ernte für dielen sichldarru Beweis 

seiner Liebe und seiner Fürsorge sür drc Zeinen. Wir erwarten 
noch einen großen Segen von ihm iin Lause des noch vor utis 
liegenden Jahres, und wer reichlich mitarbeitet, Ivird auch reichlichen 
Segen ernten.

s^ionslieder für die Morgenandacht im September.
('Siele Wcfdjroiiler neretnigen sich gern täglich mit uns lm Nebet. Dir 

geben nachsicheDd dir Virbrr für drn Morqrngesang on, durch wriche eine 
noch gröbere Einheit de4 Geistes möglich ist.)

^m Bibelbau- In Bannen, rbenso wie in Nrooklvn. psrjam-meli sich 
jeden Morgen »gegen 7 "Uhr die Familie zur :".ndachr, lausch' nach Lcdiutz des 
Vesanges der Borlesunq von „Dein neun mein Selnkde" und vereinigt sich 
im Gebe». Be» Tisch wird da-S «christwort an- dem Manna detrachiet. - 
wieder für Zevtemdkr (1.) GB; (2.» 26; (3.) 61; (4.) I’M); '.“*.) 43; (6.} 113; 
7.) 20 ; (8 ) W7; l9 , -V»; (10' »9; (II.) »4 ; (12.) 87; (13.) 94; <14 ) 47, 

(15.) 69; (16.) 117; 17.) 48; (18.) iS; .19, II »; ÇM) 7”; M.) KM; (22.) 
<7; (23.) III; (24.) 115; (25.) 1; (26.) 1”6; (27.) 5u; (28j 39; (29.) 102; 
;30.) 28.



f

Ciaehlerwie nJcisisrs íq der ï/ac^r?" 
Der forger) íJomsnsund auch eipe ^ach^ 2

18. Jahrg. Oktober
1913, seit Adam: 6042

Iul,altsoerseichnis

Nr. 10

Pilgerreise von Anther pani Lalzereit .... 154
Line aroyere Jiutkuje twit 
Trattato in Llindoinchri't 
Der friede Gottes . . . 
Der lìcite Lund . . . .

Der Libel'j'orscher" !-ä4
. . 154

Holt ist geoffenbart worden im Hlenche" . . .
Diele Dinge sind Dorbilder"..................................

Erziehung zu ipliebcrit der Aönigrcichs Alasse . 
Dortrag von Lruder Antbcrsord.............................. 
Interessante Lriefc.............................. . . . .

159
162
164
1 «IG
16S
IBS

«Ruf meine Warte will ich treten und aut den Turin muh 
stellen, und will spähen, um ru sehen, mas er mit mir reden 
wird, und was idi erwidern soll meinen Anklamern — 0a 
antwortete mir Jehova und sprach: Schreibe das Gesicht ciuf 
und grabe es in Tafeln ein. damit man es geläufig lesen 

(Habakuh 2, 1.)

„iktj ber Crbe betriebt Bedrängnis der Naîtonrn In Neirlougkei-t bet druusond.'m Meer und B.iasserwogen I wc^n ber R.t't loten. II niu» siebenen | ; sie Wmi.ini 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der ^inge, dir üder den Ardirci- Idir menschliche ì^cieilichii'tl kommen, denn die KrSiie der Hunmel l^er Stn«««, kce «a-di der 
nireben) ipcrbcn €rfd>üttcrt werden. « . , Wenn ihr blei geschehen lebet, erkennet, dag bai Reich Gottes nabe »in . . . bildet aiti uni bebet eure ^ auprer emoor, rneit 
eure Erlösung nähr." (Luk. 21, 25— 2$. 31.) „3cIne Blitze (Gerichte! erleuchten den Erdkreis: . . .. so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Landes." .Pk. v7, -I; Jes. '-’»>, !).)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Baijttuns" i>ertetbtgt du einzig madre Grundlage christlicher Hoffnung — die SnWnung durch da« teure »lut de« »«rusche» «drill u« Jesu», »er sich 

seld^-ad PU» LLsegeld sals «nlsprelhelidc» Kaufpreis, al« Ersatz) für alle*. (I. Petr. I, I»; I. Tim. r, «.) »uf »tese seste «ruadio,- «ti de» «aide, de» Slider 
u»h deu Pselstrwc» si.' star, s, il—18; I. Petr. l, 6—il) dee gduiiche» Worte« ausbauend, tst e« seine weitere Nus,ad«, »all« zu erleuchte», welches die Lerwaltu»! des 
Gechesumisse« sei, da« . .. . »erdorge» war in Loti, ... aus daß jetzt. . . durch die Versammlung sHerauswadls stradgeta» werde die ,ar wonnigfaltige Weisdcit 
•eiM* — »welche» In an berat Geschlechter» dea «»due» der Menschen nicht luudgetan worden, wie es jetzt ,-ofs-»bart Ist.' ltzph. », L—». 10.) »Der Wachttu«»' stetzi 
sre« »wieder Sette nnd jede» wenschllche» Glaubenlbelennwt« und »st dafür um so wehr bestrebt, sich mit allen setae» ttutzerimgrii gllujilch dem i» der Heilig«» Schrift 
geoffenbarte» Wille» chatte« t» rhristo zu ant erstehen. che -al de«-alb aber auch dl« Freltzeit, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, kühn undril«dalli»« ,» oertüudlgen, 
— soweit iw« die gdnltlhc Weisdcit da» bezügliche Derstöndnis geschenkt. Sein« Haltung ist nicht anmahrnd dogmatisch, oder »oller Zuoersicht; wir wissen, »al wir 
behaupte», indem wir UN« la unbeschränktem «landen aus die stchern S-r-elsungen Solle« stützen, r« wird deshalb nicht« la den Spalten de« »Wachtturm«* erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm »ohlgesälllg eri enti en ldwocn — da« nicht Seinen Wort entspricht und zu Seiner Sinder Forderung in Saade und Erlennlnl« taugt, wir tuschten 
»ua unser« Leser bringest ersuchen, de» gangen Inhalt dieser Zeitschrift am uafetzlsaren Prüfst eia — am gsttltche» Wort — tu prüfe», aus de» wir reichlich« Zitate 

«tftzhr«». Was die Heilige Schrift »uS deutlich lehrt.
•■ Die .Kirche* (»Dersommlung*, »Herautwahi'j tst der »rempel de« ledendigcn Soltc«* — -in besonderes »Wert seiner Hande*. Der »llfdau dieses Tempel« 
hat with«»» de« ganzen Lyon gell nm zettalt er« seinen stetigen Forlga», genommen »an der Zell an, da rhctstu« zum Lrlsser der Welt und zugleich zum Sckftet» diese« rempel« 
ApwurdeR ist, durch welch«», wen» oollcndcl, die Segnungen Satte« aus »alle« voll* lamme» sollen. <1. «ar. 3, IS. I?: Sph. r, ro—«: l. Stofe tS, ls; Aal. », ro.) 

Mittlermeile werden dte an da« versöhn»»,«opfer «heisii Staubenden und Sott-S-welhien als .Raufteine* behaue» und paltcrl, und «eu» der letzte stese» 
»ledea di gen, auterwllhlten und köstliche» Steine* zuberettet ist, wird der graie Baumeister dieselben In der ersten Auferstehung alle vereinigen uad jufammeafügen ; und 
de« d«w »«lleudete Tempel wird mit feiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausendjahriage« al. Versammlung«, »ad vermlttlungsori «wische» San 
und de» Mensche» diene». (Offen». 18, &—8 .>

Di- Grundlage aller Hoffn» Ig, sowohl für die Kirche, al» auch für die W-lt, liegt In der ratsach«, dot »Ehrtstu« Jesu« durch Satte« Snade den rad schwelte 
str jed er»»»» sals Lssetzeld für alle)*, und dot er, da« wahrhaftige Licht* seta wird, »welche« jede» l» d I e W e l t iammeude» Menschen erleuchtet* 
— ^u seiner Zev*, (tz-dr. r, »; Jah. l, »; l. Ltw. L, ». 8.)

Der Kirche, der Heroutwahl, ist vcihetjen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werde» fall uad ihn sehe» wird, wie er ist, al« . Teilhaberin der gitillche» Natur" 
und .Miterdin seiner Herri ich tei r*. (I. Jah. », î; Jah. 17, 24 ; SSm. 8, 17; 2. Petr. 1, «.)

Di« gegenwärtige «us,ade der Kirche Ist die Beroolllammnung und Zubereitung der Hctligcn sür ihre» julünsügen Dienst — »I« «Sai,e und Priester de« 
lammende» Zeitalters";, ft« ft»d Gatte« Zeugen gegenüber der W-lt und fallen d-strebl sei» in Saad«, m Srlenntnl« and Tugend heranzuwachfen. f«ph. 4, 12; 
JWt r«, 14; Offend. I, «; 20, «.)

Die Hoffnung ber Belt liegt In de» Ihr oerheijeneu Segnungen der Srlenntnl» der Heil«g-l«g-aheiw», welch« alle» Mensche» widerfahren solle» — wahrend 
de« IMVjâhrigeo li buig reich« Shri sii, wo sür dle Willigen und Sehoisamen durch ihren Erlöser und beffen »erherrltcht- «Irche sHerautwahI) alles wledergebrachi 
werde» fall, wa« durch »dam verloren ging, wo ade« auch alle harmll-tlg vbsmllllgen vertilg« werden sollen, llpg. », 19—23; Jes, SS.)

(. Z. Russell, Nedakteur de« englischen Original. TU» Watch Toaer, Brooklyn, W. T., U. S. A.

Dies« marnatili* 18 Seiles start «rscheineuve Zeitschrift
« direi» asm Siila, zu d-zt-hen und lastet jährlich unter Dornusbezahlun, 2 «I. 

(Kr. 2,40; Ar. 2,80; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrrspond«»«-» sind zu adressterr» an die 

Ivachttorrn-, Bibel- and Traktat-Gesellschaft, 
ll»i«rstzni«r»tk. 7», lume», ve»l«chl«nü.

Utwrrtsa t WATCB TO WEB BIBLE ARD TRACT SOCIETY. 
IS—17 HI« St, »vroolipn Tabernacle», Brooklyn, N. v-

Zweig« I» Landon, England; Oredro. Schweden; Sens, Schwel,; 
It ri stianto, Norwegen; Kopenhagen, Dünemar»; Melbourne, Rufiratten.

SejngSbebtngungen für arme Kinder Gottes-
Dlejentge» videlsorscher, welch« aus Srü«den wich Unglück, Sllcrifchwüche oder 

ei»«» Leiden nicht Imstande stad, den »bonnement«prel« ,u dejahle», erhalle» den 
W«chtt»rm »»seist zugesandt, wen» fle uns jedes Jahr per Poftlarte ihre Lage 
»ltseilr» uad ihn ocrlnagcn. ll« tst UN« nicht nur recht, fonder» sehr Iteb, daß alle 
solch« td» beständig erhalten und mit den Schriftstudien In Berührung bleiben.

Man verlange Prodenummern in anderen Sorachen.

Pilgerreise von Bruder Paul Balzereit.
Bruder Paul Balzereit wird sich, so der Herr will, in Kürze 

auf eine Pilgerreise begeben rind folgende Orte besuchen:
Lübeck . . 10. Cftober Tilüt . . . . . . 28. Oktober
Rostock . . 11. Insterburg . 29.
Stettin . . . . 12.-14. Goldap - - - . . 30.
Gollnow ... 15. Angerburg . 31. Cft. -2. Rov.
Stargard (Pomm.) 16 Po,"effern . . . . 3. Nov.
Stolp (Pomiit.) . . 17. Soldahncn . . . 4 ft

Danzig . . . . 18,-19. Lotzen sOnpr. ) . . ».
Elbing . . ... 20. Ortelsbiirg . . . «>.- e.
Hanshogcii sQslpr.) 21. Äratibenz . . . . 8.
Königsberg (Pr.) 22.-23. Bromberg - . . 9.-10.
Tossian . . ... 24. Thorn . . . . 11.-12.

Heidekrug . . . 25.-26. Strelno . . . . 13.-14.
Memel . . ... 27. Posen . . . . . . 15.

Wo und wann immer unsere freunde oneiillichc Poe träge 
veranstallen lind Säle mieten wollen, sollten sic veranlassen, daß keine 
Tische, sondern nur Stühle gestellt werden. Die Bctanmmackmngcn 
erfolgen am zweckmästigsten durch Zeitiliigsannonecn und Plakate. 

Eine größere îluflage vsn „Der Bibelforscher.
Wir haben von dem kürzlich erschienenen neuen Blallc „Der 

Bibelsorschcr" (4. Iahrg., Nr. 3) eine neue, gröbere Auflage drucken 
lassen und sind jetzt in der Lage, an Freunde der Wahrheil, die das 
Blatt uncntgclilich weiterverbreiten »vollen, jedes beliebige Ciiantum 
zu senden. Die Nnminer ist für Propagandazwecke vorzüglich gccignet.

Traktate in Blindenschrift.
Wir haben jetzt zwei Sorten von Traklnlcii in Blindenschrift 

vorrätig und bitten diejenigen Geschwister, denen Adressen von Blinden 
bekannt sind, uns dicjrlbcn aufzugeben. Wir versenden die Trallatc 
unentgeltlich.

Schrift-Studie».
Baad 1 — Der Pla» der Zeitalter — gib« es»«» »mritz vo» bcw 

l» sei Bibel geoffc»b«eM» Göttliche» Pla» t» »«zog aus dle lkelssuag u«d Wieder- 
herstellung de« Mensche» — 360 Selten.

Ban» 2 — Dle Zett Ist beebelgetamaen — betrautet die Irl und 
Welse und dle Zelt des ,wetten Kommen« des Here» und die dle«dezü,lichen 
Schrtfljeugalsfe — 280 Seite».

Baad 3 — Del» Kis ist,Mich kam». — betrautet sie Prophezei unge», 
die auf die »Zet« de« »ns««* und auf sie veeheerllchung ber Kirche und dte Auf, 
rlchtung de« «i0e»»iom.Kb»lg«eiche« bezug nehmen; er cnihslt «ach et» stapUel 
über dle Sroje Ppramlhe »ad ihr« überelaftimmung ml« de» Date» und andere» 
Lehre» der Sibel — SOO Setten.

Baa» 4 — Der Krieg bas Harm»,«do» - zeigt, bah bleKufUfung der 
gegenwärtigen Ordnung de« Dinge .»g«fo»ge» hat, und dai alle norgeschlagene« Hei » 
und Hllfsmltiel wertlos find, »ich« imstande, da« vo-hergefagte schreckliche «ade ab- 
zuwenden. Sr betrachte« t» den Sretgntffen der Seit die Erfüllung von Prophezei­
ungen — insbesondere naleirs Herr» grobe Prophezeiung ooa Matt. 24 und 
Sacharja« Prophezeiung, Kap. 14, I—9 — 300 Selten.

p-nd 5 — Di« Brrsöhmtug des Measchrn mt« Gott — dehandei, 
einen hdchst wichtige» Srgenstand — da« Zentrum, gleichsam die Nabe am Nabe, um 
dle ftch alle Teil« de« Plane« gbttllcher Snade drehen. Derselbe tst der sorgfältigsten 
und oebeivollstc» Betrachtung wert — 48b Setten.

Ban» 8 — Die Peue Schobsang — behandelt dl« Schdpsung«woche, 
I. Mole I u. 2, und hie Kirche lH-rauswohl), Sötte« .Neu« SchSpsung". Lr betrachte- 
Organlfotion, Gebrauche, Zeremonie», Pstlchten uad Hoffnungen betreffend die Beru­
fenen und al« Slledcr de« Leibe« unter dem Haupte «-genommenen — S7b Seiten.

Preis pro Band Mk. 1,80 (Dollar 0,3S; Fr. 2,50; Kr. 2,10). 8 rme 
erhalten sie, einen nach dem andern, leihweise. Srschteuc» find: in Englisch 
S Bande, in Deutsch s B., In Schwedisch S S., In Danisch-Norwegisch 5 B., in 
Franzist sch 2 B., In Griechisch v. t, 2, 3 und i, In Finnisch » v-, und B. I In 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, Lradtsch, Nurndnisch, Thine- 
lisch und Japanisch. (Zehn Exemplar- non irgendeinem Sand Ml. 10,—.)

Vans 1 In Wachtturm-Format, HO Setten, Dollstr 0,10; 40 Psg. ; 
45 Heller; SO Senti.; 10 Ggeutplarc Ml. 2,50; Kr. 3; Fr. 3,50. Dieser niedrige 
Preis ermöglicht e« auch den weniger Vemitr-Iten, die gute »otschast zu verkündigen.

Was sagt die Heilige Schrift über di« $öHef
Sine sorgfältige Betrachtung stlrntilchcr Schrtslstellen, die mii „Hülle", .Pein*, 

„Qual" oder ühnlich au« dem Srundtext übersetzt find. — »0 Sette» start. — 
Prei« Ml. 0.40 lDoll. 0.l0) sranlo.

Di« Wiederkunft »»seres Herrn — Parasta, Ebthhonia, Apakalhps«.
welcherlei Erwartungen sind berechtigtl — Wie sollen wir wachen« — Die 

Zelt lewer Parufta. — Die Beweise seiner Segenwart. — „In ben Zagen dieser 
Königreich-.* — Die Tage des Wartens (Dott. 12) sind etfüat. — „Das Himmel­
reich lammt nicht mit Beobachtung." — 00 S. stark. — Preis Mt.0.30 (Doll, o.iv) srl.

Dir Stiftshütte ia der Wüste — Schatten .besserer Opfer*.
Sine genau« Betrachtung (»lt Illustrationen) der vorbildlichen Elnrichlungen 

und Zeremonien de« ftrischliche» Israel und Ihrer gegcndlldllche» Bedeutung für 
da« geistlich« J«rael. — Für ernste Tdrtften ganz besonder« wichtig. — 150 Sellen 
stari. — Prei« Mark 0.40. (Doll. 0.10) franto.

Zionsliever für die Morgenandacht im tyktober.
Im Bibelhau« ln Barme» versammelt sich, ebenso wie im Btdelbaus in 

B rook Ion. jeden Morgen gegen 7 Uhr dte Familie zur Andacht, lauscht nach Schluß 
des Sesunge« der Vorlesung etnei Betrachtung aus dem «nhang des „Manna" 
und vereinigt sich im Sedei, v-t Tisch wird das »chrtflwort aus dem 
„Manna" betrachtet. — Lieber sür Oliober (1.7 43; (U.> 32; (3.) 77; 
(4.) 47; 'S.) 37; (8.5 23; (7.) 71 ; (8.) :>0; O.) 74; (10) 65; (II.) 114; 
(12.) LU; (13.) 48; (14.) 50; (15 ) .17; (16.) 71; .17.) 7.»; (18.) 35; ,w> .',S; 
,20.) 104; (21.) II ; (22.) '01 ; (23.) HÄ; (24.) 6; '25.) 113; (26.) 4 ; 
(27.) 7; (28.) 98 ; (29.) 103; (30.) I I.'; (31.) 63.

Für dle Nedaktion verantwortlich: O. kl. Ko - kl«, Barmen, Unterdörnerstrab» 70- Gedruckt bel Som. Lucas, lslberielü.
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Der Friede Gottes.
„Und der Friede Gotter, der allen verstand übersteig«, wird eure Kerzen und euren Sinn bewahren in Christo Jesu."

Ablit Frieden bezeichnet inan einen Zustand der Ruhe oder 
c7’ Gelassenheit, des Freiseins von Störung oder Beun­
ruhigung, der Stille und Ungestörtheit. Eine solche Gemüts« 
Verfassung schreibt unser Text Golt zu. Seine Gemütsver­
fassung ist die der ungestörten Ruhe, die durch keinerlei Er­
regung unterbrochen, noch auch ermüdet oder in Verlegenheit 
gesetzt wird durch irgend welche Sorgen in bezug auf sein ge- 
waltiges Herrschaftsgebiet. Doch stützt sich dieser vollkommene 
Friede Gottes, wie die Schrift zeigt, weder auf die Tatsache, 
daß es keine Unordnung in seinem ungeheuren Machtbereich 
gibt, noch auch auf irgrnd welche stoische Gleichgültigkeit gegen­
über dem Schmerz oder der Freude, sondern-vielmehr auf das 
vollkommene Gleichgewicht seiner herrlichen Eigenschaften, zu­
folge welcher er als unumschränkter Regent des ganzen'Uni­
versums Heir seiner Situation ist.

Haben wir nicht die Kaltblütigkeit und ruhige Selbst­
beherrschung großer Feldherrn, wie Moltke oder Napoleon, 
inmitten des Schlachtgetöses und des Völkerkampfcs bewundert? 
Oder großer Staatsmänner, wie Gladstone und Bismarck, in­
mitten nationaler Verwickelungen und Gefahren? Oder geübter 
Ärzte oder anderer bei kritischen Zeiten und Gelegenheiten? 
Dies sind nur schwache Illustrationen des Friedens, der Selbst­
beherrschung und des Selbstvertrauens, worauf die Gemüts- 
verfassung Gottes beruht. Er ist niemals verwirrt, zerstreut, 
bestürzt, ängstlich oder von Sorge bedrückt; er trägt sich auch 
nicht mit der geringsten Befürchtung darüber, daß seine Pläne 
fehlschlagcn oder seine Vorsätze mißlingen könnten, weil alle 
Macht und Weisheit ihren Ursprung in ihm hat.

Ter Bereich seiner mächtigen Verstandeskrästc erstreckt 
sich auf die äußersten Grenzen der Möglichkeit, indem 
er alle Ursachen erkennt und alle Wirkungen mit Genauig­
keit unterscheidet; und infolgedessen weiß er dos Ende vor dem 
Anfang, und das nicht nur auf Grund philosophischer Prin­
zipien, sondern auch durch beobachtende Erkenntnis (Intuition). 
Als der Schöpfer aller Dinge und der Urheber aller Gesetze 
ist er mit allen verwickelten Subtilitäten des physischen, mora­
lischen und intellektuellen Gesetzes bekannt, so daß kein Problem 
entstehen könnte, besten Resultat seinem Auge nicht offenbar 
wäre. „Gott ist Licht und in ihm ist gar keine Finsternis." 
(.1. Joh. 1, 5.)

Gott, der Schöpfer aller Tinge, ist auch der zuverlässige 
Erhalter aller Dinge. In ruhiger Erhabenheit von Zeitalter 
zu Zeitalter führt da-s ganze physische Universum seinen Willen 
aus, ohne den Schatten einer Unordnung oder eines Abgleilens; 
und dieselbe Macht verbürgt sich für die Erhaltung des Uni­
versums während einer nie endenden Zukunft.

So entspringt der Friede Gottes aus seinen eigenen 
unermeßlichen ihm innewohnenden Hilssguellen der Macht und 
Weisheit. Aber aus diesen O.uellen allein entspringt der gött­
liche Friede nicht; denn Friede ist der unzertrennliche Begleiter 
von ihm innewohnender Güte. Gott ist die Verkörperung jeder

lphil. 4, r.)

Tugend und aller Gnade; und infolgedessen hat er die selige 
Befriedigung und den Frieden bewußter moralischer Voll­
kommenheit sowohl, als auch ihm innewohnender Weisheit 
und Macht.

Die Gemüttveranlagung Gottes.
Wir finden nichtsdestoweniger, daß dieser Friede Gottes 

sortbesteht trotz gleichzeitigem Bestehen von viel Unordnung 
und Unruhe. Als Vater zeigt er uns, daß er die Liebe eines 
Vaters für seine vernunftbegabten Geschöpfe hegt —für „jede 
Familie fGotlesj in den Himmeln und auf Erden" — und 
daß seine Geschöpfe seines Wohlgefallens ivegcn waren und 
erschaffen worden sind. (Eph-3, 15; Off-4, 11.) Er schuf sie 
in seinem eigenen Ebenbilde — mit denselben geistigen und 
moralischen Eigenschaften, die er besitzt — damit er Gemein­
schaft mit ihnen als mit Söhnen und sie mit ihm als einem 
Vater haben könnten, und damit auf diese Weise der Schöpfer 
und das Geschöpf in gegenseitiger Gemeinschaft Wohlgefallen, 
Glück und Wonne fänden.

Tie Ebenbildlichkeit Gottes schließt bei allen nicht nur die­
selben geistigen Fähigkeiten, die Gott besitzt, ein, sondern auch die 
freie Ausübung derselben in der Bildung des Charakters. Ein 
Geschöpf, das unfähig wäre, auf diese Weise Charakter zu 
bilden, ivürde nicht dem Ebenbilde Gottes entsprechen. Und 
zuiii Zwecke der Eharoktereniwicklung muß dec Entscheidungs- 
Punkt des Guten und des Bösen vor das Geschöpf gestellt 
werden. Tie rechten und die unrechten Grundsätze der Handlung 
müssen erkannt und es muß der Einzelperson frei überlassen 
werden, die eigene Entscheidung in der Angelegenheit zu tresfen, 
damit das Wohlgefallen Gottis zum Ausdruck kommen kann 
angesichts des tugendhaften Charakters. der aus der freien 
Entscheidung für die Gerechtigkeit hcrvortrirt.

Ta die Liebe Gottes für seine neu geschaffenen und un- 
schuldigcn Geschöpfe verwandt, jedoch viel stärker ist, als die 
Liebe irdischer Eltern für ein unschuldiges Kindlein, und da 
das liebende Interesse und die Fürsorge nicht erkaltet, während 
das Geschöpf in seinen Jahren vorivärls schreitet, sondern 
ernstlich über die Entwicklung der Grundsätze und der Früchte 
dec Gerechtigkeit wacht, so ist ossenbar, daß, wie dies bei 
irdischen Eltern der Fall ist, Gott selbst Wohlgefallen oder 
Schmerz empfindct, je nachdem seine freien, vernunftbegabten 
Geschöpfe den rechten oder falschen Weg einschlagen. Wir sind 
hiervon völlig überzeugt, nicht nur aus Grund der Tatsache 
seiner Vaterschaft, sondern auch aus Grund aller solcher 
Schriftsteller«, die von Dingen reden, die ihm ein Greuel sind, 
die er haßt und die in seinen Augen verächtlich sind und seine 
Billigung nicht finden — ans Grund solcher Schriftstellen, 
welche bezeugen, daß sein Zorn «vider alle bösen Tinge brennt 
und daß sein Grimnr und seine Zoruesglut bis zu ihrer Ver­
nichtung brennen. Andere Schriststellen reden von seinem Wofl- 
gefallcn, seiner Liebe, seiner Freude und seiner Wonne in be. 
zug aus erfreuliche Tinge -- in bezug auf die Grundsätze der
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Gerechtigkeit und diejenigen, die nach diesen Grundsätzen leben — 
und von seiner Wertschätzung der freudigen Gemütsbewegungen 
gegenseitiger Art; denn Schmerz und Freude können mit Recht 
nlS Ebbe und Flut der gleichen Gemütsbewegung betrachtet 
werden.

Diese Darstellungen der Gesinnung GotteS deuten klar 
das Vorhandensein einer Gemütsveranlagung Gottes an, von 
welcher Tatsache aus wir das Vorhandensein unserer eigenen 
Gemütsveranlagung herleiten können; denn der Mensch wurde 
im Ebenbilve Gottes erschaffen. Nein, liebe Freunde, Gott ist 
nicht ein Gott stoischen Gleichmuts, unempfindlich für die Ge­
mütsbewegungen der Freude und des Schmerzes; aber das 
vollkommene Gleichgewicht seiner Eigenschaft bewahrt das 
Gleichgewicht des Fliedens unter allen Umständen, seien sie 
schmerzlicher oder freudiger Art.

GotteS Friede wird durch äußere Disharmonie nicht 
unterbrochen.

Laßt uns nun an Hand dieses Gedankens die Umstände 
betrachten, unter denen der tvunderbare Friede Gottes beständig 
aufrecht erhalten worden ist. Der tiesangelegte Plan Gottes 
für sei» ganzes SchöpfungSwerk setzte lange Aionen (Zeitalter) 
seiner Ausführung voraus. Jenseits der noch vor ihm liegenden 
Zeitalter sah er gemäß seinem Vorsatz die Herllichkeit einer 
vernunftbegabten Schöpfung in seinem Ebenbilde, gegründet 
auf Gerechtigkeit und würdig seiner Gabe des ewigen Lebens. 
Hierin sah er das gegenseitige Wohlgefallen des Schöpfers und 
des Geschöpfes, und mit sriedevoller Geduld war er entschlossen, 
aus dieses herrliche Endziel zu warten.

Indem der Plan sich entwickelte und die Zeit dahin­
rollte, wurde die freie moralische Betätigung seiner Geschöpfe 
durch den Mißbrauch einiger »u einem Mittel, böse Charaktere 
zu entwickeln. Auf diese Weise gelangte ein Mißton in seine 
Familie — die „Familie lGottesj in den Himmeln und auf 
Erden": alle seine Geschöpft, Engel und Menschen — und die 
Familie wurde getrennt, indem einige an der Gerechtigkeit fest­
hielten und andere Böses erwählien. Aber ein solches Ge­
schehnis war eine der vorhergesehcnen Notwendigkeiten des 
weit ausreichenden Planes, dessen herrliches Endziel nach gött­
lichem Ermessen die Kosten all der Drangsal und des Ver­
lustes wert war, die Gott voroussah.

Wie furchtbar ist doch der Mißton in einer Familie! 
Wie ost bringt ein verlorener Lohn oder eine verirrte Tochter 
die grauen Haare ihrer irdischen Eltern mit Herzeleid in das 
Grab! Wahrlich, der himmlische Vater kennt etwas von solchem 
Schmerz; denn el sah Satan, «inen seiner Söhne (Jes. t4, 12), 
einen Engel des Lichts, wie einen Blitz vom Himmel fallen. 
(Luk. 10. 18.) Während eines Zeitraumes von wenigstens 
6000 Jahren befindet sich dieser Sohn in trotziger Rebellion 
wider Gott, und er ist überaus geschäftig, Verderbtheit und 
weitere Rebellion und Bosheit anzustiften. Gott sah, wie viele 
Engel ihren Zustand verließen (Judas 6) und Bundesgenossen 
Satans wurden, und er sah iveiter, wie das ganze menschliche 
Geschlecht in Sünde siel. Haben je menschliche Eltern eine 
solch bösartige und hassenswürdige Verschwörung in ihrer 
eigenen Familie entstehen sehen? Gewiß nicht!

Daraus ergab sich für Gott die Notwendigkeit, die un­
liebsame Pflicht der Jucht zu üben. Und in seiner Gerechtigkeit 
mußte er feinen untreuen Söhnen seine Anerkennung versagen 
und sie als Feinde behandeln. Obgleich seine väterliche Liebe 
die ganze Zeit hindurch mit Gedanken des Segens für seine 
betrogenen und gefallenen Geschöpfe beschäftigt war — nach 
seinem Vorsatz der Erlösung, nach dem'die Bußfertigen wieder 
in seine Gunst zurückgebracht werden sollen — mußte die 
Liebe verhüllt werden, und nur unentwegte, unbeugsame Ge­
rechtigkeit konnte geoffenbart iverden. Ties war leine beglückende 
Pflicht, noch auch hat das Verhalten der Sünder ihm Wohl­
gefallen können.

Betrachten wir die Liebe, gegen welche diese Abtrünnigen 
sündigten, Obgleich jede gute und vollkommene Gabe von 
Gott kommt, sind doch seine Gunstbezeugungen verachtet worden; 
-seine Liebe ist mit Füßen getreten, seine gerechte Autorität 
mißachtet und bekämpft und sein Charakter verleumdet und

falsch dargestellt worden, so daß er hassenswürdig, ungerecht 
und gar verächtlich erscheint. Der Friede Gottes hat durch 
alles dieses hindurch bestanden, und seit 6000 Jahren hat 
Gott den Widerspruch von Sündern wider sich erduldet. Und 
noch jetzt, welch wunderbare Gnade überströmt seine Liebe! 
Und es steht geschrieben, daß er die Menschen, obgleich sie 
noch Sünder waren, also liebte, daß er seinen eingeborenen 
Sohn für sie in den Tod gab, und daß durch den Einen daö 
Gericht (die Erprobung) auch auf die gefallenen Engel aus­
gedehnt werden soll, mit Ausnahme Satans, des Anführers 
und Anstifters der ganzen Verschwörung — des Vaters der 
Lügen. (Joh. 3, 16; 1. Kor. 6, 3; Judas 6; Heb. 2, 14: 
Off. 20, 10. 14.)

Der Friede Gotte» ist vereinbar mit Schmerz.
Diese Gabe der göttlichen Liebe war eine »veliere An­

deutung dessen, was unserem himmlischen Vater der große 
und wunderbare Plan, den er gefaßt hatte, kostete. Nicht nur 
sah er, wie ein großer Teil seiner Familie in die Sünde fiel, 
sondern die Wiederherstellung der gefallenen Familienglieder 
kostete ihn das Opfer seines teuersten Herzensschatzes und eine 
Dahingabe seines Geliebten in die verwerflichste Demütigung 
und Schmach, in Leiden und Tod. Wiederuni kommt uns 
die Illustration elterlicher Liebe zu Hilfe, so daß wir die 
Kosten dieser Offenbarung der Liebe Jehovas verstehen können. 
Mit welch zärtlichen und tief empfundenen Gemütsbeivegungen 
der Liebe muß er dieses Opfer seines geliebten Sohnes gegeben 
haben, an dem er sein ganzes Wohlgefallen hatte! Den lieb­
lichen Charaktertugcnden, die den Logos von Anfang seiner 
Existenz an gekennzeichnet hatten, wurde nun eine weitere Tugend 
hinzugefügt, nämlich die der vollen Unterwürfigkeit unter den 
Willen des Vaters, selbst angesichts der Tatsache, daß dec zu 
betretende Weg ein Weg derDemütigung und desSchnierzes war.

Und ließ der Vater ihn wohl diesen Weg der Barm­
herzigkeit betreten, ohne das geringste Anzeichen einer schmerz­
erfüllten Gemütsbewegung an den Tag zu legen? Empfand 
er nicht die Schmerzen der Liebe eines Vaters, als die Pfeil« 
des Todes das Herz seines geliebten Sohnes durchbohrten? 
Als unser geliebter Herr sagte: „Meine Seele ist sehr betrübt 
bis zum Tode", und wiederum: „Mein Vater, wenn cs möglich 
ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich 
will, sondern loie du willst" — berührten leine Worte da 
nicht eine mitfühlende Saite in dem Herzen des Ewigen? 
Ja, wahrlich, die unentwegte Liebe des Vaters nahm mit­
fühlend Anteil an den Schmerzen des Herrn. (Malt.26,38—39.)

Der Grundsatz, den Gottes Wort lehrt, daß ivahre Liebe 
weint mit den Weinenden und sich sreut mit den sich Freuenden, 
findet auch in dem göttlichen Charakter seinen Ausdruck. Der 
unsterbliche Jehova konnte selbst nicht sür uns sterben, denn 
seine göttliche Natur machte den Tod absotuierweise unmöglich. 
Und selbst ivenn er hätte stecken lönnen, so würde es keine 
höhere Getvalt gegeben haben, die ihn aus dem Tode hätte 
auferwecken können. Als Folge davon tvürde die Schöpfung 
auf ewig ohne einen Lenker geblieben sein und nur Unglück 
und Zerfall hätte daraus hcrvorgehcn können. Aber Gott 
konnte uni einen hohen Preis von feiten seines liebevollen 
Vaterherzens seinen teuersten.Herzensschatz aujopsern, und er 
tat es; und so offenbarte er (1. Joh. 4, 9) die große Liebe, 
mit der er seine betrogenen und gefallenen Geschöpfe liebte. 
Wenn dieses Opfer ihm nichts gekostet hätte, wenn es für sein 
Gemüt unmöglich gewesen wäre, eine schmerzliche Bewegung 
unter solchen Umständen zu empfinden, so würde die Gabe 
seines Sohnes keine Offenbarung seiner Liebe gewesen fein; 
denn das, was nichts kostet, offenbart nichts.

Unser Herr Jesus offenbarte auch seine große Teilnahme 
für den Vater hinsichtlich der Lästerung seines Charakters, 
die er von Zeitalter zu Zeitalter so geduldig ertragen hatte. 
Das cine Ziel seines Lebens ging dahin, den Vater zu verherr­
lichen und den falschen Eindruck von seinem herrlichen Charakter 
richtig zu stellen, der unter den Menschen vorherrschte, und 
den Menschen seine Güte, Barmherzigkeit, Liebe und Gnade 
zu zeigen, soivie sie dahin zu bringen, daß sie diesen gnaden- 
vollen Gott lieben lernen möchten, der sie so geliebt halte.
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daß, während sie noch Sünder waren, er für sie einen Vorsatz 
zu ihrer ewigen Erlösung faßte.

Gottes Friede hat seinen Ursprung in ihm selbst.
Wahrlich, es ist eine große Verwirrung hineingetragen 

worden in die auseinandergerissene Familie GotteS, eine Ver­
wirrung, an der Gott, wie er bezeugt, keinen Gefallen gehabt 
hat. (Pf. 5, 4.) Ungeachlet dessen aber ist der Friede 
Gottes niemals gestört worden. Im vollen Bewußtsein 
seiner eigenen moralischen ^Vollkommenheit, seiner unfehlbaren 
Weisheit und seiner Allmacht, und mit vollster Wertschätzung 
der Gerechtigkeit und der tiefsten und innigsten Liebe für die ■ 
Schönheit der Heiligkeit hat er geduldig und friedevoll und 
sogar freudevoll inmitten der Drangsal den Widerspruch von 
Sündern gegen sich während eines Zeitraumes von 6000 Jahren 
erduldet.

Aber während des siebenten Jahrtausends wird es dem 
göttlichen Vorsatz gemäß das freudevolle Vorrecht unseres Herrn 
Jesu sein, aller Kreatur im Himmel und aus Erden den 
herrlichen Charakter des Vaters' zu offenbaren. Dann wird 
der Vater sich erfreuen an der Glückseligkeit seiner Familie im 
Himmel und auf Erden, die dann wieder zusanimengebracht 
werden tvird unter ein Haupt. (Eph, I, 10.)

Dieses gesegnete Endziel wird indes nicht erreicht sein, 
bis daß die unverbesserlichen, gefallenen Söhne Gottes, denen 
er sowohl die Anerkennung als auch einen Anteil an den 
Segnungen versagen muß, weil sie die Ungerechtigkeit geliebt 
haben, ausgerottet sein werden. Dies wird die letzte un­
erfreuliche Pflicht des Schöpfers und Vaters aller sein, der 
ausdrücklich bezeugt, daß es «ine traurige Pflicht sei, nichts­
destoweniger aber eine Pflicht, die zu vollführen er im Interesse 
universeller Gerechtigkeit und universellen Friedens beschlossen 
hat. Hören wir, was er sagt: „So wahr ich lebe, spricht 
der Herr, Jehova, ich habe kein Gefallen am Tode des Gesetz» 
losens sondern daß der Gesetzlose von seinem Wege umlehre 
und lebe! Kehret um, kehret um von euren bösen Wegen! 
denn warum wollt ihr sterben?" (Hes. 33, 11.)

So sehen wir denn, daß der Friede Gottes vereinbar 
ist mit großer Gemütsbewegung und mit Schmerz und Leid 
jeder Art; denn er ist nicht von äußeren Umständen abhängig, 
sondern von dem richtigen Gleichgewicht des Gemüts und von 
den Verhältnissen eines vollkommenen Herzens. Einen solchen 
Frieden — den Frieden Gottes — genoß auch unser Herr 
Jesus inmitten all der Unruhe und Verwirrung seines ereignis- 
vollen irdischen Lebens. Und dies bringt uns zur Betrachtung 
des Nachlasses unseres Herrn an seine Jünger, als er im 
Begriff stand, die Welt zu verlassen, wie er in seinen eigenen 
Worten Ausdruck findet:

„Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; 
nicht wie die Welt gibt fin beschränktem Maße oder in einer 
vergänglichen Arts, gebe ich euch. Euer Herz «verde nicht 
bestürzt, sei auch nicht furchtsam." (Joh. 14, 27.)

Unseres Herrn letzter Wille und Testament.
So vermachte unser Herr mit überströmenden, Mit­

gefühl und Zartgefühl in der letzten Nacht seines irdischen 
Lebens seinen Jüngern seinen Abschiedssegen, sein Legat oder 
Vermächtnis des Friedens. Es war der reichste Nachlaß, 
den jemals jemand hinterlaßen hat, und sein Wert war schier 
unschätzbar. Es war die Verheißung jener Ruhe der Seele, 
der Ruhe eines unbedrückten Gemüts, die er sejbst besaß — 
des Friedens Gottes. Es war derselbe Friede, den der 
Vater selbst genoß, selbst inmitten all der Verwirrung, welche 
die Zulassung des Bösen mit sich gebracht hatte; aber er 
entsprang nicht derselben Quelle. Bei Jehova beruht 
dieser Friede aus dem, was er selbst ist; er ist sich seiner 
schrankenlosen Allmacht und Weisheit bewußt. Der Friede 
Christl hingegen hatte seinen Stützpunkt nicht in sich selbst, 
sondern in Gott, durch Glauben an seine Weisheit, Macht 
und Gnade. So muß auch, wenn wir den Frieden Gottes, 
den Frieden Christi — „Meinen Frieden" — genießen 
wollen, dieser Friede gleich dem scinigen durch Glauben seinen 
Stützpunkt in Gutt finden.

Ja, der Friede Christi war ein unschätzbares Vermächtnis. 
Aber doch, wie schnell brach die Sturmwolke der Drangsal, 
die schon da sich dunkel zusammenballte, mit Wucht über das 
Haupt gerade der Jünger herein, an welche diese Worte direkt 
gerichtet worden waren! Sie folgte fast oirekt auf das gnaden- 
volle Vermächtnis und brachte ihren Herzen Bestürzung. Ver- 
Wirrung und Ratlosigkeit, so daß ihr Glaube in seinen Grund­
festen erschüttert wurde. Wo war denn der Friede? Während 
der Herr die Worte redete, hat der hämische Verräter Judas 
den Mörderpfad betreten. Dann folgte der ringende Kamps 
in Gethsemane und der Schrecken und die Verwirrung unter 
den Jüngern, als sie sich deS Schicksals ihres geliebten Herrn: 
bewußt wurden. Bald machte ihre atemlose Spannung noch 
schrecklicheren Erwartungen Platz, als er vor seinen erbarmungs­
losen.Anklägern und Verfolgern allein stand in dem Prätorium 
des Pilatus und in dem Hofe des Herodes, indes sie machtlos 
waren, ihn zu schützen. Dann kam das tragische Ende — die 
Schrecken der Kreuzigung.

Was war a«S dein Frieden geworden?
Wo war der verheißene Friede unter solchen llmständen 

— als von Furcht und Schrecken überwältigt die Jünger olle 
ihn verließen und flohen, und als Petrus, obgleich bereit, ihn 
zu verteidigen, derart mit Furcht erfüllt wurde, daß er 
dreimal seinen Herrn verleugnete und mit Fluchen bezeugte, 
daß er ihn niemals gekannt habe? Die Erklärung ist, daß der 
Friede noch nicht gekommen war; denn, wie der Apostel 
Paulus unS sagt: „Wo ein Testament ist, da muß not­
wendig der Tod dessen eintreten, der das Testament 
gemacht hat. Denn ein Testament fein Vermächtnisf ist 
Sültig, wenn der Tod eingetreten ist, weil es nienials 
lraft hat, so lange der lebt, der das Testament geniacht 

hat." (Heb. 9, 16—17.) Aber sobald die tragische Szene 
vorüber war und ihre Ohren den Rus vernommen hatten: 
,ES ist vollbracht", da fing offenbar der Friede, so seltsam 
dies lauten mag, an, sich in ihre betrübten Herzen Eingang 
zu suchen. Die verfinstert« Himmel, dos Erdbeben, die zer- 
risienen Felsen, der zerrissene Vorhang des Tempels — alles 
dies war für sie eine Botschast des Trostes, welche die Welt 
nicht empfangen konnte.

Für die Welt (für Juden und Heiden, die beide an 
dem Verbrechen teilnahmen) waren diese Ereignisse eine 
Sprache göttlichen Zorns und göttlichen Unwillens wider sic. 
Und während Furcht auf 'das Volk fiel und der Lärm und 
die Aufregung jenes schrecklichen Tages sich verliefen, schlug 
das Voll an seine Brust und kehrte nach seinen ^ Häusern 
zurück. Der römische Hauptmann und diejenigen, die mit ihm 
waren, fürchteten sich sehr, und der Hauptmann rief aus: 
„Wahrhaftig, dieser Mensch war Gottes Sohn!"

Zu den Jüngern des Herrn aber redeten diese Ereignisse 
eine ganz andere Sprache. Die Sache ihres geliebteipMeisters 
war ihre Sache, und |te war Gottes Sache. Für sie waren 
diese übernatürlichen Kundgebungen Beweise dafür, daß Gott 
die Sache nicht mit Gleichgültigkeit betrachtete; und obschon 
sie durch den Schleier der Finsternis seine lichten Pläne nicht, 
zu sehen vermochten, so lag doch in diesen Ereigniffen sür sie 
der Schimmer einer Hofsnung.

Drei Tage späterfwurde die Hoffnung belebt durch die 
Botschaft von der Auferstehung unseres Herrn, die bestätigt 
wurde durch seine Erscheinung in ihrer Mitte. Wiederum 
vierzig Tage später wurde die Hofsnung gelrästigt durch seine 
Ausfahrt, nachdem er ihnen seine letzten Weisungen gegeben 
und ihnen segnend verheißen hatte, wiederzukommen, und 
ihnen befohlen hatte, in Jerusalem zu bleiben, bis daß sie dieVer- 
heißung des Vaters, den Tröster, den Heiligen Geist dcrKindschast, 
in nicht vielen Togen, nämlich zu Pfingsten, empfangen würden.

Da begann der Friede Christi, das reiche Vermächtnis 
des Herrn, sich zu verwirklichen, und die Tage des Harrens, 
die sie in betender Erwartung verbrachten, waren Tage an­
dauernden Friedens — eines Friedens tief wie ein Strom. 
Als aber am Pfingsttage der verheißene Tröster kam, sand 
der Strom ihres Friedens ein noch tieferes Flußbett; und ihre 
Freude kannte keine Grenzen mehr!
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.Selber Friede GoUeS! Herrlich flicß:st bn;
Gibst dem Herzen stetig, stille, tiefe Rnh: 
fließest klarer, voller, tiefer Tag ititi) Nacht, 
Siegreich über alles trägt mich deine Macht!

Strömt der Friedr Gottes über mich dahin, 
Muffen alle finstern Mächte von niic flietm. 
Seine Fluten tragen Angst und Sorgen fort, 
Friede meines Gottes, selber Ruhrort!"

Unser reiches Vermächtnis des Friedens.
Aber nicht allein der Urkirche galt dieses Vermächtnis 

des Friedens. Es ist das gesegnete Erbteil der ganzen Kirche 
(Herauswahl), selbst bis zum Ende des Zeitalters hin. Gerade 
an dem Tage zeigte unser Herr, daß er an uns alle dachte, 
alS er in seinem Gebet sagte: „Nicht für diese allein bitte 
ich, sondern auch für die, welche durch ihr Wort an mich 
glauben." (Joh. 17, 20.)

Der verheißene Friede, merken wir wohl, ist nicht der 
kurzlebige Friede der Welt, der oft kurze Zeit genoffen wird, 
dieweil das Glück lächelt und Freunde zahlreich sind und 
Gesundheit unser Teil ist, der aber schnell verfliegt, wenn 
Armut kommt und Freunde unS verlassen, wenn die Gesund­
heit verloren gehr und der Tod die Schäpe des Herzens raubt. 
.Mein Friede", der Friede Gottes, welchen Christus selbst 
durch Glauben genoß, der, obschon er reich war, um unsert­
willen arm wurde, der Freund auf Freund verlor und in 
seiner letzten Stunde von den wenigen noch Verbleibenden 
verlosten wurde, dieser sein Friede währte fort durch Verlust, 
Verfolgung, Schmach und Hohn, und selbst durch die Todes­
nöte deS Kreuzes hindurch. Dieser Friede ist etwas, das 
durch die Wechselfälle des Lebens nicht zerstört werden, und 
das kein Feind uns entwinden kann.

Hätte der Herr ein reicheres Vermächtnis seinem ge­
liebten Volke hinterlassen können? Den Fall gesetzt, er hätte 
seine Kräfte daraus konzentriert, während seines irdischen 
Lebens Geld und Dhätze anzuhäufen, und er Hütte dadurch 
ein immenses Vermögen angehäuft und es in die Hände der 
Jünger gelegt, um damit dos große Werk deS Zeitalters zu 
betreiben, nachdem er von ihnen genommen sein würde, Geld, 
um die Reisekosten der Apostel zu bestreiten, sowie die zahl­
losen Auslagen, die verknüpft sein würden mit dem Anfang 
des Werkes an verschiedenen Orten, z. B. für die Miete von 
Vcrsammlungsräunien, für die Erstattung des Lebensunterhalts 
für reisende Brüder usw. — wie bald würde olles verschwunden 
und wie arm würde unser Erbteil heute sein! „Der Mensch 
der Sünde" würde sicherlich irgendwie die Sache an sich 
gezogen haben, und keine Spur deS Nachlasses würde am 
Ende des Zeitalters noch aufzuffnden gewesen sein. Aber 
gepriesen sei Gott, sein reiches Vermächtnis des Friedens ist 
noch überströmend unter den Seinigen!

Ter verheißene Friede ist nicht ein solcher, den die 
Welt stets zu erkennen und wertzuschätzen vermag; denn der 
Besitzer mag gleich dem Herrn selbst und auch gleich dem 
himmlischen Vater manchen stürmischen Pfad zu wandeln 
haben. Wahrlich, es muß so sein in bezug aus alle Getreuen, 
biS die Vorsätze GolteS in der Zulassung des Bösen erreicht 
sind, wie uns auch deutlich gesagt wird, jedoch mit der Ver­
sicherung, daß durch alle Stürme hindurch dieser Friede 
unser Teil sein wird. „In der Welt habt ihr Drangsal, aber 
in mir habt ihr Frieden."

Der Glaube als die Grundlage deS Friedens.
Wenn wir die Grundlage und die Festigkeit dieses 

bleibenden Friedens kennen lernen möchten, der die schwersten 
Stürnie des Lebens zu überwinden vermag, so haben wir mir 
aus die Lehre und das Beispiel unseres Herrn und der 
Apostel zu blicken. Was war es, das ihnen eine solche Festig­
keit und eine solche Gemütsruhe inmitten ihre. Leiden gab? 
Es war ihr Glaube — ihr Glaube an die Liebe, Macht 
und Weisheit Gottes. Sic glaubten, daß Gott fähig sei, 
da?, was er verheißen hatte, auch hinauszuführcn, und 
daß sein gerechter und wohlmeinender Plan kein Fehlschlag 
sein könne. Durch den Mund seiner Propheten hatte er 
bezeugt: „Mein R itschluß soll zustande kommen, und all mein

Wohlgefallen werde ich tun. . . . Ich habe geredet, und 
ich werde es auch kommen lassen; ich habe entworfen, 
und werde eö auch aussühren." „Jehova der Heerscharen 
hat eS beschlossen, und wer wird eS vereiteln?" (Jes. 46, 
9—11 ; 14, 27.) Sie ruhten in den Versicherungen Gottes. 
In ihm ankerte ihr Glaube; eS machte nichts aus, wie wild 
auch die Stürme wütyten oder wie sie auch von den Wellen des 
Lehens hin und hergeworfen wurden, so lange ihr Anker am 
Thron der Gnade eingegraben war. >

Die Sprache deS Glaubens unseres Herrn war: .Ge­
rechter Vater! — und die Welt hat dich nicht erkannt; ich 
aber habe dich erkannt." Er war von Anfang an bei dem 
Vater gewesen, kannte seine Liebe und seine Güte und hatte 
seine Macht gesehen und war Zeuge gewesen seiner Gerechtig­
keit, seiner liebenden Fürsorge und seiner väterlichen Obhut 
über alle seine Werke. Und daher heißt es: .Durch seine 
Erkenntnis wird mein gerechter Knecht die Vielen zur Ge­
rechtigkeit weisen, und ihre Missetaten wird er auf sich laden." 
(Jes. 53, 11.) Die Erkenntnis, die er von dem Vater hotte, 
bot seinem Glauben hinsichtlich aller Vorsätze GotteS in bezug 
auf die Zukunft eint feste Grundlage. Daher vermochte er 
durch Glauben zu wandeln, und er tat dies. Und dieser 
Glaube befähigt« ihn, alle Hindernisse zu überwinden und den 
Sieg, selbst über den Tod, zu erlangen.

Es heißt daher zu unserer Unterweisung: .DieS ist der 
Sieg, der die Welt überwindet: unser Glaube" — der aus 
Gott oder in unserem Falle auf das Zeugnis de« Herrn vom 
Vater gegründete Glaube. Und wiederum heißt eS: .Ohne 
Glauben ist eS unmöglich, Gott wohlzugefallcn." Nur durch 
standhaften, unerschütterlichen Glauben kann der Friede Gottes 
— der Friede Christi — seinem Volke verbleiben. Während 
der Herr bei seinen Jüngern war und sie in ihm die Offen­
barung deS VaterS sahen, war ihr Glaube stark und sie hatten 
Frieden in ihm, wie er sagte: .AlS ich in der Welt war, 
bewahrte ich sie." Aber erst nachdem er sie verlassen hatte, 
erhielt ihr Glaube seinen Ankergrund in Gott. Nach Pfingsten 
wurde ihnen derselbe Friede zuteil, den Christus genossen 
hatte — der gesegnete Friede, der d;r Erkenntnis der Tat­
sache entsprang, daß Gott sie anerkannte alS Söhne und Erben 
und Miterben mit Christo, wenn sie getreulich fortfuhren, in 
den Fußstapfen des Erlösers zu wandeln.

Die Pflege eine» unerschütterlichen Glaubens.
Hierin besteht auch die Grundlage unseres Friedens. 

Es tut nichts, wie wild auch die Stürme des Lebens uns 
ansechten mögen, wenn wir nur niemals unseren Anker fahren 
und uns treiben lassen, sondern stets des eingedenk sind, daß 
„der Grund steht fest", daß „seine Wahrheit ist Schild und 
Tartsche", „daß er, waS er verheißen hat, auch zu tun ver­
mag", ungeachtet unserer menschlichen Unvollkommenheiten und 
Gebrechen, und daß wir durch die Zudeckung unserer Unvoll­
kommenheiten und Gebrechen die zugerechnete Gerechtigkeit 
Christi, unseres Bürgen und Fürsprechers, haben, und daß 
der Vater selbst uns liebt. Denn .er kennt unser Gebilde, ist 
eingedenk, daß wir Staub sind", und er hat daher auch 
Mitgefühl mit den Söhnen seiner Liebe und ist sehr teil­
nehmend und voll Barmherzigkeit. Wahrlich, hätte er uns 
mehr verheißen können, als er uns verheißen hat, um unseren 
Glauben zu gründen und unsere Herzen zu stärken zu ge­
duldigem Ausharren inmitten der Prüfungen und Wider­
wärtigkeiten des schmalen Weges des Opfers?

NichtS ist unvorteilhafter sür den Christen in der 
Gegenwart seiner Feinde, als daß er, selbst nur zeitweilig, 
fein Festhalten an dem Anker seines Glaubens ausgibt. Wenn 
er dies für einen Augenblick tut, so fängt notwendigerweise 
die Dunkelheit an, ihn zu umringen. Er vermag den Lichtschein 
des Antlitzes des VaterS nicht zu sehen, denn „ohne Glauben 
ist es unmöglich, Gott wohlzugefallen". Und während er 
wiederum sich nach dem Anker ausstreckt, fechten, ihn die 
Mächte der Finsternis stark mit Zweifel und Befürchtungen 
an.. Diese Angriffe richten sich hauptsächlich aus seine mensch­
lichen Unvollkommenheiten, die, waS er stets im Gedächtnis halten 
sollte, von dem Kleide der Gerechtigkeit Christi bedeckt sind.
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Wenn wir wünschen, daß der Friede Gottes in unseren 
Herzen regieren möchte, so müssen wir niemals unseren Anker 
fahren lassen, noch auch dem Satan gestatten, daß er unseren 
Mut durch seine Angriffe niederbeuge. Die Sprache unserer 
Herzen sollte stets lauten: .„Selbst wenn er mich tötet, werde 
ich auf ihn hoffen," Bei diesem Glauben bleibt der Friede 
Gottes, der Friede, den der Meister uns vermachte, stets 
unser Teil, Ans diese Weise wird „der Friede Gottes, der 
allen Verstand übersteigt, eure Herzen und euren Sinn be­
wahren in Christo Jesu"; denn wiederum heißt es: „Den 
festen Sinn bewahrst du in Frieden, in Frieden, denn er 
vertraut auf dich."

Möchten unsere Herzen belebt und möchte unser Sinn 
gestärkt werden inmitten unseres Kampfes, nicht nur durch

die Versicherungen, daß, alle göttlichen Vorsätze hinauSgeführt 
werden, sondern auch durch die Verheißungen persönlicher 
göttlicher Gunst, wie beispielsweise:

„Wie sich ein Vater über, die Kinder erbarmt, so erbarmt 
sich Jehova über die, welche ihn fürchte». Denn er kennt 
unser Gebilde, ist eingedenk, daß wir Staub sind." „Könnte 
auch ein Weib ihres Säuglings vergessen. . . . Sollten selbst 
diese vergessen, ich werde deiner nicht vergessen. Siehe, in 
meine beiden Handflächen habe ich dich eingezeichnet." „Der 
Vater selbst hat euch lieb." „Es ist eure« Vaters Wohl­
gefallen, euch das Reich zu geben." „Sein Wohlgefallen sind 
die im Wege Vollkommenen." „.Ergötze dich an Jehova, so 
wird er dir geben die Bitten deines Herzens sden Frieden 
Gottes, selbst inmitten des Sturmes und der Wogens."

Muted-roeor vom I. August IBIS.

Der Neue Bund.
„Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel und mit dem Sause )uda einen neuen Bund machen werde."» 

5L 51.)

Der Neue Bund" ist der biblische Name für die neue Vor- 
kchrung zwischen Gotti und Menschen, mit welcher Gott 

bezweckt, die Menschheit wieder in Einklang mit sich selbst zu 
bringen. Einklang mit Gott war die Bundesbeziehung, die 
Adam ursprünglich genoß, die er aber durch seinen Ungehorsam 
verlor, und die vorbildlicherweise am Berge Sinai mit FSrael 
erneuert wurde, obschon Israel die Segnungen des Lebens 
daraus nicht erlangte.

Die Mittlerschaft des Gesetzesbundes wurde durch Moses 
ausgeübt. (2. Mose 19, 3—9; 24, 3—8.) Gott bestimmte, 
daß Israel, wenn cS sein Gesetz halten würde, ewiges Leben 
erlangen sollte. Die Einführung des Gesetzesbundes wurde durch 
Moses, den Mittler, bewirkt, durch die Opfer, die er opferte. In 
der vorbildlichen Vorkehrung des Alten Gesetzesbundes wurden 
diese BersöhnungSopfer Jahr für Jahr beständig wiederholt.

Während die Mittlerschaft des Alten Gesetzesbundes 
Israel in vorbildliche Beziehung zu Gott brachte, wird die 
Mittlerschaft des Neuen Gesetzesbundes die ganze Menschheit 
in wirkliche Bundesbeziehung, in eine Stellung göttlicher 
Gunst, bringen, vorausgesetzt, daß sie fortfahren wird, daS 
göttliche Gesetz zu halten. Gott wird diesen Neuen Gesetzcs- 
bund durch den Mittler des Neuen Bundes einsühren, auf den 
sich die ganze Vorkehrung stützt und durch den sie eingesührt 
wird. Während einer Zeitperiode von 1000 Jahren wird dieser 
Mittler ein Werk für die Menschheit tun. Als Priester wird 
er die Menschheit emporheben, als König wird er sie in 
Gerechtigkeit regieren. Es wird wohl 1000 Jahre in Anspruch 
nehmen, das Volk aus seiner Gesunkenheit herauszubringen 
und wiederherzustellen zu dem Ebenbilde Gottes, das durch 
Adam in Eben verloren ging.

Die Grundlage der Mittlerschaft von feiten des besseren 
Mittlers werden die Besseren Opfer dieses Evangelium- 
Zeitalters sein. In der gegenbildlichen Vorkehrung werden 
diese Opfer niemals wiederholt werden. Der gegenbildliche 
Mittler wird auf Grund der Besseren Opfer die Macht haben, 
dem Volke einen neuen Ansang gewissermaßen auf einem neuen 
unbeschriebenen Blatte zu verschaffen. Es steht geschrieben: 
„Ihrer Sünden und ihrer Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr 
gedenken" (Heb. 8, 12), und an einer andern Stelle: „Ich 
werde das steinerne Herz aus ihrem Fleische wegnehmen und 
>h::en ein fleischernes Herz geben." (Hes. 36, 26.)

So wird der Sünde und der Verurteilung Adams, die 
durch Vererbung auf das ganze Menschengeschlecht überging, 
kein Mensch mehr gedenken. Aber das Werk des Wegnehmens 
des steinernen Herzens wird allmählich vor sich geben. Die 
erzieherischen Wirkungen des Königreiches werden allmählich 
die Menschheit befreien von Herzenshärtigkeit und sie zart­
herzig und liebevoll machen. Alle diejenigen, die in diese 
neue Ordnung der Tinge eintrelen, werden nicht mehr ver­
antwortlich gehalten für Adams Sünde. Wir lesen in 
Hes. 18, 2—4 in bezug auf die gegenwärtige Zeit: „Die 
Väter essen Herlinge und die Zähne der Söhne werden stumpf",

und in bezug auf die neue Ordnung der Dinge: „Die Seele 
welche sündigt, die soll sterben."

Da die ganze Menschheit sich in einem Zustande der 
Unvollkommenheit befindet, so wird die Möglichkeit zu sündigen 
noch für alle vorhanden sein. Die einzige Vorkehrung, durch 
welche die Menschen ewiges Leben erlangen können, wird in 
ihrer Aufnahme in die Familie des Mittlers — des Christus 
— bestehen. Er wird ihre sterblichen Leiber beleben. Keine 
göttliche Verurteilung aus der Bergangenheü wird ihnen cnt- 
gegenstehcn. Nur diejenigen, die in diese Beziehung eintreten, 
werden die göttlichen Segnungen erhalten. Unter dem Neuen 
Bunde werden die besonderen Gnadenerweisungt» deS Herrn 
nur für die Gehorsamen sein. Ein jeder, der die Gelegen» 
Heiken, emporgehoben zu werden, zurückweist, wird auS dem 
Volke ausgerottet werden. (Apg. 3, 23.)

Die Versiegelung des Neuen Bundes»
Gott kann nicht in einen Bund eintrcten mit Menschen, 

die unter seinem eigenen Urteil des Todes stehen. Daher 
wurde unter der vorbildlichen Vorkehrung des Gesetzesbundes 
der Tod von Stieren und Böcken als ein Opser für Gott 
angenommen. Dies bedeutet nicht, daß das Blut von Stieren 
und Böcken genügend sei. um Sünde hinwegzunehmen, sondern 
es war eine vorbildliche Darstellung der wahren Opfer unter 
dem wahren.Bunde.

Wenn der Neue Bund jetzt versiegelt wäre, so hätte 
das ganze Blut des Bundes zuvor bereitet werden müssen. 
Wenn es schon vergossen wäre, so könnten wir leine Ge­
legenheit Haven, leilzunehmen an dem Tode Christi. Es ist 
daher offenbar, das der Neue Bund nicht versiegelt ist. 
Der gegenbildliche Slier ist geschlachtet und sein Blut ist in 
das Allerheiligste gebracht worden. Dos Schlachten des gegen- 
bildlichen Bockes geht vor sich. Wenn sein Opfer vollendet 
sein wird, so wird alles Blut in den Händen des großen 
Hohenpriesters sein. Dann kommt die Anwendung des Blutes 
zur Beseitigung derSündeAdams, Am Ende dieses Evangelium- 
Zeitalters wird der große Mittler bereit sein, das Werk aus» 
zuführcn, das für ihn bestimmt ist.

Das erste Werk der neuen Zeitverwaltung wird in der 
gegenbildlichen Anwendung des Blutes in dem gegenbildlichen 
Ällerheiligsten aus den Gnadenstuhl bestehen, um Sühnung 
zu tun für die Sünden des ganzen Volkes. Bis das geschehen 
sein wird, kann der Neue Bund nicht eingesührt werden. 
Unser Hoherpriester ist beauflragt, den Neuen Bund einzu- 
führcn. Die Anwendung des Blutes wird die Versiegelung, 
die Gültigmachung bedeuten.

Der Neue Bund ist seit Jahrhunderten verheißen, aber 
er ist noch nicht in Wirksanikeit getreten. Sobalb das Blut 
der Veriöhnung angewandt sein ivird für. die.Sünde deS 
ganzen Volles, wird der bleue Bund eingesührt werden. 
Wir sehen daher, daß das Blut angewandt werden muß zur 
Tilgung der Sünden der ganzen Welt, wenn es zur Be-
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seitigung der Sünde Adams bestimmt ist, weil sein Geschlecht 
hier einbegriffen ist.

Am Anfang der neuen Zeitverwallung beginnt für die 
Welt sozusagen neues Leben — nicht im individuellen, persön­
lichen Sinne, sondern im Sinne der Gesamtheit, und zwar 
durch den Mittler. Das Perdienst des Mittlers muß An­
wendung finden. Der Mittler findet Genugtuung sür die 
Sünden der Welt: und alle daraus hervorgehenden Segnungen 
kommen durch die Hände des Mittlers. Ein jeder, der während 
des Millennium-Zeitalters Leben begehrt, ivird es nur durch 
den Lebengeber erhalten, der es unter den Bedingungen des 
Neuen Bundes gibt. (1. Joh. 5. 12.) Niemand kann Anteil 
erlangen an der Segnung, wofern er sich nicht den Bedingungen 
des Neuen Bundes unterwirft und nicht bestrebt ist, denselben 
nachzuleben. Alle, die dies tun, werden Hilfe und die nötige 
Gnade dargereicht erhalten durch den Mittler.

Während das Sprengen des Blutes auf den Gnadenstuhl 
für das ganze Volk vor der Wiederherstellung stattfindet oder 
vor der Zeit, da das Anrecht auf Leben irgendeinem der 
Altteslamentlichen Überwinder gegeben werden kann, müssen 
doch nichtsdestoweniger diejenigen, die Gottes Segen, seinen 
emporhebenden Einfluß genießen wollen, Israeliten, d. h. an 
Gott Gläubwe. werden, indem sie an den Mittler glauben, 
der Gottes Vertreter sein >vird. Dieses Gesetz wird auf die 
ganze Welt Anwendung finden. Wenn die Menschheit ewiges 
Leben begehrt, so muß sie Christum annehmen und sich dieser 
irdischen Königsreichsklasse anschließen. Christi Königreich muß 
die Erde beherrschen, bis alle Gottlosen vertilgt sein werden. 
(1. Kor. 15, 24—26.)

Weltumfassender Segen des Neuen Bundes.
Das ganze Menschengeschlecht wird ungeachtet dessen, 

ob es Christum anerkennt oder nicht, einen Rutzen von dem 
Neuen Bunde haben. Dieser Nutzen wird darin bestehen, daß 
das Menschengeschlecht auferwcckt werden ivird aus dem Grabe. 
Die ganze Schrift sogt uns, daß, wie durch einen Menschen die 
Verdammnis zu allen durchgedrungen ist, so auch durch einen 
Menschen dieRcchtsertigung desLrbens fich aus alle erstrecken soll. 
(Röm. 5, 12. 18.) Daher möchten wir sagen, baß die Wohl­
taten des Neuen Bundes auf jeden Menschen anwendbar sind. 
Wenn Gott vorhergesehen hätte, daß niemand diese Vorkehrung 
annehmen werde, so ivürde diese Tatsache seinen Plan nicht 
geändert haben.

Nachdem bas ganze Schuldkonto, das der Menschheit 
im Wege stand, durch die Gerechtigkeit getilgt sein wird, wird 
die Menschheit dem Mitiler überaniworlel werden. Würde 
der Mensch nicht unter den Mittler gestellt, müßte er hingegen 
unter göttlicher Gerechtigkeit verbleiben, so würde er sofort 
verurteilt werben wegen seiner Unfähigkeit, recht zu tun. Daher 
wird der Vater keine Notiz nehmen von Sündern; sie werden 
dem Mittler überlassen sein. Alle Gehorsamen werden die 
Segnungen des Königreichs empfangen, und diejenigen, die 
unter diesen Verhältnissen nicht gehorsam werden, werden in 
den Zweiten Tob gehen.

Die Sünde zum Tode.
Während dieses Evangelium-Zeitalters sind die einzigen, 

die die Sünde zum Tode, die Lästerung wider den Heiligen 
Geist begehen können, diejenigen, die durch den Heiligen 
Geist erleuchtet worden sind. Der Apostel Paulus sagt: 
.Denn eS ist unmöglich, diejenigen, welche einmal erleuchtet 
waren und geschmeckt haben die himmliichc Gabe und teil­
haftig geworden sind deS Heiligen Geistes, und geschmeckt 
haben das gute Wort Gottes und die Wunderwerke des zu­
künftigen Zeitalters, und abgefallen sind, wiederum zur Buße 
zu erneuern. (Hcbr. 6, 4—6.) Die Sünde, von welcher hier 
die Rede ist, ist eine vorsätzliche, die anderswo als „Lästerung 
wider den Heiligen Geist" bezeichnet wird.

Daher befindet sich jetzt nur die Kirche auf der Probe. 
Wir, die wir durch den Heiligen Geist gezeugt sind, stehen 
auf der Probe sür Leben oder Tod. Diejenigen, die jetzt den 
Zweiten Tod sterben, werden in der Zukunft keine Heils­
gelegenheit mehr haben. Wenn diese Geistgrzeugten treu'sind,

so wird ihnen die Zugehörigkeit zu der Klasse der Kleinen 
Herde gewährt werden. Diejenigen der geistgezeugten Klasse, 
die verfehlen, einen Platz in der Kleinen Herde zu erlangen, 
werden, wenn sie schließlich überwinden, Leben auf einer 
niedrigeren Stufe erlangen. Sie werden die Große Schar 
bilden. Aber wenn sic weder die eine noch die andere dieser 
Stellungen erlangen, so kann ihr. Ausgang nur der Zweite 
Tod sein.

Was die Welt angeht, so ist ihr Gerichtstag noch nicht 
gekommen. Die Welt liegt unter der Verurteilung durch den 
Stammvater Adam, und ihr werden überhaupt keine Rechte 
zuerkannt. Es gibt in der Welt Leute von ausgezeichnetem 
Charakter; aber selbst diese haben keinerlei Anteil an der Er- 
rettung in der gegenwärtigen Zeit. Die gesegnete Vorkehrung 
für fie verweist stc auf das Millennium-Zeitalter, wenn alle 
ihre Ungerechtigkeiten und Sünden vergeben werden sollen.

So wie unsere Sünden jetzt getilgt sind, so wird auch 
die ganze Welt in absolutem Sinne befreit werden von der 
Verurteilung der Sünde, wenn sie Christum, den großen 
Mittler, angenommen haben wird. Aber die Menschheit wird 
nichtsdestoweniger gewisse Gerichte oder Strafen oder Streiche 
für die Taten ihres gegenwärtigen Lebens zu leiden haben. 
Dies wird nicht aus dem Grunde geschehen, weil die Gerech­
tigkeit ihr noch etwas nachträgt, sondern, weil die Schwachheit 
der menschlichen Natur in ihrem Fleische Wundenzurückgrlasfen 
haben wird. Auch dann wird es wahr sein, daß, wenn die 
Menschen wider den Geist der Heiligkeit, wider den Heiligen 
Geist, wissentlich und willentlich sündigen, die Strafe in ihrer 
Verurteilung zum Tode bestehen wird.

Unser Herr Jesus sagte, daß jede Sünde und Lästerung 
den Menschen vergeben werden würde, ausgenommen die 
Lästerung wider den Heiligen Geist. (Matt. 12, 31—32.} 
Aber die Pharisäer, an welche die Worte gerichtet waren, 
konnten diese Sünde nicht begehen, weil sie nicht die Fülle 
der Erkenntnis hatten.

Die Vergebung der Sünde wird absolut sein.
Wenn Gott die Befriedigung der göttlichen Gerechtigkeit 

anerkennt und das Schuldkonto der Sünder ausgleicht, so 
bedeutet dies nicht, daß er mit der Schuld lediglich Jesum 
belastet hat, damit dieser sie der Welt vorhalte. Unser Herr 
wird der Menschheit das nicht wieder vorhalten, was der 
Vater vergessen hat. Er wird im Gegenteil als der Darsteller 
des Vaters gern der Menschheit die Wohltat der Vergebung 
zuwenden; er wird lediglich die Menschheit in einer gewissen 
Entfernung vom Vater halten, indem er alS Mittler dazwischen- 
lrelen wird, um ihr Zeit zu geben zu ihrer Wiederherstellung 
und Charakterentwickclung — indem er das Steinigte aus 
ihren Herzen hinwegnehmen wird.

Golt sagt durch den Propheten: „Ihrer Sünden und 
ihrer Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr gedenken." Der 
Apostel Paulus weist aus diese Aussage hin. Er zeigt, daß 
unter dem Gesctzesbunde dies nicht geschah, sondern die Sünden 
vielmehr blieben: denn Jahr für Jahr wurde von neuem 
Versöhnung für sie zuwege gebracht. Die geringeren Opfer 
konnten keine Sünde hinwegnehmen, sondern die ursprünglichen 
Sünden blieben. (Heb. 10, 1—4.) Der Neue Bund in Christo 
hingegen wird absolut Sünden hinwegnehmen. (Siehe Jer. 31. 
31—34; Hes. 36, 25—29.)

Zukünftige Belohnungen und Strafen.
Die Schrift sagt: „Von Zion wird das Gesetz ausgchcn, 

und das Wort Jehovas von Jerusalem." (Jes. 2, 3.) Die 
Alttestamentlichen Überwinder werden zu Fürsten eingesetzt 
werden auf der ganzen Erde. (Ps. 45, 16.) Dies geht natür­
lich in erster Linie die Juden an, die natürlicherweise die 
Ersten sein werden, die unter die neue Verwaltung kommen. 
Wir möchten nicht sagen, daß alle Juden dies tun werden, 
glauben aber, daß eine beträchtliche Anzahl es tun wird. Im 
Lause der Zeit werden sich ihnen andere zugesellcn. Es gibt 
viele gute Leute, die dos Gelübde der Weihung für den Herrn 
nicht aus sich genommen haben, die aber so gesonnen sind, 
daß sie lieber anderen Helsen als andere hindern möchten.
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Diese werden zur rechten Zeit Anhänger des Königreiches 
werden, welches sein wird „das Ersehnte aller Nationen".

Was die Alttestamenttichen Überwinder angeht, so wird 
ihr Freisein von Unvollkommenheit es bewirken, daß sie aus 
anderen hervorragen-, und indem der Welt dies zum Bewußt­
sein kommt, wird sie sagens Ist dies nicht Gottes Volk? 
Die Menschen werden erkennen, daß Gott die Alitcftamentlichen 
Überwinder dadurch belohnt hat, daß er ihnen eine bessere 
Auferstehung gab, und sie werden einsehen, daß ihre bessere 
Auferstehung ihnen auf Grund der Treue, die sie in ihrem 
Leben bewiesen haben, gegeben wurde.
Die Bundesberiehung zu Gott knüpft sich an Bedingungen.

Christus wird, indem er den Preis sür die Sünden 
der Menschenwelt erlegt hat, diesen Preis schließlich der Ge­
rechtigkeit aushändigen. Da die Gerechtigkeit den Preis an­
genommen hat, so werden die Sünden der Mcnschenwelt getilgt 
sein; und alles wird den Händen des großen Mittlers über­
geben sein. Nach der Aufrichtung des Neuen Bundes wird 
eS Aufgabe der Menschen sein, sich zu bestreben, die An­
forderungen dieses Bundes zu erfüllen; und obschon sie un­
absichtlich Gottes Gesetz übertretn werden, tverden sie unter 
der Regierung des Mittlers doch nicht dem Gesetz gegenüber 
verantwortlich gehalten werden, denn der Mittler >vird zwischen 
ihnen und dem Gesetz stehen.

Der Mittler wird niemand die Übertretungen des 
Segenwärtigen Lebens vorhalten. Dies bedeutet nicht, daß 
ie Menschen Leiber haben werden, die ihnen keinerlei Be» 

schwerden verursachen, sondern es bedeutet, daß dieser besiere 
Mittler unter den Vorkehrungen des Neuen Bundes beabsichtigt, 
ihnen aus den Schwierigkeiten Herauszuhelsen, von denen sie 
aus Grund ihres gefallenen Zustandes unigeben sind. Er 
wird den Menschen behilflich sein, zu einem Verständnis der 
Anforderungen des Neuen Bundes zu gelangen.

Die Befriedigung der Gerechtigkeit ist notwendig, ehe 
irgend jemand wiederhergestellt werd.'N kann. Selbst die Alt- 
testamentlichen Überwinder können nicht gesegnet werden ohne 
diese Befriedigung der Gerechtigkeit, Nachdem der Mittler 
die göttliche Gerechtigkeit befriedigt und das Vorrecht erhalten 
haben wird, den Neuen Bund aufzurichten, loerdcn die Alt> 
testamentlichen Überwinder die ersten fein, die unter demselben 
gesegnet werden. In ihrer Auferstehung tverden sic völlige 
Wiederherstellung zu menschlicher Vollkommenheit erhalten, 
denn während ihres Lebens haben sie das Zeugnis gehabt, 
daß sie Gott wohlgefielen. (Heb. 11, 5j

Die Alttestamentlichen Überwinder können natürlich nicht 
eher in die Vorkehrung des Neuen Bundes eintreten, als bls 
sie auserlveckt werden von ihrem Todesschlaf; daher muffen, 
wie vorhin gesagt, die Anforderungen der Gerechtigkeit be­
friedigt tverden, ehe sie auferweckt werden. Sobald Gott den 
Neuen Bund mit ihnen gemacht haben wird, werden diese 
Alttestamentlichen Überwinder den Kern der irdischen Stufe 
des Königreiches bilden. Der irdische Same Abrahams tvird 
hinzugesügt werden ans allen den verschiedenen Familien, oder 
Nationen der Welt.

Bundesbcziehung mit Gott setzt Vollkommenheit voraus. 
Die Menschheit wird diese Vollkommenheit erreichen während 
der 1000 Jahre, bevor der Mittler sie Gott überliefern wird. 
Am Schlüsse dieser Zeit wird sie das Vorrecht haben, in diese 
Bundesbeziehung mit Jehova zu treten. Dann müssen die 
Menschen ein jeder sür sich fallen oder stehen. Wir lesen in 
Übereinstimmung damit, daß Satan am Ende der 1000 Jahre 
auf eine kleine Zeit gelöst werden wird und daß alle, die 
Ungerechtigkeit lieben, von ihm betrogen werden. Die 
übrigen Menschen werden, nachdeni sie ihre Prüfung erfolgreich 
bestanden haben werden, in das ewige Leben ausgenommen 
werden. Dann werden sie in Bundesbeziehung mit Gott 
stehen ohne einen Mittler, so wie Adam in Bundcsbeziehung 
mit seinem Schöpfer stand, ehe die Sünde in die Welt kam.

Die Kirche (Herauswahl) steht nicht unter dem 
Neuen Bunde.

Die Kirche (Herauswahl) befindet sich nicht unter dem 
Neuen Bunde; cs ist daher nicht richtig, von der Kirche zu

sagen, sie werde durch den Neuen Bund gesegnet. Aber 
die Kirche empfängt einen großen Segen und ein Vorrecht 
in bezug auf den Neuen Bund. Wenn eS keinen Neuen 
Bund gäbe, so würde kein Bedürfnis nach einem Mittler 
oder nach den Besseren Opfern sein, durch welche er errichtet 
werden soll.

Der Apostel Paulus sagt, daß Gott unS tüchtig gemacht 
hat zu Dienern des Neuen Bundes und deutet damit an, daß 
wir mit der Vorbereitung für denselben zu tun haben. 
Wofern es keine Besseren Opfer gäbe, würde keine Grund­
lage für diesen Neuen Bund vorhanden sein. Die Leiden, 
die die Kirche (Hcrouswahl) in der gegenwärtigen Zeit durch­
macht, sind sür uns ein gesegnetes Vorrecht; denn wir sind 
Diener des Neuen Bundes in dem Sinne, daß wir ihm 
dienen, indem wir auf den zukünftigen Dienst vordereilet 
werden.

Angenommen, ein großes Gebäude ist in der Aufrichtung 
begriffen. Bon den Menschen, die an der Errichtung dieses 
Gebäudes arbeiten, kann gesagt werden, daß sie großen Nutzen 
von dem Gebäude haben — nicht daß sie Nutzen haben werden 
in der Zukunft, wenn das Gebäude im Gebrauch ist, sondern 
daß sie Nutzen haben während seiner Aufrichtung. So 
empfängt jetzt die Klasse der Kirche (Herauswahl) gewisse 
Segnungen und Vorrechte in Verbindung mit dem Neuen 
Bunde. Später wird die Welt auf eine ganz andere Weise 
durch denselben gesegnet werden.

Während dieses Evangelium-Zeitalters hat Gott nur 
mit der Kirche (Herauswahl), nicht mit der Welt zu tun. 
Es besteht indes einige Ähnlichkeit zwischen den Segnungen 
Gottes, die jetzt der Kirche (Herauswahl) zuteil werden und 
den Segnungen, deren die Welt demnächst teilhaftig wird. 
Dann wird der Herr sein Gesetz in die Herzen der Menschen 
neu einschrciben, so wie es ursprünglich in dem Herzen Adams 
eingeschrieben Ivar. Am Ende der 1000 Jahre werden alle 
Menschen Ebenbilder Gottes im Fleische sein mit Ausnahme 
derjenigen, die sich als unwürdig erwiesen haben und im 
Zweiten Tode vernichtet werden. Von den Gliedern der Kirche 
(Herauswahl) wird gesagt, daß sie jetzt neue Herzen haben, 
eine rechte Erkenntnis der Dinge. Was daher die Kirche 
(Herauswahl) angcht, so ist nicht die Rede von der Wegnahme 
des steinernen Herzens, sondern es ist bei ihr eine neue Natur, 
ein neues Herz vorhanden. Dies hat natürlich etivas mit 
dem Fleische zu tun, da das Fleisch mit der neuen Natur in 
Beziehungen steht. Das Gesetz Gottes wird durch die Trieb­
feder der Neuen Kreatur im Fleische anerkannt.

Vorbildliche Austeilung der Segnungen.
Der Neue Bund stellt die Segnung dar, welche die 

Kirche (Hcrauswahl) unter ihrem Haupte der Menschheit gibt. 
Es ist natürlich der Bund Gottes. Goit hat verheißen, diese 
Vorkehrung zu treffen; und er hat es so angeordnet, daß sie 
der ganzen Welt zuteil wird durch Christum, das Haupt, und 
die Kirche (Herauswahl), die sein Leib ist. Auf Grund der 
Besseren Opfer ist es möglich, daß der Welt die Segnung 
dieses Neuen Bundes gegeben wird.

Wenn daher die Kirche (Herauswahl) diese Dinge geben 
soll, so muß sie zuerst sie gehabt haben. Niemand kann 
das weggeden, was er nicht zuvor besessen hat. Dieser 
Gedanke, daß der Neue Bund ein Testament oder ein Geschenk 
Christi an die Welt ist, tritt in der Bibel sehr deutlich hervor. 
Es ist eine Gabe, an welcher die Kirche (Hcrauswahl) Anteil 
hat; denn „Wenn wir milleiden, so werden wir auch mil­
verherrlicht werden", und „Wenn wir mit Christo gestorben 
sind, so glauben toir, daß wir auch mit ihm leben werden"; 
und „Alles ist unser, wir aber sind Christi".

Diese Dinge werden in den Alttestamentlichen Vor­
bildern deutlich dargestellt. Der Apostel PauluS erklärt, daß 
Isaak der Erbe Abrahams und ein Vorbild von Christo war. 
Isaak erhielt scin Erbteil nicht durch einen Neuen Bund, 
sondern durch den ersten oder ursprünglichen Bund. Dieser 
Bund war nicht der Gesetzesbund. In Micha 4, 1 — 4 lesen 
wir: „Es wird geschehen am Ende der Tage, da wird der 
Berg (das Königreichs des Hauses JehovaS seststehcn aus dem
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Gipse! ber Berge [bet Königreiche) . . . Und Völker werden 
zu ihm strömen,: und viele Nationen werden hingchen und 
sagen: Kommt und labt uns hinaufziehen zum Berge Jehovas 
und zum Hause des Gottes Jakobs! Und er wird uns be­
lehren aus seinen Wegen, und wir «vollen wandeln auf seinen 
Pfaden," Die nachfolgenden Verse des Kapitels zeigen, welch 
ein Einfluß ausgeübt werden wird. Segen und Gedeihen 
wird dann das Teil derer sein, die im Einklang mit Gott 
stehen. Jetzt ist dies ander-: „Alle aber auch, die goltselig 
leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt werden." 
(2. Tim. L, 12.) „Sie werden jedes böse Wort lügnerisch 
wider euch reden um meinetwillen." (Matt. 5, 11.) Diese Worte 
deuten an, daß in diesem Zeitalter diejenigen, die Goll gegenüber- 
treu sind, mehr Trübsale haben als diejenigen, die untreu sind.

Viele weltlich Gesinnte, selbst die Bösen der Welt, haben 
in der gegenwärtigen Zeit großes Gedeihen. (Die Welt hält 
dafür, daß wir unser Leben traurig gestalten durch den Weg, 
den wir verfolgen. Aber dies tun wir nicht- wir freuen uns 
im Gegenteil miteinander und haben herrliche Zeiten. Wir 
haben viel Vorzug aus mancherlei Weise.) In der Zukunft 
ivird cs, wie Gott uns sagt, anders sein. Dann wird jeder, 
der Böses tut, leiden und jeder, der gerecht handelt. Segen 
empfangen. Wenn diese Zeit kommt, so wird der Segen der 
Wiederherstellung von Golt kommen; und der einzige Weg, 
aus dem dieser Segen erreichbar ist, ist der, daß man in 
Einklang mit der neuen Ordnung der Dinge kommt in dem 
K önigreiche des Messias. v»lcd-r°»er g« w. august isw.

„Gott ist geoffenbart worden im Fleische/'
.Anerkannt groß ist das Geheimnis der Gottseligkeit: Golt ist geoffenbart wocde» im Fleische, gerechtfertigt im Geiste, gesehen von

den Engeln." 

äs gefällt Gott, dem großen Ursprung oder der Quelle des 
^Lebens, sich in verschiedenen Schöpfungen zu offenbaren. 
Alle seine vernunftbegabten Geschöpfte, die er als Söhne 
anerkannte, waren in seinem Bilde. Der Logos, der Ansarig 
dec Schöpfung Gotte-, war in, göttlichen Ebenbilde. Nicht 
nur war er ein Geistwesen (und Gott ist Geist), sondern 
mehr denn dies: er war ein Geistwesen in der Charakter- 
ebenbildlichkeit seines Balers, seines Schöpfers.

Überdies, als der Logos der handelnde Darsteller des 
Vaters wurde in der Erschaffung der verschiedenen Ordnungen 
— Engel, Cherubim, Seraphim —, wurden diese alle in dem 
Ebenbilde de8 Vaters geschaffen. Die Engelsöhne Gottes 
sangen miteinander und jauchzten vor Freude, als sic die 
verschiedenen Schöpfungen sahen. Als die Zeit für die Schaffung 
noch einer anderen Ordnung von Geschöpfen kam,' einer Ord­
nung, die nie zuvor existiert hatte, nämlich menschlicher 
Wesen, führte Gott durch den Logos seinen Vorsatz der Er­
schaffung des Menschen in seinem Ebenbildc, feiner Gleichheit, 
aus. Und Gott bezeugte sein Wohlgefallen binsichtlich des 
Menschen.

Eine Beschreibung des ersten Menschen wird uns im 
achten Psalm gegeben: „Denn ein wenig hast du ihn geringer 
gemacht als die Engel: und mit Herrlichkeit und Pracht hast 
du ihn gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher gemacht über 
die Werke deiner Hände; alles hast du unter seine Füße gestellt: 
Schafe und Rinder allesamt und auch die Tiere des Feldes, 
das Gevögel des Himmels und die Fische des Meeres, was 
die Pfade der Meere durchwandert." Adam war der Be­
herrscher oder König von allem diesem. Er stellte etwas 
dar, das die Engel nicht darstcllten: denn keiner von ihnen 
wurde jemals über etwas gesetzt. Gott selbst ist der Herrscher- 
aller, und Adam und der Logos waren die einzigen, die in 
irgendeinem Sinne über etwas gesetzt wurden.

Als Gott den Menschen machte, machte cr il>n in dieser 
besonderen Hinsicht sich gleich — indem er ihm Herrschaft 
gab. Als die Engel erschaffen waren, waren sic Offenbarungen 
Gottes in verschiedenen Wesensordnungcn — Cherubim, 
Seraphim und die niedrigen Ordnungen von Engeln. Ais 
die Schöpfung des Menschen an die Reihe kam, wurde er 
in den» Ebenbild« Gottes gemacht. Golt tvurdc geoffenbart 
im Fleische. Aber wir können nicht sagen, daß Gott jetzt 
in allem gefallenen Fleische geoffenbart ist. Die ursprüngliche 
Ebenbildlichkeit Gottes ist durch die Sünde verwischt ivorden. 
Die Herrschaft der Sünde und des TodeS hat in hohem 
Maße diese Charaktcrzüge des Ebenbildes Goites ausgelöfcht. 
Die Schrift zeigt uns deutlich, daß wir das Ebenbild und 
die Gleichheit des Schöpfers verloren haben.

-Adam wurde ein Sohn Gottes genannt, weil er in 
Bundesbeziehungen zu Gott stand: als er aber ein Sünder 
wurde, verlor er diese Beziehungen. Keiner der Juden >var 
ein Söhn Gottes. Abraham wurde ein Freund Geltes 
genannt. -Obschon Gott Abraham, Isaak, Jakob die Pro­

ll- Tim- 3, le.)
p Heien und andere in Israel anerkannt und darauf hinge- 
tviesrn hatte, daß eine große Segnung ihr Teil sein würde, 
konnten sie doch nicht als Söhne behandelt werden. Gott 
sagte gewissermaßen, zu Abraham redend: Mein Freund, ich 
will mit dir meinen Bund machen; „in deinem Samen sollen 
gesegnet werden alle Geschlechter der Erde".

Goti geoffenbart in vollkommener Menschheit.
Aber alles mußte auf das Kommen des großen gegen­

bildlichen Samen? Abrahams warten. Wir haben den bi­
blischen Bericht bezüglich des Kommens besten, der der Erlöser, 
der gegenbildliche Same Abrahams sein sollte. Nachdem er 
von dem LogoS geredet — wie er Fleisch wurde und unter uns 
tvohnte —. bezeugte der Apostel Johannes, daß Jesus die 
Herrlichkeit des Eingeborenen des Balers hatte, voller Gnade, 
voller Wahrheit. Dies war von feite» Goites eine Weise, 
sich im Fleisch zu offenbaren, dir erhaben war über alle 
anderen Weisen.

Als die unter dem Menschen stehenden Tiere Adam 
sahen, sahen sie die beste Darstellung Gottes, die für sie 
möglich war. Nichts könnte im Fleische gemacht werden, das 
Gott ähnlicher wäre. Und als die Zeit kam, da Gott seinen 
Sohn in die Welt sandte, gewährte er ihm das große Bor­
recht. der Erlöser des Menschen zu sein. Und als er Fleisch 
gemacht wurde, sahen alle diejenigen, die ihn erkannten, die 
Herrlichkeit des Eingeborenen vom Vater. Wenn sie ihn 
anschauteii, so sahen sie den Vater in dem absolutesten Sinne, 
in dent es für sie möglich war, ihn zu sehen.

Gott sagte zu Moses: „Niemand kann mein Antlitz 
sehen und leben." Saulus sah nur einen Schimmer des 
verherrlichten Jesus, doch war die Herrlichkeit so groß, daß, 
wenn er sie voll erblickt hätte, er nicht hätte leben können. 
Jesus war der Abdruck des Wesens des Vaters. Jesus ist 
der Abdruck des Wesens des Vaters. Und wenn niemand 
Gott sehen und leben kann, so kann er auch nicht den ver­
herrlichten Jesus sehen nnd leben.

Gott geoffenbart in. den Fürsten.
Aber Gott hat Vorkehrungen dafür getroffen, daß. wenn 

Christi Königreich unter den Menschen anfgcrichlet scin wird, 
es irdisch: Darsteller geben wird, durch welche der Messias 
herrschen und die Menschheit tvährend der tausend Jahre 
aufrichten wird. Golt Hai eben eine solch: Klaffe zubereitct 
und in Bereitschtsc für dieses Werk — Abraham, Isaak und 
Jakob und die anderen Altteflamentlichcn tlbcrwindcr. Diese 
werden würdig geachtet einer sofortigen Auferweckung zu 
inenschsicher Vollkommenheit. Diese erfahren in ihrer Aufer­
stehung leinen Wechsel der Natur, weil sie nicht vom Geist« 
gezeugt waren. Niemand wurde vom Geiste gezeugt vor 
Pfingsten mit Ausnahme unseres Herrn am Jordan. „Der 
Geist war noch nicht, weil Jesus noch nicht verherrlicht 
worden war." Daher hatten diese Altteftamentliche i Über»
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winder lediglich das Zeugnis, daß sie Gott wohlgefielen. 
Einige derselben wurden wegen ihrer Treue Gott und den 
Grundsätzen der Gerechtigkeit gegenüber „gesteinigt, zersägt, 
versucht, starben durch den Tod des Schwertes, gingen umher 
in Schalpelzen, in Ziegenfellen, hatten Mangel, Drangsal, 
Ungemach, deren die Welt nicht wert war." (Heb. il, 37—38.)

Ooschon diese die Verheißung Gottes erhalten hatten, 
erhielten sie doch nicht das, waS ihnen verheißen worden 
war. Gott hatte z. B. Abraham verheißen: „Alles Land, 
was du hier fiehst, will ich dir geben." Abraham muß eine 
Auferstehung erfahren, damit Gottes Wort sich bewahrheitet. 
Er muß dieses Land bekommen. Aber Abraham wurde 
nichts gesagt von Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit — 
Gott gab keinerlei Hinweis darauf, daß Abraham ein Teil­
haber der göttlichen Natur und ein Miterbe mit Jesu werden 
würde. (Siehe Apg. 7, 5; Heb. 11, 8—10. 17. 39. 40.)

Dies nahm seinen Anfang mit JrsuS. Christus brachte den 
Menschen nicht nur die Kenntnis deS Lebens und der Un­
sterblichkeit, sondern auch das Verständnis dafür, daß es ein 
Vorrecht gibt, dieses Leben mit ihm zu gewinnen: „Welche 
Errettung, nachdem sie den Anfang der Verkündigung durch 
den Herrn empfangen, uns von denen bestätigt worden ist, 
die es gehört haben." (Heb. 2, 3.) Aber die Alttestament- 
lichrn Überwinder hatten Glauben an Gott, Vertrauen 
auf seine Verheißung und Ausharren hinsichtlich der 
Ersüllung dieser Verheißung. Sie hatten nur einige An­
deutungen davon, daß Gott den Fluch hrnwegnehmen werde. 
Und der Same Abrahams sollte der herrliche Kanas des 
Segens GotteS sein — „In dir und in deinem Samen sollen 
gesegnet werden alle Geschlechter der Erde." Daher sagt uns 
der Apostel Paulus, daß sie die Verheißungen nicht erlangten, 
„da Gott für uns etwas Besseres vorgesehen hat, auf daß 
sie nicht ohne uns fdie Kirche) vollkommen gemacht würden." 
(Heb. 11, 40.)

Die Alttestamentlichen Überwinder können ihre Segnung 
nicht empfangen ehe wir die unsrige empfangen. Die Braut 
muß verherrlicht werden, und dann können die Getreuen der 
Vergangenheit herzukommen und ihre Segnungen empsangen. 
Dann wird ohne Verzug das Königreich aufgerichtet werden. 
Und Abraham, Isaak und Jakob und alle die anderen Über­
winder werden die ersten Kinder Christi sein. Statt Vater 
zu sein werden sie Kinder sein, und er wird sie zu Fürsten 
einsehen auf der ganzen Erde. (Pf. 45, 16.) Da sie als 
vollkommene Menschen auserweckt werden, so iverden sie voll- 
konimene Ebenbilder Gottes sein. In jedem dieser Alt- 
testamentlichen Überwinder wird Gott geoffenbart sein im Fleische. 
Sie Werder alsdann Fürsten sein und unter dem Königreich 
Christi die Erde beherrschen.

Jesus bestätigte diesen Gedanken als er sagte: „Ihr 
werdet sehen Abraham und Isaak und Jalob und alle 
Propheten im Reiche Gottes." (Luk. 13, 28.) Von sich selbst 
sagte er: „Roch ein Kleines, und die Welt sieht mich nicht 
mehr." (Joh. 14, 19.) Wenn wir nicht durch die Kraft 
unserer Auferstehung zu Geistwcsen verwandelt würden, so 
würden ivir ihn ebensowenig sehen >vie die anderen, die aus 
menschlicher Stufe bleiben werden. Diejenigen, die in Christo 
gestorben sind, und diejenigen, die „leben und übrigbleiben", 
werden bei seiner Offenbarwerdung ihn» gleich gemacht iverden, 
„verwandelt, in einem Nu, in einem Augenblick". In dem 
Augenblick unserer Verwandlung werden wir nicht nur unseren 
Herrn sehen, sondern alle heiligen Engel — alle, die sich 
auf geistiger Stuse befinden, die jetzt für uns unsichtbar sind. 
Sie können die Menschen sehen, aber die Menschen können 
sie nicht sehen.

Gott wurde geoffenbart im Fleische — zuerst in Adam, 
zweitens in unserm Herrn Jesu; und drittens wird er 
geoffenbart im Fleische der Alttkstamcmlicbcn Überwinder, die 
Würdig erachtet werden einer besseren Auferstehung als 
die übrige Welt.

Die heilige Pracht unseres Herrn.
Als die Soldaten zum Spott unserem Herrn eine 

Dornenkrone aufs Haupt selten und ihm einen Purpurmantel 
umwarfen, und ihn in das Pätorium führten, sah ihn Pilatus

bewundernd an und rief /rus: „Siehe der Mensch!" (Strongs 
Concordance: „Siehe das Antlik!") — Ich bin ein Heide 
und nicht euer Volksgenosse, aber hier habt ihr mir zur 
Verurteilung den herrlichsten Juden gebracht! — Niemand 
kann einen wirklich schönen Charakter haben, ohne daß die 
innere Schönheit einen Wiederschein findet in seinem Antlitz. 
Hat jemand einen lasterhaften Charakter, so kann er diesen in 
seinen Gesichtszügen nicht verbergen. Hat jemand eine liebe­
volle Veranlagung, so zeigt sich dies in seinem Gesicht. Was 
sollen Wir denn von unserem Herrn denken! Sein Antlitz 
muß eine bewundernswerte moralische Schönheit auêgestrahlt 
haben! Kein Wunder, daß die Leute zusammenströmten, um 
ihn zu sehen wegen seiner holdseligen Rede und seiner be­
wundernswerten Schönheit — das Ebenbild GotteS.

Der Psalmist hat die Frage aufgeworfen: „WaS ist der 
M, daß du sein gedenkst, und des Menschen Sohn, das 

ihn acht hast? denn ein wenig hast du ihn geringer 
gemacht als die Engel; und mit Herrlichkeit und Pracht host 
ihn gekrönt." (Ps. 8, 4—5.) Aber der Mensch ist in Sünde, 
Gottentsremdung und Finsternis gefallen. Der satanisch« 
Einfluß bewirkt Sünde und hat den Fall des Menschen aus 
dem Ebenbilde seines SchöpserS herbeigeführt. Gottes großer 
Vorsatz geht dahin, di« Menschheit zurückzubringcn aus Sünde 
und Unvollkommenheit. Er wirb alle Wenigen rmporheben, 
welche begehren, gerecht zu sein.

„Wir sehen Jesum, der ein wenig unter die Engel 
wegen des Leidens de8 Todes erniedrigt war, mit Herrlichkeit 
und Ehre [mit der Vollkommenheit der menschlichen Natur) 
gekrönt, — so daß er durch Gottes Gnade (Gunst) für jeden 
den Tod schmeckte." (Hebr. 2, 0.) Wir sehen in dem Er- 
lösungswerk aus Gogatho die breite Grundlage des Planes 
Gottes. Wir sehen, daß der Loskaufspreis für das Menschen­
geschlecht in dem Leben des Erlösers bestehen mußte- „Denn 
sintemal durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch 
einen Menschen die Auferstehung der Toten. Denn gleichwie 
in dem Adam alle sterben, also werden auch in dem Christus 
alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in seiner 
eigenen Ordnung: Der Erstling, Christus sdcr Gesalbte, die 
Messias-Klasse): sodann die, welche deS Christus sind bei 
seiner Ankunft fariech. : während seiner Gegenwart)." (1. Kor. 
15, 21—23.) Jesus sagt: „Glückselig und heilig, wer teil 
hat an der ersten Auferstehung! . . . Diese werden Priester 
Gottes und des Christus sein und mit ihm herrschen tausend 
Jahre." (Off. 20, L.j So war denn „Gott geoffenbart im 
Fleische" deutlich daigestellt in dem Menschen Christus Jesus 
in seiner Vollkommenheit. Aber Gott offenbarte sich in einer 
besonderen Weise in dem Fleische Jesu, als Jesus sich selbst dar­
bringend zu Johannes am Jordan kam, indem er, dreißig 
Jahre alt, sich selbst opferte. „Siehe, - ich komme (in der 
Rolle des Buches ist von mir geschrieben), um deinen Willen, 
o Gott, zu tun." Tort opferte er sich ohne Flecken in Über­
einstimmung mit dem Willen Gottes. Und die göttliche An­
nahme tat sich dadurch kund, daß der Heilige Geist in der 
Gestalt einer Taube auf ihn herniedcrkam — nicht daß der 
Heilige Geist die Gestalt einer Taube hätte, sondern Gott 
gab dem Johannes eine äußere Kundgebung, damit er den 
Messias erkennen und infolgedessen sagen konnte: „Ich schaute 
den Geist wie eine Taube aus dem Himmel herniedersahren, 
und er blieb auf ihm."

Von der Zeit der Taust Jesu an wohnte Gott in einer 
besonderen Weise in ihm — wie der Apostel Johannes von 
der Kirche sagt: Gott wohnt in uns und wir in Gott. 
(1. Joh. 4, Iti.) Der Baier machte Wohnung in Jesu 
und befähigte ihn, den göttlichen Vorsatz bekannt zu niachen. 
Unser Herr sagte: „Ter Geist des Herrn ist aus mir, weil 
er mich gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkünden; er 
hat mich gesandt. Gefangenen Befreiung auszurufen und 
Blinden das Gesicht, Zerschlagene in Freiheit hinzuscnden, 
auSzurufen das annehmliche Jahr des Herrn." (Luk. 4, 
16-21; Jes. 61, 1—3.)

Dle Versuchuno des Herrn in der Wüste.
Nachdem Jesus den Heiligen Geist empfangen hatte, 

öffnete sich ihm der Himmel, wie mir lesen, d. h. die hiinm-
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tischen Dinge wurden ihm bekannt gegeben. Der Apostel 
sagt: „Der natürliche Mensch c-mmt nicht an, was des Geistes 
Gottes ist, ... er kann es nicht erkennen, weil es geistlich 
beurteilt wird.- Als Jesus daher die Zeugung des Heiligen 
Geistes empfing, empfing er geistiges Unlerscheidungsvermögen. 
Er erkannte, wie die Borbilder des Alten Testaments aus ihn 
zutrafen. Er sah, daß die Schlange in der Wüste ihn darstellte.

Als er diese Dinge sah, befand er sich in der Wüste. 
Die ganze Heilige Schrisl war sein geistiges Eigentum. Bon 
Kindheit an'war es seine Gewohnheit gewesen, die Synagoge 
& besuchens und vermöge seiner vollkommenen Sinne prägten 

ihm die Schrislen gründlich ein. Er konnte jedwede 
Schriflstelle aus dem Gedächtnis anführen. Und als Satan 
Schriststellen anführte, verstand Jesus sie. Die günstigste 
Zeit, Jesum zu versuchen, war für den Widersacher ge­
kommen, als Jesus am Ende der vierzig Tage durch das 
Fasten geschwächt war. Wenn er an all die Schmach und Schande 
dachte,die mit seinem Opsertode verknüpft sein würde, sowar 
das wahrlich dazu angetan, irgend jemandes Herz zu er­
schrecken! Der Augenblick, in dem Jesus erkannte, daß er als 
ein Lästerer und Empörer wider Gott geachtet werden würde, 
war der geeignetste Augenblick für Satan. Und der Vater 
ließ es zu, daß er versucht wurde — daß der Widersacher 
ihn gerade an diesem Zeitpunkt versuchte.

Satan wandte sich dann an das Gemüt des Herrn: 
Ich kenne dich sehr wohl. Unsere Bekanntschaft reicht weil 
zurück, und ich weiß, in welcher Mission du gekommen bist. 
Ich weiß, daß du dich nicht der Macht bewußt bist, die auf dich 
kam, als du getauft wurdest. Ich sah, wie die Macht Gottes 
auf dich kam. Es bedarf nur deines Befehls und diese Sterne 
werden in Brot verwandelt sein. Ich bin mir bewußt, daß 
du ein großes Werk zu tun vermagst, und ich möchte mich 
dir darin anschließen. Aber zunächst solltest du etwas essen.

Jesus kannte Satan — er wußte, daß Satan Lucifer 
war, der sich wider die göttliche Herrschaft empört hatte, und 
dem dieser PlanetatsGefängnis angewiesen war. Wir dürfen • 
überzeugt sein, daß, als er Jesum erschien, er versuchte, als 
ein Engel des Lichtes zu erscheinen, vorgebend, daß er wünsche 
auf Gottes Seite zu sein, und daß er jetzt mit Gott zu­
sammenzuwirken wünsche. Aber Jesus wußte, daß seine 
Macht nicht zum Zivecke der Erhaltung seines Lebens gegeben 
war, und er gab daher der Versuchung nicht nach.

Daraus führte Satan ihn aus einen hohen Berg (dies 
geschaht Geiste seines Sinnes) und zeigte ihm, wie er (Satan) 
der .Fürst dieser Welt" und aller ihrer Königreiche war. 
Und er sprach: Du siehst also, daß ich die Macht habe, dir zu 
helfen. Kannst du eines solchen Beistandes entrate»? Ich 
hege Teilnahme für dich. Du wirst die Menschen erretten 
und sie alle vom Tode befreien. Statt nach Gottes Plan 
zu leiden, ivollen wir zusammenwirken, und du wirst nicht 
zu leiden haben. Aber zunächst mußt du mich anerkennen. 
Das war mein Ausgangspunkt. Ich wollte den Beweis da­
für erbringen, was für ein Königreich ich aufzurichten fähig 
sei. Ich sprach: „Zum Himmel will ich aufsteigen, hoch über 
die Sterne GotteS mein Thron erheben, und mich nieder­
setzen auf den Vcrsanimlungsberg im äußersten Norden. 
Ich will hinausfahren auf Wolkenhöhen, mich gleichmachen 
dem Höchsten" — ich will ein eigenes Reich haben. Ich rate, 
dir, dich mir anzuschließen. Ich will dir alle Herrlichkeit 
geben, die du begehrst. Es ist mein Vorsatz, der Fürst dieser Welt 
zu sein. Siehst du nicht, daß ich alles in meinen Händen halte.

Aber in diesen Versuchungen sichte Jesus. Und der 
Sieg war so vollständig, daß Satan es nicht der Mühe wert 
hielt, ihn wieder zu versuchen. Er dachte, daß, wenn Jesus 
nicht abzubcwegen war in einer Zeit, in der der Hunger aufs. 
höchste gestiegen war, eS zwecklos sein würde, ihn weiter zu 
versuchen. So wich er denn sür eine Zeit von ihm.

Die Theorie der Fleischwerdung ist unbiblisch.
Als nach diesem Jesus umherging, Gutes tuend, die 

Kranken heilend und dem Volke predigend, geschah dies alleS 
in vollem Einklang mit dem Willen des Vaters. Wenn der 
Vater dort gewesen wäre, in einem sleischlichen Leibe ver- 
körpert, so hätte er seinen eigenen Willen nicht vollkommener 
ausführen können. Aber Jesus war nicht Mensch geworden 
in dem Sinne unserer GlaubenSbekenntnisie, die aus dem 
finsteren Mittelalter stammen. Denn er entäußerte sich und 
wurde ein Mensch, sich selbst erniedrigend, „indem er ge­
horsam ward bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze. 
Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm einen Namen 
gegeben, der über jeden Namen ist, aus daß in dem Namen 
Jesu jedes Knie sich beuge (im Himmel sowohl, als auch aus 
Erden) ... und jede Zunge bekenne, daß Jesus Christus 
Herr ist, zur Verherrlichung Golies des Vaters." (Phil.2,8-1 l.) 

 Watch-Tower vom 15. Suguft 1913.

„Diese Dinge sind Vorbilder."
„Diese Hinze aber sind als Vorbilder sgriech.: „typos"s für uns geschehen, daß wir nicht nach bösen Dingen gelüsten, gleichwie auch 
jene fdie vorbildlichen Fsraelitenf gelüsteten . . . Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen als Vorbilder und sind geschrieben worden 
zu unferrr Ermahnung, auf welche das Ende der Zeitalter gekommen ist. Daher, wer zu stehen sich dünkt, sehe zu, daß er nicht falle." 

(1- Kor. ,o, 6—12.)

jlie Worte des Apostels Paulus sind für jeden Leser dieser 
CT Zeitschrift von großer Tragweite. Der obige Tert ist 
sehr eindrucksvoll in unserer gewöhnlichen Bibelübersetzung, 
aber seine Kraft wird vermehrt, wenn wir beachten, daß im 
Griechischen das Wort „tz-poi" = „Typ" gebraucht wird: 
denn ein Typ (Bild) ist cm genaues Muster eines Gegentyps 
(eines Gcgenbildes), welches nach einem größeren Maßstabe 
vorgestellt wird.

Der Eindruck dieses Zeugnisses wird noch mehr vertieft, 
wenn wir bemerken, daß auf die Enden oder die Ernten der 
Zeitalter Bezug genommen ist. Ter Apostel lebte in der Ernte 
des Jüdischen Zeitalters: und wir glauben, daß wir in seinem 
Gegenbilde, in der Ernte dieses Evangelium-Zeitalters leben. 
Aber mehr denn dieses, die Worte des Apostels weisen im 
Griechischen auf einen besonderen Druck ober eine Prüfung 
hin, die mit diesen Ernten verbunden ist — einen ebensolchen 
Druck und eine solche Prüfung, wie sie, wie wir wissen, über 
die Jüdische Ration in den Tagen des Apostels Paulus kam; 
und ein ebensolcher Druck und eine ebensolche Prüfung kommt 
an unserem Tag« der Ernte oder an dem Ende dieses Evan­
gelium-Zeitalters über die Christenheit.

Buchstäblich sagte der Apostel Paulus: „Sie sind ge­
schrieben worden zu unserer Ermahnung, auf welche die Enden 
der Zeitalter niederdrücken." An anderer Stelle dringt

der Apostel im Hinblick aus diese selbe Zeit daraus, daß das 
Volk Gottes „die ganze Wassrnrüstung Gottes" nehmen solle 
an diesem „bösen Tage", damit es sähig sei zu widerstehen. 
(Eph. 6, 13.) Hier legt er uns den Gedanken nah«, daß 
einige von uns in dieser Erntezeit zuviel Selbstvertrauen 
haben und daher nicht genügend wachsam und sorgfältig sein 
würden. Er ermahnt: „Wer sich dünkt zu stehen, der 
sehe zu, daß er nicht falle." Das Wort „Daher" von Vers 12 
bringt diese Gefahr des Fallens in Verbindung mit dem 
Straucheln und Fallen der Kinder Israel, welche, wie der 
Apostel sagt, „Vorbilder von unà" sind.

Ein diesbezüglicher Hinweis.
Ein lieber Bruder in der Wahrheit schreibt uns sehr 

ausführlich bezüglich der fünf verschiedenen Erfahrungen, die 
der Apostel als „Vorbilder sür uns" bezeichnet. Nachdem er 
diese mit anscheinend großer Sorgfalt studiert hat, denkt der 
Bruder, daß ec doppelte Erfüllungen dieser Vorbilder während 
der Erntezeit sieht. Er bezeichnet das Eindringen dcS Darwi­
nismus unter das Volk Gottes als entsprechend dem Eindringen 
der Wachteln unter die Israeliten, denen nach Fleisch gelüstete 
im Gegensatz zu dem Manna. Die Lehren der Evolutions­
theorie ignorieren das Zeugnis der Bibel von dem Falle des 
Menschen, von dem Erlösungswerk Jesu und von der schließ»
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lichen Segnung der Welt durch sein Königreich, und geben 
dem Bolle an ihrer Statt weltliche Lehren für religiöse 
Nahrung — besonders aber die Ansicht, daß der Mensch sich 
vom Tier entwickelt habe durch natürliche angeborene Kräfte. 
Diese Versuchung, die über die Christenheit gekommen ist, hat 
zu großen Abweichungen geführt; und durch sie haben viele 
ihre geistigen Hoffnungen, wenn nicht ihr geistiges Leben, 
verloren.

Die zweite durch die Anbetung des goldenen Kalbes 
dargestcllte Prüfung versteht der Bruder dahin, daß sie die 
Anbetung des Ichs und der eigenen Werke bedeute, wie sie 
besonders zu Tage tritt in der Bewegung der Höheren Text­
kritik, durch welche religiöse Führer anscheinend durch Eigenliebe 
dem Volke die Erzeugnisse ihrer Vernunft als Gegenstände 
der Anbetung darbieten, statt Jehova sestzuhalten als den, der 
anzubeten ist, den der Plan der Schrift darstellt als voll­
kommen in Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht. .Die 
Anbetung des Geldes ist, wie er meint, ebenfalls die Ursache 
der Abnahme der Anbetung des wahren Gottes. Diese Ver­
suchung hat bei vielen geistiges Leid und Tod hervorgerufen.

Die dritte Versuchung deutet er auch symbolischerweise 
und legt sie dahin aus, daß sie unpassende Verbindungen 
darstelle zwischen geistigen und zeitlichen Dingen und zwischen 
Wahrem und Falschem, wie sie zu Tage treten in der Neigung, 
Religion und Vergnügen und Geld zu verdienen und zu ver­
einigen, sowie auch in der Veranlagung, verschiedene Religionen 
mit Politik zu verbinden. Auch dieses hat, wie er andeutet, 
beträchtlichen Schaden auf geistigem Gebiet in der Christenheit 
gestiftet.

Die vierte Prüfung, die der Apostel als ein Versuchen 
Christi bezeichnet, war im Vorbilde eine Auflehnung wider 
Moses, der Christum dar stellte. Das Volt begehrte, den Weg 
obzuschneiden und durch das Land Edam zu ziehen, um so 
in das verheißene Land einzuziehen, während Moses einen 
Umweg durch dir Wüste anbesohlen hotte. Hierin sieht unser 
Bruder ein Vorbild davon/ wie in unseren Tagen in allen 
nominellen Kirchen ein Widerstand gegen den schmalen Weg 
des Selbstopserns — gegen die Wüstenreise nach dem Kanaan 
der Ruhe — ein Wunsch, abzujchneiden, die Vergnügungen 
des gegenwärtigen Lebens und die Gemeinschaft der Welt zu 
genießen, zu Tage tritt. Diese Versuchung wird dargestellt 
durch die offizielle Beseitigung der Beschränkungen des christ­
lichen Wandels, aus Grund deren es für Christen volkstümlich 
geworden ist, Theater zu besuchen, Romane zu lesen, zu spielen, 
Leurc der Gesellschaft sowie soziale und politische Reformer 
zu sein, und dies als den höchsten Ausdruck christlicher Wirk­
samkeit zu betrachten.

Man murrt wider den »schmalen Weg" der Jüngerschaft 
— man murrt wider die Stimme des Herrn durch die Schrift 
und wider alle diejenigen, die auf dem Wüstcnpfade, in den 
Fußstapsen Jesu, wandeln, und die andere lehren, dasselbe 
zu tun. Tie feurigen Schlangen haben viele dieser Murrenden 
gebissen. Viele sind krank durch diese Bisse und nur die An­
erkennung der Wirksamkeit des Blutes'des Erlösers kann sie 
zum ewigen Leben erretten. Gott sei Tank, daß cs für viele 
von ihnen eine größere Gelegenheit geben wird, zu Jesu auf- 
zuschauen, als sich ihnen im gegenwärtigen Leben geboten hat!

Was die Erfüllung des fünften Vvrbildcs der Prüfungen 
und Erprobungen dieser Erntezeit angeht, so glaubt unser 
Bruder, daß sie gerade jetzt vor sich geht, und daß das Gezen- 
bild bei weiten, die ernüeste Prüfung sein und den geistigen 
Tod einer großen Anzahl bedeuten tvird. Er neigt zu der 
Annahme, daß die Ersüllung dieses Vorbildes in Verbindung 
steht mit den Veröffentlichungen des »Wachtturm" und dem 
ausgedehnten Murren wider sie.

Unser Bruder glaubt, daß in allen diesen »Vorbildern 
für uns" nicht nur das nominelle Christentum einbegriffen 
ist, sondern auch in einem besonderen Sinne diejenigen von 
Gottes Volk, die die Zeit, in der wir leben, als die Erntezeit 
erkennen und wertschätzen und die „Speise zur rechten Zeit" 
genießen, die jetzt für den Haushalt des Glaubens vorgesehen 
ist. Es ist unnötig, daß wir uns weiter verbreiten über die 
Anwendung des Bruders hinsichtlich der vier ersten Ver­

suchungen, da diese ihre Erfüllung gefunden haben in Ver­
bindung mit den Veröffentlichungen des Erntewerkes und des 
„Wachtturm". Wir werden uns daher damit begnügen, uns 
ein wenig über seine Ansicht bezüglich der fünften Prüfung 
zu beschäftigen, die dieser Erntezeit eigen ist und die aus­
gezeichnet wurde zu unserer Ermahnung al-- „Vorbild für uns".

»Das Gelübde" dargestellt durch die Quaste.
In 4. Mose 16 wird uns ganz eingehend das fünfte 

dieser Dinge vorgestellt, die »jenen wreersuhren als Vorbilder" 
zu unserer Ermahnung. Unser Bruder deutet daraus hin, 
daß der Bericht in Wirklichkeit mit den letzten vier Versen 
von 4. Mose 15 anfängt. Dort wies Gott Moses an und 
sagte: »Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen, 
daß sie sich eine Quaste an den Zipfeln ihrer Oberkleider 
machen, bei ihren Geschlechtern, und daß sie an die Quaste 
des Zipfels eine Schnur von blauem Purpur setzen; und es 
soll euch zu einer Quaste sein, daß ihr, wenn ihr sie ansehet, 
aller Gebote JehovaS gedenket und sie tuet, und daß ihr nicht 
umherspähet eurem Herzen und euren Augen nach, denen ihr 
nachhuret; damit ihr aller meiner Gebote gedenket und sie 
tuet, und heilig seiet eurem Gott." (4. Mose là, 38—40.)

Die Juden befolgen dieses Gebot noch. Direkt aus der 
Haut tragen sie ein heiliges Tuch, das einige Zoll lang ist, 
und zwar über Brust und Rücken, mit einem Loch in der 
Mitte für den Kopf, ähnlich dem Gewand, daS die Priester 
trugen. An den Ecken deS heiligen Tuches befestigen sie 
Quasten vermittelst einer blauen Schnur. Der Symbolismus 
bedeutet »Heiligkeit dem Herrn".

Indem der Bruder dies deutet, glaubt er, daß es ein 
neues Gebot oder ein neuer Rat gewesen fei, den Moses als 
des Herrn Mundstück gab, und daß eben dieses die Veran­
lassung wurde zu dem Aufruhr von Korah, Dathan, Abiram 
und On mit 250 der vornehmsten Männer Israels. Offenbar 
richtete sich der Aufruhr nicht wider Gott, sondern wider 
MoseS; aber in Wirklichkeit ging der Ausruhr wider Gott, 
weil Moses lediglich als sein Mundstück handelte.

Indem der Bruder diese Dinge anwcndct, glaubt er, 
daß das »Gelübde dem Herrn", das in den Spalten des 
„Wachtturm" in Betracht kommt, dem Volk des Herrn im 
Jahre 1908 empfohlen wurde als ein Hilfsmittel zu größerer 
Heiligkeit und als ein Beistand zur Erinnerung an die Gebote 
des Herrn. Zwar stellte das Gelübde nicht ein Gebot von 
Gott dar, sondern es empfahl lediglich etwas, das die geist­
lichen Israeliten unterstützen sollte in ihren Bemühungen, in 
Gnade und Erkenntnis und Liebe, in Heiligkeit und teil- 
nehniender Gemeinschaft miteinander zu wachsen, dadurch, 
daß sie einander und alle Interessen des Werkes täglich vor 
den Thron der himmlischen Gnade bringen. Es wurde er­
wartet. daß dieie Empfehlung von etwas, das zum geistigen 
Vorteil und zum Schutz des Volkes Gottes an diesem „bösen 
Tage" dienen sollte, an dem es sich fragen wird: „Wer wird 
zu stehen vermögen", eine herzliche Ausnahme bei allen denen 
sinden werde, die „wahre Israeliten" sind.

Nachdem Moses die Weisungen des Herrn bezüglich der 
Quasten usw. kundgctan hatte, erfolgte sofort zur Überraschung 
vieler ein Ausstand unter den Leviten — unter den Geweihten, 
unter der Führerschaft Korahs. Ter Aufruhr drehte sich 
anscheinend um die Frage der Heiligkeit. „Sie standen aus 
gegen Mose, mit zweihundert und fünfzig Männern ron den 
Kindern Israel, Fürsten der Gemeinde, Berufenen der Ver­
sammlung, Männern von Ramen. Und sie versammelten sich 
wider Mose und wider Aaron und sprachen zu ihnen: Laßt 
es genug sein! denn die ganze Gemeinde, sie allesamt sind 
heilig, und Jehooa ist in ihrer Mitte! Und warum erhebet 
ihr euch über die Versammlung Jehovas?" (4. Mose 16, 2—3.1

Die angeregte Anwendung dieses Vorbildes geht dahin, 
daßdie miteiner blauen Schnurbcfeftigte „Quaste" (I. Mose 15,38) 
als „unser Vorbild" das Gelübde darstellt, das wir als ein 
Gnadenmittcl betrachten, als einen Beistand zur Erinnerung 
an alle Gebote des Herrn, um sie zu tun, und „daß ihr vichi 
umherspähet eurem'Herzen und euren Augen nach". Dos 
Gelübde ist empfohlen worden, damit wir der Gebote Gottes
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gedenken und nicht unseren» eigenen sleischlichen Herzen nach­
wandeln, noch unserer eigenen Weisheit, sondern damit wir 
gedenken des ganzen Willens Gottes und seiner Gebote, um 
sie zu tun und unseren Golt zu verherrlichen. Ter Ausruhr 
von Korah, Tathan, Abirain und On à mit den zweihundert 
und fünfzig der Vornehmsten der Genicinde stellte vorbildlich 
den Widerspruch dar, der sich wider ras Erntewerk des Herrn 
erhob, das jetzt durch diese Zeitschrift und die Wachtlurm- 
Geseüschast geleitet wird. Tiefer Widerstand gegen das 
empfohlene Gelübde süßte auf dem Text: „Laßt es genug 
sein! denn die ganze Gemeinde, sie allesamt sind heilig." 
Warum stellt ihr denn einen so hohen Maßstab für den Herrn 
aus'? Warum stellt ihr einen so hohen Maßstab gerechten 
Strebens in Gedanken, Worten und Talen auf?

Moses rechtete vcrgebllch mit ihnen.
In 4. Mose.16, 4—35 wird uns gesagt, wie Moses 

in sie drang und mit ihnen verhandelte, und wie er geschmäht 
wurde: und auch das schließliche Resultat wird geschildert, 
nämlich, daß Korah, Dothan, Abironi und ihre Familien von 
der Erde verschlungen wurden und die Schar der zweihundert 
und fünfzig Männer durch Feuer verzehrt wurde. Dieses 
Resultat wird dahin ausgelegt, daß es bedeute, daß diese 
Aufrührer, die sich als besonders heilig hinstelltrn, von dem 
Herrn nicht anerkannt wurden, und daß im Gegenbilde die 
Aufrührer auf irgendwelche Weise ihr geistiges Leben verlieren 
werden, indem sie wahrscheinlich verschlungen oder verzehrt 
werden von Weltlichkeit, Geschäft usw. Der betreffende Bruder 
deutet das Nehmen der Rauchpfannen und das Opfern von 
Rauchwerk seilens dieser Männer dahin, daß es die Heraus- 
Î^abe vieler Traktate und Schriflen als Rauchopser für Gott 
eilens derer bedeute, die Gegner der Wahrheit sind.

Aaron stand inmitten der Opferer mit seiner Rauch­
pfanne und dem Rauchiverk, und nur sein Opfer wurde an­
genommen. Der Bruder lenkte auch unsere Aufmerksamkeit 
auf das Gegenstück davon, von dem er annimmt, daß cs in 
gewissen, Grade noch der Zukunst angehöre.

Statt daß die Kinder Israel die Gerechtigkeit des Herrn 
anerkannten, mit der er gegen solche verfuhr, die wider seine 
göttlichen Vorkehrungen sich empörten, verdammten sie Moses 
und Aaron wegen des Todes Korabs, Dathans und Abirams 
und der zweihundert und sünzig Übertreter und ignorierten 
die Tatsache vollständig, daß es sich um eine Sache des Herrn 
handelte. (Bers 41.) Eine große Menge von ihnen versammelte 
sich tvider Moses und Alaron und murrte, indem sie sagte: 
„Ihr habt das Volk Jehovas getötet!" Das Resultat war, 
daß der Zorn Jehovas wider die Murrenden entbrannte. 
Eine Plage brach unter ihnen aus, der 14700 Menschen zur 
Beute fielen. Tie übrigen wurden verschont, weil Aaron 
eilends iniilen unter die Versammlung lies mit dem heiligen 
und wohlanuchtnlichen Rauchwerk. Der Bruder glaubt, daß

diese Plage hinsichtlich der Furchtbarkeit ihrer Wirkung an 
ztveiter Stelle unter den fünf Plagen steht, und daß der 
Apostel hierauf Nachdruck legt, wenn er sagt: .Diese Dinge 
sind Vorbilder für uns"; „Murret auch nicht, gleichwie etliche 
von ihnen murrten und von dem Verderber umgebracht wurden."

Belehrungen, die Wir uns dienen lassen können.
Ohne das Vorhergesagte in jeder Einzelheit völlig zu 

unterschreiben, müssen wir sagen, daß einige Charakterzüge 
dieser „unserer Vorbilder" recht wohl auf die uns unter­
breiteten Auslegungen passen. Aber völlig abgesehen von 
diesen Vorbildern öder diesen oder anderen Deutungen der­
selben wissen wir, daß wir in der „Stunde der Versuchung" 
(Off- 3, 10) leben, an dem „bösen Tage", an welchem dieses 
Zeitalter in die neue Zeitverwaltung übergehen wird. Wir 
wissen bestimmt, daß „das Gericht anfängt am Hause Gottes"; 
und wir wissen bestimmt, daß dieses Gericht sich schließlich 
auf die ganze Christenheit ausdehnen wird. Wenn das Gericht 
oder die Erprobung oder feurige Prüfung der Welt für sie 
eine Zeit der Drangsal bedeuten wird, dergleichen nicht gewesen 
ist, seitdem eine Nation besteht, so bedeutet es auch .sicher eine 
Zeit feuriger Prüfung für dm Haushalt des Glaubens, bei 
dem es seinen Anfang nimmt. Die Frage ist: „Wer wird 
zu stehen vermögen?" Die Antwort ist: Die Geheiligten in 
Christo Jesu.

Der Geist deS Widerspruchs gegen alle menschlichen 
und göttlichen Gesetze und Vorschriften scheint in der Luft zu 
liegen, die wir einalmen. Es ist daher jetzt für daS Kind 
Gottes eine Zeit, in der es, soviel an ihm liegt, mit allen in 
Frieden zu sein trachten, dem Frieden nachjagen und als 
Friedensstifter handeln sollte, nicht aber alS Anstifter von 
Streitigkeiten. Es ist eine Zeit, in der viele geneigt scheinen, 
Weihrauch darzubringen, den der Herr ihnen nicht darzubringen 
geboten hat. Der Geist des Ehrgeizes, der Nebenbuhlerschaft 
und des Wunsches, der Größte unter des Herrn Volk zu sein, 
ist einer der gefährlichsten Feinde der Kirche — nicht nur 
derer, die von anderen geleitet werden, sondern auch derer, 
die Leiter und Lehrer sind. Einem jeden von uns gilt die 
Lektion: „So deniütigct euch nun unter die mächtige Hand 
Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit."

Eine weitere Lektion, die wir lernen müssen, ist die, 
daß unsere Treue Golt gegenüber auch darin besteht, daß wir 
daran gedenken, daß er es unternommen hat, die Aufsicht über 
die Angelegenheiten seiner Kirche (Herauswahl) zu leiten, und 
daß er die Fähigkeit hat, alles das hinauszuführen, Ivas er 
sich vorgenommen hat. Die Miltreuen und Mitgehorsamen 
müssen daher sorgfältig sein hinsichtlich jedes Tuns oder 
Lassens in Verbindung mit dem Werk des Herrn. Sie sollten 
mehr und mehr auf göttliche Führung warten in allen ihren 
Angelegenheiten, und ebensowohl in den Angelegenheiten der 
Kirche Christi. rv,w»-rouer °°m r. Jun wu

Erziehung zu Gliedern
, Lclrachtet die killen der Felder,

Tin der Bergpredigt lehrt der Meister seine Jünger bestimmte, 
wichtige Lektionen. Er lehrt nicht die Welt, sondern die­

jenigen, die zu ihm gclommen sind, von dem Wunsche beseelt, 
von ihm zu lernen und feine Jünger zu werden. Er jagt 
ihnen, daß, tvcnu sic scine Jünger sind, die höchste Aufgabe 
ihres Lebens hinfort die sein müsse, zu trachten, Glieder der 
Klasse deS Königreiches Gottes zu werden. Ter Meister selbst 
soll der große König dieses Reiches ivcrden, und eine ans- 
erwählte, auserlesene Zahl aus der Welt soll mit ihm vereint 
und zu Teilhabern an diesem Königreiche erhöht werden. Wenn 
die Erwählung dieser Zahl vollendet ist, so wird das König­
reich ausgerichtct werden, Alsdann wird durch dieses König­
reich die Segnung der ganzen Welt konniien, nach der Ver­
heißung, die Gott dein Abraham gab: „In dir und deinem 
Samen werden alle Geschlechter der Erde gesegnet werden."

der Königreichs-Klasse.
wie sie wachsen." (îllatl. 6, 28.)

Diejenigen, die danach trachten, Glieder der Königreichs- 
Klasse zu werden, sollten das eine zu ihrer vornehmsten Auf­
gabe und zum Ziel ihres Lebens machen: „Trachtet aber zuerst 
nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit" — 
d. h. nach der Gerechtigkeit, die zur Erlangung einer Stellung 
in diesem Königreiche notwendig ist. Alles übrige, Ivas not­
wendig ist, wird denen, die vor allem nach dem Reiche Gottes 
trachten, nach der Verheißung des Herrn zuteil werden. Der 
Herr hat uns aber nicht elegante Kleidung, großartige Häuser. 
Luxus und große Behaglichkeit verheißen, und wir können auch 
nicht annchmen, daß diese Tinge uns besonders hilfreich zur 
Erlangung des Zieles jein würden.

Für alle diejenigen, die Glieder der Königreichs-Klasse 
werden sollen, ist eine gewisse Erziehung notwendig. Gott, der 
in einem Bilde als der große Weingärtner und in einem andern
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Bilde als der große Aufseßer dargesiellt wird, wird die An­
gelegenheiten eines 'jeden Gliedes übermalten, in der Weise, 
daß alles zu seinem Besten mitwirken muß. Wenn ein Glied 
besonderer Erfahrungen in Schwierigkeiten, Prüfungen oder 
Verlusten bedarf, so wird Gott darauf bedacht fein, daß es 
dieser Erfahrungen teilhaftig tvird. Wenn ein Glied stolz ist, 
so wird es Erfahrungen durchmachen müssen, die es demütigen. 
Wenn ein Glied grob und unfreundlich ist, so werden ihm 
solche Erfahrungen zuteil werden, die es freundlich und höf­
lich machen. Es ist für solche Glieder der Königreichs-Klasse 
notwendig, daß sie diese Erfahrungen durchmachen; und wenn 
sie nicht lernen wollen, werden sie niemals das Erbteil er­
langen, daS sic sich jetzt im Glauben aneignen können.

Jede Erfahrung deS Lebens birgt Lektionen für uns.
Der Meister erkannte die Tatsache, daß die Mehrzahl 

der Menschen von den Sorgen des gegenwärtigen Lebens be­
drückt ist: — „Was werden wir essen? Was werden wir trinken? 
Womit werden wir uns kleiden?" Er sah. daß viele von den 
Armen bekümmert waren, indem sie vielleicht nicht wußten, 
woher sic die nächste Mahlzeit nehmen werden. Wenn es unter 
dent Volke deS Herrn solche gibt, die sich in ähnlichen Ver­
hältnissen befinden, so sollten sie Glauben üben. Wenn der 
Vater seine Kinder in derartige Schwierigkeiten komnien läßt, 
so hat er vorgesehen, daß sie daraus gute Lektionen lernen 
können. Sie sollten sich nicht über ihre mißliche Lage grämen, 
sondern sollten suchen, die Lektion zu lernen.

Tas bedeutet indes nicht, daß die Nachsolger des Herrn 
nachlässig sein und nicht danach fragen sollten, in welchen Ver­
hältnissen sie sich befinden oder was sie essen sollen. Das wäre 
nicht die rechte Handlungsweise. Aber sie sollten, während sie 
die Schönheiten der Natur, der Kleidung usw. würdigen, er­
kennen und Glauben daran haben, daß der Himmlische Vater 
um sie besorgt ist, und daß der Luxus des Lebens nicht das 
Beste für sie sein mag. Sie sollten zufrieden fein und das 
Bewußtein haben, daß denen, die durch die besonderen Lektionen 
geübt worden sind, alle Dinge zum Guten mitwirken.

Die angstvollen Sorgen uni Speise und Kleidung be­
schränken sich nicht nur aus die Armen. Wir können zuweilen 
wahrnehmen, daß Leute uns dem Mittelstände, die reich ge­
worden sind, sich von den Sorgen dieses Lebens in bezug auf 
Essen, Trinken. Kleidung usw. belastet finden und sich fragen: 
Was soll ich bei dieser und was bei scner Gelegenheit tragen? 
usw. Tie Sorgen in bezug auf Essen und Trinken und 
Kleidung scheinen immer mehr die Gedanken der Menschen, 
der Neichen sowohl als auch ter Armen, auszufüllen.

Das Voll des Herrn soll zusrieden sein mit dem, was 
es hot. Es soll sich befleißigen, ehrenhaft und anständig zu 
leben. Aber ehrenhaft und anständig ist nicht gleichbedeutend 
mit extravagant. Das Volk des Herrn soll nicht die Neigung 
haben,' Geld zur Befriedigung seiner eigenen Wünsche zu ge­
brauchen. Wenn jemand um sich schaut und andere Kinder 
Gottes betrachtet, so wird er durch ihr Beispiel zu der Er­
kenntnis kommen, daß er nicht viel von den ihnr zuteil ge­
wordenen irdischen Segnungen für sich in Anspruch nehmen 
soll, daß er vielmehr seine Geldmittel upv. sparsam gebrauchen 
soll. Er soll daS, was er besitzt, als ein ihm anveitrautes 
Gut betrachten und wissen, daß er Rechenschaft darüber ab­
legen muß.

Wir sollten vor allen Dingen die Interessen des König­
reiches des Herrn im Auge haben. Wenn ivir sehen, daß für 
die Interessen deS Reiches des Herrn Geld notig ist, so müßten 
wir uns als schuldig fühlen, wenn wir daS Geld, das dem 
Herrn geweiht ist, zu unserer Selbstbefriedigung gebrauchen 
würden. Ties ist wahrscheinlich der Grund dafür, daß der 
Herr die Interessen seines Königreiches in einem Zustande 
halber Arniut gelassen hat — damit sein Volk die Interessen 
des Reiches fördern möchte. Unser Gott ist sehr reich. Alles 
Gold und alles Silber ist sein, und das Viet) auf tausend 
Bergen: und wenn cs sür die Interessen der Königreichs- 
Klasse gut wäre, so würde er seinem Volte Geld in Überfluß

senden. Aber der Herr hat die Dinge so gelassen, wie sie 
waren, damit wir Sparsamkeit üben und die Gelegenheit haben 
möchten, unS im Interesse des Königreiches gegenwärtige 
Segnungen zu versagen.

Lektionen, die wir an den Lilien lernen können.
In dieser Verbindung kommt unser Text zur Geltung 

durch die Illustration des Gedankens an die Lilie des Feldes. 
Diese Pflanze erhält von dem Erdboden, aus den sie gehört, 
alles, was sie zu ihrer Entwicklung bedarf. Der Herr wählte 
zu seiner Illustration keine Treibhauspflanze, die von einem 
Gärtner abhängig ist, sondern er wählte eine Blume deS Feldes. 
Diese Blume wächst und gedeiht unter solchen Umständen, 
weil der große Beschützer für ihre Interessen gesorgt hat.

Das bedeutet indes nicht, daß die Pflanze untätig sein 
soll, denn wenn sie untätig wäre, so würde sic bald sterben. 
Die Knolle sendet fortdauernd Nahrung zu den Stengeln. 
Die Pflanze ist durchaus nicht müßig. Aber ist sie in ihrer 
Tätigkeit mit Angst und Sorgen erfüllt? Nein! Sie nutzt 
einfach die Gelegenheiten aus, die sie besitzt. Sie übt nur 
ihre Funktionen aus nach den Gesetzen ihrer Natur.

Gott trifft die nötige Vorsorge sür die Lilie aus ihrem 
natürlichen Boden: und wenn diese Blume ihre Schönheit 
entfaltet, so kann in Wahrheit von ihr gesagt werden, ' daß 
auch Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewesen 
ist, wie sie. So soll es mit den Kindern Gottes sein. Wenn 
der Vater uns durch seinen Geist zu seinen Kindern zeugt 
und uns in di« gegenwärtigen Verhältnisse hineinstellt, so 
dürfen wir dessen gewiß sein, daß der. der uns in die Ver­
hältnisse hineingestellt hat, auch die notwendigen Vorkehrungen 
sür uns getroffen hat, und daß er nicht unweise gehandelt 
und uns nicht in Verhältnisse hineingestellt hat, die ungünstig 
für uns wären. Tie Verhältnisse, in denen wir unS befinden, 
sind von Gott für uns eingerichtet.

Wcnn wir aus diesen unsern Verhältnissen herausgehen, 
so mögen wir in gewissem Maße dafür verantwortlich sein; 
aber so lange wir nicht unserem eigenen Millen folgen und 
willkürlich uns von seiner Fürsorge und Vorsehung trennen, 
dürfen wir gewiß sein, daß alles von ihm übermaltet werden 
wird und uns zum Guten mitwirken muß. Wenn wir dann 
suchen, uns mit den Tugenden des Heiligen Geistes zu schmücken, 
und wenn wir dabei die Gelegenheiten gebrauchen, die loir 
unmittelbar erreichen können, so werden wir zu unserer Ent­
wicklung auch die Mitlel anwendeci, die uns zu Gebote stehen.

Die Lilie hat das Recht, alles zu ihrer Nahrung zu ge­
brauchen, was in ihrem Bereich liegt. In gleicher Weise haben 
auch ivir das Recht und die Pflicht, die Mittel, die sich in 
unserm Bereich befinden, zu gebrauchen, um unsern Charakter 
zu schmücken und unser geistiges Leben zu ernähren, wissend, 
daß der, welcher das gute Werk in uns angesangen hat, fähig 
ist, es auch zu vollenden auf den Tag Jesu Christi.
Tie Betrachtung de» göttlichen Charakters mit Ehrfurcht 

und Anbetung ist hilfreich.
Unser Herr lenkt unsere Aufmerksamkeit darauf, wie 

wir solche einfache Tinge in der Natur betrachten und studieren 
sollten. Tie Lektionen, die in allen Angelegenheiten des 
Lebens gelernt sein müssen, werden sich denen besonders 
hilfreich erweisen, die ihr Scudiunc von dem rechten Stand­
punkte des Glaubens an den Schöpfer aus betreiben, mit der 
Erkenntnis, daß derSchopfer notwendigerweise die Verkörperung 
der höchsten und edelsten Eigenschaften ist, die der Mensch 
sich vorstellen kann — daß er vollkommen ist in Gerechtigkeit, 
vollkommen in Weisheit, vollkoinmen in Macht, vollkonincen 
in Liebe.

Das Herz, das in dieser Weise den göttlichen Charakter 
betrachtet, macht Fortschritte und wächst in Gnade, Erkenntnis 
und Liebe. Das Herz hingegen, welches verfehlt, die kleinen 
Tinge zu betrachten, ist gehindert, Gott in der rechten Weise 
zu betrachten und seinen Plan, sowie seinen Charakter in der 
gebührenden Weise zu würdigen.

v»lc>i-r>,îer vom is. ripiu wir.



Vortrag von Bruder Rutherford.
Der Vortrag über das Thema: „Wo sind die Toten?", den 

unser lieber Bruder Rutherford aus New-'Jork auch in Deutschland 
und in der deutschen Schwei; gehalten hat, war allenthalben sehr gut 
besucht. Überall waren die Lale überjüllt. Die Zahlen der Zuhörer 
waren: in Hamburg ra. 2500, in Berlin ca. 3000, in Dresden 
ca. 2000, in Leipzig ca. 2000, in Elberfeld ca. 2500, in Siegen 
ca. 800, in E olii ca. 2000, in Stuttgart ca. 4000, in Zürich ca. 900, 
in Basel ca. 2100, in 'Mülhausen (Elsaß) ca. 1000 und in Bern 
ca. 2200- Vielfach kam cs vor, dass große Scharen keinen Einlaß 
finden konnten — z. B. in Dresden etwa 7- bis 8000 und in Zürich 
etwa 4000 Personen. Insgesamt wurden 7950 Adressen abgegeben 
von Personen, die weitere Lchristen wünschten. — „Freuet euch in 
dem Herrn, ihr Gerechten und preiset seinen hcisigen Namen."

Wie die Besucher der Vorträge mit Schriften versehen wurden, 
und >vie die Öffentlichkeit ein Zeugnis von der Wahrheit erhielt, das 
geht aus folgendem interessantem Brief von Br. Lanz hervor.

Lieber Bruder Koeiivk Bin soeben von der BortragS- 
toiir mit Br. Rutherford durch die Schweiz zurückgekrhrt und möchte 
Dir einige der Eindrücke übermitteln, die sich mir bei dieser Gelegen­
heit tief eingcprägl haben.

Vor ollem aus weiß ich dem himinl. Vater durch unseren 
Herrn Jesum innigen Dank für das große Vorrecht, daß cs mir ver- 
gönnt war, aus bescheidene Weise dem großen Erntewerk« zu dienen.

Überall, sowohl hier in Mülhausen, als auch in Zürich, Basel 
und Bern waren selbst die größten S<>lc zu klein, um die herbei» 
strömenden Massen zu sauen. Wie gut deshalb, daß rechtzeitig Vor­
sorge getroffen wurde, um niemand leer oder enttäuscht soctschicken 
zu müssens dic berciüicgcndcn Wachttürme, BolkSkanzelu, IcdermannS- 
blatt und Bibelsorfchcr sanden reißenden Absatz und ist damit gewiß 
in viele Herzen guter Lame ausgestrciu' worden, Ler dann einst 
unter dem Lichte und der Warme der MillenniumSsonnc keimen, 
sprossen und Frucht tragen wird.

Eine besondere Freude bereitete es mir, daß in der schweizr- 
rischrn Hauptstadt Bern ein solch imposantes Zeugnis für die Wahr­
heit abgelegt werden durste. Über 2000 Personen auS allen Klassen 
und Ständen hörten gegen 2'/» Stunden mit gespannter Aufmerksam- 
keit dem Beiträge zu und hinterließen uns gegen 120V Adressen. 
Unser dortiger lieber und geschätzter Freund, Herr Gerichtspräsident 
K.. ., hatte die Freundlichkeit und zugleich den Mut, Br. Rutherford 
und mich dem Publikum vorzustellen und den Vortrag cinzulciten. 
Der Herr vergelte es ihm reichlichl —

Mehr denn je ist durch dieses rege Interesse der Öffentlichkeit 
die Tatsache dokumentiert worden, daß die Ernte noch sehr groß ist 
und im Verhältnis zu ihr der Arbeiter sehr wenige, waS uns eben- 
sallS mehr denn je dazu anspornen sollte, de« Herrn der Ernte zu 
bitten, daß er noch mehr treue und fleißig« Arbeiter in seine Ernte 
senden »löge.

Durch ineinrn bevorstehenden Umzug nach Basel Hosse ich, 
so cS des Herrn Wille ist, noch. mehr als bisher, speziell dem 
schweizerischen Erntewerk dienen zu können, und die örtliche Berändc- 
rung bringt mich auch meinem lieben französischen Erntewert wieder 
etwas näher.

„Es ist nun nahe gekommen, das Ende aller Dinge." <1. Petr. 4, 
7—8.) Dieses Schriflwort gewinnt für uns von Tag zu Tag. mehr 
an Bedeutung, lehrt unS, sich in der Liebe, der Tugend aller Tugenden, 
besonders zu üben, je mehr wir unsere eigenen Unvollkommenheiten 
und die unserer Milbrüder kennen lernen. .

Laßt uns deshalb recht wachsam sein und nüchtern zum Gebet, 
damit wir den guten Kampf bis zum siegreichen Ende kämpfen und 
so einst, wie unser geliebter Herr, Teilhaber der göttlichen Natur 
werden. (2. Petr. 1, 4.)

Ich und Schwester Lanz begrüßen Dich, Schwester Koetitz und 
alle lieben Mitarbeiter im Bibelhanse aufs herzlichste.

Dein ii» Herrn und seinem Dienste verbundener Emil Lanz.

Interessante Briefe»
LiebeGeschwister inChristo Jesuk ES wird Euch 

gewiß freuen, auch Von mir zu hören, wie ich zur Wahrheit geführt 
tvurde durch den Herrn. Jin Dezember 1912 habe ich mich zum 
Herrn bekehrt; ich war Katholik. Vor fünf Jahren starb unser 
einziges Töchterlein mit 7 Jahren, nach dreitägiger Krankheit. Der 
Pfarrer verkündigte drei Seclrnmefsen. Ich fragte ihn, ob er glaube, 
daß daS Kind nicht im Himmel sei. Er sagte bedenklich: „Ich 
glaube schon.' Diese Auslage brachte mich fast zur Verzweiflung. 
Sollte wirklich so ein Kind lciden müssen? Rein; wenn eS so ist, 
wie diese Leute lehren, dann in Gott nicht gerecht! Ich glaube an 
nichts mehr! Kurze Zcil nachher bekam ich ans sonderbare Weise 
eine Bibel geschenkt, mit der Bilic, viel zu lese»; darin wurde ich 
Trost finden. Ich las, konnte cs aber nicht recht fassen: erst so nach 
und nach kam immer mehr Licht. Plötzlich katn mir der Gedanke: 
Wer nennt sich ein heiUgcr Vater? Wer kann Sünden vergeben? 
Niemand als Jesus; jein Blut macht rein von aller Sünde! Da 
inachle ich plötzlich Schluß mit der Kothvlifchen Kirche. Mich überfiel 
eine Furcht, und alle meine Sünden Fanten mir vor die Augen. 
Ja ich bin eine Sünderin; wie weil bin ich von Gott entfernt! 
Später lernte ich Bruder N . .. aus B ... in der Eisenbahn kennen. 
Er gab mir ein Blatt „Wo sind die Toten?" Später besucht« er 
inich und gab mir zwei Bändc von Bruder Russell Ich hatte das 
alles rasch ersaßt und geglaubt. Dann kamen die Bedränger: der 
katholische, der evangelische und ein Evangelist von G..., wo ich in 
die Gcnieinschaft ging; und alle verwarfen die Lehre: Es sei Irrlehre, 
ich sollte die Bücher vcrbrenncn. Ich kam mir vor wie eine MeercS- 
woge, die hin und her geworfen wird. Sie brachten mich in solche 
Verwirrung, daß ich sagte: Wenn ihr nicht wollt, dann laßt mich 
machen; sonst bringt ihr mich noch ins Irrenhaus! Ich glaube, daß 
es wahr ist. Bringt mir einmal so eine Speise; ich bin hungrig 
danach! Dann gab es Ruhe. Jetzt stehe ich ganz allein; meine 
Nächsten sind Geschwister R ... Mein Mann ist gar Nicht dasür, und 
ich habe soviel Freude, Eifer und Liebe für die Wahrheit, daß ich 
cs der ganzen Welt verkündigen möchte. Ich nahm die Bibel, ging 
zu meinen Nachbarn und sagte: Da, schaut hinein, das ist Götzen­
dienst, was wir machen. Ader sie gaben mir alle nicht recht. Seine 
Worte sind im Munde so süß wie Honig, aber iin Leibe grimint's. 
AIS ich alle- daS so erkannt, kamen Tränen des Mitleids, wie wir 
in der Finsternis fitzen. Aber Goll sei Daul, daß ihre Tage gezählt 
und der Herr den Heuchlern vergelten wird. Ich halte schwere 
innerliche Kämpfe zu bestehen und die dämonische Einflüsterung: 
Falle wieder zurück; du hast es leichter gehabt! Aber der Herr gab 
mir Kraft. Er ist ein Golt der Liebe und voll Erbarmen, und 
nicht ein Gott der Verdammnis. Ich setze m.in ganzes Vertrauen 
auf den Herrn ; er möge auch meinem lieben Man» die Augen noch

öffnen. Er läßt aller zum Besten dienen, wenn ich treu bin und 
seinen Willen befolge, wo ich täglich bitte und flehe iin Gebet. Ich 
mußte ansangen wie ein Kind: Bater, lehre mich beten. Meine 
Gebetbücher und alles habe ich verbrattnl; daS Kreuz an der Wand — 
alles herunter. Er sagt in seinen Geboten: Du sollst kein ge­
schnitztes Bild machen. Die Bibel wird mir immer kostbarer. WaS 
toird daS mal für ein Aufwachen geben! Ich ließe inich lieber zu 
Tobe martern als einen Schritt zurückweichen — so fest bin ich 
überzeugt; und der Herr möge mir viel Licht und Weisheit und 
Mund und Worte schenken, daß sie mir nicht widerstehen können. 
Ich sende allen lieben Geschwistern iin Bibclhausc herzliche Grüße, 
und tie Gnade Gottes möge mit uns allen sein. In Jesu Liebe 
verbleibe ich Eure treue und ausrichlige, mit Euch verbundene 
Schwester Frau K ö n i n g e r.

* * *

Liebe Geschwister im H errn! Ich bi« dem Herrn 
so dankbar, daß ich durch Eure Vorträge, schriststudien usw. Licht 
über die biblischen Wahrheiten und den Plan Gottes bis jetzt zuin Teil 
wenigstens erhalten habe. Jedoch möchte ich auch nächst Golt Euch 
danken für Eure Arbeit, die Ihr auch hier in Elbing bisher getan. 
Ja, «s ist doch etwas köstliches, die Wahrheit erkennen zu dürfen und 
Schriststelleii und einem bisher unverständliche biblische Fragen im 
Lichte des Planes Gottes gelöst sehen zu dürfen. Ich stand ansangS 
der Lache etwas lnißtranisch gegenüber, und als Bruder Buchholz 
uns daS eiste Mal besuchte, uns einiges entrollte, was unS bisher 
neu war, z. B. das Mchl-Borhandenfein einer ewigen lDual usw., 
da dachte ich bei mir: Prüsen kannst dn eS ja, aber so willst du 
mit der Sache nichts zu tun haben.

Jedoch wie glücklich bin ich jetztl Wie stärkt das Erkennen 
der Wahrheit unser Vertrauen zu Golt! Er, der Herr, der solche 
Gedanken deS Friedens mit seinen Geschöpfen hat, der folch einen 
herrlichen Plan vorgesehen, nach welchem allen Menschen geholfen 
lvcrven lvird, soscrn sie nicht durchaus sich wider befiercS Licht gegen 
Gott aiislehneu, und der Herr, welcher für seine Treuen eine so 
hohe himiiilische Berusung, teilhastig zu werden der göttlichen Natur, 
vorgesehen hat, sollte der nicht imstande sein, unsere Angelegenheiten 
in seine Hand zu nehmen und herrlich hinauSzusühren? Ich will 
nun auch aus Liede zu unserem Hiininlifchen Vater und unserem 
Heiland und Herrn Jesus Christus für die Wahrheit cinlrelen und 
in incincr schwachen Kraft helfen sie weiter zu verbreiten Ich bitte 
mir daher folgende Schriften und verschiedene Traitai«, welch« die 
biblischen Wahrheiten beleuchten, per Nachnahme schicken zu wollen...

Bis aus weiteres verbleibe ich Euer in Christo mttvcr» 
bundener Bruder F. W., Elbiug-
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wRuf meine Warte will ich treten und auf den Turm mich 
stcltcn, und will spähen, um zu sehen, was es Mit mir reden 
wird, und was ich erwidern roll meinen Anklägern — Da 
antwortete mir Jehova und sprach : Schreibe das Gesicht auf 
und grobe es in Tafdn ein, damit man es geläufig lesen 
banne.' (Habakuk r, 1.)

„Aul der erde dilischi «edrangni« der «tatIonen In Rulid >>!<« tei druuiendem Meer »nk rSastoewoM swe.ien der Rikno'en. Nniutrirdenensi dir vienicht, 
vtischmochien vor Aurchi und Srnrnriung der Dinge, die Uber den trdtrei« (Sie men'chUche OkkCiA.vtl ienrmen, denn die «roste der tpimmei sder ainsln«, die plachi der 
«irrens werden e: oUttert werden, . . . Dienn idr die« grichrden ledei, trienne!, dui das Reid Gene« node îit. . . . it!'.ret en> und dede, eure vanrre: emnoi. weil 
eure Siiorunâ nuhl." «.Lui, 21, 2S-2S. 21.) .Leine îNike sGcrichie) erleuchten den Srilrelii . . .. >'o lernen Perechileiteli die Gewodner del d'onde«,' iPs, 97, 4; Jt|. X S.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm" verreidtgt die clltjlg wahr- Brnnblage christlicher Hoffnung — dte Versöhnung durch do, teure Blu, de« .Menschen «hrlsiu« Jesu«, der stch 

l-lbst 8oh zam Sbsegeld lal, -»tsprecherid-» «auspret», a» »rsa,s für olle", (l. P-t». I, I»; I. DIm. r, «.) Aus dies- seste Grundlage ml, de« «olde, de« Elider 
und den Edel stria en <l. stör, », 11—IS; 2. Petr. >, 5—II) bei gdttllchen Morles au sbanca». Ist e« setae wettere Ausgabe, »alle zu erleuchten, welche« dte Verwaltung de«
«cHeimatfse« sei,' da« . . . verborgen «ar la Volt, ... auf dai je,t . . . durch die Versammlung IHeraurwahls lundgetan werde dte gar mannigfaltige «gei,hei,
«otre«' — .welche« la andere» Geschlechtern den SSHnen der Menschen nicht luadgetan worden, wie c» jc«t geoffenbart Ist.' (8pJ. 3, 5—9. 10.) Der Wachtturm" fielt
frei von jeder Seite und jedem »enschUchrn Glaubcnibtkenntnli und Ist dafür um so mehr bestrebt, stch mit allen seinen ituierungen gänzlich dem in der Heilige» Schrift
geasseabanra Sille» »orte« t» khristo ,u unterziehen. »r Hot deshalb ober auch die Freihet i, alle,, wa« irgend der Herr gesprochen, kühn und rückholtlo« ,u verland,,en 
— soweu na« di« gbftltch« Settheit da« bezügliche Ä-rstandni« geschcnll. Seine Haltung ist nicht anmaiend dogmatisch, aber doler Zuverstcht; wir wissen, wo« wir 
de ha Up tea, latem wir ua« ia UllbeschrilllUem Glauben auf dte stchern »erhetiungen Sone« stächen, a« wird delhalb nicht« in de» Spulten de« .Wachtturm«" erscheinen, 
da« »tr nicht al» Ihm wohlgesktlll, erienneu lbnncn — da« nicht Seinern Wort entspricht und zu Seiner «Inder Fbrd-rung in Gnad« und «rlenntnl« taugt. Dir mich,-» 
»UN unser« Leser drin,end ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zetlschrlsi am u»sehlboren Prùssici» - am göttliche» Dort — t» prüfe», au« de« wir reichltche sitate 

""°^'"^ . Was die Heilige Schrift UNS deutlich lehrt.
Die .«irche" s.Dersawmluag", ,Hcrau,wahI"> ist der pircmpel de« lebendigen Goti ei' — el» besondere« .Seri l«i»er Hande". Der Ausbau diese« Dentpei, 

hat wahre»» de« ganzen »oang-ltumzeilalt-rl j-tuen stetigen Fortgang genommen von der Zett an, da «bristu« ira Grlbser der Sri, und jug letch zu» Eckstein diese« Dempek, 
geworden Ist, durch welch«», wenn vollendet, die Segn unge» «otte« aus .alle« Voll" lommen sollen. <l. «ar. 3, 16. 17; Sph. r, rv— 22 ; 1. Mose 28, 14; Gal. 2 2g , 

Mittlerweile werden die an da» vcrsahnungtopscr shristi Glaubenden und »oN-Gew-iht-n al« .Bausteine" b-hau-n und poliere, und wenn d.r lehte dieser 
.lebendige», »»«erwilhlte» und Ibstliche» Steine" «übereilet ist, wird der große Baumeister dieselben in der erste» Auferstehung olle vereinigen und zusammensüge»; uud 
der dann vollendete Stempel wird mit seiner Herrlich!ett erfüllt werben und während de« ganzen rausendjahttagc« al« Versammlung«- und B-rmtlllungiort zwischen Gpft 
und de» Menschen dirne». lOffcrib. iS, S—8.)

Dte Grundlage aller Hoffnung, sowohl sllr di« «irche, al« auch sür die Dell, liegt in der Datsach«, dos, .lhriftu« Jesu« durch Gotte« Gnade den Dod schmeckte 
für I«d er»»»» l-I« Sbsegeld für alles", und hat er.da« wahrhaftige Llchl" sein wird, .welche« jeden I» dieSelt kommenden Menschen erleuchtet" 
- .zu seiner Seit", sv-dr. », »1 J°». >, »: '-«»» -, 6. «.1

Derr «irche, der Herauiwahl, Ist verhetzen, bat fi- ihrem Herr« gleich gemacht werde» soll und Ihn seht» wird, wie er ist, al« »Teilhaberin der güti lichen Natur" 
nod .Mit erbt» seiner Herrlich leit", si. Jah. 3, 2; Ja». 17, 24; Rie». 8, 17 ; r. Petr. 1, 4.)

Dit gegenwärtige Aufgabe der «Irche Ist die Bervolllommnung und Zubereitung der Heilige» für Ihren zukünsttgen Dienst — al« «Snige und Priester de, 
trameaben »Zeitalter«"; ste stad «olle» Zeuge» gegenüber der Welt und solle» bestreb« sei» in Gnad«, In Srlcnntnl« und Du,end hcranzuwachscn. sGph. », 12; 
Matt. 24, 14; Offend. 1, B; 20, t.)

Di- Hoffnung der «Selt liegt ln de» Ihr verheijenen Segnungen der »rkenntnl« der H-iI«g-Iegenheften, welch« a l le» M-»sche» widerfahren sollen — während 
de« loovjahrigcn «bntgreich« «hrisit, wo für die Willigen und Gehorsamen durch Ihren erlöset und dessen verherrlichte Kirch« <Herau«wohl> alle« wl«drrg-brachi 
»erde« soll, wa« durch Sdam »erloren ging, wo oder auch all- hartnäckig «»willigen o«r ttl gt wcrden lallen. <«pg. », 10—23; Jes. 35.)

*. St- Russell, »l-dakt-ur d«« englisch-» original» The Wateh ToMr, Bnotlf», Is. K, V. S. X

Dirsi monatlich 18 «eiten start «rschetaende Zeltschris, 
direkt nm Vertag in de» te her, und lostet jährlich unter BoraUtdijahlvng 2 Ml. 

lttr. r,M; Fr. r,L0; Dollar 0,h0j.
»ep-lla»gm> und Omrfpon henken find ju ndreisterov an bte 

Wachtturm-, Bibel» und Traktat-Gesellschaft, 
UnterdBrnentr. 7», Bennen, DeuteAlind.

„Der Bolksbote" mit Bruder Russells Borträgen.
Wie wir hören, ist in diesem Bierteljahr die Anzahl der von 

seilen unserer Geschwister und Freunde bei der Post bestellten Abonne, 
ments aus die in Strehlen (Schlesien) erscheinende Zeitung „Der 
BolkSbote" mit den wöchentlichen Borträgen von Bruder Russell

I» Stanilat WATCH TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY, 
13—IT tüM BL, .Bravilo» Dab-rnacl«", SrooHpn, R. U.

A» e 1 ge ta Läudon. England; Orebro. Schweden; Senf, Schweiz; 
Kristiania, Rorroegen; Kopenhagen, Dänemark; MelbüU.rne, Australien.

wesentlich kleiner, alS man hätte erwarten sollen. Wir möchten allen 
„Wachtturm"-Lef«rn empfehlen, das Blatt mit den sehr wichtige» 
Vorträgen zu beziehen, zumal der Bezugspreis ein sehr geringer ist. 
Es ist auch besonders zu empfehlen, auf mehrere Exemplare

«czas«bediaguo,en für arme Kinder Bottes.
Diejenigen »tdelsorscher, welche au« «runden wie Unglück, Alt-rtschwzq- oder 

eine« Leiden nicht imstande sind, den «bonnemenigprei« zu befahlen, -rhalien den 
Macht«»»» »»lenst zugesandt, wenn ste und j e d e « I n h r per Pos,karte ihre Lagt 
»i,teilen und ihn oerlangeo. st« ist un, nicht nur rech,, sondern sehr lieb, dai all- 
solche ihn beständig erhalten und mit den Schriststudien in Berührung blciden.

jeder Nummer zu abonniere» und dieselben an Freunde 
Interessierte wcitcrzugebcn.

Beröer Fragen zu Band 1 der Schriftstirdien.
In Kürze erscheinen in einer Stärke von 53 Seilen

von 
und

die

Mair verlange Prodenummern In anderen Sprachen.

Dringend« Bitte an alle, die an »ns schreiben.
Im Jutcreffc elncr rascheren Grledtgung der bei UN« eingehende» Zu­

schriften ditten wir, folgende« zu beachtens
Man siebe seinen Ramen und dte vollständige Adresse lOrt. Sira«- und 

hautnummer, Postsiattonj — recht dcuiiich geschrrcben — stria am Smunge de« 
»riese« oder der «arte an. lAuch dicjcnigcn Freunde, die UN« gui delannt find, 
bin-» wir, stet« ihre vollständige Adresse anzugeden.j B-stellungen schreibe man 
aus einen separaten Bogen oder aus ein- Seite sür sich; teigleichen persönliche 
Mttieilunge» oder dtbtische Frage» sür dcn Rcdalieur. Bei Geldsendungen wolle 
man ft-I« angcbrn, in welcher Leise der gesandt- Betrag oecwcndel werden soll. 
S« wird UN« damit viel Zeit und Arbeit erspart. Eingehende Gclodelrage, über 
die »n> von seilen der lkinsendcr kein- Angaben gemacht werden, überweisen wir 
ln der Rcgel d«r Lraliatlafs«,___________________________________________________

Berichtigung.
In der Oktober-Nummer deS „Wachtturm" — Scile 164, 

Spalte 2, Überschrift von Abs. 3 — soll es rtidjt beiden: D i c 
T h e o r i e d e r F l e i s ch m e r d u n g ist u n b i b l i s ch , so tibern : 
Sie Theorie von einem Si ch - E in kl e id e » (oder 
Sich-Aerkörpern) in Fleisch ist un biblisch.

Borträgc von Bruder Koetitz.

„Beröer Fragen zu den Schrist.Studien, Band 1" in deutscher 
Sprache. Wir empfehlen diese Fragen allen Geschwistern als «in 
nützliches Hilfsmittel zum Studium des ersten Bandes der Schrift- 
stttdien — besonders zum gemeinsamen Studium in der Bcrsainni. 
lung. Der Preis der Broschüre ist 30 Psg. (in Amerika 40 Ets.). 
Die „Beröer Fragen zu Band 2 der Schriststudien" erscheinen kurze 
Zeit darauf.

Beröer Handbuch znm Bibel-llnterricht.
l. Teil: Bibelkommentare der „Schriststudien", des „Wacht-

iitrrn" ulw. 2. Teil: Leitfaden «nd Lehrmittel. — Z. Teil:

Barmen 
Nürnberg 
Barmen .

2. November
9.

16.

Elberfeld . . 
Hamm . . . . 
Essen

. 19. November

30.

Borträge u«d Besuche von verschiedene» Brüder».
In den Monaten November und Dezember werden, fv 

Herr will, einige hiesige und auswärtige Brüder fosgcnbc Lcr- 
saninilungen besuchen:

Am 16. November und 7. Dezember: 'Wermelskirchen,
Remscheid, Iserlohn, Hagen (Wests.), Essen (Ruhr), Gelsen­
kirchen, Duisburg und Walsuni.

Am S. und IS. November und 7. und 21. Dezember:
Herten (Wests.), Erkenschwick (>îr. Recklinghausen), Düssel-
dors und Coln.

der

„Schrifti'ludicn"<Rcgister. — 4. Teil: Erklärungen schmieriger Schrift- 
stellen, Verzeichnis der unechten Stellen im Neuen Testament. '

Dieser wichtige Werk, 8?5 Seiten stars, ist für alle Freunde 
der Wahrheit van unschätzbarem Wert. Preis: in Leinwand ge­
bunden Mk. 3,50 (nach dem Auslande Mk. 4,00), auf dünnem, 
sogen. India-Papier gedruckt, in weichem Ledereinband, mit Rolgold- 
schnitt, Mk. 5,50 (nach dein Auslande Mk. >>,00>.

Eine günstige Gelegenheit für alle.
Ein Bruder schreibt uns: „Unsere Erfahrungen beiin Besuch 

der Interessierten, die bei den öffentlichen Borträgen ihre Adressen 
abgegeben buben, zeigen deutlich, dah das Angebot der ersten drei 
Bände der „Schriststudien" sür Mk. 3,00 das Begehrteste ist. Ärmeren 
Interessierten empsiehlt es sich, eine Zahlungserleichlerung zu gewähren, 
ilidem man aus tnonalliche Lieferung und Zahlung eingcht."

Zionslicder für die Morgenandacht irn November.
Im Bibelhause in Barmen versammelt sich die Familie jeden Morgen 

gegen 7 Uhr zur Sindachi, lauscht nach Schlutz de« Besänge« der Parlriung 
einer Betrachtung au« dem „Manna" tuber Gebel. Geduld, Freudigkeit. Rein» 
dell. Vod. oder Hilstdereilschast- oder eine« am Schlüge de» „Manna" sleoen- 
den SchrinahschntlleS ti. itor. IV, Heb. ist, 2"—/l, oder Phll. 4, 8) vier 
de« „tnelübres", und vereinigt sich im siebet. Bat lisch wird der „Manno"- 
een lur den bei ressenden eng detrachlel. — Lieder für den Monat November: 
<t.j UH- iS.» 101 ; (3.) 11?; (4.) I OS ; !b) 77; (6.)6I; (1.) 35; sài 29; 
<9; 50; (10.5 IW; (11.1 32; (12.) 36; ,13.) 4; (14.) 103; (IS.) 114; (16)9; 
■I?) 37; (18.) 7; (19.) 14; (20.) 10; (21.) 25; (22.) 119; (23.) 87; (24.) 76; 
(25.) II; (26.) 58; (27.) 13; (28.) 39; (29.) 27; (30.) 21.

Iste dte Redaktion uerantwonlich: O «. »octth, Barmen, Uaterdörn-rsftab- »6. Gedruckt bei Lam.Luca«, ttlbeiseld.
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Güte und Wahrheit als Grundbestandteile des christlichen Lharakters.
„Güte fBarmherzigkeii) und Wahrheit mögen dich nicht verlaffen,- binde sie um deinen Hals, schreibe sie auf die Tafel deines 
Herzens." »was fordert Jehova von dir, als Rechtzu üben und Güte z» lieben, und demütig zu wandeln mit deinem Gott?" 

(S-pr. 3, 5; lNicba 6, 8.)

àrsile und Wahrheit sind große Grundsätze der Gerechtigkeit.
Wahrheit und Gerechtigkeit können als sinnverwandt be­

zeichnet werden. Das, was recht ist, ist wahr, und das, 
was wahr ist — fest, treu, standhaft, echt — ist gewöhnlich 
recht. Die SchriststeUc sagt nicht, daß wir Gerechtigkeit um 
unseren Hals binden sollen. Gerechtigkeit ist eine Eigenschast, 
die wir nicht zu hoch erhöhen dürfen als einen Grundsatz 
des göttlichen Maßstabes, ausgenommen in unseren Herzen 
und Gemütern. Wir sollten des eingedenk sein, daß es keinen 
Gerechten gibt, auch nicht einen — keinen Vollkommenen. 
Daher kann unsere Handlungsweise in bezug auf Gerecktig- 
keit nicht die gleiche sein, wie diejenige unseres Himmlischen 
Vaters. Er erkennt keinen niedrigeren Standpunkt an, als 
den der Gerechtigkeit, und alles muß diesem entsprechen.
Güte und Wahrheit sollten eine hervorragende Stellung 

haben.
Wenn wir dem Vater annehmlich sind, so kann dies 

nur auf Grund von Gerechtigkeit sein, lind wenn wir keine 
Gerechtigkeit haben, so muß sie von Christum verlangt 
werden; denn Golt nimmt nichts unvollkommenes an. Ob­
gleich unvolltonimen in uns selbst, sollen wir dem Maßstab 
der Gerechtigkeit in unserem eigenen persönlichen Verhalten so 
nahe wie nur möglich kommen, aber wir sollen von der 
Metischheit keine Ausübung der vollen Gerechtigkeit fordern. 
Da die Menschen niemand haben, der ihren Mangel ergänzt, 
so ist es unsere Pflicht, ihnen gegenüber barmherzig zu sein 
und auf diese Weise dem Charakter Gottes nachzueifern, der 
barniherzig ist. Während er in seinen Handlungen die beiden 
Eigenschaften: Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, streng von 
einander getrennt hält, sollten wir dies doch nicht tun.

Wenn jemand die Grundsätze der Wahrheit und Ge­
rechtigkeit stets vor Augen hält, so wird er eine durchaus 
aufrichtige Person sein, bei der Wahrheit, Reinheit und Güte 
vorherrschen. Aber jemand, bei dem lediglich diese Grundsätze 
vorherrschen, sollte mehr und mehr die Eigenschaft der 
Barmherzigkeit pstegen. Wir sollten die genannten Grund­
sätze um unteren Hals binden. Der Gedanke deutet aus ein 
Halsband hin als Zierrat. Sowie jemand sich eine Krawatte 
umbindct, in der sich als Zierrat ein Juwel befindet, der 
allen sichtbar ist, so sind diese Charaktereigenschaften Juwelen. 
Laßt uns ihnen einen hervorragenden Platz geben; denn sie 
werden uns helfen, dem Herm annehmlicher zu tverden.

Der geeignetste Ort für die Anbringung eines Juwels 
ist der Hals. Dort fällt ein Juwel am meisten in die 
Augen. So sollten wir diese edlen Charaktereigenschaften 
da bcsestigen, wo sie in allen Lcbensvcrhältnisien hcrvor- 
treten. Ob wir kaufen oder verkaufen, oder ob wir sonst 
etwas tun, loir sollten diese Schmuckgegenftände tragen. Sie

tverden ohne weiteres und augenfällig zeigen, welcher Art der 
Charakter ihres Trägers ist. Man sollte sie an uns gewahren, 
wenn wir mit anderen zusammentreffen. Es sollten uns 
keine niedrigen, herabwürdigenden, selbstischen Eigenschaften 
anhasten.

Ein neues Einschreiben von Güte und Wahrheit in 
das Herz.

Wir sollten überdies Güte und Wahrheit auf die Tafel 
unseres Herzens schreiben. Wir sollten uns daran erinnern, 
daß Gott ursprünglich das göttliche Gesetz in Adams Herz 
schrieb. Wir wissen, daß in dem göttlichen Herzen, dem 
göttlichen Charakter, die Eigenschaften der Wahrheit und Güte 
vorhanden sind. Gott ist gütig, barmherzig und liebevoll. 
Und da Goll diese Charaktereigenschaften hat, so wurde auch 
der Mensch, als er ihn in seinem Bilde, in seiner Gleichheit schuf, 
mit diesen Charaktereigenschaften erschaffen. Der Mensch wurde 
nicht alS ein ungerechtes, univahrhastiges Weien geschaffen.

Aber der Mensch siel aus seiner ursprünglichen Boll- 
kommenheit. Jahrhundertelang hat das Fallen und die 
Unvollkommenheit von Geist und Körper seinen Fortgang 
genommen, sowie das Bestreben der Befriedigung der eigenen 
Wünsche auf Kosten anderer, und infolgedefien sind diese 
Grundsätze der Güte und Wahrheit aus unseren Herzen in 
einem großen Maße ausgelöscht worden, gleichwie ein steter 
Tropfen und unausgesetzter Wüterungsrinsluß die ursprüng­
liche Inschrift aus cineni Stein aus öschcn würde. Zuletzt 
kann man die Schriftzüge kaum noch entziffern. So sehen 
>vir denn, daß cs unter den Menschen solche gibt, die an­
scheinend jeden Sinn für Gerechtigkeit, jeden Sinn für 
Barmherzigkeit, fast allen Sinn für Geduld, Langmut, brüder­
liche Liebe und Liebe verloren haben. Alle diese Tugenden, 
die dem Herzen, als von Gott eingepfianzt, eigen sind, sind 
mehr oder' weniger ausgelöscht worden — bei einigen mehr 
als bei anderen.

Der Zweck der göttlichen Vorkehrungen.
Unter den Bedingungen des Reuen Bundes und durch 

die Mitwirkung des Königreiches Christi beabsichtigt Gott, 
in das Herz des Menschen den ursprünglichen Charakter 
wieder einzuschreibcn, der in seinem Herzen tvar, und den er 
durch Selbstsucht auSgrlvscht hat. „Siehe, Tage kommen, 
spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause 
Juda einen neuen Bund machen ivcrde . . . Ich werde mein 
Gesetz in ihr Inneres legen und lverde es aus ihr Herz 
schreiben." (Jer. 31. 31-33.) „Ich werde euch ein neues 
Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres geben; 
Und ich werde das steinerne Herz aus eurem Fleische iveg- 
nehmen und euch ein fleischernes Herz geben." (Hes. 36, 26.)

U7N
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Gottes Gesetz ist das Gesetz der Wahrheit und Güte. 
Wahrheit umschließt alles, was gerecht ist, Gott und Menschen 
gegenüber. Güte umfaßt alle Charaktertugenden. Das 
Millennium wird die Zeit sein, in der diese Charaktereigen­
schaften neu eingeschrieben werden. Und dieseS Wert des 
Ncueinschreibens des göttlichen Charakters in daS Herz, das 
im Verlauf von tausend Jahren allmählich fortschreiten wird, 
hat schon bei der Küche (Herauswahl) begonnen. Wir schreiben 
diese Eigenschaften in unsere eigenen Herzen. Der Eintritt 
in die Schule Christi ist jedem freigestellt, und es gibt da 
keinen Schulzwang. In dem nächsten Zeitalter müssen die 
Menschen diese Eigenschaften in ihre Herzen schreiben durch 
den Beistand des Mittlers. Tie Menschheit wird Streiche 
erdulden müssen, um zur Gerechtigkeit geführt zu werden. 
Und wenn sie sich vorsätzlich weigert, den Gesetzen der 
Gerechtigkeit zu gehorchen, so wird sie vertilgt werden.

Jetzt aber ist der Gehorsam eine Sache des freien 
Entschlusses. Wir erklären, daß wir begehren, diese Lektion 
in unsere Herzen eingeschrieben zu erhalten; und zu diesem 
Zwecke tteten wir in die Schule ein uud unterwerfe» uns 
dem großen Lehrer. Tann zeigt er uns durch die verschiedenen 
Führungen unseres Lebens, wo diese Eigenschaften in unseren 
Herzen noch nicht eingeschrieben sind. Indem wir um Geduld 
bitten, gibt er uns Leltionen der Erfahrung, durch welche 
diese Tugend in unseren Herzen erzeugt und mehr und 
mehr gestärkt wird. Indem wir um Liebe bitten, gibt er 
uns Erprobungen der Liebe. Und wenn wir um die Ent­
wicklung der Güte bitten, so finden wir mehr Widerstand, 
durch welchen die Güte entwickelt wird. So gibt uns Gott 
Gelegenheiten, Wahrheit und Güte in unsere Herzen zu 
schreiben.

Wir müssen die Herzensverfassung erreichen, vermöge 
welcher wir Wahrheit und Gerechtigkeit lieben und Unge­
rechtigkeit und Bosheit hassen. Wir haben als das Volk 
Gottes jetzt die erste Gelegenheit, dies« Charakterzüge zu ent­
wickeln. Und der Herr sagt uns, daß, wenn- wir uns in der 
Erlernung dieser Lektion treu erweisen, es seine Absicht ist, 
uns während der tausendjährigen Herrschaft zu gebrauchen, 
und »ns zu Richtern der Welt — zu Führern und Lehrern 
der Menschheit — zu machen.

Das Jüdische Gesetz ist hilfreich für Christen.
Die Worte unseres zweiten Textes wurden an Hebräer 

und nicht an eine Christenheit gerichtet, denn es gab natürlich 
zu der Zeit keine Christenheit. Die Worte scheinen nicht 
prophetisch zu sein, sondern sie bilden eine Ermahnung an das 
Volk. Anscheinend dachten die Juden, daß der Herr zuviel 
von ihnen verlange; und sie meinten darum, daß sie das 
Gesetz nicht zu ernst nehmen sollten. Der Herr scheint Lie 
Sache klar darlegen zu wollen: Dreierlei wird von dir 
verlangt, nämlich Recht zu üben, und Güte zu lieben, und 
demütig zu wandeln mit deinem Gott. Hierin findet die 
Summe des Gesetzes seinen Ausdruck.

Der Herr erwartete, daß Israel diesen Anforderungen 
des Gesetzes soviel wie möglich nachlebte. Und er beabsichtigte, 
den Israeliten zur bestimmten Zeit de» verheißenen Neuen 
Bund zu bringen, der dos sternere Herz aus ihrem Fleische 
wegnehmen und ihnen ein fleischernes Herz geben würde, 
damit sie auf diese Weise ein zartfühlendes Herz erhielten. 
Wenn sie aber inzwischen so nahe wie möglich in Harmonie 
mit den Ansprüchen dieses Gesetzes wandeln würden. Recht 
übend, Güte liebend, und demütig wandelnd mit ihrem Gott, 
so würden sie dementsprechend gesegnet werden.

Während dieies Gesetz den Hebräern allein gegeben 
wurde, sind nichtsdestoweniger die demselben zu Grunde 
liegenden Prinzipien auf d>e ganze Welt anwendbar. Jeder, 
der in irgendivelcher Beziehung zum Herrn stehen möchte, 
muß Recht üben, Güte lieben nnd demütig wandeln. Deskalb 
ist jede Vorschrift des Gesetzes, sintemal sie dem Christen 
einen Begriff für göttliche Maßstäbe gibt, für ihn nutzbringend; 
sie zeigt ihm die Maßstäbe der Vollkommenheit. Ader der 
Maßstab eines Christen geht über den des Gesetzes hinaus. 
Das Gesetz ist lediglich eine Darstellung der Goldenen Regel:

Tut andern das, was ihr wünscht, daß sie euch tun möchten. 
Handelt gerecht mit anderen, wenn ihr wünscht, daß sie gerecht 
mit euch handeln möchten; seid barmherzig andern gegenüber, 
wenn ihr wünscht, daß sie gegen euch auch barmherzig sein 
möchten.

Indem wir über diese Tugend, welche an erster Stelle 
stehen sollte, nachdenken und sie pflegen, wird es uns klar, 
daß wir in unserer Handlungsweise anderen gegenüber keinen 
Augenblick daran denken sollten, ihnen etwas weniger denn 
Gerechtigkeit darzubieten. Des weiteren sollten wir so 
barmherzig sein, als die Umstände es zulassen. Aber nicht 
weniger als Gerechtigkeit sollte unser Beweggrund sein. In 
unseren Ansprüchen an andere sollten wir indes, wie zuvor 
erwähnt, keine völlige Gerechtigkeit erwarten. Denken wir 
daran, daß die ganze menschliche Familie unvollkommen ist. 
Wenn wir durch die Gnade Gottes fähig sind, gerechter und 
barmherziger zu sein als der Durchschnitt, so verdanken wir 
dies dem Geiste Gottes.

GotteS Maßstab des gerechten Verhaltens.
Demütig mit Gott zu wandeln, heißt, in einer Gemüts­

verfassung zu sein, in der wir von ihm belehrt werden und 
seine Güte und unsere Nichtigkeit recht bewerten und ferner alle 
Belehrungen als von ihm kommend annehmen können. Während 
Gott unser Geschlecht in seinem Bilde schuf, haben >vir in 
großem Maße dieses Bild verloren. Daher sollten wir sehr 
demütig und lernbeflisien in allen Dingen sein.

Wenn wir Gottes Anforderungen an Israel, wie dieser 
Text sie enthält, niit seinen Anforderungen an die Kirche 
(HerauSwahl) vergleichen, so möchten wir sagen, daß Gott 
von der Kirche (Herauswabl) nicht mehr denn dieses fordert. 
DieS ist so viel, als die Gerechtigkeit von irgendeinem 
Geschöpf zu fordern vermag. Die Eigenart der Stellung der 
Kirche (Herauswahl) besteht darin, daß in bezug auf sie keine 
Forderung, sondern ei» Vorrecht in Betracht kommt. 
Aber wir sehen, daß in der Kirche (Herauswahl) ein höherer 
Grundsatz als der des Gesetzes wirksam ist. nämlich der des 
Opfers. Indem Jesus den Vater und die Gerechtigkeit 
liebte und seinen irdischen Willen, seine irdischen Bestrebungen 
und Vorrechte opferte, gab er uns ein Beispiel, damit wir 
in seinen Jußstapfen wandeln möchten. Von ihm wurde nicht 
verlangt, mehr zu tun, als Recht zu üben, aber es ivurde 
ihm gestattet, mehr zu tun. So auch mit der Kirche 
(Herauswahl). Es ist uns nicht geboten, mehr zu tun als 
Recht zu üben, aber es ist uns gestattet, mehr zu tun. Wenn 
wir unsere Leiber darstellen als lebendige Schlachtopser und 
treu sind bis zum Ende hin, so wird der Herr uns zu den­
jenigen rechnen, denen er nach seinem Wohlgefallen sehr bald 
das glorreiche Königreich geben wird, das Königreich, um 
welches wir beten.

Verschiedene Grade von Liebe.
Nachdem wir freiwillig in dieses Opferverqällnis ein- 

getreten sind, ging daraus für uns eine bindende Verpflichtung her­
vor angesichts der diesbezüglichen Gelöbnisie, und wir sind durch 
unsere eigenen Gelübde gebunden. Wir gelobten, daß wir 
unser Leben im Einklang mit der Einladung niederlegen 
wollten: .Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund 
geschlossen haben beim Opfer!" Aber doch fordert der Herr 
nicht mehr vvn unS als Gerechtigkeit. Er wartet und beobachtet 
uns, um zu sebcn, in weichem Maße wir treu sein werden 
unseren Bundesverpflichtungen gegenüber. Wenn wir Mit- 
opferer mit Jesu sind, so werden ivir Miterbcn mit ihm 
werden. Bei unserer Weihung nehmen wir dieses Joch auf 
uns. Könnten wir zurückgehen und das Vorrecht der Wieder­
herstellung annehmen? 9iein, dieses gaben wir völlig preis! 
Wir haben lediglich unseren Bund zum Opfer zu erfüllen, 
und eine Auflehnung wider diesen Bund würde den Zweiten 
Tod, ewige Vernichtung, im Gefolge haben.

Es gibt verschiedene Grade von Liebe. Der Grad, 
hinsichtlich dessen wir uns geweiht haben, ist die opfernde 
Liebe, welche über das hinausgeht, was gerecht gegenüber 
einem Bruder, einem Nächsten oder einem Feinde ist. Ties
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ist die Liebe Gottes, die eine alles beherrschende und alles 
umsassende Liebe ist.

Ein jeder wird zugebcn, daß die Forderungen der 
Texte sehr vernünftig sind. Gott konnte offenbar von denen, 
die er für das zukünftige Amt deS Richtens der Welt erzieht, 
nicht weniger fordern, und doch sind alle diese Eigenschaften, 
die der Prophet anführt, in dem einen Wort eingeschlossen — 
Liebe. Die Liebe fordert, daß wir gerecht handeln mit 
unseren Nächsten, mit unseren Brüdern, mit unseren Familien,

mit uns selbst, daß wir suchen, unsere Wertschätzung für die 
Rechte anderer — für die physischen Rechte, für die moralischen 
und intellektuellen Rechte, für die Freiheiten anderer — zu 
pflegen, und daß wir, indem wir diese Rechte anderer wert­
schätzen, dieselben in keinem Sinne des Wortes zu verkürzen 
oder zu verneinen suchen. Überdies führt uns die Liebe dahin, 
daß wir den Geist des Opfers erlangen, der gern bereit ist, 
selbst das Leben für die Brüder niederzulegen.

^Ltoà-Iover vom 15. September 1913.

Der preis der Jüngerschaft.
»Geschmäht, segnen wir; verfolge, dulden wir." (z. Itor. 4, J2.)

Mott ist selbst die Liebe; und darum ist das höchste Ideal 
der Vollkommenheit, das er seinem Volke gegeben hat, 

der Maßstab der Liebe. Wir können uns einen Maßstab, der 
höher ist, oder der schwerer zu erreichen ist als dieser, nicht 
vorstellen. Die Liebe ist der charakteristische Zug, ohne den 
niemand den Preis der hohen Berufung Gottes in Christo 
Jesu erlangen wird. Und dieser Zug, gleichsam das Zeichen 
der Vollkommenheit, war unserm Herrn ausgeprägt. Es war 
dem Herrn eine Freude, den Willen des Vaters in jeder 
Hinsicht zu tun — selbst bis zur Niederlegung seines Lebens 
für all«, die infolge der Sünde Adams unter dem Urteile 
des Todes standen.

Aber unser Herr hatte nicht nötig, nach diesem Ziele 
der vollkommenen Liebe zu laufen, denn er war immer 
vollkommen — „heilig, unschuldig, unbesteckt, abgesondert 
von den Sündern". (Heb. 7, 26.) Im Gegenteil dazu ist die 
Kirche (Herauswahl) von Natur unvollkommen und, durch 
Bererbung, in gefallenem Zustande; aber wir, d. h. die 
Glieder der Kirche (Herauswahl), sind von allen Flecken der 
Schuld gewaschen in dem Blute des Lammes. Wir erreichen 
das Ziel der vollkommenen Liebe nach und nach. Zuerst 
erlangen wir eine Vollkommenheit der Absicht des Herzens, 
und danach werden uns Erfahrungen zuteil, die unsern 
Charakter in Hinsicht auf Gerechtigkeit kristallisieren. In. allen 
unsern Prüfungen und Schwierigkeiten müssen wir beweisen, 
daß, wenn unser vhysischer Organismus vollkommen wäre, 
wir zu jeder Zeit Gottes heiligen Willen tun würden.

Wenn wir die Eigenschaft der Liebe an unserm Herrn 
Jesus sehen, so würdigen wir sie, wenngleich wir erkennen, 
daß wir den Maßstab nicht erreichen, den Gott aufgestellt 
hat. Dennoch ist es unser sehnlichstes Verlangen, die voll­
kommene Liebe zu allem zu besitzen, was mit dein Willen 
Gottes in Übereinstimmung ist. Haben wir einmal die Voll­
kommenheit der Absichten des Herzens erlangt, so hat unsere 
Erprobung nicht mehr den Zweck, zu offenbaren, ob wir das 
Ziel erreichen, sondern wir werden dann in Hinsicht 
darauf geprüft, ob wir an dem Ziele f e st h a l t e n, bis unser 
Charakter kristallisiert ist. Ter Apostel Paulus sagt: 
„Deshalb nehmet die ganze Wasfenrüstung Gottes, auf daß 
ihr . . . nachdem ihr alles ausgerichtet habt, zu stehen ver­
möget." (Eph. 6, 13.) Wir können keinen Fortschritt über 
die vollkommene Liebe hinaus machen, denn nieniand ist inistande 
mehr zu erreichen, als das vollkommene Verlangen, daß 
Gottes Wille in ihm geschehe. Und wenn auch jentand fünf 
oder gar fünfzig Jahre länger leben würde, er würde nicht 
mehr erreichen können. Das Ziel, das wir erstreben, ist 
vollkommene Liebe, und einen höheren Maßstab gibt es nicht.

Während wir an dem Ziele der Liebe stehen, werden 
unsere Prüfungen schwerer. Wir gehen durch Erfahrungen 
die ost einen trivialen Charakter haben), die uns zu Groll, 
Zorn, Neid und Streit versuchen. Wenn wir von solchen 
Prüsungen überwunden werden und aus dem Zustande der 
vollkommenen Liebe fallen, so werden wir den Preis 
verlieren, nach dem wir lausen. (Phil. 3,14.) Wenn jemand auf 
diese Weise adfällt, so mag er zu der Klasse der Großen Schar 
kommen und durch besondere Prüfungen entwickelt werden; 
würde er aber alle Liebe verlieren, so würde sein Ende der 
Zweite Tod sein. In beiden Fällen ist das Ziel der voll­

kommenen Liebe, der einzige Maßstab für olle diejenigen, die 
den Wunsch haben, Glieder des Königreichs zu sein und teil­
zuhaben an den glorreichen Dingen, die Golt für diejenigen 
ausbewahrt, die ihn über alles lieben, verlaßen worden.
Großmut und Wohlwollen find charakteristische Merkmale 

de» Volkes Gottes.
Der Herr wünscht, bei seinen Nachfolgern das Ver­

langen zu sehen, die Schwachheiten und Neigungen des ge­
fallenen Fleisches zu überwinden und in seinen gußstavien zu 
wandeln. Es steht von ihm geschrieben: „Denn auch Christus 
hat sür euch gelitten, euch ein Beispiel hinterlassend, aus daß 
ihr seinen Jußstapsen nachsolget . . . der, gescholten, nicht 
wiederichalt, leidend, nicht drohte." (1. Pet. 2, 21— 23.) Wir 
werden geschmäht, indem inan Schmach und Verachtung auf 
uns bringt; wir werden verleumdet, indem man übel von 
uns redet. Die Tendenz der Menschheit im allgemeinen ist: 
jede Ungerechtigkeit zu vergelten, Böses mit Bösem zu ver­
gelten, dasselbe wiederzugeben, was man empfangen hat, oder 
wenn es möglich ist, noch etwas mehr. Dieses ist die natür­
liche Neigung aller Menschen, weil wir uns alle in einem 
gefallenen Zustande, ohne Gleichgewicht des Geistes, besinden.

Die Lehre des Herrn offenbart gerade das Gegeniccl 
von dem Geiste des Schmähens. Wie sehr wir auch ge­
schmäht werden mögen, wir sollen nicht wieder schmähen; 
wie sehr wir auch verfolgt werden, wir sollen nicht wieder 
verfolgen. Das ist das Gesetz der Reuen Schöpfung, Anstatt 
wieder zu schmähen, sollten wir segnen. Das bedeutet inves 
nicht, daß wir, wenn jemand uns verleumde! hat, zu ihm 
sagen sollen: „Gott segne dich!" sondern es bedeutet, daß wir, 
wenn unser Verleumder sich in Schwierigkeiten befindet und 
der Hilfe bedarf, gänzlich übersehen solllen, was er gegen 
uns getan hat, und ihm ebenso gern helfen sollten, wie 
irgend jemand sonst.

Diese großmütige und wohlwollende Gesinnung sollte 
dem Volke des Herrn eigen sem. Wir sollten diejenigen 
segnen, die uns schmähen und verfolg>n, dadurch, daß wir 
ihnen Gutes tun und uns bemühen, ihnen so weit wie möglich 
alles zu erklären, was sie vielleicht mißverstanden haben 
könnten. Wir sollen sie segnen, indem wir ihnen, wenn die 
Gelegenheit sich bietet, hetsen, aus der Finsternis in das 
wunderbare Licht zu kommen.

Unser Glaube wird besonders gestärkt, wenn wir den 
Wandel unseres Herrn und die Ähnlichkeil, die zwischen seinen 
und unseren Erfahrungen besteht, betrachten. Sowohl er als 
auch seine Apostel wurden von dem jüdischen Haushalt des 
Glaubens verfolgt. Das ganze Jüdische Volk bekannie sich 
als das Volk Gotles, und der Herr erkannte die Juden als 
die Seinigen an, wie dieSchrist bezeugt. (Joh. 1,11) Jedoch 
als er »in das Seinige kam", nahmen die Seinigen ihn nicht 
an, sondern sie verfolgten ihn und kreuzigten ihn sogar. 
Später verfolgten sie seine Apostel und seine Nachfolger.

Der Haushalt des Glaubens bildete allem Anschein 
nach den Ausgangspunkt vieler V.rsolgungen. Während des 
ganzen Evangelium-Zeitalters haben diejenigen, die bekannlen, 
das Volk Gottes zu sein, andere verfolgt. Die Katholiken 
haben die Protestanten verfolgt, die Protestanten haben 
wiederum die Katholiken versolgt, und Katholiken und Pro-
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testanten zusammen haben die Juden, das erwählte Boll 
Gottes verfolgt. Die meisten Verfolgungen sind van denen 
ausgegangen, die sich als das Balk Gon es bekannten; viele 
von den Verfolgern dachten wirklich, dos sie daß Volk Gottes seien.

Die Verfolgungen in der gegenwärtigen Zeit sind von 
der gleichen Art. Sie kommen von denen, die bekennen, das 
Volk Gottes zu sein. Hiermit stimmt auch das Wort der Schrift 
Überein, welches sagt: „Es sagen eure Brüder, die euch 
Haffen, die euch verstoßen uni meines Namens willen: Jehova 
erzeige sich herrlich! Aber er wird zu eurer Freude erscheinen, 
sie aber werden beschämt tverden." (Jes. 66. 5 engl. Übers.) 
Dieser Ausspruch trifft zuweilen auch auf unsere eigenen 
Familienmitglieder zu, die für die Wahrheit keine Sympathie 
Haden. Alle Verfolgungen, die wir von feiten unserer eigenen 
Familienmitglieder zu erdulden haben, kommen in der Regel 
von solchen, die bekennen, Christen zu sein. In den meisten 
Fällen entsteht die Opposition nicht aus persönlichen Gründen, 
sondern infolge Meinungsverschiedenheiten in Lehrpunkten, 
über die unsere Bertolger nicht dasselbe Licht haben wie wir.

Für das Volk des Herrn ziemt es sich, niit großer 
Teilnahme aus seine Verfolger zu blicken. Wir erinnern uns 
an solche Fälle von Verfolgungen, in denen die Verfolger 
der Meinung waren, daß sie den Willen Gottes tun. Die­
jenigen, die unsern Herrn Jesus verfolgten, waren in gewissem 
Grade über die Frage, iver er war, in Unkenntnis. Der 
Apostel Petrus sagte: „Und jetzt, Bruder, ich weiß, daß ihr 
in Univisfenheit gehandelt habt, gleichwie auch eure Obersten." 
(Apg- 3, 17.) Der Apostel Paulus sagt: „Denn wenn sie fihnj 
erkannt hätten, so ivürden fie wohl den Herrn der Herrlichkeit 
nicht gekreuzigt haben." (1. Kor. 2, 8.) Als Saul von Tarsus 
Stephanus und andere Glieder der Urkirche verfolgte, meinte 
er, daß er damit Gott diene, wie er später selbst bezeugte. 
(Apg. 26, 9—11.)

Treue -er Wahrheit gegenüber ein Grund zur Verfolgung.
Während des ganzen Evangelium-Zeitalters sind die­

jenigen, die der Wahrheit des Wortes Gortes gegenüber treu 
gewesen sind, „aus der Synagoge ausgestoßcn" worden. Die 
Glaubensbekenntnisse der Menschen bildeten Zäune, die die­
jenigen sernhielten, welche das Wort Gottes verstanden. Es 
gab eine Zeit, do viele um des Gewissens willen als 
Häretiker betrachtet und nlommuniziert wurden. Einer von 
diesen Vielen >var Michael Servetus, ein christlicher Bruder, 
dessen entsetzlicher Tod ans dem Scheiterhaufen durch Johann 
Calvin in die Wege geleitet wurde. Diese Begebenheit er­
füllte buchstäblich das Wort der Sebrill. welches sagt: „Sie 
werden euch auS der Synagoge ausschließen; es kommt aber 
die Stunde, daß jeder, der euch tötet, meinen wird, Gott 
einen Dienst darzubringen." lJvh. 16, 2.)

Diejenigen, welche die Aufsicht über die Synagogen 
hatten, ivaren nicht in allen Fällen böse Menschen; sie befan­
den sich vielmehr im Irrtum, wie auch Saul von Tarsus sich 
im Irrtum befand, als er Männer und Weiber dem Gefäng­
nis überlieferte, (Apg. 8. 3,, Dieselben Verhältnisse bestehen 
auch heute, Die Finsternis haßt das Licht. Wenn jemand 
durch das Wort der Wahrheit erleuchtet ivvrden ist, so sogt 
nian ihm: „Wenn du bei uns bleiben willst, so darfst du die 
Tinge nicht darlegen." Diejenigen, die dem Herrn treu sind, 
werden aus diese Weise aus der Sunagoge ausgeschlossen.

Unsere Zeit hat indes eine Besonderheit eigen, wie sie 
frühere Zeiten nicht haiteii. Ter Plan Gottes ist so wunder­
bar, daß wir in seinem Lichte deutlich sehen, daß andere in 
Finsternis sind. Die Stimme Gottes, die Stimme des Ge­
wissens, die Stimme des erteuchieten Verstandes ruft das 
Volk Gottes aus Babylon, wo der Charakter, der Plan und 
das Wort Gories falsch dargestellt wird, heraus. Anstatt 
den Wunsch zu hegen, an unseren Feinden Rache zu tiben. 
sollten wir für unsere Feinde aufrichtige Teilnahme empfinden 
— zwar nicht mit ihnen, aber für sie. Wir sollten des 
eingedenk sein, daß sie sich in einem ähnlichen Zustande bc- 
sinden, wie die Juden zur Zeit unseres Herrn, d>e sich ihres 
Verhaltens sehr geschämt hätten, wenn sic gewußt hätten, was 
sie tun.

Die Verfolgungen unserer Zeit sind anderer Art als 
diejenigen irgendeiner anderen Periode der Geschichte. Viele 
treue Nachfolger de? Herrn werden getadelt und verleumdet 
um ihrer Treue dem Worte Gottes gegenüber willen. Aber 
die Worte unseres Herrn weisen uns an, zu erwarten, daß 
man von denen, die ihm treu sind, übel reden wird, wie 
nian auch von ihm selbst übel redete. Wenn >vir seiner Worte 
stets eingedenk sind, so werden wir nicht erstaunt sein über 
falsche Anklagen und falsche Darstellungen, die über die Nach­
folger des Herrn gemacht werden, und zwar in dem Maße, 
als sie als seine Knechte Hervorrogen.

Die Aussage unseres Herrn, daß die Menschen 
„jedes böse Wort lügnerisch wider euch reden werden um 
meinetwillen" iMatt. 5, 11), besagt nicht, daß diejenigen, die 
einen wahren Christen schmähen, zu ihm sagen werden: „Wir 
tun dir das um Christi willen — weil du einer seiner 
Nachfolger bist." Wir haben niemals von jemand gehört, 
der auf diese Weise verfolgt worden wäre, und wir können 
daher auch nicht annehmen, daß der Herr ein solches Ver­
holten derer, die sein Volk schmähen, gemeint habe. Er 
wollte offenbar sagen, daß seine Nachfolger, die, wie er selbst, 
ehrenhaft, mild, wahr, aufrichtig, tugendhaft sind und den 
Geist eines gesunden Sinnes haben, von hen Namenchristen 
hoch geschätzt werden würden, wenn nicht ihre Treue dem 
Worte Gottes gegenüber in Betracht käme. Nur darum, weil 
sic in ehrlicher Weile populäre Irrtümer aufdecken, weil sie 
der Wahrheit treu sind, werden sie von denen gehaßt, die in 
den Namenkirchen hervorragende Stellungen einnehmen.

Die Goldene Regel eine besondere Prüfung für Christen.
Diele Umstände bilden eine Prüfung für die Anhänger 

der verschiedenen Kirchen in bezug auf die Goldene Regel. 
Denn wenn sie, mit Groll, Haß. oder mit dem Geiste des 
Streites und der Opposition erfüllt, von den anderen übel 
reden, verdammen sie sich damit selbst, weil sie wohl wissen, 
daß sie nicht wünschen, daß andere von ihnen Übel reden, 
sei es durch Hörensagen, ober aus Bosheit, oder, indem sie 
Lügen erdenken.

Dieselben Umstände bilden auch eine Prüfung für das 
Volk des Herrn, indem sie es offenbar machen, wer willig ist, 
die Opposiiionen und Versuchungen fröhlichen Herzens zu 
erdulden, als einen Teil des Preises, den die Jüngerschaft 
Christi kostet. Diejenigen, die unter dem Druck der Prü­
fungen auch schmähen, verleumden und übelreden, beweisen 
damit, daß sie für eine Stellung in dem Königreiche des 
Herrn ungeeignet sind. Diejenigen dagegen, die die Prüfungen 
mit Geduld und Langmut hinnehmen, werden mehr und mehr 
die Charakter-Ähnlichkeit ihres Erlösers erreichen und schließ­
lich würdig sein, einen Anteil mit dem Herrn an seiner 
zukünftigen Herrlichkeit zu empfangen.

Der Ausspruch unseres Herrn: „Ihr seid das Salz 
der Erde!" darf mit Recht auf diejenigen seiner Nachfolger 
angewendct werden, die auf seine Lehren achten und in ihrem 
Charakter ihm immer ähnlicher werden. So wie das Salz 
Speisen vor Zersetzung bewahr«, so ist auch der Einfluß 
dieier Treuen ein bewahrender. Zur Zeit des ersten Kommens 
unseres Herrn befand sich die Welt in einem Zustande, der 
sie wahrscheinlich mit schnellen Schritten dem Verderben und 
dem Verfall enlgegengeführt hätte, wenn nicht der erhaltende 
Einfluß gekommen «väre, der von den Gliedern des Leibes 
Christi ausging. Und dieser Einfluß ist auch jetzt noch in der 
sogenannten Christenheit offenbar.

Selbst in der gegenwärtigen Zeit, in der diejen'gcn, 
die an den großen Erlöser glauben und ihm geweiht find, 
an Zahl sehr wenige sind, hat das Salz aus den Lehren des 
Heilandes einen großen Einfluß auf die Welt. Wäre dieses 
Salz nicht in der Welt gewesen, so würde ohne Zweifel längst 
Korruption und ein vollständiger Verfall gekommen sein. 
Nichtsdestoweniger sehen wir überall sehr verderbliche Ein­
flüsse am Werk, und je weiter unser Fassungsvermögen reicht, 
je allgemeiner unsere Jnformaiion wird, desto niehr erkennen 
wir die Wahrheit dieses Ausspruches. Wenn das letzte Glied 
des Leibes Christi durch den Vorhang eingegangcn sein wird,
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wird dos Salz nicht mehr vorhanden sein. Donn wird das 
Verderben schnell kommen; und das Resultat davon wird die 
Zeit der großen Drangsal fein, dergleichen nicht gewesen ist, 
seitdem eine Nation besteht bis zu jener Zeit. (Matt. 24, 21; 
Dan. 12, 1.)

Die Schrist weist auf die Tatsache hin, daß das ge­
weihte Volk des Herrn so vollständig zu ihm gehört, daß, 
ivenn es bedrängt ist, gleicherweise der Herr bedrängt ist. (Jes. 
63, 9.) Als Saul von Tarsus die Glieder der Urkirche ver- 
folgte, rief unser Herr ihm auf dem Wege nach Damaskus 
zu und spracht „Saul, Saul, was verfolgst du mich?" Und 
als Saul fragte: .Wer bist du, Herr?" bekam er zur Ant­
wort: „Ich bin Jesus, den du verfolgst." (Apg. 9, 4—5.) 
Saul verfolgte den verherrlichten Heiland nicht direkt, aber er 
verfolgte feine Nachfolger, und zwar nicht die Neuen 
Schöpfungen, sondern das Fleisch. Wenn die an den 
Herrn Glaubenden sich ihm weihen, so adoptiert der Herr 
gleichsam ihr Fleisch als sein eigenes. Es wird von den 
Gliedern der Kirche (Herauswahl) gesagt, daß sie in ihrem 
Fleische ergänzen, was noch rückständig ist von den Drangsalen 
des Christus. <Kol. l, 24.)

Während des ganzen Evangelium-Zeitalters ist die 
Welt der Tatsache gegenüber blind gewesen, daß sie die Kirche 
Christi — diejenigen, die Gott zu Milerbe» mit unserm 
Herrn Jesus Chriltus erwählt hat (Roni. 8, 17) — verfolgt 
hat. Wenn später die Augen der Menschen ausgetan sein 
werden, so werden sie erkennen, was sie getan haben, und sie 
werden sehr beschämt iverden über ihr Verhalten. Als Saul 
von Tarsus erlannte, Laß er wider Golt geeifert hatte, änderte 
er seinen ganzen Lebenslauf.
Das gegenbildliche Verbrenne« der Leiber außerhalb des 

Lagers.
Wie unser Herr in, Fleische litt, so müssen auch die­

jenigen im Fleische leiden, die Glieder der Kirche (Heraus­
wahl), welche sein Leib ist (Eph. 1, 22—23), sind. Der 
Apostel Petrus ermahnt uns dies zu erwarten, indem er 
sagt: „Da nun Christus für uns im Fleische gelitten hat, so 
waffnet auch ihr euch mit demselben Sinne". (1- Pet. 4,1.) Es 
ist das Fleisch, ivelches leibet, und nicht die Neue Schöpfung. 
Während wir im Fleische leiden, werden wir jedoch im 
Geiste entwickelt.

In Pi. 11, 22 lesen ivir: „Um deinetwillen iverden 
wir gelötet den ganzen Tag, >vie Schlachtschafe sind wir ge- 
achtel." Ter Apostel Paulus zitiert diese Schrrstslelle und 
sagt, daß der Ausspruch eine Weissagung ist, die auf alle 
Glieder des Leibes Ebrisli, deren Haupt unser Herr Jesus 
ist, Bezug hat. (Röm. 8, 36.) Der Tag, auf den diese Weis­
sagung sich bezieht, ist das Evangelium-Zeitalter l2. Kor 6, 2), 
der gegcnbildlichr Perjölmungstag. Wie an dem vorbildlichen 
Versöhnungstage die vorbildlichen Opfer dargebracht wurden, 
so sind während des ganzen Evangelium-Zeilalters die gegen­
bildlichen „besseren Opfer" dargebracht worden. (Heb. 9, 23;

13, 11—13.) Die Opferung dieser „besseren Opfer" begann 
mit unserem Herrn, und sie nimmt ihren Fortgaüg mit der 
Kirche (.Herauswahl), die sein Leib ist.

Die gegenbildliche Opferung begann mit der Weihung 
unseres Herrn, die eine völlige Übergabe seines Lebens an 
Gott war, zu dem Zweck, von Gott in jeder Weise gebraucht 
zu weiden, wie es ihm gefallen und wie seine Vorsehung 
auch die Berhällnisse leiten würde. Die Glieder der Kirche 
(Herauswahl) folgen dem Herrn in seinen Fußstapfen nach. 
Unsere Weihung ist gleichsam unser Tod der Welt, sowie 
allen irdischen Hoffnungen und Bestrebungen gegenüber. Bei 
unserem Herrn sehen wir, daß sein Opfertod nicht nur das 
Hingeben seiner physischen Kraft durch seine Wirksamkeit 
— seine Heilungen, seine Lehrtätigkeit usw. — bedeutete, 
sondern auch die Leiden einschlvß, welche er durch die Oppo­
sition derer erfuhr, die um ihn waren. Selbst von seinen 
eigenen Familienmitgliedern wurde er gemieden. Und auf 
diese Weise starb er täglich.

In dem Maße, als wir unserem Himmlischen Vater 
und unserer Weihung treu sind, werden wir ähnliche Er­
fahrungen machen. Unsere Treue unserem Opferbunde gegen­
über ivtrd uns den Widerstand der Welt, des Fleisches und 
des Teufels einbringen. Und die Verfolgungen, die wir 
erfahren, werden befonders von seilen solcher Christen kommen, 
die nicht genügend entwickelt sind, um die Dinge von dem 
rechten Standpunkte aus zu betrachten.

Der Apostel sagt von sich selbst, daß er täglich sterbe. 
(1. Kor. 15, 31.) Und dieser Ausspruch hat auf alle An­
wendung, die ihr Leben im Dienste des Herrn niedcrlegen. 
Zuweilen geschieht dies auf Kosten physischer Kraft; zuweilen 
erhalten wir von jemand einen Schlag, indeni er uns mit 
seiner Zunge beleidigt, verletzt oder verwundet. Im Vorbilde 
wurde diese Art von Erfahrungen dargestellt durch das Ver­
brennen des Fleisches außerhalb des Lagers — an einem 
Orte, der den Zustand des Ausgestoßenseins vorschattete.

Die treuen Diener des Herrn werden von der Welt ge­
mieden, wie derHerc es vorhersagle. (Matt. 24,9; Joh. 16,1—3.) 
Ihr Standpunkt der völligen Weihung, um den Willen des 
Vaters zu tun, wird nicht gewürdigt; die Welt hält einen 
solchen Standpunkt für töricht. Er bildet für sie einen Vor­
wurf. tinser Herr sagte: „Denn jeder, der Arges tut, haßt 
das Licht und kommt nicht zu dem Lichte, auf daß seine 
Werke nicht bloßgestcllt iverden." (Joh. 3, 20.)

Die Treue bis zum Tode ist ein Teil des Opferbundes. 
In einigen Fällen mag der Tod sehr frühe kommen, in andern 
Fällen wieder später. Stephanus war treu bis zu seinein 
Tode, der frühe in seinem Leben als Christ kam; der Apostel 
Petrus war auch treu, er starb aber erst nach einer langen 
Lebenszeit. Die Verheißung, die den Überwindern gilt, 
lautet: „Sei getreu bis zum Tode, und ich werde dir die 
Krone des Lebens geben." (Off. 2, 10.) „Wenn wir aus­
harren, so werden wir auch mitherrschcn." >2. Tim. 2, 12.)

Watch-Tower vom 1. Februar 1913.

Männer des Schicksals.
:. Most ä, I —>t.) „Glückselig die Trauernden, denn sie werden getröstet werden." (Matt, 5, v)

ÎNapoleon ist ein Mann des Schicksals genannt ivorden;unv 
^unleugbar haben viele Dinge, die mit seinen Erfahrungen 
im Zusammenhang sieben, das Aussehen, als ob des Herrn 

Vorsehung erwas mit ibm zu tun gehabt hätte. Das bedeutet 
indes nicht, daß Napoleon ein Knecht Gottes gewesen sei: im 
Gegenteil, er war weit davon entfernt. Aber es geht hieraus 
hervor, daß die Weisheit Gottes zu allen (seilen imstande 
gewesen ist, den Zorn der Menschen so zil überwalten, daß 
er ihm dienen mußte, und den Nest des Zornes zurückzu- 
haltcn, so daß alle Dinge an der AussührUng dec Absichten 
GolleS Mitwirken mußten. Welches die Absichten Gottes 
zur Zeit Napoleons waren, war durchaus unllar, selbst für 
die Heiligen Gottes, die damals lebten. In der Tat dürfen 
wir sagen, daß diese Absichten Gattes seither von dem Polke 
des Herrn nur zum Teil verstanden iverden, obwohl Bidcl-

forscher mit dem Auge des Glaubens viele Wege sehen können, 
aus Ivelchen die Kriege Napoleons Veränderungen bewirlten, 
die mir dem Fortschritt der Welt während des letzten Jahr­
hunderts viel zu tun hatten. Zu dem Ohr des Glaubens 
spricht Golt: Alle meine Pläne iverden erfüllt werden. — 
„Das Wort, das aus meinem Munde hervorgeht, wird nicht 
leer zu nrir zurückkehren, sondern es wnd ausrichten was 
mir gefällt, und durchführen, ivozu ich cs gesandt habe." 
(Jes. 55, 11.)

Ter Pharao, der in Ägypten regierte, zu der Zeit, als 
Gott das Volk Israel befreite, war auch ein Mann des 
Schicksals. Ties dürfen wir fogar noch bestimmter glauben 
als die Behauptung in bezug auf Napoleon, denn Gott be­
stätigt diese Tatsache durch sein Wort. „Eben desivegen 
l,abe ich dich bestehen lassen, um dir meine Kraft zu zeigen,
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und damit man meinen Namen verkündige aus der ganzen 
Erde. (2. Mose 9, 16.) Der Apostel.Paulus sagt, daß Gott 
das Herz dieses Pharao verhärtete, auf daß er das Volk 
Israel nicht ziehen lasse. Er zitiert das Wort Gottes: „Denn 
die Schrift sagt zum Pharao: Eben hierzu habe ich dich 
erweckt, damit ich nieine Macht an dir erzeige, und damit 
mein Name verkündigt werde aus der ganzen Erde." 
(Röm. 9, 17.)

Aber bedauerlicherweise mißverstand das Volk Gottes 
die Bedeutung dieser Worte, und es legte dieselben in der 
Vergangenheit in der Weise aus, daß Gott den Pharao als 
einen bösen, hartherzigen Mann erschaffen und daß er her­
nach sein Herz noch mehr verhärtet habe. Aber dem ist 
durchaus nicht so! Die Schrift sagt, daß alle Werke Gottes 
vollkommen sind. Gott schuf niemals einen unvollkommenen 
Menschen. Adam wurde im Bilve seines Schöpfers er­
schaffen — als ein moralisches Bild Gottes. Es ist Sünde, 
welche die Degradation bewirkt und den Menschen selbstsüchtig 
und hartherzig gemacht hat.

Betrachtung der anderen Seite.
Die Entartung geht durch Vererbung von den Eltern 

auf die Kinder über. Demnach war der Pharao von Natur 
das, wozu seine Vorfahren ihn gemacht hatten, zuzüglich 
dessen, was er durch die Betätigung seines eigenen Willens 
erreichte. Der Apostel Jakobus sagt: „Gott versucht niemand." 
(Jak. 1, 13.) Nichts ist so sicher wie die Tatsache, daß Golt 
niemals seine grobe Macht in direkter Weise dazu gebraucht 
hat, das Herz eines menschlichen Wesens zu verhärten. Im 
Gegenteil, Gottes Vorsehungen, Segnungen, Unterweisungen 
und Erweisungen seinerBarmhcrzigleit haben alle denZweck, das 
Herz zu erweichen, seine steinharte Eigenschaft hinwegzunehmen.

Aufrichtige Bibelforscher erkennen letzt, daß der Apostel 
uns sagen wollte, daß Gott aus den Für>ten Ägyptens eine 
Persönlichkeit mit einem starrsinnigen Charakter auf den 
Thron dieses Königreiches erhob, die sich in einer solchen 
Herzensstellung befand, daß die Barmherzigkeit Gottes dadurch, 
daß sie eine Plage nach der anderen von ihm hinwegnahm, 
eine sein Herz verhärtende Wirkung haben mußte. Gott 
erhob diesen Fürsten zu dem Zweck auf den Thron, daß wir 
und die Welt eine große Lektion in bezug auf seine Liebe, 
seine Milde und seine Bereitwilligkeit zur Vergebung lernen 
möchten. Er tvollt« damit auch das Prinzip illustrieren, nach 
dem der größte Segen, den er der Menschheit gab, nämlich 
ein freier Wille, von Satan in einer Weise verändert werden 
kann, daß er den größten Schaden herbeisührt.

Aber nicht alle Männer des Schicksals stehen im 
Widerspruch mit Gott. Abraham, Isaak, Jakob. Moses, 
David, Salomo und alle Propheten, und ebenso Jesus und 
seine Apostel und alle seine Nachfolger waren bezw. sind 
Männer des Schicksals — zuvor erkannt, „von Gott berufen". 
Mit diesen Männern des Schicksals handelt der Herr auch, 
und zwar in ähnlicher Weise. Aber auf sic hat seme Barm­
herzigleit und Liebe und haben seine gnädigen Verheißungen 
eine das Herz eriveichende Wirkung. Sie entwickeln. dadurch 
in ihren Herzen mehr Liebe, Milde und Bereitwilligkeit zum 
Vergeben und ivcrden angeregt, mehr und mehr die Tugenden 
des Heiligen Geistes zu pflegen — Sanftmut, Langmut, 
Geduld, Demut, brüderliche Freundlichkeit, Liebe.

Tas Schicksal dieser Personen wird in ihrem gegen­
wärtigen Leben nur zum Teil erfüllt. Es wird ihnen ge­
stattet, einen guten Preis zu zahlen für die Fortdauer ihrer 
Gemeins.vast mit Gott und für das verheißene Erbteil. Ter 
Preis bedeutet für fie den Veilust der Freundschaft der Welt 
und oft auch den Verlust von Dingen, die von den Menschen 
hochgeschätzt werden, aber sie gewinnen dafür den „Frieden 
Gottes, der allen Verstand übersteigt". Und dieser Friede, 
sowie die Freude und der Drost inmitten der Trübsale sind 
nur ein Vorgeschmack von den Reichtümern der göttlichen 
Gnade, die Gott für sie in Bereitschaft hält — in dem 
Königreiche des Messias.

Diejenigen Heiligen, die vor der Zeit lebten, da der 
Erlöser sein Opfer für die Sünden der Menschhkit darbrachte,

sollen einer besseren Auferstehung als die übrige Menschheit 
teilhaftig werden, wenngleich sie auf irdischer Daseinsstufe 
auferweckt werden. Sie werden tausend Jahre lang „Fürsten 
auf. der ganzen Erde", menschliche Repräsentanten des 
messianischen Königsreichs sein. Die Menschen des Schicksals, 
die von der Zeit des ersten Kommens unseres Herrn an auf 
Erden lebten, sollen eine noch größere Belohnung empfangen: 
sie sollen einer Verwandlung der Natur teilhaftig werden. 
Der Anführer ihrer Errettung, der Erlöser, hat beieitS 
seine große Erhöhung erfahren; er ist erhöht worden „über 
jedes Fürstentum und jede Gewalt und Kraft und Herrschaft" 
und sitzt jetzt zur „RcchtenGottes". (Phil. 2,9; Eph. 1,20—21.)

Die treue Schar, die auf dem schmalen Wege in den 
Fußstapfen des Herrn wandelt und gemäß den Verheißungen 
Gottes nach Herrlichkeit, Ehre, Unsterblichkeit und nach der 
Miterbschaft mit Christo an seinem Königreich trachtet, besteht 
auch aus Menschen des Schicksals. Aber sie hat ihre Be­
stimmung noch nicht erreicht. Sie muß warten, bis die volle 
Zahl der Glieder der auserwählten Kirche berufen, auserwählt 
und als treu erfunden worden ist. Dann wird sie ihre 
Bestimmung erreichen durch die glorreiche Verwandlung in 
der Ersten Auferstehung; denn „Fleisch und Blut können 
das Reich Gottes nicht ererben". Durch ihre Verwandlung 
werden die Glieder dieser Schar die Vollkommenheit der 
göttlichen Natur erlangen, gleich ihrem Meister. (2. Pet. 1,4.) 
Welch glorreiche Bestimmung! Sie werden, mit ihrem Herrn 
vereint oder vermählt, auf himmlischer Taseinsstuse sich be­
findend, seine Miterben und eine „Königliche Priesterschaft" 
sein und mit ihm tausend Jahre lang herrschen, zu dem 
Zweck, die Menschheit, zu deren Errettung Christus starb, 
zu segnen. (Off. 20, 6.)

Zu seiner Zeit wird die Bestimmung dcr Getreuen, 
die vor, und der Getreuen, die nach dem Kreuzesiode Christi 
lebten, in dem Königreiche vereint werden, wie der Apostel 
Paulus sagt. Die Alttestamenilichen Überwinder können, ob­
gleich sie bewährt sind, nicht eher vollkommen gemacht werden, 
als bis die Kirche (Hcrauswahl), die eine noch höhere Be­
stimmung hat, ihre Herrlichkeit erlangt haben wird. (Heb. 11, 
397-40.)

„Ich kenne Jehova nicht "
Zur bestimniten Zeit erschien Moses, von Aaron, der 

ihm als Sprecher diente, begleitet, vor dem Pharao und 
richtete Gottes Botschaft bezüglich der Befreiung der Israeliten 
an ihn aus. Er wurde mit Hohn empfangen. Pharao er­
klärte : „Ich kenne Jehova nicht, und auch iverdc rch Israel 
nicht ziehen lassen." Eine Zeitlang halte cs den Anschein, 
als ob das ganze Werk ein Fehlschlag wäre. ES war «ine 
Zeit ernster Prüfung hinsicbtlich deS Glaubens nicht nur für 
Moses und Staron, sondern auch für alle Jsraliten. Pharao 
erließ in seiner großen Hartherzigkeit ein Edikt, nach dem die 
Arbeiten der Israeliten vermehrt werden sollten. Die Israe­
liten verrichteten eine Zwangsarbeit; sie machten Ziegel für 
öffentliche Gebäude. Anscheinend wurden die Ziegel aus 
ungebranntem Lehm hcrgestellt, und Stroh diente als Bitide- 
mittel. Der nere Befehl ging dahin, daß die Israeliten 
täglich die gleiche Anzahl von Ziegeln anfertigen sollten Ivie 
vordem, daß sie aber außerdem noch die Felder und Hecken 
abfuchen mußten, um Stoppeln zu finden, die ihnen als 
Bindemittel dienen konnten. Auf diese Weise wurde ihre 
Arbeit in Wirklichkeit verdoppelt; und wenn sie dieselbe nicht 
ausführlen, wurden sie geschlagen. Können wir uns unter 
solchen Umständen darüber wundern, daß die Israeliten, die 
weniger Glauben besaßen, gegen Moses und Aaron murrten 
und ibnen die Schuld an der Vermehrung der Arbeit zur 
Last legten? Nichtsdestoweniger dienten diese bitteren Er­
fahrungen dem Volke dazu, daß cs mehr und mehr vor- 
bcrcilct wurde, die Freiheit zu begrüßen, die ihm hernach 
durch die Vorsehung Gottes geboten wurde.

Verhält es sich nicht ebenso mit unsern geistigen Frei­
heiten? In gewissem Maße bringen unsere Bemühungen, Gott 
wohlzugcsallen und zu gehorchen, zunächst größere Prüfungen 
für das Fleisch und größeren Widerstand von feiten des Wider-
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sache rs. Ter Herr will damit unsern Glauben stärken und 
unS lehren, das Vorrecht, von der Macht der Sünde und des 
Todes sreigemacht und in seine Familie ausgenommen zu sein, 
zu würdigen.

Beweise für die Richligkeit dieses Berichts über die 
Drangsale der Israeliten wurden im Jahre 1884 von dem 
französischen Gelehrten M. E. Naville gesunden. Er sand die 
Stadt Pithom, die von den Israeliten gebaut wurde. (2. Mose 
1. 11.) Im Britischen Museum in London und in dem 
Metropolitan-Museum in Neuyork befinden sich einige von 
den Ziegeln in den Sammlungen. Sie haben eine Form von 
etwa acht Zoll Länge, vier Zoll Breite und zwei Zoll Dicke, 
find ungebrannt, aber sehr hart. Ein anderer Forscher, der 
die Mauern von Pithom beschreibt, sagt: „Die Mauern sind 
in ihren unteren Schichten bis zu einiger Höhe aus gut ge­
formten Ziegeln erbaut, die geschnittenes Stroh enthalten. 
Aber in den höheren Schichten sind die Ziegel nicht so gut. 
Das darin enthaltene Stroh ist lang und spärlich. Und die 
Ziegel der obersten Schichten enthalten gar kein Stroh, 
sondern Schilf, Binsen und Wasserpflanzen, die bei der Her­
stellung mit dem Lehm vermischt wurden."

Vorbereitungen für das Land Kanaan.
Der Bericht in 2. Mose I, 14 wird allgemein dahin 

verstanden, daß die Israeliten gezwungen wurden, jedes Hund- 
werk und jede Beschäftigung ihrer Herren zu lernen. Sie 
waren seit der Zeit Abrahams ein Hirtenvolk; durch die

Versahrungsweise der Ägypter aber wurden sie gezwungen, 
Sleichsam in einer Industrieschule alles zu lernen, waS die 

ochste Zivilisation in der damaligen Zeit kannte. Es war 
für sie eine harte Schule, zugleich aber eine sehr nützliche 
und ohne Zweifel großartige Vorbereitung sür die Aufgaben, 
die vor ihnen lagen. Sollen wir annehmcn, daß dieses alleS 
nur Zufall war? Oder sollen wir nicht vielmehr glauben, 
daß Gott in seiner Vorsehung mit ihnen handelt — sie sowohl 
demütigte, als auch für die größeren Vorrechte und Gelegen­
heiten vorbereitete, die er ihnen geben wollte?

Derjenige, der die Vorsehung Gottes.in bezug auf das 
vorbildliche Israel zur rechten Zeit erkennen kann, sollte 
völlig vorbereitet fein, die Vorsehung GotteS in bezug aus 
ihn selbst als einen geistlichen Israeliten zu erkennen und 
zu würdigen. Dennoch gibt es nur wenige Lektionen, die 
schwerer zu lernen und, als die, daß Gott die Angelegenheiten 
aller derer Lberwoltet, die in Wahrheit sein wird. Inde- 
ist es gut, zu bedenken, daß nur diejenigen, die in eine 
Bundesgemeinschast mit Gott getreten sind und diese Gemein- 
schäft bewahren, die tröstenden Worte deS Apostels Paulus 
aus sich anwenden dürfen: „Wir wissen aber, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, denen, die 
nach Vorsatz berufen sind." (Röm. 8,28.) Die Enttäuschungen, 
Prüfungen, Plagen, Widersprüche usw., die wir im gegen­
wärtigen Leben erfahren, sollen in uns die sriedsam Fruchte 
der Gerechtigkeit hervorbringen und dadurch für uns eine 
umso größere und ewige Herrlichkeit bewirken.

Valcd lover noni is. Juni ww.

Die ^ünde eines edlen Cannes.
(4. INose 2o, I—(3.) — „tag die Reden meines Mundes und das Tinnen meines Herzens wohlgefällig vor dir sein, 

Jehova, mein Fels und mein Erlöser!" (Psalm 19, HJ

Ssraels vierzigstes Jahr nach dem Auszug aus Ägypten war 
die von Golt bestimmte Zeit für den Eintritt des Volkes 

in das Land Kanaan. Moses stand in seinem hundertzwanzigsten 
Jahre und war noch ganz lebensfrisch. Seine Schwester 
Miriam war zuvor gestorben: Aaron, sein älterer Bruder, 
lebte noch, starb aber in demselben Jahre. Seit achtunddreißig 
Jahren hatten sich die Kinder Israel in der Wüste gehalten, 
indem sie Kades-Barnea zu ihrem Zenirallagerpunkw machten, 
während sie jedoch einen beträchtlichen Teil dec Wüste von 
ihren Herden besetzt hielten.

Im April des vierzigsten Jahres geschah es, daß Moses 
auf göttliches Gebot hin das Volk zu Kades versammelte, 
bereit, in das Land der Verheißung einzutreten. Aber es 
gebrach an Wasser. Das Volk und sein Vieh verschmachteten. 
Man haderte mit Moses, und es ivurdcn Fragen laut, warum 
man nicht ebensowohl in Ägypten oder sonst irgendwo habe 
umkommen können, statt hier zu verdursten. Die Bürde fiel 
natürlich auf Moses, und in etwa auch auf seinen Bruder 
Aaron. Schwere Verantwortlichkeiten liegen aus allen geehrten 
und einflußreichen Führern. Maies und Aaron brachten nun 
die Sache vor Jehova, nicht sich beklagend, sondern ihn 
befragend; denn sie ivünschten, durch den Höchsten, den wahren 
Führer Israels, geleitet zu iverden. Sie gingen nicht vergebens 
zu dem Herrn. Der Herr offenbarte sich gnädiglich und „die 
Herrlichkeit Jehovas erschien ihnen" — sehr wahrscheinlich in 
einer Weise, daß sie auch den Kindern Israel, die zugegen 
waren, offenbar wurde. Man nimmt an, daß diese Herrlichkeit 
in einem Lichtstrahle bestanden habe, dec hcrvorging von dem 
Gnadenlhrone in dem Allerheiligsten.

Sie sollten den Stab nehmen — tvahrscheinlich den Stab 
Aarons, der gesproßt hat, und der in der Bundeslade ini 
Allerheiligsten aufbewahrt wurde. Dieser Stab sollte das 
Volk daran erinnern, daß Aaron von Jehova in besonderer 
Weise als Hoherpriester und Beistand des Moses bestimmt 
worden war. Er sollte ein Zeichen der göttlichen'Gnade sein, 
die ihr Volk bisher geleitet hat, und die noch forisahren würde, 
alle diejenigen zu leiten, die auf den Herrn und aus die Macht 
seiner Stärke vertrauen.

Das Schlagen des Felsen- war eine Sünde.
Jehova befahl dem Moses ausdrücklich, daß er zu dem 

Felsen reden solle, und sagte, daß er dann sein Wasser geben 
würde. Bei einer früheren Gelegenheit, etwa 38 Jahre früher, 
hatte Moses unter ähnlichen Verhältnissen nahe an dem Berge 
Sinai die Weisung erhalten, den Felsen zu schlagen; aber in 
diesen! Falle sollte der Fels nicht geschlagen, werden. Hier 
sündigten Moses und Aaron. Mojes, von dem cs heißt: „Er 
mar sehr sanftmütig, mehr als alle Menschen, die auf dem 
Erdboden waren", vergaß sich und ließ sich von einem Geiste 
sortreiße», der an Stolz, Selbstbewußisein und Zorn grenzie. 
Indem er den Felsen schlug, rief er: „Höret doch ihr 
Widerspenstigen! Werden ivir euch Wasser aus diesen, Felsen 
hervordringen?"

Es kam wirllich viel Master heraus, wie Jehova ver­
heißen hatte. Das Volk erhielt »war den Segen, dessen eS 
bedurfte, aber einer der ausgezeichnetsten Männer und Diener 
Gottes zog sich dorr einen göttlichen Tadel zu. Jehova 
bestimmte, daß weder Moses noch sein Bruder Aaron in das 
Land Kanaan ciiigehen sollten. Es wurde Moses indes gestattet, 
mit dem Volle zu gehen bis zum Ende seiner Reise, und 
dann vom Berge Rebo aus das Land jenseits des Jordans 
zu schauen.

Dieser llrtcilsspruch bedeutete keine Verurteilung zu 
ewiger Qual oder irgendwelcher Schmach. Moses erlitt seine 
ganze Strafe dazumal, vor dem Tode, wie dies bei allen 
Geheiligten Golles dec Fall ist. Welcherlei Streiche, Züch­
tigungen und Strafen den Menschen im allgemeinen auch für 
die Missetaten gegenwärtigen Lebens in der Zukunft beoorstehen, 
sür die Geheiligten werden keine Strafen aulbewahrt. Der 
Apostel erklärt dies, indem er sagt, daß die Glieder dec Kirche 
(Herauswahls in dem gegenwärtigen Leben gezüchtigt werden, 
damit sie nicht später mit der Welt verurteilt werden.

Sie tranken aus dem Felsen — Christus.
Der Apostel Paulus weist uns daraus hin. daß das 

Schlagen des Felsens eine symbolische Bedeutung hat. Wie 
das Manna, dos Brot vom Himmel, Jesum darstcllte, so
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stellte auch der geschlagene Felsen Jesum dar; und das 
erfrischende Wasser aus dem Felsen versinnbildlichte Segnungen, 
die aus dem Opfer Christi hervorsließen. Tas Schlagen des 
Felsens am Anfang der Wüstenreise Israels war von Gott 
geboten. Es war notwendig, daß der Stab der Trübsal auf 
Jesum stel bis in den Tod, wie geschrieben steht:

1. „Jehova hat ihn treffen lassen jdie Todesstrafe fürs 
unser aller Ungerechtigkeit." (Jes. 53, .6.)

2. „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." 
(Jes. 53. 5.) — Ter Apostel Paulus sagte il. Kor. 10, 4): 
„Sie tranken all^ denselben geistlichen Trank; denn sie tranken 
aus einem geistlichen Felsen, welcher nochfolgte. Der Fels 
aber war der Christus."

Der Apostel Paulus sagt uns nicht, was durch das 
zweite Schlagen, welches Gott nicht guthieß, versinnbildlicht 
wurde. Die Tatsache, daß dieses zweite Schlagen bestraft wurde, 
sagt uns, daß es falsch war, und daß es ein unpassendes 
Verhalten seitens des bekennenden Volkes Gottes darstellte. 
Es drängen sich uns da zwei Punkte aus, von denen der eine 
oder der andere, oder auch beide, Anivendung finden können:

1. Das zweite Schlagen am Ende der 40 Jahre und 
gerade zu dem Zeitpunkt, als das Volk in das verheißene 
Land geführt werden sollte, mag ein Schlagen des Volles 
Gottes symbolisieren — des Leibes Christi, ben die Kirche 
(Herauswahl) bildet. Verschiedene Schriflstellen, die aus dos 
Evangelium-Zeitalter Bezug haben, deute» an, daß einige der 
geheiligten Glieder des Leibes Christi am Ende dieses Zeit­
alters Schmach oder gar den Tod erleiden und aus diese 
Weise in die Herrlichkeit eingehen werden, wie es bei dem 
Meister der Fall Ivar, als er geschlagen ivurdc. Der Hohe­
priester sagte in bezug aus ihn, daß es nützlich sei, daß einer 
für das Volk sterbe, dainit nicht das ganze jüdische Volk al:- 
Nation umkomine. (Joh. 11, 50.

Die religiösen Führer verschwörten sich ivider den 
Meister in der Annahme, damit Gott zu verherrlichen. Es 
ist angenommen worden, daß am Ende dieses Evangelium- 
Zeitalters religiöse Führer in ähnlicher Weise, durch ähnliche 
Beweggründe der Sclbsterhaltung sich zu einer Verschwörung 
zusammentun werden, um einige der Nachfolger des Herrn 
zu schlagen und ihnen zu schaden. Wenn dies eine rechte 
Deutung des Vorbildes ist, so geht daraus hervor, daß unter 
göttlicher Vorsehung auch aus einer unrichtigen Handlungs 
weise Segnungen hervorstießen tverden, indes teine größeren 
Segnungen als diejenigen, die kommen würden, wenn der 
richtige Weg verfolgt werden würde, nämlich, zu dem Felsen 
zu reden und um das Wasser, die Wahrheit, die Erfrischung 
zu bitten, statt den Felsen zu schlagen.

2. Der andere Gedanke, der mit diesem eng verwandt 
ist, ist der, daß irgendwelche Verleugnung des Erlösers 
seitens seiner geweihten Nachfolger eine Kreuzigung und 
Schmähung des Sohnes Gottes, ein Schlagen des Felsens 
zum ztoeilen Male bedeutet.

Der Apostel Paulus erkärt, daß eine Verwerfung des 
Wortes Christi seitens derer, „welche einmal erleuchtet tvaren 
und geschmeckt haben die himinlische Gabe und teilhaftig 
geworden sind des Heiligen Geistes und geschinecki baden das 
gute Wort Gottes und die Wunderiverke des zukünftigen 
Zeitalters", für sic bedeutet daß sie unwürdig sind eines solchen 
Anteiles an dem himmlischen Königreich, und daß sic den 
Zweiten Tod sterben werden. (Heb. 6, 4—7.)

Tic Tatsache, daß sowohl Moses als auch Aaron an 
dem Vorbilde teilhaben, und daß keiner von ibneu in das 
Land Kanaan einging, bedeutet, daß die höchsten Würdenträger 
und erleuchtetsten Glieder des Königlichen Priestertums in 
Gefahr stehen können, bic in dein zweiten nicht gebotenen 
Schlagen des Fel ens bestehende Sünde zu begeben. Anderseits 
sagt uns die Schrift, daß diejenigen, die den gcgenbildlichen 
Felsen das erste Mal schlugen — diejenigen, die Christum 
kreuzigten — es in Unwissenheit taten und lediglich Gottes 
Absichten aussührlcn. „Brüder, ich iveiß, daß ihr in Unwissen­
heit gebandelt habt, gleichwie auch eure Obersten." — „Denn 
wenn sie es erkannt hätien, so würden sie ivohl den Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben." (Apg.3,17; 1. Kor. 2,8.)

Lektionen für geistliche Führer.
Wenn Akoies, der „sehr sanfimülig war, mehr als alle 

Menschen, die auf den, Erdboden waren", nach langen Jahren 
der Schulung und Erfahrung einen solchen Fehltritt tat, sei 
es auch nur sinnbildlich, so sollte darin für alle geistlichen 
Führer eine eindrucksvolle Lektion liegen. Diese Begebenheit 
sagt lins in inspirierten Worten: „Wer zu stehen sich dünkt, 
der sehe zu, daß er nicht falle." Jehova erklärt (4.Mose20, 12), 
daß Moses und Aarons Sünde eine solche des Unglaubens 
mar — „weil ihr mir nicht geglaubt habt, mich vor de» 
Augen der Kinder Israel zu heiligen".-

Es erforderte sicherlich Glauben an Gott, daß Moses 
den Felsen schlug. Anscheinend handelte er so in Anbetracht 
des Mangels an Glauben, den das Volk osfenbarie. Anscheinend 
wollte er eine dramatische Wirkung Hervorrufen — dem Volke 
eine dauernde Lektion einprägen mit den Worten: „Ihr 
Widerspenstigen, müssen wir euch Wasser hervorbringen aus 
diesem Felsen durch einen Schlag mit dem Stab'?" Die 
Wirkung mag dramatisch gewesen sein. Das Volk mag in 
Ehrerbretung und Furcht vor Moses gestanden haben, doch 
war dies nichtsdestoweniger nicht die beste Versahrungsweise, 
denn es >var nicht Gottes Weise. Es würde für Moses besser 
gewesen sein, ivenn er sich verborgen — sich gedeniütigt — 
hätte, und tveiin er zu dem Felsen geredet hätte in Jehovas 
Namen, daß er Wasser gäbe.

Versammlungsleiter, Älteste und alle Diener in der 
Kirche Christi tun wohl, daran zu gedenken, daß di« Segnungen 
nach Gottes Anordnung seinein Volte zufließen sollen durch 
den geschlagenen Jesus, und daß sie erbeten werden 
miisfen, und daß niemand von ihnen berechtigt ist, de» 
„Felsen" zu schlagen oder in Verbindung niit deni Hervor­
fließen der Ströme der Gnade und Wahrheit eine dramatische 
Haltung vor dem Volke Gottes einzunehmen.

Anderseits sollte das Volk des Herrn, das Geistliche 
Israel, dos nach der jetzt lästigen Gnade und Wahrheit dürstet, 
viel Teilnahme empfinden für diejenige», ivelche eine Stellung 
als Lehrer einnehmen. Es hat gewiß nie eine Zeit gegeben, 
in der die Ehrlichkeit und Treue der Diener des Herrn auf 
eine ernstere Probe gestellt worden wäre, als heute. Was 
wir alle bedürfen, ist: Sanftmut, Geduld, Langmut, brüder­
liche Liebe, Liebe — Treue Gott gegenüber, Treue unserem 
Buitdc gegenüber.

Edomiter, Moabiter, Midianiter.
Tic verschiedenen Nationen, die das verheißene Land 

be>vahnten, die das Maß ihrer Bosheit vollgernacht batten und 
daher durch das Äotk Israel vertrieben tverden jvllicn. ivacen 
nicht nut Abraham verwandt; aber die Edoniiler, die Moa- 
biier und die Midianiler, die gegen Süden und Osten des 
verheißenen Landes wohnten, waren Bluisverwandte von 
Israel. Die Midianiter waren Kinder Abrahams von der 
Kelura, die Moabiter waren Kinder Lois, des Neffen Abra­
hams, und die Edomiter waren Abkömmlinge Ejaus, des 
Bruders Iakobs. Die göttliche Absicht ging dahin, daß Israel 
diese verwandten Völker unbehelligt lassen sollte, wofern es 
nicht von ihnen angegriffen werden würde.

Als die Zeit kam, daß die Grenze Kanaans von Kades 
aus überschritten tverden sollte, wäre der rechte Weg durch 
Edoin gewesen. Die Israeliten baten um Erlaubnis, 
Edom durchziehen zu dürfen ohne dem Volle zu schaden, 
und sie erboten sich, Edom für alles zu entschädigen. Die 
Erlaubnis ivurdc ihnen verweigert, unv im Einklang mit 
den, Bunde zwischen Eia» und Jakob wandten sich die 
Heerscharen Jsrais nach Süden und zogen durch das Land 
Moabs, das Land der Kinder Lots.

Dieser Umweg einer so g>oßen Menschenmenge durch 
die Wüste ivar entmutigend, und „die Scel« des Volkes 
ward ungeduldig". Wiederum erhob sich ein Murren gegen 
Moses, der in Wirklichkeit ihnen gegenüber Goll darsteUle. 
Ihrem Murren folgte die Strofe auf dem Fuße, indem sie 
schutzlos den Schlangen anheimfielcn, deren es in jener Gegend 
viele gab. Das Ergevnis war furchtbar. Viele starben^infolge 
von Schlangenbissen, bis daß Moses eine eherne Schlange
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ansertigte und sie auf eine Stange tat. Durch das ganze 
Lager gingen Botschaften, die dem Volke anbefahlen, auf die 
eherne Schlange zu blicken und Glauben zu haben, um von 
seiner Krankheit geheilt zu werden.

Aufblicken auf den gekreuzigten Heiland.
So wurde nicht nur das Natürliche Israel gezüchtigt 

und bestraft, sondern es wurde zugleich für das Geistliche 
Israel eine dauernde Lektion niedergeschrieben. Wir sehen, 
daß die feurige Schlange der Sünde unser Geschlecht gebissen 
hat, daß wir alle sterben müssen, und daß Heilung nur zu 
finden ist in dem glaubensvollen Aufschauen aus den Gekreu­
zigten. Unser Auftrag während der Herrschaft der Sünde 
und des Todes ist gewesen, die von der Sünde Gebissenen 
zum Heiland zu weisen. „Gleichwie Moses in der Wüste die 
Schlange erhöhte, also muß der Sohn der Menschen erhöht

werden." „Und ich, wenn ich von der Erde erhöbt bin, 
werde alle zu mir ziehen", sagte Jesus. (Joh. 3, 14; 12,32.)

In der gegenwärtigen Zeit sind es verhältnismäßig 
wenige, die die Botschaft hören oder mit den Augen des 
Glaubens den Gekreuzigten sehen. Die große Masse stirbt in 
heidnischer Finsternis und nur wenige haben Gelegenheit ge­
habt, Glauben an Christum zu haben. Golt fei Dank, der 
Tag naht heran, an dem der, welcher auf Golgatha und 
nachher in Aufcrstehungsmacht erhöht wurde, offenbar werden 
wird in Macht und großer Herrlichkeit — als „das wahr­
haftige Licht, welches jeden in die Welt kommenden Menschen 
erleuchtet". Wer das Licht verwirft, wird sich selbst die 
Schuld zuzuschreiben haben. (Matt. 24, 30; Joh. l, 9—11.) 
Dieser herrliche Zustand ivird herbei geführt werden durch das 
Königreich des Messias, um welches wir noch bitten: „Dein Reich 
komme; dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel."

Wateli-Tuwer oom >5. ©epiember 1913.

Der Unterschied zwischen Fleisch und Geist.
'wachet und betet, auf daß ihr nicht in Versuchung kommet; der Geist zwar ist willig, das Fletsch aber schwach."

Wiese Worte richtete der Herr an seine Jünger am Schluffe 
seines irdischen Dienstes, als die Stunde gekommen war, 

in der er verraten und gekreuzigt werden sollte. Er wußte 
um diese Prüfung, die so nahe vor der Tür stand. Er hatte 
wiederholt zu seinen Jüngern davon geredet. Aber die 
äußeren Verhältnisse waren so verschieden von dem, was sie 
sich vorstelllen, daß sie seinen Worten nicht die rechte Be­
deutung beizulegen vermochten. Er hatte oft in Gleichnissen 
und dunklen Reden gesprochen (die seine Jünger nicht völlig 
verstanden bis nach seiner Auferstehung, obgleich ihnen viele 
Lektionen durch daS, was er ihnen sagte, zuteil wurden). Als 
er ihnen sagte, daß er gekreuzigt werden würde, dachten sie 
daher, daß das eine andere dunkle Rede sei — eines der tiefen, 
verborgenen Dinge — wie z. B. sein früherer Ausspruch: 
.Es sei denn, daß ihr das Fleisch des Sohnes des Menschen 
esset, und sein Blut trinket, so habt ihr kein Leben in euch selbst."

Sie verstanden diese Dinge nicht. Sie sahen keinen 
Grund zu der Annahme, daß die Römische Regierung die 
Hand dazu bieten würde, ihn zu kreuzigen, und sie wußten, 
daß ihre eigene Nation kein« Berechtigung zur Kreuzigung hatte. 
Zwar wußten sie, daß einige der Schriftgelehrten und Phari­
säer ihm sehr übel gesinnt waren, jedoch waren sie auch Zeugen 
gewesen davon, daß das Volk ihm „Hoseanna" zugerufen und 
ihm als seinen König zugejac-.chzt halte.

Die Jünger hatten sich über das Königreich unterhalten 
und die Frage aufgeworfen, wer in diesem Reiche der Größte 
sein würde? Zwei von ihnen hatten begehrt, zu seiner Rechten 
und seiner Linken zu sitzen. Sie lvaren offenbar weit davon 
entfernt, an das zu denken, welches die Vorbedingung dazu ist. 
Als er ihnen schließlich sagte, daß einer ihn verraten iverde, 
fragten sie einer nachdem andern: „Bin ich's?" Und schließ­
lich sagte Petrus: „Wenn sie sich alle an dir ärgern werden, 
ich werde mich niemals ärgern. . . Selbst wenn ich mit dir 
sterben müßte, iverde ich dich nicht verleugnen." Aber Jesus 
sagte: „Ich sage dir, daß du in dieser Nacht, ehe der Hahn 
kräht, mich dreimal verleugnen wirst."

Das Verholten des Herrn schien seinen Jüngern seltsam 
aus dem Grunde, weil sie nicht wußten, was er in bezug auf 
das wußte, was nahe bevorstaiid. Daher sagte ec in derselben 
Nacht in dem Garten: .Wachet und betet, auf daß ihr nicht in 
Versuchung kommet." Er wünschte, daß sie auf der Hut sein 
möchten, denn er tvußte, daß die Prüfung für sie im Begriff 
war bereinzubrechen. Sie aber ahnten nichts von dem Kampfe, 
der zivischen Christum, dem Fürsten des Lichts, und Satan, 
dem Fürsten der Finsternis zuni Austrag gebracht werden sollte.

Sie verstanden dies nicht so, >vie wir es verstehen. 
Sie hatten noch nicht die Erleuchtung des Heiligen Geistes 
erhalten. Alles, was sie damals verstanden, Ivar, daß cs 
Versuchungen geben werde, und daß sie auf der Hut und 
ernsten Geistes sein sollten — nicht schläfrig oder leichtfertig, 
sondern wachsam, damit sie nicht etmclcher Versuchung anheim-

ZNatt. 26, 4 t- 

fallen. Sie sollten nicht nur wachen, sondern auch beten. Das 
Beten würde besagen, daß sie wachen und daß ihr eigenes 
Wachen nicht genüge, sondern daß sie darüber hinaus den 
göttlichen Beistand benötigen. Sie tvürden nach dem Ziel 
ihres Gebets streben, und der Ernst des Gebels würde ihnen 
im Wachen behilflich sein.

Die Ereignisse, bezüglich welcher sie wachen sollten, 
schlossen nicht nur den Verrat, daS Verhör und die Kreuzigung 
unseres Herrn ein, sondern auch ihre Erfahrungen an dem 
darauffolgenden Tage, da sie hinter verschlosfenen Türen ver­
sammelt waren, sowie die Erfahrungen, welche sie machten, 
als Jesus erschien und ihnen bezeugte, daß er von den Toten 
auserstanden sei. Er offenbarte sich ihnen aus verschiedene 
Weise. Wenn sie sich in einer Verfassung der Wachsamkeit, 
in einer Berfastung des Betens um Weisheit von oben, um 
den Willen Gottes erkennen zu können, befanden, so mußte 
ihnen dies zu einem großen Segen ausschlagen, und der Herr 
wußte dies. Er wußte, daß sie während dieser Tage der 
Versuchung der Hilse bedürsen tvürden. In Ermangelung 
eines starten Glaubens hätten die Ereignisse der nächsten Tage 
sie überwältigen und ihnen ihren Glauben an die Lehre Jesu 
rauben können. Aber sie wurden ivährend jener Zeit der 
Prüfung geschult. Jesus betete fitr sie. und sie ginge» aus der 
Prüfung siegreich hervor, obwohl einige, ivie Petrus und 
Thomas, Narben behielten.

Eine besondere Zeit der Prüfung.
Diese Lektion ist anwendbar aus uns in bezug aus unser 

Wachen und Beten. Seil Pfingsten leben wir in diejer 
begünstigten Zeit-Periode. in ivclchcr das Boll Gotles das 
Vorrecht hat, durch den Heiligen Geist gesührt und geleitet 
zu werden: deshalb sollten wir noch ernster wachen und 
beten, als die Jünger zur Zeit unseres Herrn. Und wie sie 
damals in eine Zeit besonderer Prüfungen eintrotcn, so leben 
wir am Ende dieses Zeitalters in einer Zeit besonderer 
Prüfung bczügtich alles dessen, was wir gelernt haben in der 
Schule Christi als Neue Schöpfungen. Wir iverden geprüft 
in bezug aus Sanftmut, Milde, brüderliche Liebe und Liebe. 
Wenn wir in dieser Prüfung zu kurz kommen, soweit das 
Herz in Betracht kommt, so werden wir vichi würdig geachtet 
tvcrdcn, Glieder der Königreichsklasfe zu sein, und wir iverde» 
irgendwie von denen getrennt lverde», die würdig be­
funden werden.

Der Herr halle Versuchungen, und alle feine getreuen 
Jünger müssen auch Versuchungen haben. Und der Apostel 
Jakobus bezeugt uns, daß unser Hineinlommen in Bersuchiingen 
und unsere Überwindung derselben unS befonders Segen in 
unserer Entwicklung der Charallerebenbildlichkeit Christi 
bringen wird. Der Herr meinte daher nicht, daß ivir durch 
Wachen und Beten die Versuchungen von uns scrnhalten würden, 
sondern, daß wir in diescnVerfuchungen nicht sallenivürdcn. Wir
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könnten sogar verstrickt werden wie Petrus, der jedoch bitter­
lich weinte und seinen Fehltritt bereute. Wir wissen nicht, 
welcher Art seine Gebete waren, aber davon find wir über­
zeugt, daß sie aus einem völlig zerbrochenen Herzen kamen 
wegen der Verleugnung seines Meisters.

„Der Geist zwar ist willig, das Fleisch aber schwach." 
Dies bedeutete damals für die Jünger des Herrn nicht das, 
was cs für unS bedeutet. Di« Jünger waren zu der Zeit 
nicht Neue Schöpfungen in Christo. Sie empfingen die 
Zeugung des Geistes erst zu Pfingsten. Für uns bedeutet eS 
mehr, als es damals für sie bedeutete. In bezug auf firmar 
damit lediglich gemeint, daß sie willig seien dem Geiste der 
Gesinnung, den Vorsätzen nach. Diese Vorsätze mußten gut 
sein. Die Jünger hatten zu beweisen, daß sie „wahrhaftige 
Israeliten" waren und keine Heuchler, obschon ihr Fleisch 
schwach war und ihnen die Gesunkenheit vieler Nationen an- 
K. Der Vorsatz war besser als ihr Vermögen; daher 

.ten sie besonders der Wachsamkeit und des Gebets.

Die Natur deS Kampfes.
Dasselbe ist wahr von der Kirche (Herauswohl) von 

Pfingsten an bis auf die gegenwärtige Zeit. Wir bemerken 
indes einen besonderen Unterschied zwischen dem Geiste und 
dem Fleische. Für die Neue Schöpfung in Christo Jesu ist 
das Alle vergangen und ist alles neu geworden. (2. Kor. 5,17.) 
Aber die Neue Schöpfung ist schwach in einem Sinne des 
Wortes, obgleich stark in einem andern Sinne. Sie muß stark 
sein in dem Sinne, daß sie entschiedenen Willens ist, jede 
Neigung zur Sünde oder Ungerechtigkeit, oder zu üblem 
Nachreden, zu unterdrücken.

Die Neue Schöpfung stellt sozusagen die Macht Gottes 
dar, die uns mitgeteilt worden ist. Wir haben Gottes Willen 
als unsern Willen angenommen und sind durch seinen Heiligen 
Geist zu einenl neuen Leben gezeugt worden. Wir werden 
daher dieser Zeugung zufolge als eine Neue Schöpfung be­
zeichnet. Als Neue Schöpfung stellen wir zuerst einen Säugling 
dar. Der Unterschied zwischen der Reuen Schöpfung und der 
alten Natur besteht darin, daß die Neue Schöpfung erwartet, 
die Göttliche Natur — Herrlichkeit. Ehre und Unsterblichkeit — 
zu erlangen, während die Ajle Natur irdische Dinge, Be­
quemlichkeiten des gegenivärtigen Lebens, Ehren von Menschen 
usto., begehrt, und beständig den Dingen zuneigt, nach denen 
sie Verlangen hat.

Die Neue Schöpfung muß die alle Natur, die mehr oder 
weniger die Erfüllung der Verbindlichkeiten der Neuen 
Schöpfung in bezug auf den Bund zum Opfer hindert, 
besiegen. Es besteht ein Widerstreit zwischen der Neuen 
Schöpfung und der alten Natur. Die Neue Schöpfung, die 
zuerst empfindet, daß fie nur ein Kindlein in Christo ist, 
muß in der Gnade wachsen; sie muß „wachsen in dem Herrn 
und der Macht seiner Stärke", wachfin zu ihm hin in allem. 
So wird die Neue Schöpfung allmählich stärker und stärker.

Doch leider gibt es hier ost eine Schwierigkeit. Viele 
Kinder Gottes find nicht mit starker Speise genährt worden, 
wie der Apostel sagt: „Denn da ihr der Zeit nach Lehrer 
sein sollt et, bedürfet ihr wiederum, daß inan euch lehre, ivelches 
die Elemente des Anfangs der Aussprüche Golles sind: und 
ihr seid solche geworden, die der Milch bedürfen und nicht der 
festen Speise." (Heb. 5, 12.) Viele von diesen wissen nicht, 
was Nechlfertigung durch Glauben bedeutet; viele verstehen 
nicht, was Weihung oder Heiligung bedeutet.

Sie verstehen nicht, daß sie lediglich klindlein sind. Sie 
haben den ersten Schritt getan und fie neigen dazu, das Wort 
der „Geistlichen", der Priester und Bischöfe zu glauben, die 
ihnen gesagt haben, daß diese liefen Dmge nicht für sie bestimmt 
seien, sondern daß sie Sache ihrer Ältesten undPastoren seien,die 
das Denken sur sie besorgen würden. Ein derartiger Zustand 
ist dem Worte Gottes ganz zuivider. Golt will, daß alle seine 
Kinder befähigt sein möchten, seine Wahrheit andern zu ver­
kündigen, sowie sich ihnen Gelegenheit bietet. Darum legt es 
uns der Apostel Paulus ans Herz, „daß wir nicht mehr 
Unmündige seien, hin und her geworfen und umhergetrieben 
von jedem Winde der Lehre", sondern daß loir Neue Schöpfungen

in dem Herrn seien und uns vorbereiten sollen für die herr­
lichen Dinge, die uns dargeboten werden durch die göttliche 
Verheißung. (Eph. 4, 14—15.)

Das Fleisch ist schwach, indem es den Maßstab der Ge­
rechtigkeit nicht erreicht. Der Stammvater Adam war voll­
kommen und sein fleischlicher Sinn war ein vollkommener Sinn, 
stark in bezug auf Gerechtigkeit. Aber indem der Sündenfall 
unser Geschlecht immer tiefer und tiefer brachte, sowohl im 
geistigen, als auch im moralischen und physischen Sinne, wurde 
unser Fleisch schwächer und schwächer. Daher ist alles Fleisch 
in seinen natürlichen Veranlagungen schwach, und die ge­
fallene Natur befindet sich sehr in der Gewalt dieser Ver­
anlagungen. Aber wir sind stark in dem Maße, als die 
Neue Schöpfung diese Neigungen überwindet, so daß das 
Fleisch als ein Knecht der Neuen Schöpfung gehalten wird, 
damit die Neue Schöpfung schließlich entwickelt werde in der 
Charakterebcnbildlichkcit des Meisters.

Die Leute sagen zuweilen: „Dieser und jener würde 
ein guter Geschäftsmann sein, aber sein ganzes Sinnen und 
Handeln ist auf religiöse Dinge gerichtet." Wenn wir treue 
Nachfolger des Herrn sind und unsere Bundesgelöbnisse er­
füllen. so wird es so mit uns sein in unserm Verhältnis zu 
der Welt.

Aber ein jeder ist unzufrieden mit den Doppelherzigen. 
„Ein doppelherziger Mann ist unstet in allen seinen Wegen." 
Jesus sagt uns, daß wir, ehe wir seine Nachfolger werden, 
unS Hinsehen und die Kosten der Jüngerschaft, die Kosten 
des Dienstes Gottes, überschlagen sollten. Wenn wir dies 
tun und die rechte Entscheidung treffen und fortfahren, im 
Einklang mit der Entscheidung Gott zu dienen, so werden wir 
nicht nur die zukünftige Belohnung empfangen, sondern wir 
werden auch die gegenwärtige Belohnung der Gunst und der 
Fürsorge deS Herrn und der Gemeinschaft miteinander haben.

Keine Lauheit.
Wenn ihr, nachdem ihr die Kosten des Dienstes über- 

schlagen habt, euch entscheidet, dem Mammon und der Selbst­
sucht zu dienen, so strebt danach, es zum Millionär zu bringen. 
Wenn ihr Politiker zu sein wünscht, so strebt danach, es zum 
Präsidenten zu bringen. Entscheidet ihr euch dafür, eine ge­
sellschaftliche Stellung zu erringen, so strebt danach mit aller 
Macyt. Ein Mensch, der nicht weiß, was er will, crrei hr 
auf keinem Gebiet etwas. Der Herr sagt, daß er die Men­
schen entweder kalt oder warm sehen möchte.

Wenn wir entschlossen sind. Diener des himmlischen 
Vaters zu sein, so sollen wir keinen andern Meister aner­
kennen. DieL bedeutet nicht, daß wir Autoritäten nicht aner­
kennen sollen. Es mag jemand in unserm Berufe der Herr 
unserer Zeit sein. Aber derjenige, der über unsere Zeit ver­
fügt, ist nicht der Meister unserer Herzen, die dem Herrn 
gehören. Wir suchen, unsere Zeit und Kraft in dem Dienste 
des großen Königs zu verwenden.

Ein großer Teil unserer Zeit muß verwendet werden 
für unsere physischen Bedürfnisse und für die Bedürfnisse 
derer, die von uns abhängig sind. Indem wir so für die 
Unsrigen sorgen, versäumen wir unsere Pflicht unserm 
großen Gott gegenüber nicht; denn wir sollten uns weigern. 
Diener eines irdischen Herrn zu werden, wenn uns dies in 
Widerspruch bringen würde zu dem Dienste für den himm­
lischen Vater. Dies ist mit dem Gedanken nicht im Wider­
spruch, daß es in der Kirche Christi Verschiedenartigkeiten des 
Dienstes und der Tätigkeiten gibt und daß jede Abteilung 
ihre besondere Organisation und ibr besonderes Haupt hat. 
Aber der zusammenwirkende Leib Christi muß Jesum als das 
Haupt über alles anerkennen, und muß darauf bedacht sein, 
daß jedes Glied in der Verrichtung des Leibes seinen Platz 
erholt.

Wir lesen: „Einer ist euer Meister, Christus." Und 
doch bezieht sich unser Text nicht aus Christum, wenn ek 
sagt: „Niemand kann zwei Herren dienen." Diese beiden 
Herren sind Gott und der Mammon. Jesus sagt: „Deinen 
Willen o Gott tue ich gern." „Ich bin nicht gekommen.
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meinen eigenen Willen zu iun sondern den Willen des Vaters, den Vater, noch den Sohn. Und wenn wir einem irdischen
der mich gesandt hat." Indem wir dem Herrn JesuS dienen Meister dienen, gilt dieser unser Dienst nicht alS im Wider-
und ihn olS unsern Herrn und Meister anerkennen, ignorieren spruch stehend zu dem Dienste unseres Himmlischen Balers
wir den Vater nicht. Auch dadurch, daß wir die Ordnung und unsere- Herrn JesuS Christus. Wir haben vorsorglich zu
in der Kirche (HerauSwahl) beobachten, ignorieren wir weder sein sür das, waS ehrbar ist vor allen Menschen. (Röm. 12,17.)

 Watch-Tower vom 15 September 1913»

Der Kleinste im Königreiche Gottes.
»Unter den von lveibern Geborenen ist kein größerer Prophet als Johannes der Täufer; aber der Kleinst« in dem Reiche Gottes 

ist größer als «.* (Luk. r, 28.)

MS würde schwer sein, Johannes dem Täufer einen höheren 
Tribut in Worten zu zollen als Jesus mit den Worten 

deS vorstehenden Textes ihm zollte. Und an anderer Stelle 
sagte der Herr: .Unter den von Weibern Geborenen ist kein 
Größerer aufgestanden als Johannes der Täufer." Wenn 
nun Johannes der Täufer vom göttlichen Standpunkte auS 
betrachtet ein solch heiliger Mann war, warum sagte dann 
der Herr, daß der Kleinste in dem Reiche der Himmel größer 
sein würde als er? Lange Zeit hat dieser Text die Ausleger 
der Bibel beunruhigt, und vielen von ihnen ist er wider­
spruchsvoll erschienen.

Aber sobald wir uns dem Lichte zuwenden, das in dem 
Worte .Reich Gottes" liegt, wird uns die ganze Sache klar. 
Gott hatte ein messianisches Königreich verheißen, und Jesus 
war gekommen, um da- Haupt dieses Königreiches zu bilden. 
Der Weg zu den Ehren und Herrlichkeiten dieses Königreiches 
war ein Weg des Gehorsams Gott gegenüber bis in den Tod; 
und diesen Weg hatte Jesus angetreten. Und am Kreuze 
rief er aus: .Es ist vollbracht!" Er hatte die Aufgabe, sich 
Gott und der Wahrheit gegenüber treu zu erweisen bis in den 
Tod, vollbracht.

Auf diesem Wege wurde Jesus der große Sieger, der 
große Hohepriester, der große König der Herrlichkeit: und in 
seiner Auferstehung wurde er auf die himmlische DaseinSstuse 
erhoben. Aber als der große König auf seinem Throne sollte 
er seine Braut erhalten und sich mit ihr vereinen. Als der 
große Priester sollte er eine Unter-Priesterschaft, eine 
.Königliche Priesterschaft' haben. Und alS der große Richter 
der Welt sollte er Genosien haben, wie der Apostel Paulus 
sagt: „Wisict ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten 
tverden?" (1- Kor. 6, 2.)

Diese Klasie der Genossen Jesu, der Teilhaber an 
seinem glorreichen Königreiche, war in dem Plane Gottes 
ebenso zuvorerlannt und zuvorbestimmt, wie Jesus und sein 
Anteil an dem Königreiche selbst. Wie es notwendig war, 
daß Jesus auf die Probe gestellt und geprüft wurde hinsichtlich 
seiner Treue bis in den Tod, so ist es auch notwendig, daß die 
Klasse, die berufen ist seine Genossin zu werden, in gleicher 
Weise aus die Probe gestellt und geprüft wird. .Er wurde 
versucht in allen Dingen, gleichwie wir." Darum lautet seine 
Botschaft an die Kirche (Herauswahl): »Wer überwindet, dem 
werde ich geben, mit mir auf meinem Throne zu sitzen, wie auch 
ich überwunden und mich mit meinem Later gefeit habe aus 
seinen Thron." (Off- 3, 21.) Es war zuvor bestimmt, daß 
die Glieder der Kirche Nachsolger des Herrn in seinen Fuß­
stapfen sein sollten; niemand konnte dem Herrn vorausgehen. 
Zuerst war sein Werk notwendig, durch'das ec seinen Nach­
folgern einen neuen und lebendigen Weg öffnete durch den 
.Vorhang" (d. h. durch sein Fleisch), durch sein Opfer.

.Etwas Besseres für uns."
Während in den dreiundeinhalb Jahren des irdischen 

Dienstes Jesu etwa fünshundert Brüder seine geiveihten Nach­
folger wurden, konnte doch niemand von dem Himmlischen Vater 
als Sohn angenommen und durch den Heiligen Geist gezeugt 
werden bis Pfingsten kam. Gott wollte niemand als seinen 
Sohn anerkennen, so lange Jesus nicht sein Opfer vollbracht 
hatte und als der große Fürsprecher .in der Gegenwart Gottes 
für unS erschienen" war — Jesus Christus, der Gerechte, 
als unser Fürsprecher bei dem Vater. Johannes der Täufer 
gehörte nicht zu dieser Klasse, ebenso Ivie auch Abraham,

Isaak, Jakob und alle Propheten nicht zu dieser Klass« gehörten. 
Nach Gottes Vorsehung wird sich die Belohnung dieser Alt- 
testamentlichen Überwinder von derjenigen der Kirche (Heraus­
wahl) wesentlich unterscheiden; sie wird irdischer Natur sein. 
Alle Alttestamentlichen Überwinder werden als vollkommene 
menschliche Wesen auserweckt werden. Sie werden auf der 
irdischen Stufe deS Königreiches Gottes stehen und unter den 
Menschen den Messias — Jesum und seine Kirche (Heraus« 
wähl) — vertreten, weil dieser dann aus Geistwesen bestehen 
wird, die den Menschen unsichtbar sein werden.

Wir sollten nicht denken, daß diese edlen Charaktere, 
die vor der Zeit Christi lebten und die von der Schrift be­
sonders erwähnt werden, weniger treu gewesen seien als die 
Kirche (Herauswahl) des Evangelium-Zeitalters, sondern wir 
sollten nur misten, daß Gott ihnen die Vollkommenheit als 
menschliche Wesen auf irdischer Stuke, der Kirche (Herauswahl), 
der Braut Christi dagegen die Vollkommenheit alS himmlische 
Wesen aus geistiger Stufe verheißen hat. Diese Alttestament- 
lichen Überwinder werden nicht wie die übrige Menschheit 
unvollkommen hervorkommen, um während der lausend Jahre 
der Herrschaft deS Messias nach und nach die Vollkommenheit 
zu erlangen, sondern daS Zeugnis der Schrift sagt, daß sie 
al« vollkommene menschliche Wesen auferstehcn werden. Darin 
wird der Lohn ihrer Treue bestehen. Der Apostel Paulus 
erklärt diesen Gegenstand eingehend in seinem Bciese an die 
Hebräer, Kap. 11. Er redet von dem Glauben und von dem 
Heldenmut dieser Alttestamentlichen Überwinder und sagt, daß 
sie »ein Zeugnis erlangten, daß sie Gott wohlgeficlen". Es 
wird nicht nötig sein, daß sie in der Zukunft noch geprüft 
werden. Ihre Anerkennung und Annahme von feiten Golles 
ist bereits erwiesen und ausgesprochen.

Nichtsdestoweniger kann nach Gottes Ordnung das ir­
dische Königreich mit seinen Segnungen der Wiederherstellung 
für die Welt nicht beginnen, solange die Königreichs-Klasse 
— Christus und die Kirche (Herauswahl) — nicht vollendet 
ist. Der Apostel sagt: .Diese alle, die durch den Glauben 
ein Zeugnis erlangten, haben die (irdische) Verheißung nicht 
empfangen, da Gott sür un? sdir Kirche — HerauSwahl) 
etwa- Besseres vorgesehen hat, aus daß sie nicht ohne uns 
vollkommen gemacht würden." (Heb. 11, 39—40.) Die 
Verherrlichung der Kirche (HerauSwahl) — ihre Auferstehung 
zur Vollkommenheit — muß erst vollendet sein, bevor die Seg­
nung durch sie zu dem natürlichen Samen Abrahams, und 
durch diesen, d. h. durch Israel, zu allen Völkern kommen kann.

Nicht -die Braut", sondern »der Freund".
Es scheint, als ob Johannes der Täufer die Sachlage 

verstanden habe; oder aber er sprach die Wahrheit als eine 
Weissagung aus, als er erklärte: „Der die Braut hat, ist 
der Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber, der da 
steht und ihn Hörl, ist hoch erfreut über die Stimme des 
Bräutigams; diese meine Freude nun ist erfüllt." (Joh. 3, 29.) 
Er erkannte, daß er nach der göttlichen Vorsehung eine sehr 
ehrenhafte und gesegnete Stellung einnahm; aderger sollte weder 
der Bräutigam, noch ein Glied der Braut-Klasse jein. Damit 
ist ind^s nicht gesagt, daß Johannes der Täufer damals ent­
täuscht gewesen sei, oder daß er und die Alltcstamcntlichen 
Überwinder enttäuscht sein werden, wenn sie in der Auferstehung 
hervorkommen und finden werden, daß eint Klasse als die Braut 
Christi aus eine höhere Eluse gesetzt sein wird als sie. Im 
Gegenteil, da ihr Kelch des Segens voll sein ivird und sie
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niemals durch den Heiligen Geist zu einer geistigen Natur ge­
zeugt worden lind, werden sie nicht fähig sein, höhere Segnungen 
als diejenigen, deren sie selbst teilhastig werden, zu verstehen 
und zu würdigen. Ebenso wie ein Fisch im Wasser, der einen 
Vogel in der Luft fliegen sieht, diesen nicht beneidet ob seiner 
höheren Natur und seiner größeren Freiheit, sondern im Ge­
genteil lieber im Wasser, seinem natürlichen Element, bleibt, 
so werden auch alle natürlichen Menschen^ die nicht durch den 
Heiligen Geist gezeugt sind, die irdischen L-egnungen, die ihnen 
durch die Vorsehung Gottes zuteil werden, mehr wertschätzen 
als die hinimlischen.

Unser Herr Jesus weist auf das Gesagte hin, wenn er 
sagt: „Alle Propheten und das Gesetz haben geweissagt bis 
auf Johannes." Johannes der Täufer war der letzte der 
Propheten. Er hat Jesum eingeführt — das Haupt der 
Königreichs-Klasse. Und weiter fortfahrend sagt Jesus: 
„Wenn ihr es annehmen wollt, er ist Elias, der kommen soll." 
Mit anderen Worten: Diejenigen von euch, die imstande 
sind die Sache zu würdigen, mögen verstehen, daß Johannes 
der Täufer ein Werk verrichtet, das in völliger Überein­
stimmung mit der Weissagung steht, welche bezeugt, daß 
Elias zuvor kommen und ein reformatorisches Werk tun 
müsse, ehe der Messias kommen würde.

Neugier ist nicht Religion.
Zu der Volksmenge sich wendend, fragte der große 

Lehrer: Weshalb seid ihr hinausgegangen in die Wüste, um 
Johannes zu sehen? War es, um seine Botschast zu verneh­
men? War es, weil Gott durch ihn als einen Propheten 
redete, wie der Wind aus dem Schilfrohr Melodien hecvor­
dringt? Oder seid ihr hinausgegangen, um einen Menschen 
in seiner Kleidung und von königlichem Stande zu sehen?

Der Kampf der Neuen Schöpfung um ihre Existenz.
,Dch zerschlage meinen Leib und führe ihn in Knechtschaft, auf daß ich nicht . . . selbst verwerflich werde." ({. Kar. 9, 2?.}

Christen besitzen eine zweifache Natur, während von anderen 
Menschen das gleiche nicht gesagt werden kann. Der 

natürliche Mensch hat kein Leben außer seinem Leibe. Tie 
Neue Schöpfung dagegen hat ein Leben oder Wesen, das gleich­
sam vom Leibe getrennt ist. Tiefes neue Leben wird vorüber- 
gebend in devi alten Leibe entwickelt und genährt. Der alte 
Leib hat seinen Willen und seine Wünsche; und ebenso hat 
die Neue Schöpfung ihre Interessen und ihre Wünsche. In­
folgedessen besieht ein Konflikt zwischen diesen beiden.

In dem ersten Teile des obigen Textes: „Ich zerschlage 
meinen Leib", ist dec Gedanke der Beherrschung zum Aus­
druck gebracht. Tie Neue Schöpfung sollte sagen: „Ich bin 
der Herr, und ich will nicht zugeben, daß niein Leib mich 
beherrsche!" — die Gefahr fürchtend, daß die alte Kreatur sie 
niederiverfcn und umbringcn möchte. Es ist ein Kampf, in 
dem es sich entscheiden soll, wer den Sieg davonlragen wird — 
wer nicht vernichtet ivcrden, sondern am Leben bleiben wird.

Die erite Ausgabe der Neuen Schöpfung ist also die, 
den Leib nicdeczuhalwn und auf diese Weise Vic Herrschaft 
auszuüben. Hat die Neue Schöpfung die Herrschaft erlangt, 
so ist ihre weitere Aufgabe die, daß sic die alte Natur in 
Knechtschaft hält und nicht ihren Willen tut. îîú alte Natur 
versucht unaufhörlich, sich geltend zu machen. Sie argumen- 
tiert sehr ost darüber, wie sic behandelt iverdcn sollte und wie 
sie nicht behandelt iverdcn sollte. Zuweilen mag cs Vorkommen, 
daß sie durch eine falsche Teilnahme zu gut behandelt ivicd.

Wir müffrn im Ange behalten, daß das Leben der 
alten Natur den Tod der Neuen Schöpfung bedeutet. 
Wir müssen das Fleisch besiegen: und nicht eher werden mir 
als Sieger bei Vorgehen, als bis das Fleisch gänzlich vernichtet 
ist. Wir iverdcn als Neue Schöpfungen nicht eher den sieg 
erlangen, als bis wir als alle Kreaturen sterben. Ter Kampf 
besteht also bis zum Tode, und cs sollte durchaus keine Sym­
pathie zwischen den beiden Schöpfungen bestehen.

Alle die Dinge, die das Fleisch beleben und ermutigen 
können, sind unsere Feinde und müssen aus unserem Herzen 
verbannt werden. Dabei, mag cs Vorkommen, daß wir in

Das, was in Wirklichkeit die Volksmenge zu Johannes 
dem Täufer in die Wüste hinauszog, war die Tatsache, daß 
er ein Prophet Gottes war — wie geschrieben steht: „Siehe, 
ich sende meinen Boten vor deinem Angesicht her, der deinen 
Weg vor dir bereiten wird." Diese Bereitung deS Weges für 
Jesum traf Johannes der Täufer mit dem Jüdischen Volle. 
Seine Botschaft ging dahin, daß das Reich der Himmel den 
Juden angeboten werden würde, und daß nur die Heiligen 
bereit sein würden, es einzunehmen.

Aber weder Johannes der Täufer noch seine Hörer 
konnten völlig erkennen, auf welchem Wege daS Königreich dem 
Volke angeboten werden sollte — daß erstens ein Angebot auf 
einen Platz oder Anteil an dem Königreich ergehen sollte, und 
daß zweitens die Bedingungen eine völlige Weihung für den 
Herrn, um den schmalen Weg zu wandeln, sein würden. Jesus 
bezeugte, daß, wenn die Israeliten Johannes den Täufer an­
genommen hätten, sie auch ihn selbst angenommen haben würden. 
(Vergl. Joh. 5, 4«; Matt. 21, 25—27.) D. h.: Alle, die 
die Botschaft Johannes deS Täufers annahmen, befanden sich 
in einer Herzensverfassung, die sie befähigte. Jesum anzunehmen, 
und derselbe Geist der Gleichgültigkeit, der dem Herodes ge­
stattete, Johannes den Täufer ins Gefängnis zu werfen und 
schließlich zu enthaupten, offenbarte sich auch in den jüdischen 
Führern und in ihrem Unglauben. Johannes der Täufer war 
als ein Prophet bis ins Extrem enthaltsam; und man sagte 
von ihm: „Er hat einen Teufel." JesuS war in bezug auf 
seine Lebensweise weniger absonderlich: er aß und trank und 
war gelleidet wie andere Leute; und von ihm sagte man: 
„Siehe, ein Freffer und Weinsäufer, ein Freund von Zöllnern 
und Sündern." Auf diese Weise wurde es offenbar, daß der 
Fehler nicht in der Offenbarung der Vorsehung Gottes lag, 
sondern in den Herzen der Mehrzahl der Juden.

----------------------- Watch-Tower vom 15. Mai 1912.

einigen Fällen eine extreme Haltung einnehmen müssen und 
daß wir dann von der Welt als Fanatiker angesehen werden. 
Aber die Welt ist nicht unser Richter. Die Welt hat keine 
großen und kostbaren Verheißungen, nach denen sie trachten 
könnte. Sie bildet eine Klasse, die sich von uns gänzlich unter­
scheidet. Wir sollen uns nicht von der Welt unterweisen 
lassen: wir sollen auch nicht zugeben, daß sie unsere Ansicht 
über diesen wichtigen Gegenstand beeinflußt, sondern wir sollen 
in allen Dingen den Geist eines gesunden Sinnes gebrauchen.

Der Tod des Fleischet eine Notwendigkeit.
Der Apostel sagt, daß wir mit Christo tot sein sollen, 

und daß wir mit ihm leiden sollen. Der Meister ladet uns 
ein, unser Kreuz aus uns zu nehmen und ihm nachzusolgen. 
Und das bedeutet eine vollständig« Unterwerfung des Fleisches 
unter den neuen Willen — den Tod des Fleisches. Wenn 
wir verfehlen, den Sieg über das Fleisch zu erringen, so 
werden wir den großen Preis nicht davontragen. Diejenigen, 
die den Preis der hohen himmlischen Berufung erlangen wer­
den, sind solche, die ihr Fleisch kreuzigen und töten. Wir 
sollen „mehr als Überwinder" sein.

Das ist cs. was der Apostel nieint, wenn er sagt: 
„Ich zerschlage meinen Leib und führe ihn in Knechtschaft, 
aus daß ich nicht, nachdem ich anderen gepredigt, selbst ver­
werflich werde." — Alle Anstrengungen, anderen zu predigen, 
werden mich nicht in das Königreich bringen. Ich muß meinen 
Leib Niederhalten und ihn beständig in Knechtschaft führen, 
und zwar mit allem Fleiß. Was ich auch mit ihm erreichen 
möchte, es würde nur zum Nachteil gereichen, wenn ich ihn 
auf irgendeine Weife verzärteln würde. Ich muß darauf 
bedacht sein, daß ich bis zum Ende den Sieg behalte, denn 
sonst würde ich verworfen werden.

Wir erlangen die Erkenntnis des göttlichen Willens 
nur unlrr gewissen Bedingungen.

An anderer Stelle sagt der Apostel, daß die Kirche 
lHcrauswahl) eine Neue Schöpfung ist und daß bei denen, die
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durch den Heiligen Geist gezeugt sind, das Alte vergangen und 
alles neu geworden ist. (2. Kor. 5, 17.) Und indem er die­
selbe Klasse anredet, sagt er: „Ihr habt den alten Menschen 
mit seinen Handlungen ausgezogen (Ihr habt den alten, den 
natürlichen, gefallenen Menschen mit seinen Vorrechten als 
Nachfolger Adams abgelans" — in demselben Sinne, >vie wir 
den alten Willen abgetan und einen neuen Geist in Christo 
empfangen haben. Anstatt wie vordem zu der menschlichen 
Familie zu gehören, sind loir in die Gliedschaft des Leibes 
Christi eingetreten ; aus der alten sind wir in die neue Familie 
Verfemt worden.

Ter Leib Christi ist nicht menschlich, sondern geistig. 
Wir sind aus dec einen Familie, die ihre eigenen Hoffnungen 
und Interessen hat, in eine andere übergetreten. Dx^ alte 
Mensch befindet sich in einem gänzlich"gefallenen und zerstörten 
Zustande, und wir sind zu der Erkenntnis gekommen, daß 
seine Werke weit davon entfernt waren, uns zu befriedigen, 
und daß sie noch viel weniger Gott befriedigen konnten. 
Wir traten daher durch unseren Willen aus diesem Zustande 
aus, und zwar unter Gottes Führung- Wir haben die Rechte 
und Interessen, die wir in Verbindung mit der alten Natur 
halten, völlig geweiht, um in dem neuen Menschen, Christus, 
sein zu können.

Nachdem wir als Glieder des neuen Menschen, Christus, 
Von dem Jesus das Haupt ist, angenommen worden sind, be­
streu wir unter diesem unserem Haupte eine vermehrte Er­

kenntnis. Wir werden „erneuert zur Erkenntnis nach dem 
Bilde dessen, der uns erschaffen hat". (Kol. 3, 10.) Die 
Neue Schöpfung erkennt immer deutlicher den Willen Gottes, 
und zwar in dem Maße, als sie bestrebt ist, den menschlichen 
Willen zu unterdrücken und sich durch den Heiligen Geist leiten 
zu lasten.

Es ist gleichsam, als ob wir den alten Menschen, Adam, 
wie überhaupt die menschliche Natur auszögen, um Christum 
anzuziehen und in ihm, als Glieder seines LeibeS, erfunden 
zu werden, und um zu seiner Zeit würdig erachtet zu werden 
für eine Stellung in dem" Königreiche Gottes und für einen 
Anteil an der großen Herrlichkeit unseres Herrn Jesu. In 
dem Maße, als wir in Gnade und Erkenntnis wachsen, ninimt 
unsere Wertschätzung für die himmlischen Dinge zu. Auf 
diese Weise schreiiet unsere Erneuerung fort.

Der neue Wille des aus dem Geiste Gezeugten, den 
Gott anerkennt, bildet die Neue Schöpfung, die auf diese 
Weise den alten Menschen auszieht und den neuen anzieht. 
Die Existenz der Neuen Schöpfung hängt von dieser Ver­
wandlung ab. Ein Fehlgehen hat den Zweiten Tod zur Folge. 
Das bare Überwinden würde uns eine niedrigere Stellung 
aus geistiger Stufe cinbringen: eine Stellung als Glied der 
Großen Schar. Nur diejenigen, die „mehr als Überwinder" 
sind, werden zur Mikerbschaft mit unserem Herrn gelangen 
und großer Herrlichkeit und der göttlichen Natur teilhaftig 
werden. Wa.tcb-Toirer vom 15. April 1913.

Die Geister der vollendeten Gerechten,
„Ihr seid gekommen zum Berge Iion und zur rtadt der lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, und zu Myriaden von 
Engeln, îker allgemeinen Versammlung, und zu der Versammlung der Erstgeborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind, und 

zu Gott, dem Richter aller, und zu den Geistern der vollendeten Gerechten." (Heb. (2, 22—25.)

9er Apostel Paulus redet hier zu der Kirche (Herauswahl) 
und iveist hin auf das Ende oder die Vollendung dieses 

Zeitalters. Der Zusammenhang deutet darauf hin. daß am 
Ende dieses .Zeitalters alles er chüitert werden wird, was 
erschüttert iverden kann — es wird alles erschüttert tverden 
mit Ausnahme besten, was unerschütterlich ist. Und das 
Unerschütterliche ist das Königreich, das dann aufgerichtel 
tverden wirb. Der Apostel vergleicht die Zeit seiner Auf­
richtung mit der Aufrichtung des Gesetzesblindes am Berge 
Sinai, als alles Balk den Donner und den Posaunenschall 
hörte und die Blitze und den Rauch und den Berg sah, und 
als Moses „sich zum Dunkel nabte, wo Gott war", und auf 
den Berg stieg. Alles dieses war vorbildlich — die Ver­
siegelung des Geietzesbuudes durch den vorbildlichen Mittler 
Moses. (2. Mose 20, 18-22.)

Wir nähern uns dem Gegenbilde — dein, was die Kirche 
(Heraus>vahl) am Ende dieses Zeitalters erreichen iviid. Es 
wird alsdann Erschütterung und Aufruhr in der Welt geben 
— Donner und Blitze. Und wie im Vvrbildc, so ivird auch 
im Gegenbilde das Volk entniuligt sein und in große Furcht 
und Beunruhigung geraten. Gegen das Ende der Zeit der 
Drangsal wird der Neue Bund ausgcrichlet werden. Der 
Mittler wird Jesus der Messias, als verherrlichtes Haupt, 
und die Kirche (Heraustvahl), sein Leib jein. Ter Apostel 
sagt (nach der genaueren Überlegung), daß mir uns der 
allgemeinen Versammlung der Erstgeborenen nähern. Diese 
wird unischließen Christum, das Haupt, und alle die Getreuen 
dieses Zeitallers, der Vergangenheit und der Gegenwart. Sic 
tvird svivohl die Kleine Herde, als auch die Große Schar 
einschließen; denn diese bilden zusaninien die Versammlung 
der Erstgeborenen, die in den Himmeln ungeschrieben sind. 
Diese Kundgebung wird folglich geschehen, nachdem die Kleine 
Herde gcsaininelt sein ivird. Täglich nähern wir uns mehr 
und mehr dieser Zeit und treten in etiva schon jetzt in die­
selbe ein.

Der Apostel sagt auch, daß wir uns dcur Orte nähern, 
wo die Geister der Gerechten vollendet werden sollen. ES 
lvürde nicht vernünftig sein vorauszusetzen, daß er zuerst die 
Kirche der Erstgeborenen als Gesamtheit erlvöhneii und dann

eines Teiles derselben Erwähnung tun würde. Wir sckließen 
daher, daß sich dieser Satz auf eine andere Klaste oezieht. 
Natürlicherweise forscht unser Sinn und denkt an die Alt- 
testamentlichen Überwinder — eine Klaffe, die lediglich auf 
die Verherrlichung der Kirche (Herauswahl) wariet. Sie 
sindet daher hier ih»en richtigen und ordnungsmäßigen Platz. 
Nachdem der Apostel Paulus daher über die Versammlung 
der Kirche der Erstgeborenen geredet hat, spricht er von 
dieser anderen Klaffe, voir den Geistern der vollendeten Ge­
rechten. Aber es gibt einen anderen Grund dafür, warum 
diele nicht die Kirche sein können und die Alttestamemlichcn 
Überwinder sein müssen — und der ist, daß weder aie 
Kirche (Herauswahl) noch die Große Schar die „vollendeten 
Gerechten" (engl. Übers.: „vollendeten gerechten Menschen") 
sein werden. Die besondere Bedingung, auf Grund welcher 
die Kirche (Herausmahl) auf die geistige Stufe gelangt, ist 
die, daß sie die menschliche Natur aufgibt.

Wie sollen wir aber diesen Ausdruck auf die Alitesta- 
mcntlichen Übenvinder anwenden? Wir tun dies durch die 
Umsetzung einiger Worte: „W>r kommen zu den vollkommenen 
Menschen, deren Geister gerecht sind." ünd die Alüestament- 
lichen Überwinder waren gerecht, obschon sie fleischliche Un- 
voUkvniincnheilen hotten. Der Apostel hat auf diese Klasse 
hingewiesen und unS gesagt, daß sie eine bessere Aufer­
stehung erlangen wird, ivenngleich nicht eine fo gute Aufer­
stehung. wie die Kirche sie haben wird. Tie Alttestamenttichen 
Übertvinder werden insofern der besseren Auferstehung leit- 
hafiig iverden, als sie im Fleische vollkommen gemacht werden, 
ivenn sie aus dem Grabe kömnien. Sv wie sie gerecht im 
Geiste waren, so werden sie vollkommene Menschen am Anfänge 
der Wiederherstcllungszeit sein.

Ein Berg ivird gewöhnlich in der Schrist als Sinn­
bild für ein Königreich gebraucht. Der Berg Zion stellt 
das Königreich GvlteS dar. Das Königreich des Berges 
Zion ivird die ganze Erde umfassen. Dieses Königreich steht 
im Begriff aufgerichtel zu iverden. Der Apostel bespricht 
seine Aufrichtung. Ein Königreich wird im Bilde auch eine 
Stadt genannc; aber, genau ansgedrückt, stellt ein Berg die 
Nation dar, während eine Stadt die Regierung dieser
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Nation darstellt. Dieses Redebild ist heutzutage ziemlich 
geläufig. Wenn wir lesen, daß Berlin dies und jenes tue, so 
wissen wir, daß damit die deutiche Regierung gemeint ist; oder 
wenn wir von St. Petersburg lesen, daß es dies oder jenes 
tue, so wissen wir, daß damit die russischeRegiêrung gemeint 
ist. Änlicherweise stellt Washington die Regierung der Ber­
einigten Staaten dar und London die britisch: Regierung.

Unser Text bezieht sich auf das heilige Königreich Gottes. 
Und dann, nicht um seine Identität zu verlieren, sondern um 
den Gedanken weiter zu führen, daß die Stadt das ganze 
Königreich darstellt, redet der Apostel von der Stadt als dem 
himmlischen Jerusalem. So lenkt er unseren Sinn aas den 
Gedanken, daß, wie das buchstäbliche Jerusalem di? Hauptstadt 
des vorbildlichen Königreiches war, es so auch ein neues 
Jerusalem — eine höhere Regierung — geben wird, welches 
Gottes Königreich sein wird, das über die ganze Grde herr­
schen soll. So werden diese verschiedenen Bilder gebraucht,

um unS das Gegenbild deS Königreichs, des irdischen Zion, 
Jerusalem, zu zeigen. ' Dann folgen die anderen Darlegungen 
einschließlich derjenigen, die sich auf die Bollendung der im 
Geiste Gerechten bezieht. Diese waren schon geìûcht im 
Geiste, und nun weiden sie vollendet, indem sie die üom 
Herrn verheißene bessere Auferstehung erlangen.

In Verbindung hiermit wird geredet- von .Miriade» von 
Engeln'. Wir glauben, daß dièse diè geistigen Engel GottcS 
sein werden, die in so hervorragendem- Maße in seinem 
Dienste gestanden haben. Wir glauben, daß sie dieselben 
Engel sind, von denen unser Herr redeie, als er sagte, daß 
er uns bekennen werde vor seinem Bater und vor seinen 
heiligen Engeln — diejenigen, die Diener der Heiligen den 
ganzen Weg entlang durch dieses Zeitalter hindurch gewesen 
sind. Es liegt nichts Befremdliches in dem Gedanken, daß 
sie uns empfangen und Zeugen unserer Einführung beim 
Bater sein werden. Witch-Torer »om ■* -»gut, wir.

Interessante Briefe.
Lieber Bruder Koetitz! Ich wollte Dich herzlich bitten 

und'fragen, ob es Dir vielleicht möglich wäre, im Monat Oktober 
hier i» éffeii e.nen öffentlichen Vortrag zu ballen. Wegen eines 
Saales habe ich bei der Verwaltung des städtischen Saaibancs an- 
gefragt. Wir könnten dort einen großen Saal bekommen, ab.-r er 
würde wohl etwas zu teuer kommen. Aus beiliegendem Torii kannst 
Tu «S selbst sehen. Der große Saal soll ungefähr 1700 Sitzplätze 
haben. Die anderen Säle hingegen sind zu klein. Ls wird sich 
jedenfalls ermöglichen lasten, anderweitig einen Saa". zu bekommen, 
wenn er auch nicht ganz so groß sein sollte

Lieber Bruder Koetitz, ich bitte Dich, zu bestimmen, w ie wir es am 
besten machen sollen. Ich könnte dazu 100 bis 110 Mark anwendcn.

Dein himmlischen Baler wollen wir von ganzem Herzen dank­
bar sein für die günstige Zeit, die wir noch haben, um die gute 
Botschaft zu verkündigen, damit noch diejenigen Brüder und 
Schwestern, die noch in Babylon sind, die Stimme des guten Hirten 
hören, und ihr folgen können. Diese günstige Zeit wird aber immer 
kürzer; die Stunden uns die Tage enteilen wie im Fluae. Wir 
kommen der Zeit unserer vollständigen Errettung immer näher. Wie 
sreue ich mich doch in der Gemeinschaft unseres himmlischen Baiers! 
Mit welcher Freude bitte ich Gott um Hilfe zu meiner Bemühung, 
meine Berufung und Erwählung srstzumachen! Wie nichtig kommen 
mir alle Herrlichkeiten und alle Ehre dieser Welt vor im Vergleich 
mit der himmlnchen He»rlichleit und mit dec himmlischen Ehre. Aber 
nicht jeden Tag, nicht jede Stunde habe ich solche Freude zu dem 
Kampfe um das Kleinod. Ich muß auch zugeben, daß mir so 
manche Stunde auch Schmerzen bereitet. Ich bin manches Mal 
uuzusrleden mit mir selbst; ich mache mir oftmals selbst Vorwürfe. 
Ost bedroht mich die, Furcht, ich könnte von dem rechten Pfad ab- 
aehen. Ich srage mich ost: Warum ist denn nicht immer solche 
Freud« vorhanden? Waruln kommt es manchmal einem vor, als 
wenn eine Stimme sagte: „Du wirst ja doch daS Kleinod nicht er­
langen!"? Während ich manchmal in solchen Stunden so recht 
entmutigt werde, so habe ich ailch wieder Stunden, in denen ich 
vollständig zuversichtlich bin daß der. der das gute Werk in mir 
angesangen hat, cS auch vollenden wird.

Q wie freue ich mich aus die Zeit, da aller Kampf ein Ende 
haben wird, und da jeder Zweifel der Gewißheit Platz machen muß.

Trotzdem ich inich immer an den Sinn des Gelübde» gehalten 
Haie, habe ich bi» jetzt das Gelübde selbst doch nicht Golt darge- 
brach:, fürchtend, daß d eseS in irgendeinem Grade die Freiheit, 
mit der Christus uns freigeinacht hat, schniälcrn könnte. Da ich 
aber schon eine ganze Zeitlang erkannt habe, daß dieses nicht der 
Fall ist. so habe ich das Berjäuinte nun nachgeholt Ich habe mich 
hierbei mit eiliem Bertcidiger einer Festung verglichen. Ein Ber- 
leidiger einer Festung befindet sich nur au> einem brschräulien Raume. 
Seine Frei h ü ist eingeengt, und doch kämpft er sür die Freiheit; 
denn sein Kampf gehl dahin, seine Freiheit zu behalten, und nicht 
in die Hände des Feilldes zu lallen.

So ist eS auch mit uns. Wir haben durch Christum große 
Freiheit erhallen. Damil wir aber nun auch wirklich diese Frei!,eil 
behalten, müsten wir uns sozusagen einen BerteidigungsrautN cin- 
richten, damit wir bester allen Widersachern, mit denen wir zu 
kämpfen Haden, standhalicn. Wir inüfsen »ich, nur selbst dir ganze 
Wasscnrllstung anlegcn, sondern wir müssen unS sozusagen eine 
Festung bauen. DaS Gelübde und auch andere gute Enischlüste 
würden diesen Zweck ersüllen.

Mit vielen herzlichen Grüßen Dein im Herrn verbundener A. K.

Geliebte in Christo! Bor einiger Zeit sandtet ihr mir 
einige Exemplare des Wachtturm» auS älteren Jahrgängen, die jüm 
Berteilen bestimmt waren. Unter diesen war Ru nmcr 11, Jahrg 13, 
die mir besonders wertvoll geworden ist. Auf Seil« 164—173 wird 
das Thema behandelt: „Bezahle dem Höchsten deine-Gelübde.^ Da» 
Gelübde, welches auch in dem „Manna" ausgezeichnet steht, war 
mir mit seinen großen Vergünstigungen vorher noch gänzlich unbc. 
kann!. Jetzt aber hat mir unser lieber himmlischer Baler durch die 
Gnade, die in Christo Jesu ist, .gezeigt, wie wertvoll das „Gelübde" 
gerade in dieser letzten Zeit für seine Kinder ist. Sobald ich das 
erkannt halt«, brachte ich mit Freuden da« Gelübde dem -Herr» dar. 
Ich kann dem Herrn dafür nicht genug danken und Lod da,rbringcn. 
(Pf. 95, 1—3., Besonders sieben Punkte.find,darin enthalten, die 
wir in dieser letzten anfechtung-vollen Zeit so gut gebrauchen können, 
wenn ich mich einmal so ausdrücken darf.' -Übrigens dachte ich auch 
einmal daran, ob nicht dieser Artikel noch in dem Wachtturm er- 
scheinen könnte, um noch den Geschwister» zum Segen zu gereichen, 
die später hinzugekommcn sind. ES sind ja seit der.Zeit der Ver­
öffentlichung schon fünf Jahre Herl Nochmals herzlichen Dank für 
die letzte Sendung einschließlich des Wachtturms Nr. 11, Jahrg. 13. 
„Ja, laßt uni Jehova unsere Gelübde bezahlen!"

ES grüßt bis auf weiteres euer durch Christum in Liebe 
verbundener Bruder K. O. Jacoby.

* * *

Werter Freund und Bruder. K veli tz! Wir sind 
sehr erfreut, daß wir erfahren haben, daß die Wahrheit schon in der 
Well ist und wir haben «S nicht gewußt. Wir waren sehr durstig 
nach der Wahrheit und konnten sie nicht finden. Wir haben ge­
sunden, daß wir «IS Protestanten nicht richtig sind, und Haden uns 
daher an die Adventisten angeschloffen. Aber wir haben uns gleich 
bei der Taufe nicht zuhaus gesunden. ES war unS befremdlich, da» 
Wort Adventist anzunehmen, da eS doch nicht in der heiligen Schrift 
enthalten ist; und so haben wir eS auch nicht angenommen. So 
Haden wir immer einen Streb, weil sie nicht nach dem neuen Bunde 
des Evangeliums, sondern nach dem alten lehren. Jetzt sind wir 
crsreul, daß wir das Helle Licht des Evangeliumsg sehen haben, und 
wollen nicht versäumen, uns anzuschließen als Bruder und Schwester 
Hein, Faulilie Gustav, Rudolf, Martha, Olga, Bcriha, Maria Hein. 
Wir erstlchcn Sic als Freund und Bruder in Christo, un» den 
Wachtturm und die sechs Bünde in Leinwand, die .StistShütte", 
den Strehlener Bolksboten und rin Liederbuch zu senden. Wir 
versuchen vorläufig zehn Peso zu schicken, weil wir von der Hauptpost 
weil ab sind. Können Sie uns, lieber Bruder, eine Liste schicken? 
Denn wir sind willen-, alles zu beziehen was not tut, weil wir 
schon mehr Glieder hier sind. Lieber Freund, hier hat es viele 
Schweden, und so iiiöchlen wir Sie bitten, uns einrn Wachtturm 
und einen Band in Schwedisch zu schicken, so einen Band, wie sic 
meinen, daß er am besten ist füi Ansänger. So seien Sie so 
freundlich und schicken Sie unS die Rechnung darüber, was wir 
dann noch schuldig bleiben. Wir werden unserer Pflicht nachkomnien, 
denn wir sind sehr bedürftig. Gott gebe u»S viel Kraft und WciSdeit 
im Thron der Gnade seines Sohnes. Der Herr verbleibe unser 
Führer in der Gemeinde.

Biele Giüße von uns allen an Sic, werter Freund und 
Milarbeiler in Jesu Christo.

Guilerme Hein, Argentinien.
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.Ruf meine Warfe will ich treten und auf den Turm mich 
stellen, und will spähen, um zu sehen, war er mit mir reiten 
wirit, UN,! war ich erwidern sali meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir lodava und sprach : Schreibe das Gesicht auf 
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Sa<8t«ira* oertetstgt bit ei»»«, wohn Cennbtage <5 rt sillier Hoffnung — die P-rföhauttg durch da« trarr «lut da« .Mmsihe» Schrillu« Jesu«, b«r fich 

seihst gab «nta SSfegeCb (all entspreche» de» tkaufprei«, all Crfogj für alle". (1. Pere. I, l«; l. ri«. 2, I.) Huf diese feste »«undlogc mi> de» «olde, der. Slider 
n»d de» Idelst-tnra <l. «ter. », II—Id; ». Pere. I, L—II) de« ,änlichen Worira aufdanend. Ist e« sei»« Weiler« Aufgade, .alle zu er lenchle«, welche« die «Zerrvuitung de« 
Gehetwnisse« sei, da« . . . oertnegra »ar bi Gatt, . .. auf daß jq» . . . durch dle Ansammlung sHeraudwadl) tunbgetan ambe die gar mannigfaltige Wei,heil 
Galle«' — .weicht« in andere» Gefchlechiern de» Söb»c» der Mr»schcrr nicht kundgelon warden, wie e« jc,t ge-ssendan Ist.' schach. », d—». IO.) .Der »oanur»' steht 
frei 0», seder «eit« und seder» wenlchiichen Glaudentdetennrnt« und Ist dafür um s» mehr destre»,, stch wir allen seinen Sujerungen ,a»,ll<h dem I» der Heilige» Schrift 
geofsendarren «Illen Gatte« In Schrift» ,u uirterjiehen. Dr hat,de«hald aber auch die Freiheit, alle«, wa» Irgend der Herr gelar»»«», Isth» und rüchhailla« zu »rrlllndtgen 
— soweit un« dl« gdirllche 8ei«hel> da« dehügliche DerstLndni« geschenkt. Seine Haltung Ist nlchi anmaßend dogmaklsch, oder voller Zuocrsi-Hl; wir Wiste», wa« wir 
dehaupten, indem wir UN« I» undeschianti er» Glauten auf dle sichern Verheißungen Gotte« frühen, ch« wird dethold nicht« In del» «palte» de« »Wachtturm«' erscheinen, 
dl« wir nicht al« Ihn» wohlgefällig «rinn,«» Wunen — da« nicht Seinem Lari enffpricht und zu «einer »Inder Fdrderung in Gnad« und chrlennt»!« laugt, wlr mdqi en 
»UN unser« Leser drin^md ersuchen, de» gaarzen Inhalt diese, Zeitschrift anr unsehlbaren Prùssici» - am gdnltch«» Wort — zu prüfe», au« dem wir reichliche Zltale 

»»führe». WaS die Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Die .»irr»«" (.«ersammlu»,', .Herautwahi's Ist der »Dempel de« lebendigen Gotte«'' — ein besondere« .Werl seiner Hande'. Der »ufdau diese« trapeli 

hat wahrend de« gangen Granali umzeitalter« seine» stetigen Fortgang genommen von der Zeit an. da Shri slat zum Erlöser der Selt und zugleich zum Visitin diese« rempel« 
geworden Ist, durch welche«, wen» vollendet, die Segnung-» Gotte« ouf »alle« voll' kommen sollen, (l. Kor. 3, 16. 17; «ph. 2, 20—22; 1. Kefe 28, 14; Gal. », 29.) 

Mittlerweile Derben die an da« verslthnungtopser ghrisii Glaubenden und Gon-Gewelheen -I« .Bausteine' behaue» und polteri, n»d wenn der legte dieser 
.lebendige», ou«erwählte» und liftlichen Strine' zuderelret ist, wird der graste Baumeister Oiefelben In der ersten Auferstehung alle oerrlaige» und gufa «»«»fügen ; und 
der da»» vollendete Dew pel »ird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werde» und wahrend de« ganze» rausendjahrtag«« al« Versammlung«, und Vermittlung«»« zwischen Gott 
und de» Mensche» die»«». lOstenb. IL, S—8.)

Dle Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch sûr die Mell, liegt I» der Datsache, daß .Shrlsiu« Zesut durch Gotte« Guade den Dod schmeckte 
für t«d«rman» fol« Ldsegeld für alle!', und daß er .da« wahrhastige Licht' sei» wird, »welche« jede» tu die Delt kommenden Mcuschcu erleuchtet' 
— .zu feine» Zett'. iHebr- 2, *; Joh. 1, •; l. Lim. 2.5. I.)

Der Orche, der H«rau«wahl, Ist oerheijen, dost sie ihrem Herr» gleich gemacht werde» soll und Ihn sehen wird, wle er ist, al« »Deilhaberiu der gdllltchrn Natur' 
und »Mtterbtu s-iuer Herrltchteit'. <1. Joh. », 2; Joh. 17, 24; Nie». S, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Infgate der Kirch« Ist di« vervolUoirmaung und Zubereitung der Heiligen für Ihren zulünsttgcn Dienst — al« lidnige und Priester be« 
towincudttl .gcitaltrr«'; st« sind Gotte« Zeuge» gegenüber der Welt und solle» bestrebt sein In Gnade, In Grkenutni« uud Tugend heranzuwachsen. <Gph. «, 12; 
Matt. 24, 14; Dffen». 1, I; 20, «.)

Die Hoffnung der Welt lie,« I» de« Ihr verhettenrn Segnungen der Grlcnntnl« der Hellhgeltgenhtlte», welch« alle» Menschen widerfahre» solle» — wahrend 
bei lllOOjahrige» Röntg reich, Christi, wo für die willige» und Gehorsamen durch ihre» Srlbfer und dessen verherrlichte Orche sHer»u«wahl) alle« wieder gebracht 
merde» soll, w»« durch Adam verloren ging, wo oder auch alle harrnüctig vd«wllltgen oertl I g t wnden sollen. <Ipg. », Ist—23; Zes. 3d.)

C. k. S u I f e 11, Kedalteur de« englischen Original« 7°»« Watch Tower, Brnötige, N. K, U. S. A.
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Vachàrm-, Bibel- und Traktat-GeseUfchaft, 
lloierhdttttirtt. 7t, Item«», 0«»tttd>»»a.

I» «meritar WATCH TOW SB BIBLE AMD TB ACT SOCIETY.
13—17 tzlck« St., »Broollpn Tabernacle', Brooklyn, R. z).

Zweig« i» London, Cnglanb; Crebro. Schwede»; Genf, Schwei,; 
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

AtfagUtblngnngni für arme Jünger bei Herrn.
Diejenigen Bibelforscher, »«Ich« au« Gründen wle llnglu«, «llertfchwäche oder 

einem Leide» nicht imstande stad, den Abonnementgprei« zu bezahlen, erhalten den 
Saettano »sonst zugesaudt, wenn ste UN« I e d e « z a h r per Posila Ne ihre Loge 
«ilteile» und ihm verlangen. Ci Ist UN» nicht nur rech«, sondern sehr lieb, bah alle 
solch« Ihn beständig erhalte» und ml« den Schriftstudien in Berührung bleiben.

Dringende Bitte an alle, di« an «ns schreiben.
Im Interesse einer rascheren Erledigung der bet un« eingehenden Zu- 

schrlsttn dittcn mir. folg nd«» zu beachtenc
Man gebe feinen Ramen und die vollständige Adresse (Ort, Straße und 

Hausnummer, Posistarion) — recht deutlich geschrieben — ft<t« am Ansante de» 
Bri,ses oder der Harle an. (Auch dlej.migen Freunde, die un» gut bekannt sind, 
bitten wir, stets ihre vollständige Adresse an;ugcden.) Bestellungen schreibe man 
auf einen separaten Bogen over aui eine Seite für sich; desgleichen persönliche 
Mitteilungen oder bib-ische Frügen für b»n Redakteur. Bei Geldsendung, n wolle 
man stet- angeben, in welcher Weise Ler gesandte Betrog verwendet werden soll. 
Es wird uns dlmtt viel Zeit und Arbeit erspart. Eingehende Geldbeträge, über 
die un^ yyn fetten der Einsender keine Angaben gemacht werden, überweisen wlr 
in der Regel der LraHatkasse.

Wachtturm Abonnement.
Mit dieser Nummer endet der Jahrgang 1913 dcS Ma ch t türm. 

Wir bitten alle Leser, deren Abonnement abgelaufen ist oder jcVt ob« 
läuft, lind die drn Wachtturm weiter zu lescn wimschcn, ihr Abonne, 
ment bald zu erneuern. Diejenigen Gejchwisier und freunde, die 
jetzt nicht in der Lage sind, den Abonnenicnisbetrag zu bezahlen, bilteii 
wir, uns mitzuteilcn, dast sie ihn späicr zu kntrichlcn ljcöenken, oder 
hast sie ihn nicht bezahlen töiincn. Wir machrii besonder» auimerksain 
auf die vorstehenden Bezugsbedingungen für arme Jünger des Herrn.

Der Bibelforscher Sir. 4 dieses Jahrgangs.
llt» Probeex-mplar wlrd mil blese« sslu»ime« bei Wo chtlurm« versülldk. 

æeitrte Exemplar« sichen in bcltcb ger Anzahl groll« zur Verfügung. Aon 
Nr. / haben wlr ein« Million drucken lassen. Wir «mpschl.n deren tveltest« 
Verbreitung.

Zisnslicder für die MorgenanLacht im Dezember.
Im Bibelhoufe ln Barm«» versammell sich dl« FamNle jebest Morgen 

gegen 7 Uhr zu« Andachl, lausch, »ach Schluß de« Scian,c« der Äorlcsung 
einerBetrachiung an« dem „Manna" (über Bebel. Geduld, sircubiglrlt. Rein, 
d-lr, Lob, oder Hilfsberettschasli ober eine« am -chiusi« de» „Manna" sieden» 
den SchrlsrabschnitteS li. Nor. 13, Heb. 13, 2»-.-I, oder Phil. 4, st; oker 
de« „lstelübde»".und vereinigt sich lin Gebet. Bel Tisch mlrd der „Manna"» 
lex« für den bttresientr» Tag de,röchle«. — Lieder iür den Mona, Te,cinder 
il-- S«; IL.) 61 ; (3.) 114; (4.) 39; (5.) 7 ; (8.) *6; (7.) 9.'; (8.) ZU; 
(0.) 14; (10.) Ivo; (II.) 13; (12., 43: U3.) 41; (14.) 27; (15.) 104; lid i 10Ù; 
(17.) 113; (18.) 112; (19.) 36; (20.) 48; (21.) >0.'»; (22.) 35; (23.) 33 ; (24.) 44; 
(25.) 24; (21.) 7«; (27.) 46; (28.) 52; (29) 9; (30.) 37; (31.) 110.

Nützliche Geschenke.
Schrift-Studie«.

8»nd 1 — »er Pla» ber Zeitalter — gilt einen Uin rii eon be* 
In btt Bibel geoffenbarten Gdnllchc» Pla» In bezug ans bit Crlbfung und Bieber* 
Herstellung de« Menschen. — 360 Selten.

«anv 8 — Ztr A«tt ist beebeiaetoaaea — »«trachte» dle «rt und 
Weise unb dle gelt bel zwellen Kommen« bei Herr» und ble hte«hezü-llch«» 
Vchrlstzcugaiffe. — 380 Celten.

Baud » — »eia RànigrefC lamme — betrachtet dle Proyhezelunge». 
die aus dl« .Zelt de« »ad««' und auf dle verherrlich»», der Kirch« und dl« »us- 
rlchrung de« Mlllenuluw-Kdulgrrlche« bezug »eh»«»; « cui hüll auch el» Kavlrcl 
über di« Grob« Pyramide UN» Ihr« Übereinstimmung alt de» Daten unb aadcre» 
Lehre» ber Btdel. — 380 Sette».

Paa» 4 — Dtt Krieg von Harmagebost — zeigt, bat bl« »oflösu«, der 
gegenwärtige» Ordnung de« Linge aagefongea ha«, uad bat alte ooegcschlagenen Hell' 
und Hsit«MlN«l werrlo« si»d, ulcht imstande, da« oorhergcsagtt fchrecksiche Ind« ab- 
zuwenten. Er »«tracht« In de» chrrtgnlssen de« steil ble «rfüllun, von Prophezei, 
unge» — ln«des»adere unsere« Herr» grob« Prophezeiung uv» Moll. 2« und 
Sacharjo« Prophezeiung, Kap. >4, 1—0. — 380 Selle»,

«nad 5 — »le PrüShaan» bei Mensche» mit Sott — behandelt 
einen hüqst wichtige» Megen stano — bal gentium, gleichsam ble Sahe am Rade, um 
die sich olle Teil« de« Plarre« göttlich«« Gnad« drehe». Derselbe lft der sorgsültlgsteu 
und gedeioollste« Bcirachtung werl. — «8b Seile».

va»d 6 — Die Peue Schöpfung — behandelt die Sch»psung«woche, 
l. Mose I u. 2, und dle Ktrch« (Heraubwahll, Botte« »Neue Schöpfung'. Et betrachtet 
Organisation, Gebrauche, Zeremonie», Pflichre« u»d Hoffnunge» dttreffcnd ble 6cru » 
sene» uud al« Gliede« de«Lelbe« unler hem Haupt« Pagcnommenen. — S7b Seilen.

Prct» pro Band Mk. t,SO !D°ua« 0,3b; Fr. r,»U; «r. 2,10). Arm« 
eihalten sie, etnea »ach dem ander», l ethwetf«. »«schienen sind: in tngsisch 
S vänd«, In Deutsch S »., in Schwedisch « v-, >» Dein,sq-Roew-,sich b «., I» 
FranzSstsch 2 »., ,» «ttechsich 0. I, 2, 3 u»d r, ,» z>»ais« z «., und v. I I» 
Itallcnisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Peitsch. Arabisch, Rumänisch, ghia-- 
lisch und Japanisch. <Zch» Exemplare non irgendeinem Band Mk. IS,— .)

vand I I» Wachtturm.Formai, UU Seite», Dollar 0,10; 40 Psg.; 
45 Helle«: 50 Conti.; 10 templare KL 2,50; «r. 3; Fr. 3,50. Diese» nlebtlge 
Prri« ermöglicht ei auch de» weniger Bemittelten, die gute voischalt zu ycrlundlgcn.

Berörr Handbuch zum Bibel-Ullterricht.
Sine sehr diisreiche Handleilung für alle, die da« Verlangen haben, da« 

Wort Gone» mehr und mehr zu erforschen, um zu erkennen. „was der gute und 
wohlgefällige und noUkommene Wille volles ist-. 1. Tell: Bibettommcntarc der 
„S<hr>ftstudien-, des „Wachtturm- u.w. — 2. Zeli: Leìtsaden und Lehrmktrel. — 
3. Teil, „^christstvdien' -Register. -- 4. Teil: llrkldrungen schivierlgcr Lchrlltstell.n, 
Verzeichnis der un.chien Stellen im N uen Testament. Preis: in Letamano ge» 
bullden 4)il. 3.50 (nach dem Auslande Mk. 4,00-, auf dünnEM, sogen. Jndiapapler 
fli'bnuTi, in wk'chem ^edereindand, mit Äoigoldjchnit:«, Ml. ü.öv (nach dem Auslande 
Ml. 6.uO).

Täglich himmlisch Manna für «eit Haushalt drs GlaubcuS.
Eine Llilnmlttng von iLLriststellen mit l.iiscn Pcirachittnqen, zitiert aus dem 

'Z'-achlturm. iür jeden Tag des Jahres, ml» leeren Seiten ;>oeds Eintragung uon 
«eburts. und Gedenkt.,gen. In Leinivanb gebunden. Preis Lik- 1^0; b Exam' 
piare Mk. 6,50.

Die Gänge und Kammer,! Ler „Großen Pyramide".
Ein Prachtwerl über die tn Banc 3 der Scdttslstudien von BruderRufjell be* 

schritbenk „Große Pyramide" in Ägvv'en. oon ten Brudern Iodn und Morton. 
Ed^ar in Glasgow (Schouland), mit vrelcn Illiistralionen. Nur i ii englilMer 
Sprache erschienen« Band I, in großem formal, gut gebunden. Ml. 6,.>0, 
Band 2, in kleinern Laschenforrnat, aus ^nviapuvtcr gedr»ukl und gttx erngednnb-en, 
Mk. 2.50.

(rhristlichc Wandsprüchc 
sowie Teri- und Motlakarien mit Alunien und Laudschajisbtldcrn, Lun, Preise pon 
MI. 0, IV— I,-L.

Über B i b el n, Test a m e n t t, K o nIo r d a n z en Ns w. 

verlange man besondere Preisliste.

Für dle Redaktlon verantrooNltch: O« N. ^oetitz, Lannen, Unterdornersiraße 78. Gedruckt bei Sam. Lucas, Elberfeld.
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Das Ende der Zeiten der Nationen.
enn wir an das Ende der Zeiten der Nationen denken, so 
haben wir den Okwber 1914 im Auge. Es ist indes Tat­

sache. daß der erste Tag des Oktober nicht das Ende des 
jüdischen Jahres bedeutet, welches sowohl hinsichtlich seines 
Schlusses, als auch seines Anfangs variiert. Es wird durch 
den Mond reguliert, nicht durch die Sonne. Der jüdische 
Kalender ist unzertrennbar von dieser feststehenden Einrichtung 
der Regulierung durch den Mond. Der Zeitpunkt 1914 ist 
kein willkürlicher Zeitpunkt; er ist lediglich das, was die 
Chronologie der Bibel zu lehren scheint. Wir haben niemals 
positiv gesagt, daß die Bibel so lehre, und daß die Wieder­
kehr der Gunst zu Israel genau zu der Zeit beginnen werde, 
sowie, daß die Zeiten der Nationen genau um diese Zeit 
enden werden.

Wir sagen, daß nach der besten chronologischen Berech­
nung, deren wir fähig sind, cs sich um annähernd diese 
Zeit handelt- — Oktober 1914 oder später. Ohne dogmati- 
sieren zu wollen, erwarten wir gewisse Ereignisse:

(1.) Das Aushören der Zeiten der Nationen — der 
Oberherrschaft der Nationen in der Welt —- und

(2.) Tie Ausrichtung des Messianischen Königreiches in 
der Welt. Die Königreiche der Erde werden zu bestehen 
aufhören und „der Gott des Himmels wird ein Königreich 
ausrichten". (Dan. 2, 44.) Die Bibel sagt nicht, daß die 
Drangsal in einer Stunde, oder an einem Tage, oder in 
einem Jahre kommen werde. Sie deutet aber an, daß die 
Katastrophe, die über unsere Zivilisation hereinbricht, eine 
plötzliche sein wird. (Oss. 18, 8. 10. 19. 21 ; 1. Thess. 5, 3.) 
Aber die Katastrophe kann als sehr plötzlich bezeichnet werden, 
wenn sie innerhalb zwölf Monaten koinmt. Das Kommen 
der Sinlflut nahm viele Tage in Anspruch, und ebenso auch 
ihr Abfluten.

Die Tage Noahs gleichen der gegenwärtigen Zeit.
Unser Gedanke in bezug auf die Aufrichtung des 

Messianischen Königreiches geht dahin, daß eine Ähnlichkeit 
zwischen dem Zuendegehen der „damaligen Welt" und dem Zu. 
endegchen dieses Evangeliun,-Zeitalters besteht. Wir denken 
nicht daran, daß die Ereignisse, die sich mit der Ausrichtung des 
Messianischen Königreiches verbinden, alle plötzlicher und augen­
blicklicher Art sein werden, und daß sie in einer buchstäblichen 
Stunde oder innerhalb eines buchstäblichen Taaes geschehen; 
wir erwarten vielmehr, daß eine allmählich sich vermehrende 
Drangsal sich zeigen wird. Die Drangsal wird einen Höhepunkt 
erreichen, denn „cs wird eine Zeit der Drangsal sein, der­
gleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht".

Dann wird eine gewisse Zeit vergehen, bis die Gunst 
Gottes, der Friede, die Segnung Herbeigefährt sein wird. 
Es wird einige Zeit währen, ehe der Friede entwickelt sein 
wird. Dies wird dargestcllt durch die Taube, die zur Arcke 
zurückkehrte, weil sic leinen Ruheplatz für ihren Fuß fand. 
Die Taube tvurde abcrinal ausgesandt, und dann kehrte sie

mit einem Olivenblatt zurück, dadurch andeutend, daß der 
Segen Gottes sich der Vegetaiion wieder zugewandt hatte. 
Noah erkannte daran, daß die Wasser sehr gefallen waren. 
Wir behaupten nicht, daß die Drangsal innerhalb eines Jahres 
ganz vorüber sein wird; aber wenn wir die Art der Drangsal 
im Sinne hallen, wie die Bibel sie uns vorstellt, so können 
wir nickt annehmen, daß, falls sie mehr denn ein Jahr 
dauern sollte, noch ein mensch iches Lebewesen übrig bleiben 
würde. Es würde kein Fleisch gerettet werden, denn olle 
müßten umkommen. Der Herr weist darauf hin, daß, wenn 
jene Tage nicht verkürzt würden, dies der Fall sein müßte. 
(Matt. 24, 22.)

Licht von der Prophetie.
Die Heraus wähl wird in jener Zeit das Königreich 

bilden. Sie wird alsdann auf der göttlichen Stufe da--Werk 
der Segnung und der Wiederherstellung beginnen, und das 
Resultat davon wird sein, daß Streit und Drangsal in der 
Welt zu Ende kommen. Auf diese Weise wird dieSchreckens- 
zeit abgekürzt werden. Der Otivenzweiq wird sprießen, die 
Taube wird einen Platz für ihren Fuß sinben, und die neue 
Zeitverwaltung wird völlig eingeführt werden.

Wenn wir die Propheten lesen und dabei unsern Sinn 
aus die Zeilen der Nationen lenken, so finden wir zwei Ber- 
hcißungen, von denen die eine die Juden und die andere die 
Welt betrifft. Während dieser Zeitperiode von 2 520 Jahren, 
die als die Zeilen der Nationen bekannt ist, sollte der Jude 
mehr oder weniger Drangsal von den Nationen zu erdulden 
haben. Er sollte nicht frei, sondern mehr oder weniger den 
„obrigkeitlichen Gewalten" unterworfen sein. Am Schlüsse 
dieser Zeitperiode wird die Kirche (Herauswahl) verherrlicht 
fein. Das Königreich wird nicht aufgerichtet sein bis zu 
jener Zeit. Am Ende der Zeiten der Nationen wird der 
Messias erscheinen und sein Königreich ausrichlen.

Wir lesen in bezug aus den letzten König Israels. 
Zedekia: „Und du. Unheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels, 
dessen Tag gekommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des 
Endes I So spricht der Herr, Johova: Hinweg mit dem 
Kopsbunü und fort mit der Krone I . . . Umgcslürzt, um» 
gestürzt, umgestürzt will ich sie machen; auch dies wird nicht 
mehr sein — bis der kommt, welchem das Recht gehört: dem 
werde ich's geben." (Hes. 21,30—32.) Wenn diese Zeitperiode, 
recht aufgefaßt, 2 520 Jahre währt, so scheint sie mit dem 
zweilen Kommen Christi und der 'Aufrichtung seines König­
reiches zu enden. Die Oberhoheit der Nationen sollte von 
Nation auf Nation übergehen, bis zu der Zeit der Aufrich­
tung des Messianiscken Königreiches. Dies würde beweisen, 
daß die Zcriretung Jerusalems dann aushören und nach dem 
Ende dieser Zeiten dec Nationen nicht weiter bestehen würde.

Die Lehensherrschaft über die Welt wurde den Na­
tionen an dem Zeitpunkt gegeben, an dem sie den Juden, 
in den Tagen Zedekias. im Jahre 606 vor Christo, weg-

<187)



188 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 18. Jahrg., Nr. 12

genommen wuroe. Und während der 2520 Jahre, in denen 
die Juden keine eigene Oiegierung hatten, sollten die Nationen 
das Vorrecht haben, je nach ihren Fähigkeiten die Herrscher- 
fieioait auszuüben. Eine Nation nach der andern hat ver­
acht, die Welt zu regieren, und zwar zuerst die babylonische, 

dann die mcdo-persische, dann die griechische, dann die römische, 
einschließlich des päpstlichen Roms, so daß also 4 Weltreiche 
bestanden haben. Wir warten aus die Zeit, da die Herrschaft 
der Welt aus den Messias übergehen wird. Wir können nicht 
sagen, ob dies Oktober 1914 oder Oktober 1915 sein wird. 
Es könnte möglich sein, daß unsere Rechnungsweise in bezug 
aus den Gegenstand um verschiedene Jahre von der Tatsache 
abweicht, Wir vermögen es mit Gewißheit nicht zu be­
haupten. Wir wissen es nicht; es ist eine Sache des 
Glaubens, nicht des Wissens. „Wir wandeln durch 
Glauben, nicht durch Schauen."

„2er Starke" muß hinausgetan werde«.
Aber wenn diese Zeilen der Nationen ablaufen, so wollen 

wir nicht erwarten, daß der Übergang blitzartig kommen wird. 
In Neuyork sällt beispielsweise der Ilmzugstag auf den ersten 
Mai, und derjenige, dessen Mietslontrakt abgelausen ist, hat 
auszuzichen. Dann wird der neue Mieter einziehen. Dies 
erfordert Zeit. So wird es mit dem großen jetzt beoorstehenden 
Wechsel sein. Derjenige, der die Welt erkauft hat, wird 
Besitz von ihr ergreifen. Die Königreiche dieser Welt 
müssen gewisiermaßcn ausziehen. Wenn bei uns der 
Umzugstag gekoinmen ist, so könnte jemand sagen: „Es ist 
jetzt Zeit, auszuziehen!" und er könnte am Morgen des 
1. Mai ausiiehen. Einige mögen indes schon am vorher­
gehenden Abend ausziehen. Und es kann auch solche geben, 
die erst am Abend des Tages, an dem das Mietsverhältnis 
abläufk, ousziehen. Andere, mit rücksichtslosem Charakter, 
mögen sagen: „Der Umzug ist für uns ein lästiges Ding." 
Sie machen viele Umstände, und wenn sie gehen, lasten sie das 
Haus in einem schlechten Zustande zurück.

Wir neigen sehr zu der Annahme, daß es sich so ver­
halten wird beim Ablauf der Lehensherrschaft der Nationen. 
Der Auszug wird nicht vor dem Ablauf des Lehensverhält­
nisses geschehen. Angenommen, du wärest Hausbesitzer, und 
dein Mieter befände sich im oberen Stockwerk und weigerte sich, 
die Wohnung zu verlassen. Wag würde geschehen ? Du würdest 
behördliche Hilfe in Anspruch zu nehmen haben, um ihn zum 
Verlassen der Wohnung zu zwingen. Ein Beamter würde 
komnien und ihn mit seiner ganzen Habe auf die Straße setzen. 
Wir glauben, daß ein solcher Vorgang ein Bild davon bieten 
würde, wie der „Fürst der Welt", der cs nicht eilig haben 
wird, auszuziehen, herausgesetzt werden wird, zu welchem 
Zwecke ihm zuerst Hände und Füße gebunden werden müssen. 
(Matt. 12, 29.) Wir glauben, daß mancherlei Drangsal 
kommen wird. Und wir werden dies nach einiger Zeit ge­
nauer wissen.

„Umgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will ich sie machen;... 
bis der komint, welchem das Recht gehört: dem werde ich's 
geben." i.ves. 2l. 32.) Der neue König wird sein Königreich 
nicht in einer Minute oder einer Stunde oder einem Tage 
ausrichten. Er ist schon gekommen, und er wird zur be­
stimmten Zeit sein Recht an sich nehmen. Er schickt sich an, 
in das Haus einzuziehcn, und sein gegenwärtiger Insasse ist 
sich noch nicht klar darüber, ob er herausgchen muß oder nicht. 
Wir glauben, daß er aus dem Hause herausbesördert werden 
muß. Ter Herr sagt, daß, wenn der Starke es gewußt hätte, 
er getvacht und nicht erlaub! haben würde, daß man in sein 
Haus eindringc.
Die Verherrlichung der Kirche vo r Ablauf der Lehensperiode.

Nach unserem Verständnis wird die .Kirche vor jener 
Zeit verherrlicht sein. Es scheint uns, daß alsdann, wenn 
die Lehensperiode abläust, die neuen Bewohner bereit sein 
werden, von dem Hause Besitz zu ergreifen, und wir können 
nicht verstehen, wie die neuen Bewohner dazu bereit sein 
könnten, wofern sie nicht zuvor verherrlicht würden. Wenn sic 
noch im Fleische wären, so würden sie nicht bereit sein, den 
Besitz anzutreten. Denn daher im Jahre 1915 die Kirche

(Herauswahl) noch im Fleische sein sollte, so würden wir an­
nehmen, daß wir irgendeinen Fehler gemacht haben. Wir 
verstehen nicht, wie alle ihre Gloser sterben iverden zwischen 
heute und dem Schluffe des Ja.,rcs 19 l4, wie so viele Leute 
in der ganzen West, Leute einer Gesinnung, in einer so kurzen 
Zeit durch den Vorhang hindurchgehen iverden.

Older wir können seyen, wie der H:rc absichtlich uns in 
dieser Angelegenheit in etwa in Ungewißheit laffen will. Wir 
wissen nicht positiv, daß im Monat Oktober 1914 die ganze 
Kirche (Herauswahl) verherrlicht und die Zeit der Drangsal 
hereingebrochen sein wird. Wcr sage» lediglich: Hier sind 
die Beweise. Betrachte sie ein jever für sich und sehe zu. 
zu welchem Schlüsse er kommr. Es steht jedermann frei, die 
Tatsachen anzunehmen oder zu verwerfen. (Siehe Schrift­
studien Band 2.)

Soweit wir zu urteilen vermögen, ist diese Chronologie 
vernünftig und richtig und bildet einen guten Grund für den 
Glauben. „Wir wandeln durch Glauben, nicht durch Schauen." 
Gott hat uns nicht gesagt, daß wir die genaue Stunde 
wissen sollten. Aber wir haben gewiß wertvolle Anhaltspunkte, 
und die Ereignisse scheinen mit dem Forlschrciien der Zeit 
unsere Erwartungen mehr und mehr zu erfüllen.

Die gegenwärtige Aussicht.
Als wir anfingen, Erklärungen hinsichtlich dieser Zeit­

punkte zu veröffentlichen und zu beschreiben, was in der nahen 
Zukunft zu erwarten sei — beispielsweise die Erfüllung von 
Ossenbarung 12 und 13 —. war kein Zeichen von solchen 
Dingen vorhanden. Wir wiesen darauf hin, daß ein Kirchen­
bündnis, eine allgemeine Vereinigung aller Prolestanien, 
kommen werde, und daß die Katholiken sich diesem Bündnis 
nicht anschließen würden. Zu jener Zeit aber schien nichts 
unwahrscheinlicher, als, daß die Protestanten sich überhaupt 
vereinigen würden. Eine Reihe von Jahren zuvor hatte sich 
die Evangelische Allianz gebildet; aber mehrere Religions- 
richtungen hielten es für sehr erwünscht, daß die verschie­
denen Benennungen weiter existieren. Sie sagten: Kon­
kurrenz ist die Seele des Geschäfts, und sie hat auch das 
Leben der Kirche gebildet. Solcher Art war ihr Argument.

Diese Stimmung ist allmählich abgestaut, und jetzt sind 
die verschiedenen Glaubensrichtungen darauf aus, sich zu ver­
einigen. Aber aus Höslichleilsrücksichtcn möchte niemand 
seinen Namen wegwcrfen, gewissermaßen das Türschild loder 
man könnte auch sagen: die Grabschristl seiner Sekte; und 
daher wird der Name beibchalten. Das Bündnis kommt 
von Woche zu Woche, von Tag zu Tag seiner Verwirklichung 
näher. Aber es ist wahr, daß wir gemeint haben, daß das 
Feuer vom Hiinmel in viel schnellerem Tempo fallen werde, 
als es geschehen ist.

Indes ist das Bündnis noch nicht so gut organisiert, 
daß es wirksame Verfolgungen durchzuführen vermöchte. In 
verschiedenen Städten Amerikas und Englands hat es die 
Veröffentlichung unserer Predigten in den Zeitungen ver­
hindert. Einige Zeitungen sind gezwungen gewesen, die Bcr- 
össenllichung der Predigten sollen zu lassen. Dies ist durch 
Theologen zuwege gebracht worden, die gemeinschastlich 
Zeitungsredakteure ausgesucht und ihnen gedroht haben, die 
Zeitungen zu boykottieren. Einige Redakteure haben gesagt: 
Boykottiert uns ruhig, wenn es euch beliebt! Andere indes 
antworteten: Wir ivünschen nicht, uns mit so vielen Be­
nennungen in Widerspruch zu bringen. Die Letzteren über­
schätzten diese Opposition gewaltig, weil sie durch so viele 
„Geistliche" vertreten wurde. Ihre Redakteure nahmen sich 
nicht die Zeit, einmal darüber nachzudenken, daß es nur sehr 
wenige Leute gibt, die von diesen „Geistlichen" so viel halten, 
daß sie eS der Mühe ivert erachten, sie Sonntags predigen 
zu hören. Aber die „Geistlichen" haben versucht, Gewalt 
anzuwenden, und mehr und mehr suchen sic auf diesem Wcgc 
zum Ziele zu gelangen.

Die Zeit wird sicherlich kommen, in der man jede 
unserer Bestrebungen unterbinden wird. Aber wir sind ent­
schlossen, die Türen offen zu halten, so lange wir es nur 
vermögen. Sollten loir uns etwa hinsetzcn? Keineswegs!
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Diese Ergebnisse sind allmählich und zur bestimmten Zeit 
gekommen, obschon nicht so schnell, wie wir es erwartet hatten. 
Goties Mühlen mahlen gewöhnlich sehr langsam. Aber in 
diesem Falle haben wir plötzliche Ereignisse erwartet — einen 
schnellen Abbruch und Sturz der gegenwärtigen Ordnung 
der Dinge, lind wir folgern, .daß. wenn das „Tier" Gewalt 
erlangen soll (Dis. 13,11—17), dies sebr bald geschehen muß.

Ties alles kann. natürlich noch Plitz greisen, und es 
könnte, wie wir sehen, bald zuwege gebracht werden. Es 
wird eine zeitweilige Herrschast, mit Erfolg gekrönt, ein­
setzen — vielleicht ein Hand in Hand-Arbeiten mit dem 
Katholizismus. Das Bündnis mag sich noch ein Jahr lang 
gedeihlich entwickeln und vor Oktober 1914 olles das er­
reichen, was es erreichen soll; und der Fall Babylons wird 
kurz nach diesem Zeitpunkt erfolgen. Das ist eins von den 
Dingen, die um jene Zeit fällig sein werden.

Eine weitere von uns erwartete Sache ist die Rückkehr 
der Juden nach Palästina gewesen. Mehr und mehr spricht 
man heute von der Rückkehr der Juden nach Palästina, und 
das Interesse für diesen Gegenstand nimmt zu. Als wir 
zuerst die Aufmerksamkeit aus diesen Gegenstand der Rückkehr 
der Juden in das heilige Land lenkten, bestand keine derartige 
Bewegung- Die Bewegung hat erst nachher eingesetzt. Sie 
hat zwar noch nicht einen solchen Umfang angenommen, wie 
wir es wohl erwartet hatten, aber sie ist im Anzüge. Wenn 
daher der Oktober 1914 kommt — oder der Oktober 1915, 
oder irgend ein anderer Zeitpunkt (der Herr weiß es) — 
und die Zeiten der Nationen gehen zu Ende, so ist daraus 
nicht zu folgern, daß ein Ereignis sta «finden werde, das die 
Welt an einem Tage durch Revolution umwandeln wird. 
Aber wir glauben, daß eine solche Umwandlung nicht lange 
darnach geschehen wird. v»c-K-ror<e oom 15. Oktober 1913.

Die Morgendämmerung.
»Die Nacht ist weit vorgerückt, und der Tag ist nahe, kaßt uns nun die Werke der Finsternis ablegen und die Waffen 

kotzt uns anständig wandeln wie am Tage; nicht in Schwelgereien und Trinkgelagen." (Röm. tZ, <2 — IS.)des kichts anziehen.

LM ährend einer langen Zeit hat sich die Welt mehr oder 
weniger in Finsternis, in Sünde, in Unwissenheit, im 

Aberglauben befunden. Durch eines Menichen Ungehorsam 
kam die Sünde in die Welt. Diese Finsternis besteht noch. 
.Finsternis bedecket die Erde, und Dunkel die Völkerschaften." 
Die Bibel erklärt diesen Zustand der Finsternis, indem sie 
uns sagt, daß der Mensch durch Vererbung in Sünde geboren 
worden sei, und daß überdies Satan sich die Sachlage zunutze 
gemacht bade mit der Absicht, die Menschheit dem großen 
Schöpfer weiter zu entfremden, um dadurch, wenn möglich, 
zu verhindern, daß jemals eine Versöhnung zustande käme.

Satan wird der Fürst der Finsternis genannt, und er 
wirkt in den Kindern des Ungehorsams. Da die Kinder des 
Ungehorsams tveit zahlreicher als die Kinder des Gehorsams 
sind, so ergibt sich daraus, daß wir in einer dunklen Zeit 
leben. Die Bibel sagt uns, daß Gott nicht immer die 
Menschen in dieser Finsternis lassen wird, daß vielmehr der 
Fluch hinweggeian und alle Finsternis verscheucht werden 
wird, und daß statt dessen seine Segnung, sein Licht kommen 
wird. Das Licht der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes wird 
die Erde erficllcn, gleichwie die Wasser den Meeresgrund be­
decken. «Jes. 11, 9; Hab. 2, 14.) Für diese Wieder­
herstellung wurde nach dem göttlichen Plane Vorkehrung 
getrosten vor Grundlegung der Welt.

DaS Licht der Welt.
Bor etwa neunzebnhundert Jahren sing Gott an, 

Schritte zu tun, um das zu verwirklichen, was er verheißen 
hatte. Der eiste Schritt bestand in der Sendung seines Sohnes, 
damit er der Erlöser der Menschen werde. Unser Herr wird 
als ein großes Licht bezeichnet in demselben Sinne, wie 
der Himmlische Vater der Vater der Lichter genannt wird. 
Jesus sagte: .Ich bin das Licht der Welt." Die Menschen 
verloren unter dem Einflüsse Satans ihr eigenes vollkommenes 
Urteilsvermögen uitd gerieten, verkehrten Sinnes, in einen 
Zustand der Finsternis, so daß sie nicht klar zu sebcn ver­
mögen. Die Mehrzaht ist unfähig, den Wert der Wahrheit 
zu schätzen, und daher lebt sie in Finsternis. „Finsternis 
bedecket die Erde."

Wir haben indes allen Grund lür die Annahme, daß 
es einige wenige Auserlesene in der Welt gibt, die die 
Gerechtigkeit lieben und die Gesetzlosigkeit hassen. Und Gott 
beabsichtigt, diese Klasse zuerst herauszunehmen. Die 
Herausivahl dieser Klasse ist wäbrend des Evangelium-Zeit­
alters vor sich gegangen. Die Mehrheit der Welt würde 
zweifellos das Recht dem Unrecht vorziehcn, wofern die 
Verhältnisse günstig tvären. Wenn es den Menschen in 
finanzieller und gesellschaftlicher Hinsicht so bequem löge, recht 
zu tun, wie unrecht, so würden sie es sicher vorziehen, recht 
zu tun.

Solche sind in Wirllichkeit gute Leute. Sie geben dem 
Recht den Vorzug. Sie sind sehr moralisch, sehr gerecht. 
Und doch ist ihre Geneigtheit zum Recht nickt so stark, daß 
sie bereit sein würden, ihr Leben für das Recht nieder;»legen. 
Es ist ein Ding, zu sagen: „Ich liebe dir Sache Gottes", 
und es ist ein anderes Ding, zu sagen: „Ich will meine 
Zeit, meine Kraft, mein Vermögen, überhaupt alles der
Sache GotteS weihen. -

Aber nur die letztere Gattung von Menschen beruft 
Gott jetzt — diejenigen, die willig sind, daS Kreuz auf sich 
zu nehmen im Jntereste der Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Und diese ermutigt Gott, indem er ihnen versichert, daß er 
ihre Liebe zur Gerechtigkeit wertschätzt; und wenn sie auf 
ihrem Wege der Treue beharren, so werden sie Genossen des 
Christus in seinem Königreiche werden. Er sagt ihnen, daß 
er gerade eine solche Klasse sucht; und er ermuntert und 
ermutigt sie, fortzuschreiten, indem er ihnen die glorreiche 
Hoffnung des Evangeliums, die göttliche Natur und Herrlich­
keit, vorhält.
DaS Verhältnis des Licht» bedingt ein dementsprechendes 

Maß von Verantwortlichkeit.
Alles dieses vollzieht sich gewissermaßen in nächtlichem 

Dunkel; denn obschon Jesus in die Welt kam und has Licht 
der Welt sein wird, so hat dieses Licht doch noch nicht die 
Welt erleuchtet oder die Finsternis verscheucht. Die Juden 
hatten das Licht des Mondes, in dem Sinne, daß der 
Gesetzesbund und seine Verheißungen dem Monde gleichen, 
dessen Licht ein Reflexlicht von der Sonne und nicht sein 
eigenes Licht ist. Sie hatten, das Licht des Mondes, wenn 
sie in dem Lichte zu wandeln bereit waren. Aber ost ver­
ließen sie das Licht ihres Gesetzes und wandelten in dem 
Schatten. Die Juden halten auch Sterne, nämlich Abraham, 
David und die Propheten. Dies waren Leuchtkörper, die 
ihren Psad mit mehr oder weniger Licht bestrahlten.

Als aber Jesus kam, war er das große Licht der Welt; 
d. h. er war derjenige, den Gott alS das Licht erwühlt hatte. 
Aber als Mensch war er nicht für alle dieses Licht. Tas 
Licht, das von ihm ausstrahlte, während er im Fleische war, 
war örtlich sehr begrenzt, und selbst vielen von denen, auf 
die es schien, war es dunkel, tvegen ihrer Unwissenheit und 
Blindheit. Jesus deutete an, daß einige das Lickt zu sehen 
vermöchten, andere aber nicht- „Glückselig eure Augen, daß 
sic sehen!" (Matt. 13, 16.) Auch wies er darauf hin, 
daß einige der jüdischen Führer in gewissem Grade sehen 
konnten, und daß sie für das, was sie sahen, verantwort­
lich waren.

Unser Herr stellte den Juden das wahre Licht vor 
Augen. Sic hatten gehasst, den Segen zu erlangen, den Gott 
in seinem Bunde mit Abraham verheißen hatte. Sie wußten
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aus den Belehrungen des Gesetzes, daß sie heilig sein sollten. 
Aber die volle Bedeutung des wahren Maßstabes kam ihnen 
nicht zum Bewußtsein. Infolgedessen dachten sic. sie könnten 
einen gewissen Maßstab nach außen hin aufrechterhalten und 
dadurch der Same Abrahams weiden. Und als Jesus ihnen 
sagte, daß sie so sorgfältig seien im Halten des Buchstabens 
des Gesetzes, daß sie eine Mücke seihen. Kamele aber ver­
schlucken würden, deutele er damit an, daß sie sehr viel 
Sorgfalt auf kleine Dinge verwendeten, daß sie aber ganz 
wichtige Dinge vorbeigleiten ließen.

Jesus sagte ihnen, daß sie der Witwen Häuser ver­
schlängen, d. h. daß sie sich dieses oder jenes gesetzlichen 
Kunstgriffes bedienten, um die Habe der Witwen an sich zu 
bringen. Und indem sie dies taien, verletzten sie das Gesetz 
Gottes, das ein Gesetz der Gerechtigkeit, der Liebe und der 
Barmherzigkeit ist. Es gab daher nur wenige, die Israeliten 
ohne Falsch waren. Und diese stellten den wahren Samen 
Abrahams dar, die wenigen Auserwählten jener Nation. 
(Nöm. 9, 6; Gal. A, 16. 29.)

Die wahren Lichtträger.
So setzte sich das Werk des Herauswählens fort, und 

die Getreuen, die den rechten Geist hatten — denselben Geist, 
den Jesus hatte, nämlich: Liebe zur Gerechtigkeit, Liebe zu 
Gott und zu seinem Gesetz — wurden auserwäblt. Sie 
bildeten die Herauswahl jenes Bolles. Doch diese allein 
genügten nicht; und daher fuhr Gott fort, andere aus ver- 
ichiedenen Nationen heraus zu erwäblen. Jesus sagte zu 
seinen Jüngern: „Lastet euer Licht leuchten vor den Menschen I“ 
Er empfahl ihnen, ihr Licht nicht unter den Scheffel zu stellen, 
sondern aus den Leuchter, damit es von andern gesehen werde. 
Und so sind alle Kinder Gottes Lichter geioesen. Dirjcnigen, 
die den Heiligen Grist haben, sind die einzigen wahren Licht­
träger in der Welt. Die Welt bat ein gewistes Licht in 
bezug auf Wistenschaft, Geologie, Chemie usw., aber solches 
Licht hat nur relative Bedeutung. Unser Herr indes hatte 
nur das Licht des Planes Golles im Auge.

Einige, die moralisches Licht besitzen, nehmen sich vor, 
sich nicht zu berauschen, nicht gottlos sein zu wollen usw. 
Sie mögen Licht in dieser Hinsicht haben, aber es ist nicht 
dos wahre Licht. Diel wahres Licht ist in der Welt ver­
loren gegangen, obgleich noch eiwas von dem ursprünglichen 
Licht vorhanden ist, wie das Gewissen und das moralische 
Gefühl des Menschen es beweist. Saulus von Tarsus hatte 
ein Maß von diesem Licht, und doch verfolgte er die Kirche. 
(Herauswahl). Das Gewißen war kein zuverlässiger Führer. 
Wir bedürfen des Lichts des Wortes Goitcs.

Der Heilige Geist ist das Licht der Kirche (Heraus­
wahl), durch daS letztere auf besondere Weise in die Wahrheit 
geleitet wird. Der Apostel Petrus sagt unS, daß wir das 
prophetische Wort befestigter haben, auf welches zu achten wir 
wohl tun, als aus eine Lampe, welche an einem dunkeln 
Orte leuchtet. (2. Pet. 1, 19.) Das Licht auf dem Pfade 
des Gerechten lenchiet stets heller bis zur Tageshöhe. 
(Spr. 4, 18.) Wir befinden uns noch an einem dunkeln 
Orte, und dies wird auch weiterhin der Fall sein, so lange, 
bis die Finsternis verschwindet und der Tag da ist. Und 
daher bedürfen wir, wie der Apostel Petrus sagt, dieses 
prophetischen Wortes, „bis der Tag anbreche". Wir finden 
aus diese Weise, daß eine Schriststeüe durch die andere 
erklärt wird.

Dicke unserer christlichen Freunde hegen anscheinend den 
Gedanken, daß der Apostel meinte, der Herr könne zu irgend 
einer Stunde oder an irgend einem Tage kommen. Wenn 
wir aber ein Verständnis der Schrift erlangt haben und 
wissen, daß Gott Zeilen und Zeiiläufe sestgeslellt hat, und 
wenn wir mehr lernen hinsichtlich des Planes Gottes, so 
sehen wir, was er geoffenbart hat in bezug auf die Länge 
der Nacht und die sür die Dämmerung des Morgens be­
stimmte Zeit. Der Apostel hatte genügend Erkenntnis, um 
zu wissen, daß der Morgen kommen und dann die Nacht ein 
Ende haben wird. Er wußte, daß Christus bei seinem zivcitcn 
Kommen die Sonne der Gerechtigkeit sein wird. Auch wir

wisten dies. Er wußte, daß Christus das Licht der Welt 
sein wird. Auch wir wisten . dieS; und wir wisten auch, daß 
die verherrlichte Kirche mit Christo die Sonne der Gerech­
tigkeit sein wird, die ausgeben wird mit Heilung in ihren 
Flügeln, um die Welt zu erleuchten und emporzuheben und 
zu segnen.

Anzeichen der Dämmerung.
Wir wisten etwas von Gottes Zeiten und Zeitläusen. 

Es besteht indes ein großer Unterschied zwischen dem Wissen 
des Tages und der Stunde und dem Erkennen der Zeiten 
und Zeitläufe. Die Leser können wisten, daß der Schieiber 
dieser Zeilen beabsichtigen mag, nach Großbritannien zu reisen. 
Wenn die Zeit kommt, können sie sagen: Die Zeit ist da! 
Aber sie würden nicht wisten, welchen Dampfer der Schreiber 
benutzen würde. Die Leser könnten sagen: Wir wisten die 
Zeit, da er in London ankommen wird, aber wir wisten 
nicht genau den Tag der Abfahrt des Dampfers. Und so 
hat uns der Herr versichert, daß sein Volk nicht in Finsternis 
gelaffen werden soll, daß es vielmehr genügend Licht und 
genügend Erkenntnis hoben wird und nicht mit der Welt in 
Finsternis gelosten wer cn soll.

Ebenso gewiß, wie wir zu den Brüdern zahlen, wird 
der Tag nicht über uns kommen wie ein Dieb. Wir werden 
wissen, wie wir ihn zu erwarten haben. Wir werden die 
Zeit erkennen. Diejenigen, welche glauben, daß die Apostel 
in bezug auf diesen Punkt keine Klarheit gehabt hätten, haben 
unscres Erachtens einigen Schriftsteller, nur oberflächliche Auf­
merksamkeit geschenkt. Als Beispiel weisen wir nur auf den 
Text unserer Betrachtung hin. „Die Nacht.ist weit vor­
gerückt, und der Tag ist nahe." Sie haben gedacht, dieS be­
deute, daß dieser Tag in demselben oder in dem folgenden 
Jahre dämmern könne.

Dem Apostel war eine besondere Unterweisung 
zuteil geworden.

Der Apostel Paulus hatte offenbar keine derartige Vor­
stellung; denn er fährt fort, in einer seiner Episteln zu er­
klären, wie jener Tag kommen werde — daß eine Zeit der 
Drangsal sein werd«, daß der Herr eine wirksame Kraft des 
Irrtums zulasten werde, und daß der Mensch der Sünde erst 
geoffenbart werden müsse. Er bezeugt der Kirche (Heraus­
wahl), daß der Tag nicht kommen werde, solange nicht zuerst 
ein großer Abfall gekommen ist. Er erinnert die Nachfolger 
des Herrn daran, daß ihnen gesagt worden sei, daß ein böses 
System auslommen werde. . Sic sollien daraus erkennen, daß 
dieser Tag des Herrn absolut nicht kommen könne, solange 
nicht der Greuel der Verwüstung aufgerichict worden sei, von 
dem Daniel prophezeite. Und er ermahnte sie: „Lastet euch 
von niemanden aus irgend eine Weise verführen!" (2. Theff. 
Kap. 2.)

In einer seiner Episteln an die Versammlung zu 
Korinth sagt der Apostel Paulus: „Wir werden nicht alle 
schlafen, wir werden aber alle verwandelt werden." (I.Kor. 15, 
51—52.) Die Urkirche meinte, daß der Apostel sagen wollte, 
daß ihre Glieder nicht schlafen ivürden. Aber der Apostel 
Paulus Halle die Kirche als Gesamtheit im Auge und be­
lehrte sie, daß einige Glieder der Kirche (Herauswahl) bleiben 
würden bis zu dem Tage Christi. Paulus und Petrus wiesen 
beide darauf hin. daß sie nicht zu denen gehören würden, die 
übrig bleiben und in einem Augenblick verwandelt werden 
würden, von irdischen zu biminlischen Zuständen.

So sehen wir denn, auf unsern Text zurückkommend, 
baß der Apostel Paulus eine besondere Unterweisung von 
dem Herrn Katte. Er sagt uns dies. Er sagt, daß er Ge­
sichte und Offenbarungen gehabt hahe, mehr denn die andern 
Apostel. Und er bezeugt, daß der Herr ihm Dinge geoffen­
bart habe, die er dazumal nicht auslprechen durste. Er durfte 
diese Gesichte nicht erklären; ihre Bedeutung war ein ihm 
anvertrautes Geheimnis. (2. Kor. 12, 4.) Indem der Sinn 
des Apostels Paulos so erleuchtet war, war er fähig, mit 
großem Verständnis, großer Klarheit und großer Kraft zu 
schreiben, damit wir bei dem jetzt fälligen vermehrten Licht
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bezüglich der heiligen Schriften fähig sein möchten, die Tiefe 
seiner Schriften und der Wabrheit in einer Weist zu er­
sassen, wie es sonst nicht möglich gewesen sein würde. Und 
dies ist unser Teil. Fast alle unsere Erkenntnis der tiefen 
Dinge erhalten ivir aus den Episteln des Apostels Paulus, 
weil er dieses Lich! hatte, und weil dieses Licht alles durch­
drang, was er schrieb. So sind wir heute fähig, manche 
Dinge auszulegen und zu verstehen, die Geheimnisse waren, 
welche zu seiner Zeit nur der Apostel Paulus erkannte.

»Der letzte Tag."
Der in unterem Texte erwähnte Tag ist der letzte Tag. 

Martha sagte von Lazarus: .Ich weiß, daß er auserstehen 
wird in der Auferstehung am letzten Tage." (Joh. 11, 24.) 
Welches ist der letzte Tag? Es ist der große siebente Tag. 
Dieser Tag wild nicht eine Zeit der Finsternis sein, sondern 
eine Zeit des Tageslichts. Da dies der Fall ist, so werden 
die andern sechs Tage als die Nacht der Finsternis und der 
Sünde bezeichnet. Am Morgen des neuen Tages wird die 
Herrschaft des Fürsten der Finsternis durch den Fürsten des 
Lichts gestürzt werden, und so wird der Tag Hereinbrechen. 
Diesen Standpunkt der großen sechs Tage von je tausend 
Jahren einnehmend, müssen wir im Sinne halten, daß der 
Apostel und die llrkirche am fünften Tage lebten, und daß 
nur noch ein Tag sie von dem siebenten Tage trennte, an 
welchem das große Hervorstrahlen der Herrlichkeit des Herrn 
fällig sein würde. Von diesem Standpunkt aus sind die 
Worte des Apostels klar.

Während der finsteren Zeitalter wurde dem Volke 
Gottes nur ein Maß von Licht, ein Maß von Erkenntnis 
gegeben. Indes halte es gewisse große Marksteine. Als sich 
daher das Papsttum entwickelte, sagte das Volk Gottes: Dies 
ist der Mensch der Sünde; dies ist der vorhcrgesagie Abfall. 
Auf diese Weise konnten Gottes Kinder sich orientieren. Wir 
sehen, daß in den finstern Zeitaltern ein sehr klares Ver­
ständnis darüber vorhanden war, daß das Papsttum der 
Mensch der Sünde ist. Doch lag es nicht in Gottes Absicht, 
die Kirche (Herauswahl) in di« Fülle der Wahrheit einzu- 
sühren, solange die dafür bestimmte Zeit nicht vorhanden 
war. Und wir behauplen heuie nicht, baß wir den Tag 
(den Tag in einem kürzeren Sinne) und di« Stunde der 
Ausrichtung des Königreiches wüßten. Aber wir sind nicht 
unwissend in bezug auf die Zeiten und Zeilläufe.

.Lasset uns die Werte der Finsternis ablegen!"
Wie soll nun angesichts dieser Kenntnis von dem her­

aufdämmernden wunderbaren Tage unser Wände, sein, die 
wir hoffen, Glieder der Königreichsllasse zu sein? Wie sollen 
wir leben? Der Apostel sagt, daß, wenn wir „Kinder des 
Tages" seien, wir dies auch beweisen müssen. Wir sind 
Gottes Gesandte und Vertreter. Wir sollen den Leuten von 
den, Licht und der Erkenntnis und der Herrlichkeit Gottes 
erzählen, welche Dinge bald kommen und die ganze Erde er­
füllen werden. Wir sollen ihnen behilslich sein, den Gegensatz 
zu sehen zwischen den gegenwärtigen Verhältnissen und den 
dann vorherrschenden herrlichen Zuständen, so daß alle, die das 
Licht lieben, auf Gottes Wort achten und sich bereit machen, 
um Glieder der Königreichsklasse werden zu können.

Was sollen wir tun? Wir sollen die Werke der Finster­
nis ablegen — alles waS selbstisch und sündlich ist; denn 
das, was selbstisch ist, ist sündig, und das, was sündig ist, 
ist selbstisch. Wir sollen dieses ablegen, weil wir der neuen 
Ordnung der Dinge angehören. Werle der Finsternis würden 
irgend etlvas sein, das einer genauen Prüfung nicht stand- 
haltcn könnte, etwas, das im Lichte der neuen Zeitverwaltung, 
wenn sie völlig hereingcbrochcn sein wird, nicht gulgkheißen 
werden könnte. Lasset uns daran denken, daß wir der neuen 
Zeitvcrwattung angehören und nicht der alten, und daß wir 
daher in Übereinstimmung mit unserer Bürgerschaft und 
unserer Verantwortlichkeit dem Fürsten des Lichts gegenüber 
und in Gegnerschaft zu dem Fürsten der Finsternis und seinen 
Werken leben sollten.

„Lasset uns die Waffen des Licht» anziehen!"
Wir haben uns als Streiter Christi anwerben lassen 

und wollen wider die Feinde unserer neuen Natur kämpfen. 
Wir wollen würdige Kinder Gottes fein und uns ernstlich 
bestreben, mit dem Herrn vereint zu werden in seinem König­
reich der Gerechtigkeit. Und wenn wir di? Finsternis ab­
gelegt haben, was sollen wir dann tun? Wir müssen die 
Wassen des Lichts anziehen. Was sind die Wassen des 
Lichts? Es ist die Waffenrüstung, die uns vor den Pfeilen 
des Widersachers beschützt, uud die den Helm dcS Heils ein­
schließt — die Beschützung unserer Vernunft vor den An­
griffen unseres großen Feindes durch eine Erkenntnis der 
Wahrheit.

Der Apostel ermahnt uns: „Stehet nun, eure Lenden 
umgürtet mit Wahrheit, und angetan mit dem Brustharnisch 
der Gerechtigkeit, und beschuht an den Füßen mit der Bereit­
schaft des Evangeliums des Friedens, indem ihr über das 
alles ergriffen habt den Schild des Glaubens, mit welchem 
ihr auszulöschen vermöget alle feurigen Pfeile deS Bösen. 
Nehmet auch den Helm des Heils und das Schwert deS 
Geistes, welches Goties Wort ist." (Eph. 6, 14—17.) Dies 
ist die Wassenrüstung, mit der wir den Angriffen widerstehen 
können, die sich an die bösen Neigungen der gefallenen Natur 
richten, so daß wir obsiegen und „mehr als Überwinder" 
werden können durch Christum, so daß wir der glorreichen 
Schar der Überwinder angehören können, die Könige und 
Priester Gottes sein werden an jenem glorreichen Tag, in der 
Dämmerung des Morgens.

Licht offenbart sich in der Reinheit der Absichten.
Der Apostel behält die bildliche Redeweise bei, wenn er 

sich auf den anbrechenden Tag bezieht im Gegensatz zu der 
Nacht des Leidens, der Sünde und des TodeS, während 
welcher Böses und Sünde vorgcherrscht hat. Die Schrift 
bezeugt, daß Übeltäter die Finsternis vorziehen, damit ihr 
wahrer Zweck und Ziel nicht gesehen wird; denn sie tun das 
im Geheimen, von,.dem sie nicht wünschen, daß es in dem 
Lichte und in der Öffentlichkeit bekannt werde.

Dann erörtert derApostel Paulus dieFrage.welcherArtdie 
Stellung der Kirche (Herauswahl) jein soll. „Lasset uns an­
ständig wandeln wie am Tage" — anständig in dem Sinne 
von: ehrbarlich, gewissenhaft, offen, nichts im Sinne habend, 
daß wir vor der ganzen Welt verbergen möchten, wenn sie 
fähig wäre, unsere Beweggründe zu verstehen. Alle sollten 
wissen, daß wir keine bösen Absichten, sondern nur gute, reine 
und ehrliche Vorsätze haben. Unser Herr war das große 
Licht der Welt. Ader er wurde mißverstanden und falsch be­
urteilt. So werden auch alle seine Nachfolger in dem Maße, 
als sie Lichtträger sind, den Angriffen Satans ausgesetzt sein, 
der bestrebt ist, seine Herrschaft über die Menschen aufrecht­
zuerhallen.

Nichtsdestoweniger sollte unser ganzer Lebenslauf auf­
richtig. ehrlich sein, ohne Rücksicht darauf, ob dies viel oder 
ivenig kostet. Unser Leben soll der Förderung der Gerech­
tigkeit gewidmet sein und wir wollen zuseben, daß wir nichts 
tun, das den Grundsätzen der Gerechtigkeit zuwiderläuft. 
Treue und Ehrenhastigkeit in unsern Vorsätzen sollte unser 
ganzes Leben taghell erscheinen lassen, unter Ausschluß von 
allem Bösen. Der Herr prüft die Menschen hinsichtlich dessen, 
was sie lieben; und auf diese Weise erkennt er das Recht an 
und stellt daS Böse bloß, indem er den Charakter dieser 
Eigenschaften offenbart.

Das Teil derjenigen aber, die Böses und Gottlosigkeit 
lieb haben, nachdem sie eS in seiner wahren Gestalt sahen, 
und nachdem sie seine Folgen gewahrten und sahen, wohin 
es führt, wird, nachdem sie eine volle Gelegenheit gehabt 
haben. Recht und Unrecht, Licht und Finsternis zu erkennen 
und zwischen beiden zu wählen, der Zweite Tod sein. Ver­
nichtung ist die einzige endgültige Belohnung und Strafe sür 
Böses. „Alle Gesetzlosen wird Gott vertilgen."

So wird das Licht während des tausendjährigen Tages, 
des Tages Christi, des Tages des Herrn, im weitesten Sinne 
vorherrschend sein, und alle verborgenen Dinge der Finsternis
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werden bloßgestellt werden. Diejenigen, die diese Dinge lieb 
haben, werden dadurch im Nachteil sein: diejenigen aber, die 
das Licht lieb haben, werden gesegnet sein und werden Fort­
schritte machen zu dem Ziele der menschlichen Vollkommen­
heit hin.

Wie man fleischliche Schwächen überwindet.
Der Wandel der Glieder der Kirche (Herauswahl), derer, 

welche hoffen, Könige und Priester zu werden und mit Cbristo 
zu herrschen und die Welt zu richten, sollte soweit wie mög­
lich mit dem Maßstabe Gottes im Einklang stehen. Alle 
sollten offen und ehrlich sein und die Prüfung von feiten 
Gottes oder irgend jemandes ertragen können. Wenn wir 
so leben, so werden wir unsere Treue dem Herrn gegenüber 
beweisen. Wir müssen unsere treue Gesinnung ihm gegenüber 
dadurch an den Tag legen, daß ir>ir bereit sind, Ungemach 
und Widerwärtigkeiten zu erleiden. Wir müssen ernstlich be­
strebt sein, unsere menschlichen Schwächen und Unvollkommen­
heiten zu überwinden und dadurch unsere Liebe zur Gerech­
tigkeit und zu Gott zu offenbaren. Wir sehen, daß unser 
Herr Jesus die Verkörperung dieser herrlichen Grundsätze 
ist, welche Gott Wohlgefallen. Und wir sollen ihm, unserem 
Borbilde, ähnlich werden.

Wir sollten Gottes gnadenreichen Charakter und seine 
Wege in einem solchen Maße liebgewonnen haben, daß wir 
es stets vorziehen, auf seiner Seite, unter dem Banner des 
Lichts zu stehen, anstatt Kinder der Finsternis zu sein, ohne 
Rücksicht daraus, was daraus resultieren mag. Laßt uns 
daher wandeln als Kinder des Lichts, als Kinder des Tages; 
wir werden dann droben Schütze sammeln und werden uns 
zuberetten für die glorreichen Tinge, die der Herr in Bereit­
schaft hält für diejenigen, die da suchen, in den Fußstapsen 
des Meisters zu ivandeln.

Grobe Formen von Schwelgereien und Trinkgelage«.
Ter Umstand: daß der Apostel in den unserem Text 

vorangehenden Versen sich der ersten Person — wir, unser, 
unS — bedient, scheint klar anzudeuten, daß er von der Kirche 
(HerauSwahl) redet, sich selbst mit einschließend. Ja, die 
Einleitung zu dieser Epistel zeigt, daß dies der Fall ist. 
Der Apostel zeigt hier, welcher Art der Wandel der Kirche 
(Herauswahls int Gegensatz zu den Gepflogenheiten der Welt 
fein soll. Wenn er sagt: „Laßt uns wandeln", so will er 
sogen: Laßt uns täglich vorwärtsschreiten — nicht im Sinne 
derer, die in Schwelgereien und Trinkgelagen wandeln. Er 
sagt nicht, daß Gottes Kinder nicht gelegentlich von einem 
Fehler übereilt werden könnten. Aber wenn sie so über­
eilt worden sind, so sollten sie wissen, daß sie nicht in den 
Fußstapsen Jesu gewandelt haben, sondern vielmehr in der 
entgegengesetzten Richtung.

Wir sollen uns daran erinnern, daß die Kirche (Heraus- 
wähl) der Jetztzeit unvollkommen ist, sich in einem embryo­
nischen Zustande befindet, also nicht völlig entwickelt ist. Die 
Neuen Schöpfungen haben noch keinen eigenen Leib, sondern 
sie besitzen lediglich diesen irdischen Leiv, der ein Feind Gottes 
ist. Die Neue Schöpfung ist genötigt, sich dieses Werkzeuges 
zu bedienen. Die féerie Schöpfung wird als solche gerichtet, 
nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste; denn der 
Herr wird die unbeabsichtigten Mängel gutmachen. Aber 
diese Leiber, welche die Werkzeuge der Sünde gewesen sind, 
sollen in den Dienst der Gcrechligkeit gestellt tverden. Alle 
unsere gegenivärtigen Erfahrungen müssen sich im Fleische 
abspielen, weil wir lein anderes Werkzeug zum Dienste haben.

Run sagt der Apostel, daß mir uns vor Schwelgereien 
und Trinkgelagen hüten sollen: denn jede Unmäßigkeit ge­
hört zur Gesinnung der Welt. Wir leben in einer Zeit, in 
der die wüsten Trinkgelage vergangener Tage von der All­
gemeinheit verabscheut werben.. Viele mögen insgeheim die 
früheren Gepflogenheiten noch fortsetzcn, aber sie hallen dafür, 
daß es nicht klug sein würde, dies irgendwie die Öffentlichkeit 
wissen zu lassen. Alle diese Übel werden zum Verschwinden 
gebracht werden, wenn das neue Königreich seine Herrschaft 
auSüben wird.

Der Geist des Herrn ist ein Geist der Nüchternheit.
Der wahre Christ hat die Gesinnung des Herrn, und 

die Gesinnung des Herrn steht in direktem Gegensatz zu allem, 
waS in irgend einer Weise mit Trunkenheit zu tun hat. Der 
Geist des Herrn verleiht einen nüchternen, nachdenkenden, ver­
nünftigen Sinn. Alle Schwelgerei und Trunkenheit ist das 
Resultat einer unnüchternen Gesinnung. Kein Glied der Neuen 
Schöpfung kann mit irgend etwas derartigem sympathisieren. 
Der Apostel setzt nicht voraus, daß einige Neue Schöpfungen 
diesem Geiste huldigen würden, sondern er befürchtet, daß 
einige sorglos in ihrem Wandel werden möchten. Während 
die Neue Schöpfung wächst und mehr Erfahrungen erlangt, 
sollte sie erkennen lernen, daß das rechte Verhalten darin 
besteht, daß man alle Orte und Verhältnisse meidet, die zur 
Unmäßigkeit und Weltlichkeit führen könnten. Sie sollte pch 
befleißigen, dem Gemüt eine gute Anregung und eine neue 
Richtung, eine Richtung nach den himmlischen Dingen zu geben.

Obschon es wahr ist. daß wir die wüsten Trinkgelage 
früherer Zeiten nicht mehr in dem gleichen Maße haben, ist 
es auch wahr, daß di« Welt heutzutage eine feinere Art der 
Schwelgerei und der Trinkgelage übt. Es gibt gesellschaft­
liche Bestrebungen, die man insofern mit Schwelgereien be­
zeichnen könnte, als sie unvernünftig und unordentlich sind. 
Man könnte diese Kritik selbst aus die Namenchristenhcit an- 
wenden. In der Offenbarung ist von einer gewissen Schwel­
gerei die Rede. Wir lesen, daß das große Babylon die Ein­
wohner der Erde trunken gemacht hat niit seinem Wein. 
Dies könnte in einigen Fällen eine Umnebelung deS Sinnes 
bedeuten, in andern Fällen aber eine Wahnvorstellung.

Wir glaubten einst viele Dinge, ohne irgendwelchen 
Grund zu unserm Glauben gehabt zu haben. ES sei nur an 
die grauenhafte Vorstellung erinnert, die wir von dem Lohne 
der Sünde hatten. Wir finden nun, daß diese finsteren Ge­
bild« eitel Trug warm. Wenn Gott den Tod als Lohn für 
die Sünde bestimmt hat, so wird er seine Macht nicht dazu 
benützen, feine Geschöpfe ziel- und zwecklos zu. quälen. Wir 
sehen, daß wir sehr ernstlich berauscht waren mit dem Wein 
falscher Lehre. Wir werden jetzt nüchtern. Die Leute sangen 
an, zu sich selbst zu kommen und bemühen sich, die ver­
dummenden Wirkungen des Einschlllrfens der Irrtümer los­
zuwerden.

Einige haben sich von diesen Irrtümern befreit. Aber 
es gibt noch einige, deren Sinn noch verblendet ist; und 
etliche von diesen greifen uns an. Sie gebärden sich, als 
wollten sie uns schier verschlingen, und sie kämpfen für den 
Irrtum, als ob er die Wahrheit wäre. In ihren Kämpfen 
bedienen sie sich der Waffen der üblen Nachrede, der Bosheit, 
des Haffes, der Streitsucht und verschiedener anderer Werle 
des Fleisches und des Teufels. Die Wahl ihrer Waffen ist 
Beweis dafür, daß sie von einem Wahn befallen sind, der 
ihnen von falscher Lehre aiihaftet.

Religiöse Trunkenheit.
Es gibt zuweilen Schwelgereien in dem Sinne, daß 

Versammlungen in einem Geiste geleitet werden, der den 
gebührenden Ernst vermissen läßt. Wir erinnern uns einer 
religiösen Versammlung, in der Schwelgerei verschiedener 
Art Zulage trat, indem böse Geister wirksam waren. Und 
doch schienen di« Leute ehrlich und ernst gesinnt. Lsfcnbar 
waren sie trunken von irgend ivelchem Taumelwein.

Dieser Grundsatz ist auch auf einige von denen anwend­
bar. die von den Irrtümern vergangener Zeiten srcigeworden 
sind. Einige von denen, die an der Wahrheit Interesse 
haben, zeigen einen Geist der Anarchie, einen Mangel an 
gesiltetem Betragen. Zuweilen mag dies bei jemand in einer 
Bibelstunde zutage treten, indem er seinen eigenen Weg unter 
Mißachtung der andern zu verfolgen trachtet. Ein solcher 
gibt sich der Schwelgerei hin; denn er hat nicht den rechlen 
Geist. In seinem Verhalten tri tt der Grundsatz der Gerechtig­
keit, der Geist des Herrn, der Geist eines gesunden Sinnes 
nicht hervor.

ES mag auch Vorkommen, daß der Leiter einer Ver- 
samnilung einen schwelgerischen Geist offenbart. Die Bibel
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sagt uns deutlich, was in einem solchen Falle passend sein 
würde. Jeder hat ein völliges Recht darauf, seine eigene 
Meinung über irgendeinen Gegenstand zu Haven, aber niemand 
ist berechtigt, sich über andere hinwegzusetzen und ihnen seine 
Meinung aufzudrängen. Wer dies tut, der sebi sich in Wider­
spruch mit dem Geiste des Herrn. Wir sollten einen solchen

Weg nicht wandeln. Wir sollten sorgfältig und unter Gebet 
nach den Richtlinien der goldenen Regel wandeln, indem wir 
andern das tun, was wir wünschen, daß sie uns tun möchten.

Laßt uns wandeln, wie es den Heiligen geziemt, indem 
wir mehr und mehr „die Tugenden dessen verkündigen, der 
uns berufen hat aus der Finsternis in sein wunderbares Licht".

Watc!i-Tower pom 1. November 1913.

Das Überwinden erfordert guten Mut.
und euer kfcrz fasse Nut, * Li ? Sie ihr auf J. hova bartet!* fps. 31, 2-V)„Seid stark

Sie Bibel ermutigt das Volk des Herrn allenthalben, voll 
Glauben, voll Hoffnung, voll Zuversicht und Vertrauen 

zu sein. Wenn wir uns in der Welt umschauen, so sehen 
wir, daß zu einer solchen Ermutigung besondere Ursachen 
vorhanden sind. Die meisten Menschen sind voll von Be­
fürchtungen, von Besorgnis, von Mißtrauen und von Be­
schwerden. Aus diesem Grunde verfehlen sie, sich die Gelegen­
heiten nutzbar zu machen, die sich ihnen darbielen. Sie kennen 
die Fallgrube der Sünde und die Drangsale des Lebens, und 
daher haben sie Grund, mißtrauisch und furchtsam zu sein.

Aber Gottes Kinder sind in besondere Beziehung zu 
Gott getreten, und er zu ihnen. Er hat ihnen versichert, daß 
er ihre Angelegenheiten überwalten wolle, was nitkp der Fall 
gewesen wäre, wenn sie nicht in Beziehung zu ihm gekominen 
wären. Sie können daher auf den Herrn ihr Vertrauen und 
ihre Hoffnung setzen. Sie sollen feine Verheißungen für sich 
in Anspruch nehmen und Mut sasien, eingedenk dessen, daß 
ihre Angelegenheiten unter seiner llberwaltung stehen.

GotteS Kinder sind aus der Welt ausgegangen und 
haben sich um das Banner deS Herrn Jesus Christus geschart, 
unter das Banner der Gerechtigkeit, der Wahrheit, der Heilig­
keit, unter das Banner des Kampfes wider die Sünde und 
wider den Widersacher. Mächtige Feinde bedrohen sie, Satan 
selbst macht sich wider sie aus und sucht ihnen den Weg zu 
versperren, so wie er allen Plänen Gottes hindernd entgegcn- 
tritt. Er kann keinen direkten Angriff auf den Herrn machen, 
aber er kann seine Pläne angreise», sowie diejenigen Perionen, 
die an Gott glauben. Er ist es, der die Empörungen und 
Verfolgungen in den Togen des Herrn anstistete, und der 
späterhin die Verfolgungen der Nachfolger des Herrn verursachte.

Satan hat diese Dinge nicht mit eigenen Händen voll­
führt, sondern durch seine verblendeien Diener. Er hat stets 
der Gerechtigkeit widerstanden, sowie allen denjenigen, welche 
die Gerechtigkeit lieben. Aus diesem Grunde bedarf das Volt 
des Herrn großen Mutes, denn wenn es dem Widersacher 
gestattet, seinen Mut zu beugen, so wird er es bald völlig 
überwinden. Ein sich zurückziehender Soldat ist nicht mehr 
wert, als einer, der das Schlachtfeld ganz verlassen hat. statt 
den Mut zu verlieren, sollen wir unsere irdiichen Interessen 
unserem Vater anempfehlen und ihm vertrauen, daß er uns 
in dem gegenwärtigen Leben führen wird, und daß er alles 
zum Besten derjenigen dienen läßt, die „nach Vorsatz be­
rufen" find.

Abgesehen von dem Widersacher haben wir auch den 
allgemeinen Geist der Welt gegen uns. Die Welt hält uns 
für töricht, wenn wir glauben, daß wir der besonderen gött­
lichen Überwallung unterstehen und daß Gott uns liebt. Sie 
sagt uns: Gott hat alle die Welten gemacht, die Tausende 
von Engeln usw.: glaubt ihr wohl, daß cr an euch irgend 
welches besondere Interesse hat? sie sagt uns, daß, wenn 
es einen Gott gibt, er so groß sei und mir dagegen so klein, 
daß er von uns keine Notiz nehmen könne. Aus diese Weise 
möchte die Welt unserp Glauben niederbeugen. Es ist dies 
die Gesinnung der Welt: sie mag es aussprcchcn oder nicht, 
lind wenn >oir mit iveltlichen Leuten in Berührung treten, 
so finden wir stets, daß unser einfältiges Vertrauen sozusagen 
von einem kalten Windhauch bestrichen wird, selbst dann, 
wenn sie kein Wort zu uns reden. Wir bedürfen de^ guten 
Mutes und der Hoffnung auf den Herrn, wie unser Text es 
uns anbefiehlt.

überdies haben wir unser eigenes Fleisch. Jeder von 
uns hat in sich selbst, in seinem eigenen Körper, einen Wider­
sacher. Die Bibel lehrt uns. daß, als wir uns dem Herrn 
Übergaben und er uns seinen Heiligen Grist gab, wir eine 
Umwandlung erfuhren und der Keim zu einem Geistwesen in 
uns gelegt wurde. Dieser Keim ist zu seiner Entwicklung 
aus diesen sterblichen Leib angewiesen bis auf den Augenblick 
der Auferstehung, da wir von irdischen zu himmlischen Zu­
ständen übergehen werden. „Es wird gesät in Verwesung, 
es wird auferwcckt in Unverweslichkeit. Es wird gesät in 
Unehre, cs wird auferweckt in Herrlichkeit: es wird gesät in 
Schwachheit, es wird auferweckt in Kraft; eS wird gesät 
ein natüllicher Leib, cs wird auserweckt ein geistiger Leib," 
(1. Ror. 1ö, 42—44.)

Aber während wir im Fleische sind, hasten uns alle 
die Neigungen des Fleisches an. Als neue Geschöpfe erkennen 
wir sie nicht an. Wir haben der Sünde den Nucken zuge­
kehrt. Wir haben die himmlischen Interessen und Hoffnungen 
an L telle der irdischen Jutercstrn und Hoffnungen gesetzt. 
Der Herr prüft uns durch unsere täglichen Erfahrungen. 
Wir müssen auf der Hut sein, damit wir das Fleisch über­
winden. Es erfordert sehr viel Mut, die Neigungen zur 
Sünde niederzukämpfen. Und noch mehr Mut bedürfen wir 
dazu, daß wir, nachdem wir die Schwachheiten und Gebrech­
lichkeiten des Fleisches bekämpft und überwunden haben, 
darüber hinaus unsere menschlichen Leiber zum Opfer zwingen 
und in Verbindung damit verfchicdenen Dingen entsagen und 
dem Herrn dienen. Wir bedürfen dazu sehr viel Mut, und 
daher sind wir in uns selbst untüchtig.

Verschiedene Arten von Mut.
Wir werden nun ermahnt, unser Vertrauen aus den 

Herrn zu setzen, und wir haben die Versicherung, daß wir 
alles vermögen indem, der uns kräftigt. (Phil. 4, 13.) Seine 
Kraft genügt uns. Es erfordert allen unsern Muk, alle 
unsere Hoffnung und jedes hilfsdienliche Element, dessen wir 
uns imNompse bedienen können, um einen erfolgreichen Aus­
gang herbcizuführen. Aber der Herr reicht uns genügend 
Gnade dar. so daß wir überwinver werden können. Dies 
will nicht sagen, daß irgend jemand von uns ein vollkommenes 
Leben führen lönne. Wir mögen auch diesen guten Mut nicht 
inimer völlig an den Tag legen, sondern von Zeit zu Zeit 
teilweise Niederlagen erleiden. Aber unser Herr führt uns 
vorwärts, und wir lernen wertvolle Lektionen aus unseren 
Niederlagen.

Einige, die starken Glauben und starke Hoffnung haben, 
und deren Sinn völlig auf den Herrn gerichtet ist, sind mutig 
vorangeschritten. Guter Mut ist gleichbedeutend mit starkem 
Mut, rechtem Mut. Wir könnten mit unserem Text auch 
den Gedanken vereinigen, daß unsere Hoffnung aus Jehova 
einen Rückhalt haben muß an gutem Mut, an rechtem Mut, 
an glaubensvolleni Mur.

Es gibt eine Art von Mut, die aus dem Stolz geboren 
wird und die sagen würde: Beuge dich nicht! Loß dir 
niemand zuvorkommen! In der Schlacht suchen die Soldaten 
sich gegenseitig zu überbieten, indem jeder bestrebt ist, etwas 
bejonderes zu leisten, das ihm den Beisall seiner Kameraden 
einträgt. Sie bedürfen einer Triebkraft — des Begehrens 
nach Ruhm, der Vaterlandsliebe usw. — damit sie Mut 
haben, ihr eigenes Leden niederzulegen. oder gar andern
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menschlichen Wesen das Leben zu nehmen. Und dieser Art 
von Mut bedürfen sie, um den Sieg in der Schlacht davon- 
zutrogen, obgleich die Beweggründe, die ihnen Mut einflößen, 
unwürdiger Art sein mögen.

Aber der Mut, dec rechten Grundsätzen entspringt und 
sich auf Glauben an den Herrn stützt, ist kein prahlerischer, 
sondern ein edler und Gott wohlgefälliger Mut Er rindet 
seine Quelle in dem Bewußtsein, daß Gott verheißen hat 
und Wache hält, und daß Golt wünscht, uns zu Milerben 
mit seinem Sohne an seinem Königreiche zu machen. Er prüft 
uns lediglich, um zu sehen, ob wir uns als treu erweisen. 
Und dieses Mates bedürfen wir auch, um alles in der richtigen 
Weise auszusühren.

Die Ermahnung hat Bezug auf alle Lebensverhältnisse.
Diese Ermahnung berührt uns in jeder Lebenslage, 

einerlei, ob wir hierhin oder dorthin gestellt sind. Sie richtet 
sich auf einen König auf seinem Thron, damit er mutig 
genug sein möchte, um das Rechte zu tun, nämlich das, was 
Gottes Wille ist. Von solchem Mute belebt würden wir 
zu unS leibst sagen: Tue deine Pflicht, was immer auch des 
Herrn Wille in bezug auf dich sein mag. Hoffe auf den 
Herrn, wenngleich dein Beweggrund mißverstanden werden 
mag. Wir sollten den guten Mut haben, für das einzutreten, 
was recht ist, ungeachtet dessen, ob unsere Belohnung in 
dieses oder in das zukünftige Leben fällt.

Die Ermahnung gilt auch dem Geschäftsmann, der ein 
Christ ist. Seine weltlichen Freunde sagen: Dein Geschäft 
wird zurückgehen, du verstehst nicht, es auf der Höhe zu 
halten. Wenn du den Leuten die Wahrheit sagst, so wirft 
du sie nicht aalocken; sie werden irgendwohin gehen, wo man 
ibnen mit Lügen schmeichelt. Wenn er sich ihren Rat dienen 
läßt, so wird er ein besseres Geschäft machen; aber er wird 
in dem Hauptgeschäft seines Lebens zurückgehcn und das große 
Kleinod verlieren.

Die Ermahnung richtet sich ebensowohl an Arbeiter, 
damit sie für die rechten Grundsätze einlrelen und sich nicht 
fürchten, die Wahrheit auszusprechen. Dies bedeutet nicht, 
daß jemand ein Quertreiber sein und in jeder Hinsicht eine 
andere Meinung als seine Mitmenschen zum Ausdruck bringen 
soll, sondern daß er, nachdem er seine ©eli 'bigfeit im Urteil 
weislich an den Tag gelegt hat, eine feste Stellung einnehmen 
soll, wenn eS sich um Grundsätze handelt, sagens: Meine 
Überzeugung ist die und tue und ich bin entschlossen, meinen 
Standpunkt ausrechtzuerhalten. Ich erkenne indes an, daß 
jcdcin von euch eine Pflicht in bezug auf sein Gewissen ob­
liegt; und ich will mich damit zufrieden geben, das zu tun, 
was ich als meine Pflicht empfinde, ohne den Wunsch zu 
haben, den übrigen eine Einschränkung auszuertcgen. Aber ich 
will um jeden Preis dem Grundsatz treu bleiben. Ich hosfe. 
ihr werdet mich nicht mißverstehen und denken, daß ich euch 
lediglich widerspreche und die Sache nach meinem Sinne 
zurechtlegen möchte. Ich habe meine Rechte und mein Ge­
wissen, und ihr habt eure Rechte und euer Gewissen. Ich sage 
euch lediglich das, was ich aus Giund meines Urteils und 
meines Gewissens zu tun verpflichtet bin. Ihr müßt das 
tun, was ihr nach euerm Urteil und euerm Gewisicn für 
recht haltet.

Aus diese Werse würden selbst solche, die andern Sinnes 
sind, wißen, daß der, der also redet, dies nur auf Grund 
seiner Überzeugung lut, und daß er guten Mutes ist. Dieser 
Grundsatz kann angewcnbet werden von Personen selbst in 
der niedrigsten Lebensstellung — von einem Tagelöhner, von 
einer Waschfrau oder irgendeiner Person.

Der Mut entspricht dem Mähe des Glaubens.
Es gibt in beut Leben eines jeden große und kleine 

Prüfungen und Schwierigkeiten. Einem jeden Kinde Gottes 
bietet sich Gelegenheit, die rechte Art des Mutes zu üben. 
Und dieses erwartet der Herr. Er erwartet diese Art des 
Mutes — einen Mut, wie er bei Überwindern vorhanden 
sein muß. Nur Überwinder werden irgendwelches Anrecht 
auf einen Platz in dem Königreiche haben. Wer leinen guten

M u t besitzt, wird überhaupt nicht in daS Königreich ge­
langen. Daher ruft uns unser Text belehrend zu: Seid guten 
Mutes! denn dies ist der Weg, auf dem wir unsern Glauben 
an den Herrn an den Tag legen sollen. Wer aus den Herrn 
vertraut und ihm treu ergeben ist, 'wird mutig sein in dem 
Maße, als er treu gesinnt ist und Glauben hat.

Diese Art von Mut wird uns in allen Umständen 
stützen. So sagte unser Herr beispielsweise bei einer Ge­
legenheit zu seinen Jüngern: „Vor Statthalter und Könige 
werdet ihr geführt werden um meinetwillen, . . . seid nicht 
besorgt sim voraus), wie oder waö ihr reden sollt; denn es 
ivird euch in jener Stunde gegeben werden, was ihr reden 
sollt." (Matt. 10, 18 —13.) Gottes Kinder werden, welcherlei 
Umstände auch kommen mögen, einen solchen Glauben und 
ein solches Vertrauen aus Gott haben, daß sie im Vertrauen 
auf die Macht Gottes Mut an den Tag legen werden.

Die Art und Weise, in der Gott unsern Mund öffnen 
und uns Weisheit schenken möchte, mag verschieden sein, je 
nach den Umständen — möglicherweise durch Anregung von 
seiten anderer, vielleicht auch dadurch, baß wir ein Zeugnis 
von irgend jemand hören, oder auch dadurch, daß ein Schrift- 
wort mit besonderer Kraft uns zu Hilfe kommt. Aber allem 
unterliegt der Gedanke, daß wir auf den Herrn vertrauen 
und uns nicht fürchten und nicht verzagen sollten.

Der Herr richtete diese Worte an seine unwissenden und 
ungelehrten Jünger. Es mußte sie naturgemäß mit bangen 
Vorahnungen erfüllen, wenn sie daran dachten, vor Statt­
halter und Könige geführt zu werden. Was sollten sie sagen? 
Wie würden sie jenen großen gelehrten Männern antworten 
können? Sie waren sehr demütig und sick ihrer Unwissenheit 
bewußt; aber der Herr leitete sie. Bildung war dazumal 
nicht'so allgemein wie heule. Heutzutage hat jeder in ge­
wissem Sinne ein Maß von Schulbildung. Die Zusicherung 
des Herrn hatte daher in jenen Tagen eine noch größere Be­
deutung, als unter den heutigen Verhältnissen.

Wenn wir uns' aber in irgendwelchen Verlegenheiten 
oder Schwierigkeiten befinden, so sollen wir uns der Zu­
sicherung der Schrift erinnern: „Dec Engel Jehovas lagert 
sich um die her, welche ihn fürchten, und ec befreit sie." 
(Pf. 34, 7.) Dieier Gedanke sollte bei uns bewirken, daß 
wir getrost und zuversichtlich sind und daß wir Mut an den 
Tag legen in dem Bewußtsein unserer engen Verbindung mit 
ihm und in dem Vertrauen, das auS diesem Bewußtsein 
hervolfließt. Es wird uns überdies zum Bewußtsein kommen, 
daß wir nicht weise genug sind, um zu wissen, was Gottes 
Absicht in be;ug auf uns sein mag. Daher wissen wir nicht, 
welcher Ausgang in dieser oder jener Sache den Absichten 
des Herrn am besten entsprechen wird.

Der Glaube kann fest auf ihn bauen.
Die Jünger des Herrn werden jedenfalls angesichts 

dieser Tatsache gedacht haben: Jesus ist sicherlich ein guter 
Mensch; Gott wird es nicht zulassen, daß ihn ein Übel befüllt, 
lind diese G. danken machten sich auch bei ihnen geltend, als 
der Herr von den ihm bevorstehenden Leiden sprach. In 
dieser Überzeugung sagte der Apostel Petrus zu ihm: „Du 
bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes!- 
(Matt. 16, 16.) Und sie dachten: Wie könnte Gott es zu- 
lasscn, daß ihm irgendwelches Übel widerfährt? Daher ging 
ihre Schlußfolgerung dahin, daß das, was er gesagt habe, 
eine bildliche Redeweise sein müsse, etwa in dem Sinne, wie 
er ihnen gesagt hatte, daß sie sein Fletsch essen und sein Blut 
trinken müßten. So auch jetzt, als er ihnen sagte, daß der 
Sohn des Menschen gekreuzigt werden würde, dachten sie, 
daß dies eine seiner eigenartigen Redewendungen sei, die sie 
nicht verstehen tonnten.

Sie waren daher ganz bestürzt und erstaunt, als er 
gefangen genommen und vor das jüdische Synedrium geführt 
wurde, als er, statt sich seiner Macht und Beredsamkeit zu 
bedienen, stumm war und Widerspruch und Schmach er­
duldete. Dann tvurdc er vor Pilatus geführt. Offenbar 
dachten die Jünger, daß Jesus vor ihm eine ander« Haltung



Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart ThristiDczcmbcr 1913 195

einnehmen werde. Ihre Überraschung und ihr Erstaunen 
wuchs daher, als sie sahen, daß alles so ganz and ers verlief, 
als sic es erwartet hatten. Aber ein solches Berhalten von 
feiten unseres Herrn war nach dem Plane des Himmlischen 
Vaters notwendig, nicht nur um des Herrn Jesu willen, 
damit er leiden und darnach in seine Herrlichkeit eingehen 
mußte, sondern auch um der Welt willen, weil der Los- 
kausspreis in die Hände der Gerechtigkeit gelegt werden 
mußte.

Wir sehen, daß der Herr den Seinigen kundgctan hat, 
daß sie in irdischer Hinsicht eines besonderen Schutzes nicht 
zu gewärtigen haben; und wenn es in seiner Weisheit ihm 
gut erscheint, daß wir nach außen hin unterliegen und Schmach 
erdulden, wie unser Meister Schmach erduldete, so sollen wir 
guten Mutes sein, und er wird unser Herz stärken, weil wir 
auf ihn vertrauen. Wir wissen, daß er zu weise ist, um irren 
zu können, und daß seinen Zulassungen irgendein Beweg­
grund unterliegen muß. Wir wissen zuversichtlich, daß die 
Geheiligten kostbar sind in den Augen des Herrn, wie sein

Augapfel; und daher wissen wir, daß alles zu unserem Besten 
dienen wird.

Wir erwarten folglich nicht notwendigerweise, daß uns 
ganz bestimmte Worte eingegeben werden, wenn wir vor 
Statthalter oder Fürsten gestellt werden. Wir haben kein 
Recht, anzunehmcn. daß die Welt uns nicht verdammen werde. 
Wir sollten daran gedenken, daß diese Worte des Meisters 
auf ihn selbst und auf die Apostel Anwendung fanden — daß 
Jesus verurteilt und gekreuzigt wurde, und daß auch die 
Apostel verurteilt und ins Gefängnis gelegt und wiederholt 
geschlagen wurden. Später starben die meisten von ihnen den 
Märlyrertod.

Was uns auch zustoßen mag, wir sollen es als vom 
Herrn kommend annehmen, einerlei, ob wir den Grund dafür 
zu erkennen vermögen oder nicht. Wir sollen Glauben und 
Hoffnung haben, wenngleich der Weg sich als rauh erweist 
und die Dinge in das Gegenteil dessen umschlagen, wag wir 
erwartet haben. „Harre auf Jehova! sei stark, und dein Herz 
fasse Mut. und harre aus Jehova!" (Ps. 27, 14.)

Watch-Tower oom 15. Ctlober 1913.

Oer Mettlauf dieses Zeitalters — seine „Wolke von Zeugen".
„Deshalb nun, da wir eine so große Volke von Zeugen um uns haben, laßt auch uns, indem wir jede Bürde und d,e leicht um­

strickende Sünde ablegen, mit AusKarrrn laufen den vor uns liegende» Wettlauf." (Heb. (2, r )

Sie Anfangsworte dieses Textes lenke» unsere Gedanken zurück 
aus den vorhergehenden Zusammenhang, als ob der Apostel 

Paulus sagen, wollte: Angesichts der großen Dinge, welche 
diese getreuen Charaktere der Vergangenheit vollbracht haben, 
die einen solchen Glauben und ein solches Vertrauen auf Gott 
offenbarten, daß sie bereit waren, allen irdischen Rechten und 
Vorrechten zu entsagen — eingedenk dessen, daß wir von einer 
so großen Wolke von Zeugen (von Märtyrern) umlagert 
sind — sollten wir durch ihr Beispiel angereizt werden zu 
größter Treue in unserm Wettlauf.

Der Apostel redet von den Alttestamentlichen Über­
windern, als auch von einer „Wolke von Zeugen". Er gebraucht 
dos Wort „Zeugen" nicht in dem Sinne, in welchem es 
heule ost gebrauch, wird — in dem Sinne von „Zuschauern". 
Ür'prünglich wurde das Wort „Zeugen" in dem Sinne von 
„Zeugen für die Wahrheit" oder „Märtyrer" gebraucht. 
Deshalb scheint der Text sagen zu wollen: „Da ihr seht, daß 
ihr von so vielen umgeben seid, deren Leben ein Zeugnis für 
die Wahrheit war — von Märtyrern, die ihres Heims 
und selbst des Ledens beraubt wurden — so sollte dies einen 
mächtigen Einfluß aus euch ausüben. Diese Alttestamentlichen 
Überwinder blicken durch die Errungenschaften ihres Lebens 
aus euch herab.

Die Tatsache, daß die Alttestamenllichen Überwinder 
damals tot waren, störte das Rrdebild des Apostels nicht. 
Wir alle bedienen uns dieser Ausdrucksform häufig. Wir er­
innern uns zum Beispiel einer Gelegenheit, bei der Napoleon 
in einer Ansprache an sein Heer sagte: „Soldaten, dreißig 
Jahrhunderte blicken auf euch!" Streng genommen können 
Jahrhunderte nicht herniederblicken, und doch können sie 
dies in einem Sinne des Wortes; denn wir können in die 
Vergangenheit zurückdlicken und Geschehnisse auf uns einwirken 
lassen, die dreißig Jahrhunderte alt und noch älter sind.

Der Apostel möchte unS daran erinnern, daß diese 
„Wolle von Zeugen" uns umlagert, und daß wir daher 
unsern Weltlaus getreulich lausen sollten. Während jene edlen 
Charaktere den Kampfpreis, um den wir lausen, nicht erlangen 
werden, werden sie nichtsdestoweniger einen Preis erlangen. 
Indem wir uns vergegenwärtigen, wie treu sie ausharrlen 
und das vor ihnen liegende Ziel erreichten, wie sorgfältig 
sollten wir dann sein, den vor uns liegenden Weitlauf zu kaufen — 
den Wettlaus nach Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit!

Diese „Wolke von Zeugen" umlagert uns beständig. 
Die Erfahrungen der Alttestamenllichen Überwinder sind unsere 
Erfahrungen. Bei jedem Schritt unserer Reise finden wir 
Ermutigung und Kraft auS der Betrachtung ihres Pfades. 
Indem der Apostel uns das. Bild unseres Textes gibt, deutet

er damit an, daß wir uns als Wettläufer zu betrachten haben. 
Wir sollen die Angelegenheiten des gegenwärtigen Lebens vom 
Standpunkte eines Wettlaufes aus betrachten.

Ohne Zweifel hatte der Apostel Paulus die volkstüm­
lichen griechischen Spiele vor Augen, besonders die Wettläufe. 
Daher entlehnt er auch die Ratschläge für diejenigen, die sich 
in dem Wettla if um den Preis der Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit befinden, diesem Bilde. Wie die Teilnehmer an 
solchen Spielen sich alles dessen entledigten, was nicht absolut 
notwendig war, so sollte dec Christ alles das. was möglicher­
weise als Bürde oder Hindernis seinen Lauf hemmen könnte, 
ablegen, und mit AuSharren laufen den vor ihm liegenden 
Wettlauf.

WaS sind Bürden?
DieabzulcgendenBüiden können bei verschiedenen Personen 

verschiedener Natur sein. Die einen haben Titel, Ehre und 
Stellung ererbt. Der Apostel selbst war einer von diesen. 
Er war als ein römischer Bürger geboren — eine Ehre, die 
in jenen Tagen hoch geschätzt wurde. Dieses Vorrecht legte 
er ab, als er den christlichen Wettlauf antral. Nichtsdestoweniger 
wies er auf sein römisches Bürgerrecht hin, als es im Interesse 
der Wahrheit nützlich erschien, dies zu tun. Auer niemals 
versuchte er, eine» Mittelweg einzuschlage» — zeitweilig sich 
selbst und weltlichen Bekannten gefällig zu sein, und zu andern 
Zeiten die Gemeinschaft des Volles des Herrn zu pflegen. 
Eines nur tat er, wie er es in den Worten ausdrückte: 
„Brüder, ich halte mich selbst nicht dafür, es ergriffen zu 
haben; eines aber tue ich: Vergessend, was dahinten, und mich 
ausstreckend nach dem, was vorn ist, jage ich, das Ziel 
anschauend, hin zu dem Kampspreis der Berufung Gottes nach 
oben in Christo Jesu." (Phil. 3, 13—14.)

Der Reichtum könnte eine weitere Bürde sein. Jemand, 
der viel Geld hat, möchte an dem Wettlauf gehindert werden 
durch den Gedanken, daß er ein großes Haus bewohnen und 
viele Dienstboten holten und so leben müsse, wie andere seines 
Standes dies tun, daß er deshalb aber die Versammlungen 
des Voltes Gottes nicht zu versäumen brauche. Eine noch 
andere Bürde könnte irgendein Talent sein. Auch könnte 
jemand die Anerkennung von Menschen begehren usw.

Derjenige, welcher wünscht, in dem Wettlauf um eine 
ewige Herrlichkeit und Ehre zu siegen, sollte alle diese Bürden 
beiseite legen, einschließlich alles dessen, was er als Bürde 
erkennt; sonst wird er so behindert sein, daß er nicht gut zu 
laufen vermag. Einige Läufer werden „mehr denn Überwinder" 
sein und das Kleinod erlangen. Andere werden wegen der 
Hindernisse nur mil Not gereitet und werden einen geringeren 
Lohn empfangen.
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Der Apostel Paulus sagt uns. welche Bedeutung er 
diesen irdischen Besitztümern, Bestrebungen, Ehren usw. bei­
legte. Er erwog sie und verglich sie mit dem Kampfpreis der 
hohen Berufung Gottes in Christo. Sein Urteil in bezug aus 
diese irdischen Ehren war, daß sie vor ihm nur Schaden und 
Unrat feien ; und deshalb warf er sie alle fort.

Der Herr jagte von denjenigen, welche geneigt sind, die 
irdischen Dinge seitzuhalten: „Schwerlich wird ein Reicher in 
das Reich der Himmel eingehen." Es sind damit nickt ledig­
lich Reichtünier an Gold gemeint, sondern es kann sich auch 
um Ehre, Stellung, Macht, Anerkennung von Menschen usw. 
handeln. Alte diese Dinge sind dazu angetan, ein Hindernis 
zu bilden in dem Wettlauf, an dem wir eingeladcn sind teil­
zunehmen zur Erlangung des Kampspreises.

Wenn wir zurückblicten aus die treuen Zeugen der Ver- 
gangenheit, so finden wir, daß sie sehr wenig Bürden mit 
sich trugen. Sie ivarfen ihre Biirden beiseite und liefen mit 
Ausharren den vor ihnen liegenden Wettlauf.

Indes können nicht alle Bürden und Hindernisse beiseite 
geworfen werden. Wenn jemand in den Wettlauf eintrift, und 
Weib und Kinder hat, so kann er sich dieser nicht entledigen. 
Wenn er aus jeder Schulter ein Kind hat, so muß er mit 
dieser Last laufen. Wenn aber jemand unverheiratet ist 
und in diesen Wettlauf eintreten möchte, so tut er wohl, es 
sich sorgfältig zu überlegen, inwieweit eine Heirat für ihn eine 
Bürde werden könnte oder nicht. Der eire konnte gehindert 
werden, wenn er ein Weib hätte, der andere hingegen, wenn 
er keines hätte. Ein jeder muß entscheiden, was für ihn daS 
beste ist. Wir wollen keine Regeln ausstellen.

Ererbte Schwachheiten und umstrickende Sünde.
Lastet uns nun den Teil unseres Textes betrachten, der 

von umstrickenden Sünden redet. Eine andere Übersetzung 
spricht von antlebenden Sünden — den Sünden, die uns 
anhaften. Einige Sünden gleichen einem weiten Gewände, 
und andere schlingen sich eng um uns. Wenn ein Läufer mit 
derartigen Hindernissen zu tun hat, so muß er hin und wieder 
anhallen, um sich freizumachen; und dadurch verliert er Zeit.

Wir sollen die Sünde in jedem Sinne des Wortes 
meiden. Niemand hat das Recht zu sündigen. Wenn wir 
uns nicht völlig von der unS anklebcnden Sünde befreien 
können, so müpen wir sie doch soweit ablegen, daß sie uns 
im Lausen nicht hindert. Wenn die betreffende Sünde bei 
jemand ein« ererbte Schwachheit, ein Teil seiner Naturveran- 
lagung ist, was soll er dann tun ? Tann soll er in dem 
Wettlauf lauft» — nicht gehen oder sitzen, sondern laufen, 
seine Kraft darauf richtend, zu gewinnen, indem er jede 
Muskel und seine ganze Energie anspannt. Das ist es, was 
der Apostel in unserm Text sagen will.

Der Herr hat uns diesen Gegenstai d in der Bibel klar 
vor Augen gestellt. Es handelt sich nicht um einen einge­

bildeten Wettlauf, sondern um einen wirklichen. Es ist 
ein Weltlauf, den der Herr angeordnet hat; und er hat die 
Bedingungen deutlich bezeichnet, sowie den Beistand, 
den wir zu erwarten haben, und den Kampspreis am Ende 
der Laufbahn. Wir danken Gott sür die ausführliche Mit­
teilung, die er uns in der Bibel gibt, für alle Hilse und 
alle Ermutigungen des Weges, sowie auch sür diese große 
Wolke von Zeugen, die uns umlagert. Und durch des Herrn 
Gnade wollen wir mit Ausharren laufen; denn ohne diese 
Gnade, ohne den Beistand deS Heiligen Geistes würden wir 
bald vom Wege abkommen und bald alles verlieren.

Stete Wachsamkeit ist notwendig.

Es gibt viele, die wenigstens einige Schritte laufen; 
aber wenn einige von ihnen finden, daß alle Angelegenheiten 
des menschlichen LebenS sie hindern, und wenn sie sehen, daß 
sie alle unnötigen Bürden beiseite legen müssen, so fangen sie 
an, zu denken, daß es zwecklos sei, zu versuchen — daß das 
Opfer zu groß sei. Daher ermutigt uns der Apostel, Aus­
harren zu haben. Denn alle die Prüfungen und Schwierig­
keiten dienen, wenn sie richtig getragen werden, dec 
Charakterentwicklung. Der Herr wünscht wahrhaftige, 
treue Charaktere, die in Gerechtigkeit gegründet sind. 
Und diese können nicht anders entwickelt und herangebildet 
werden, als nur durch die Erfahrungen, die er seinem Bolte 
zuteil werden läßt.

Der Apostel kannte die Bedingungen des Wettlaufs, in 
die er eingetreten war, sehr wohl, und er wußte, daß es ihm 
unmöglich sein würde, zu gewinnen, wofern er diesen Be­
dingungen nicht entsprechen würde. Er wußte, daß die pein­
lichste Aufmerksamkeit und die unermüdlichste Wachsamkeit 
notwendig ist, um das Ziel rechtzeitig zu erri ichen, und daß 
während des Weltlaufs mehr oder weniger Ungewißheit vor­
herrscht darüber, wer den Sieg, die Krone des Lebens 
gewinnen wird. In den olympischen und anderen griechischen 
Spielen war eS immer ungewiß, wer die vielumworbene 
Lorbcerkrone erlangen wird.

Der Christ läuft einen viel größern Wettlauf, als es 
auf Erden je einen geben könnte. Wir erkennen das Ziel, 
dem wir zucilen und wir haben ein Gefühl der Sicherheit, 
daß, wenn wir getreulich laufen, wir den Kampfpreis unsrer 
bohen Berufung erlangen werden, llnser Wettlaus ist nicht 
lediglich für die Starken und der Preis nicht lediglich sür 
die Schnellsten. — Es ist rin Wettlauf, nach welchem jeder 
Siäß dem Ernst seiner Bemühung belohnt werden wird.

nn jemand mit seiner ganzen Seele und seiner 
ganzen Kraft läuft, so wird er sicherlich den Kampspreis 
erlangen. Und nie zuvor hat es einen solchen Wettlaus ge­
geben — einen solch merkwürdig herrlichen Wettlauf, >oie der 
es ist, der vor uns liegt. ^»icK-iEr vom 1. Oktober 1911.

Das Ausharren, eine Haupttugend des Charakters.
»Deon ihr bedürfet Ves ffreudiaenj Ansharrens, auf daß ihr, nachdem ihr den lvillrn Aottcs getan habt, 

die >Erfüllung derj Verheißung davontragei." (Heb. l», 36.)

Ser Apostel wendet sich an die christliche Kirche: an die­
jenigen, die die Welt verlassen und Christum als ihren Maß­

stab und ihren Erlöser angenommen haben und bestrebt sind, 
in seinen Fußstapfen zu ivandeln — die ihr Leben Golt 
geiveiht haben. Er rust ihnen zu: Ihr bedürfe! des Aus- 
harrens !" — Ihr hobt bis zu einem geivisjen Grade den 
Willen Gottes getan, als ihr euch weihtet, um euch als mit 
Christo gestorben zu betrachten. Aber dieser Wille Gottes 
übl einen größeren Einfluß auf euch aus, nachdem ihr mehr 
denn zu Anfang erkannt habt, ivas ein solches Dpscr in sich 
schließen würde, und daß nur solche nüt Christo herrschen 
meiden, die mit ihm leiden.

Nachdem ihr erleuchtet worden seid, halst ihr die Sache 
klar «rkannt und „vielKamps derLeiden erduldet". (Heb. 19,32.) 
Dies war gut. Aber der Apostel Paulus fährt fort im Zu­
sammenhang zu zeigen, daß einige, nachdem sie ihren Eiser

eine Zeitlang bekundet hatten, kalt wurden. Sic ermüdeten 
im Gutcstun. Und er sagte uns, daß solche sich der Gunst, 
der Vorrechte und Legnungen beraubten, die der Kirche Christi 
gehören. Seine Ermahnung geht dahin, daß diejenigen, dir 
im Herzen Gott noch treu sind, auf diesem Wege beharren 
und Ausharren üben sollten, eingedenk dessen, daß das Aus­
harren eine der Haupttugenden des christlichen Charakters 
bildet. Manche haben von Natur ein ivenig Liebe, ein wenig 
Sanftmut, ein wenig Geduld, ein wenig Demut usio. Aber 
um von An sang an in den Tugenden des Heiligen Geistes 
zu wachsen, bedürfen wir des Ausharrcns, um das Fleisch, 
den Geist der Welt, den Geist der Selbstsucht im Zaume zu 
halten.

Der Wille Gottes ist in einem Sinne des Wortes der 
Maßstab Gottes: absolute Vollkommenheit: — wir sollten 
unserm Vater, der im Himmel ist, gleichen. Aber Golt ist
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eingedenk dessen, daß wir gefallene Geschöpfe sind und nichts 
Vollkommenes zu tun vermögen. Unser Text will nicht sagen, 
daß wir den Willen Gottes in vollkommenem, absolutem 
Sinne tun müssen, sondern vielmehr, daß wir, wie der Apostel 
sonstwo sagt, einen vernünftigen Dienst ouszuüben haben. 
Wenn wir unsere Leiber Golt darstellen als ein lebendiges, 
heiliges, ihm wohlgefälliges Schlachtopser, so bestellt darin 
unser vernünftiger Dienst. Gott erwartet von uns nicht das 
Unmögliche.

Der Zweit, der unserer Erprobung zu Grunde liegt.
Worin besteht dieser Wille Gottes! Kurz gefaßt, heißt 

cs in 1. Thess. 4, 3: „Dies ist Gottes Wille sin bezug aus 
euch): eure Heiligung.- Unsere Weihung besteht, wie der 
Apostel lehrt, in einer völligen, absoluten Absonderung. 
Wenn wir uns zu Anfang also absondern, so heiligt uns 
der Vater, indem er uns zu Neuen Schöpfungen zeugt und 
uns absondcrt. So steht denn an erster Stelle das Werk 
unserer Absonderung. Danach werden wir von Gott ange­
nommen durch unsere Zeugung aus dem Heiligen Geiste 
zu Neuen Schöpfungen: und von da an wirkt Gott ein fori- 
lausendes Werl an uns.

Wir tun den Willen Gottes, wenn wir uns ihm völlig 
weihen; und wir erlangen auf diesem Wege eine Stellung 
als Glieder der Neuen Schöpfung. Aber er beabsichtigt, uns 
zu erproben. In welchem Grade lieben wir Gott? Wie weit 
geht unsere Treue? Ein Soldat mag sich in Friedenszciten 
treu erweisen; aber wird dies auch in Seiten der Bedrängnis 
der Fall sein? Wird er alsüann fabnenflüchtig werden, oder 
sich als ein guter Soldat erweisen? Er wird eines großen 
Maßes des Ausharrens bedürfen. Wenn er sagt, daß er sein 
Vaterland liebe, so wild sein Ausharrcn und seine Treue 
dann erprobt werden, wenn daS Vaterland seiner bedarf. Er 
muß Schildwache stehen und ost niedere Dienstleistungen ver- 
richten.^ Er muß ermüdende Märsche und mancherlei Ent­
behrungen ertragen. Alle diese Dinge werden von einem 
treues Soldaten gefordert. Wenn er treu ist, so wird er 
befördert und für seinen treuen Dienst belohnt.

So werden auch wir in bezug auf unsere Treue er­
probt. Was sind wir willens im Interesse der Sache Christi 
zu erdulden; in welchem Maße haben wir uns ihm über­
geben? Wie tief geht unsere Übergabe? Bestnden wir uns 
völlig in Harmonie mit dem Willen des Herrn? Haben wir 
nur ein oberflächliches Interesse, oder sind unsere Herzen mit 
dem Interesse erfüllt? Es handelt sich nicht lediglich um die 
Frage: Sollen wir die Weihung machen? Es handelt sich viel­
mehr dar >m, ob der Christ, nachdem er alle diese vorberelten- 
den Schritte getan hat, geduldiges Ausharren und Gehorsam 
und Treue an den Tag legen wird.

Gott unterwirft uns den Prüfungen, weil er denen 
große Ehren zuteil werden lassen will, welche sich als Über­
winder erweisen. Diese sollen eine auserwählte Schar bilden, 
und sic werden die Verheißung erlangen. Daher sagt auch 
der Apostel, daß, nachdem wir unsere Treue bewiesen haben 
werden bis zum Ende hin. wir die Verheißung, d. h. die 
Erfüllung der Verheißung davontragen werden.

Das Wesen der Verheißung.
Wann, wo und wie erfüllt sich die Verheißung? Ohne 

Zweifel werden die Überwinder sie in der Auferstehung davon­
tragen. Die Verheißung schließt alles das ein, waS Golt in 
Bereitschaft hält für diejenigcn, tvelche ihn lieben — welche 
ihn mehr liebcn als Häuser oder Länder, Kinder oder Eltern, 
Freunde, Gatten oder Gattinnen, sich selbst, oder irgend etwas 
anderes.

Die besondere Verheißung, auf die der Apostel hier hin­
weist, ist die Verheißung. Alle unsere Hosfnungen und 
Segnungen vereinigen sich in der ursprünglichen Verheißung, 
die Gott dem Abraham gab, als er ihn aus Chaldäa in das 
Land Kanaan führte. Gott verhieß Abraham, daß in seinem 
Samen gesegnet werden sollen alle Geschlechter der Erde. 
Das ist die große Verheißung gewesen, die dem Samen zur 
Ermutigung gedient und ihm Ausharren und Festigkeit ver­

liehen hat. Dies ist das Wesen der Verheißung — daß die­
jenigen, welche die Verheißung erlangen, den Samen Abrahams 
bilden sollen, durch den die Welt gesegnet werden soll. Die 
Getreuen in Christo werden mit ihm in seinem Königreiche 
vereinigt werden; und ihnen wird die Ehre zuteil werden, 
alle Geschlechter der Erde unter seiner Herrschaft zu segnen. 
Jedes Geschöpf Gottes wird alsdann zur Erkenntnis seiner 
Wahrheit gebracht werden und eine Gelegenheit erhalten, 
wiederhergestellt zu werden zur Vollkommenheit und zu alle­
dem, was auf Golgatha erlöst worden ist, wofern er es will.

Die jetzige Gelegenheit ist anderer Art. Jetzt 
wird eine Herauswahl derer getroffen, welche die Verheißung 
als der Same Abrahams davontragen werden. „Wenn ihr 
aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same und 
nach Verheißung Erben." Der Apostel ermahnt uns in 
unserm Text, fortzufahren, Christum anzugehören und in ihm 
zu bleiben. Alle diejenigen, die so bis zum Ende in ihm 
bleiben, werden mit ihm verherrlicht werden. Um treu 
bleiben zu können, müssen wir seinen Geist der Hingabe haben

Hervorragende Beispiele geduldigen Ausharrens.
Der Apostel Jakobus ermahnt die Kirche (Herauswahl), 

indem er sagt: „Nehmet, Brüder, zum Vorbild des Leidens 
und der Geduld die Propheten, die im Namen des Herrn 
geredet haben." Diejenigen, zu denen der Apostel redet, 
kannten schon die Leiden Jesu. Sie kannten schon die Treue 
der Apostel. Und nun lenkt er ihre Aufmerksamkeit auf 
etwas, das noch darüber hinausgeht. Er ermahnt fier 
Schauet zurück in die Vergangenheit und sehet, daß geduldiges 
Ausharreu alle diejenigen charakterisiert hat, die einen heiligen 
Wandel gefübrt haben. Diese Beispiele sollten für uns Lek­
tionen der Ermutigung geben und über das hinausgehen, 
was wir an den uns umgebenden Brüdern sehen!

Tadurch, daß wir unsern Blick zurückwenden, können 
wir stets etwas gewinnen. Die uns direkt umgebenden Dinge 
sind zu nahe, als daß wir sie in ihrem rechten Lichte zu 
sehen vermöchten. ES war angebracht, daß der Apostel hin­
wies auf die Getreuen vergangener Zeiten, damit wir er­
mutigt würden, erkennen zu lernen, was Gott wünscht. Bei 
denen, die sein sind, möchte er eine Willigkeit sehen, geduldig 
und getreulich auszuharren, um dadurch einen wahren Charakter 
zu offenbaren, der ihm wohlgefällig ift.

Wenn wir unsern Blick zurückwendcn auf den alttesta- 
mentlichen Bericht hinsichtlich der Propheten, so finden wir, 
daß viele derselben gerade die Tugend entfalteten, die der 
Apostel als Treue dem Herrn gegenüber und als eine Bereit­
willigkeit um seinetwillen Ungemach zu leiden, bezeichnet. 
Wir sehen Moses, wie willig er war, Ungemach zu leiden 
wegen seines Glaubens an die Verheißung, die Abraham ge­
geben worden war, und wegen seiner Überzeugung, daß die 
Verheißung in Erfüllung gehen werde. Er wollte weit lieber 
mit dem Volke Gottes leiden, als «in Wohlleben in der könig­
lichen Familie des Pharao, von der er adoptiert worden war. 
zu führen.

Bei Hiob sehen wir ein weiteres Beispiel geduldigen 
Ausharrens' in der Trübsal und starken, dauernden Wider­
standes. Das gleiche sehen wir bei Jercmia, nämlich wie viele 
Drangsale seine Treue ihm einbrachte, und wie geduldig er 
ausharrte. Das gleiche sehen wir bei dem Propheten Daniel, 
nämlich seine Treue dem Herrn gegenüber, sein geduldiges 
Ausharren in alledem, das ihn nach GotteS Zulassung treffen 
mochte. Ähnliche Beispiele sehen wir auch bei anderen Pro­
pheten. Und wir lesen, daß ihre Erfahrungen als Vor­
bilder geschrieben worden sind zu unserer Ermahnung. Ob­
gleich sie einer andern Zeitverwaltung als wir angehörten, 
so bilden doch ihre Erfahrungen für uns gute Belehrungen. 
(1. Kor. 10, 6. 11.)

Persönliche Anwendung dieser Lektionen.
Wenn wir diese Lektionen auf uns anwenden, so können 

wir sagen, daß wir in dem Maße, als wir das Vorrecht 
haben, das Wort Gottes zu verkünden, Verfolgung zu leiden 
haben werden. Wenn wir aber alles mit Ausharrcn tragen.
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so wird daraus für uns ein entsprechender Segen und ein 
LeweiS sür das Wohlgefallen Gottes hervorgehen. Aber 
wir können nicht onnehmen, daß es ihm Wohlgefallen würde, 
wenn wir in jedem Leiden denken wollen: O, wie schrecklich! 
Eine solche Her;ensverfasiung würde beweisen, daß wir seinem 
Worte nicht die nötige Beachtung geschenkt haben, welches 
sagt: „Alle aber auch, die gottselig leben wollen in Christo 
Jesu, werden verfolgt werden-, und: „Wir wissen aber, 
daß denen, die Golt lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, 
denen, die nach Vorsoh berufen sind." (2. Tim. 3, 12 ; 
Röm. 8, 28.)

Als Hiob reich war und Gedeihen hatte, erprobte Gott 
ihn dadurch, daß er ihm seine ganze Familie, seinen ganzen 
Reichtum und seine Gesundheit nahm und zuließ, daß selbst 
sein Weib sich wider ihn wendete. Aber in allem diesem 
wendete sich Hiob nicht wider Gott. Zwar gab er seiner 
Verwunderung über seine schwere Prüfung Ausdruck; aber

er blickte im Glauben auf Gott und sagte: „Und ist nach 
meiner Haut vieles da zerstört, so werde ich aus meinem 
Fleische Gott anschauen." (Hiob 19,26.) D. h. Ich werde 
noch seine Gunslbezeugung erfahren; ich werde erfahren, waS 
er durch diese über mich kommenden Drangsale hat bezwecken 
wollen. „Siehe, tötet er mich, ich werde auf ihn hoffen." 
(Hiob 13, lö.)

Nachdem seine Prüfungen vollendet waren, gab Gott 
ihm Kinder, Häuser, Ländereien unv Freunde zurück, lind 
diese reichliche Rückgabe schaltet die Segnungen der Wieder­
herstellung ab. in der die Trübsale der Menschheit schließlich 
zum Guten d.rer ausschlagen werden, die Golt lieben. Wenn 
diejenigen, die jetzt Trübsale leiden wegen ihrer Treue zu 
dem Herrn und wegen ihres Vertrauens zu seiner Führung, 
die Trübsale frohen Mutes hinnehmen, so werden dieieiben 
ihnen sicherlich zum Guten dienen und „ein über die Maßen 
überschwengliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit" bewirken.
 Watch Tower »n ib. Ditob« isi3.

Der Mammon als Grundprinzip der Selbstsucht.
„Ilieinaiid kann zwei Herren dienen.' (Malt. 6, 2^.)

/ps mag sich jemand bemühen, zwei, oder mehreren Herren 
zu dienen, aber man kann nur einem Herren befriedigende 

Dienstleistungen tun. Es gibt kaum zwei Interessen, die so 
völlig eins wären, daß sic zu gleicher Zeit gefördert werden 
könnten, ohne daß eins derselben mehr oder weniger in Len 
Vordergrund träte. Der Herr erklärt dies in der Berg­
predigt. Er sagt uns, daß einer der Herren, auf den er in 
unterem Texte hinweist, Golt, der Himmliiche Vater, sei. der 
andere aber der Mammon, nämlich Selbstsucht und Sünde, 
im Zusammenhang mit allem, was sich mit Ungerechtigkeit 
verbindet und mit Gott und der Gerechtigkeit im Wider­
spruch steht.

Es ist eine Tatsache, daß wir in der Sklaverei der 
Sünde geboren wurden. Die Bibel sagt uns, daß wir durch 
den Ungehorsam unserer Stammeltern in diese Sklaverei ver­
kauft wurden. Die Sünde hält daher das ganze Menschen­
geschlecht gefangen. Aste sind Sklaven. Es ist ihnen un­
möglich, sich aus der Knechtschaft dieser Sklaverei zu be­
freien, denn letztere findet sich allenthalben, auf dem ganzen 
Erdenrund.

Viele sind den Interessen des Bösen ergeben, aber wir 
möchten sagen, daß die Mehrzahl von ihnen kaum von Herzen 
deni Mammon anbängt, in dem Beivußtfein, daß die Selbst­
sucht ein Widerstreiier Gottes ist. Nichtsdestoweniger kommen 
diejenigen, die aus politischem, kirchlich-religiösem, sozialem 
und finanziellem Gebiet dem Mammon, der Selbstsucht dienen, 
am besten vorwärts. Ter Selbstsucht ist in der gegenwärtigen 
Zeit Erfolg beschieden. Alle menschlichen Einrichtungen be- 
wegen sich nach den Richtlinien der Selbstsucht. Ein jeder 
daher, der nach diesen Richtlinien arbeitet, dient seinen eigenen 
Jnlcresicn besser, als wenn er nicht selbstisch wäre: denn sonst 
winde er sich mit seinen Mitmenschen in Widerspruch setzen, 
und sie würden ihn mißverstehen.

Aber Jesus führte eine neue Lrdnung von Dingen ein. 
Er lehrte, daß Gott bereit sei, diejenigen ouszunchmen, welche 
der Sünde absagen und an ihn glauben. Er sagte den 
Menschen, daß er sie erlösen wolle, und daß so viele, als 
seine gnadenreichen Vorkehrungen annehmen, befreit werden 
sollen. „Wenn der Sohn euch srcimachen wird, so werdet 
ihr wirklich frei sein."

Selbstsucht charakterisiert Satan.
Die Selbstsucht ist bei den meisten Leuten in einer 

solchen Weise in Fleisch und Blut übcrgegangcu und mit 
allem vermischt, was sie aus sozialem oder auf irgendeinem 
anderen Gebiete tun, daß die Botschaft der Mehrzahl der 
Zuhörenden des Herrn als Torheit erschien. Es erschien ihnen 
töricht, daß der Herr (nach ihrer Ansicht) sein Leben ver­
schwenden und verlieren wollte, obne etwas zu voll­
bringen. Infolgedessen hielten sie cs sür eine Verschwendung 
von Kraft, seine Genossen zu werden; und sic fuhren fort,

dem Mammon zu dienen, nicht wissend, daß sie damit dem 
Teufel dienten.

Das Grundprinzip des Mammons, des selbstischen 
Prinzips, stammt von Satan. Aber er verbirgt sorgfältig 
seine ivahre Gestalt und gibt sich den Anschein eines Engels 
des Lichts. Wenn er die Menschen zu beivegen sucht, seinen 
Weg einzuschlagen, den Weg der Selbstsucht, so tut er dies 
unter gleichzeitiger falscher Darstellung des Charakters und 
des Planes Gottes. Und alle diejenigen, die den Weg unsere» 
Herrn einschlagen, sind dem Spott ausgesetzt; denn der Fürst 
dieser Welt hat viel Gewalt. Diejenigen, die dem Mammon 
dienen, vermögen eS nicht einzusehen. daß irgend eia anderer 
Weg vernünftig und richtig sein könne. Daraus ergibt sich 
der Unterschied zwischen den Kindern des LichtS und den 
Kindern der Finsternis.

Satan stellte sich dar als îin Engel des Lichts; aber 
seine Knechte können dies nicht sehen, und er ist daher ihnen 
gegenüber beständig im Borteil. Er sagt: „Ihr braucht dem 
Mammon nicht zu dienen; aber seid vorsorglich auf eurem 
Wege. Dienet den gegenwärtigen Dingen. Tut hier ein 
wenig und dort ein wenig.". Und dann sagen sie: „Wir 
wollen wirklich in unserem Herzen Gott dienen, aber nach 
außen hin müssen wir dem Mammon dienen, sonst wird cS 
uns schwer welden. fernerhin wellweise zu sein, wenn die 
Welt sicht, daß wir Gott dienen." Manche haben diesen 
zwiefälcigen Pfad verfolgt. Dieser Grundsatz ist das ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch zutage getreten. Wenn Jesus 
keine Ursache gehabt hätte, diese Worte auszusprechen, so — 
des können wir sicher sein — würde er sie nicht ausge- 
sprachen haben. Jesus sagt uns hier, daß wir nicht treue 
und wohlgefällige Diener der Welt scin können, wenn wir 
Gott treu sein wollen, und daß wir anderseits Golt nicht 
Wohlgefallen können, wenn wir unsere Herzen dem Mammon 
zuwenden.

Die Mehrzahl derer, die sich Christen nennen, befindet 
sich heute in dieser Verfassung. Sie versucht Gott zu dienen, 
sucht aber gleichzeitig, auch wcltklug zu sein und ihr Betragen 
und ihre Angelegenheiten des gegenwärtigen Lebens in Har- 
nionie zu bringen mit der gegenwärtigen Ordnung des 
Mammons. Der Herr wollte ihnen zu verstehen geben, daß 
cs ihnen unmöglich sei, Gott und dem Mammon zu dienen. 
Er hat Lohn verheißen denen, die ihm dienen. Sie müssen 
wissen, daß es keinen Mittelweg geben kann, soweit Golt in 
Betracht kommt. Der Mammon mag bereit sein, einen teil­
weisen Lohn sür teilweise Dienste zu geben. Soweit aber 
Jesus in Betracht kommt, muß unser Dienst ungeteilt sein.

„Wenn der Sohn euch freimachen wird, so werdet ihr 
wirklich frei sein." In der Welt werden Gottes Kinder 
Drangsal haben, aber der Friede Golles, der alle Erkenntnis 
übersteigt, wird ihre Herzen ersüllcn. Andere vermögen ihre 
Segnungen und ihre Ivahre Stellung nicht werlzuschätzen.
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Wenn jemand versuchen wollte, zwei Herren zu dienen, so 
würde sein Herz dem einen mehr anhangen als dem andern, 
und ein solches Verhältnis würde er mehr und mehr verab­
scheuen. Wenn der Lohn ihn freigemacht und in seinen 
Dienst ausgenommen hätte, so würde er mehr und mehr

Wertschätzung empfinden für Gerechtigkeit, Weisheit und Liebe, 
und für die göttlichen Vorkehrungen, die in dem gnaden­
reichen Borsatze des Himmlischen Vaters zitage treten, und die 
Wertschätzung dieser Dinge würde ihn mehr und mehr er­
füllen, so daß er für weltliche Dinge leine Zeit hätte.

Watch-Tower vo-m 1. November 1913.

Bewußtlosigkeit, nicht Vernichtung.
Frage. — Ist es richtig, den Zu stand im Hades als 

einen Zustand der Bewußtlosigkeit zu bezeichnen, oder 
sollten wir sagen, daß er ein solcher der Vernichtung sei?

Antwort. — Das Wort Vernichtung wäre durchaus 
nicht das rechte Wort zur Beschreibung des Zustandes eines 
Menschen im Tode, es sei detin im Zweiten Tode. Mit dem 
Begriffe der Vernichtung ist der Gedanke einer vollständigen 
Ausrottung aus dem Dasein verbunden. Mithin wäre vie 
Bezeichnung Vernichtung nicht die richtige in bezug auf den 
Hades-Zustand.

Es ist gut, daß wir so weit als möglich in der Erörte­
rung biblischer Fragen die richtigen Ausdrücke gebrauchen, um 
jedwede Verwirrung zu vermeiden. Tie Bi el ist in sehr 
gutem Stil (mit der Wahl der richtigen Worte) geschrieben. 
Die Übersetzung Luthers ist in vieler Hinsicht ausgezeichnet, 
ebenso die neueren Übersetzungen. Wir tun wohl, uns an 
die biblischen Ausdrücke zu halten und ihre Sprache zu ge­
brauchen; wir werden dann nicht Gefahr laufen, mißverstanden 
zu werden. Und wenn auch jemand meinen sollte, wir ließen 
uns nicht genug Spielraum, so wissen wir dann doch, daß 
>vir Mißverständnisse vermeiden und das Wort Grties nicht 
verkehrt darstellen. Die Worte Hades und Echeol finden >vir 
seit einigen Jahrzehnten in den neueren Übersetzungen der 
Bibel. Es ist darum ganz recht, daß wir sie gebrauchen, 
weil sie sich eingebürgert haben.

Frage. — Was wäre der Unterschied zwischen den im 
Alten Testament gebrauchten Ausdrücken: „Sie werden sein

als ob sic nie gewesen wären" und „Sie werden völlig ver­
tilgt werden", und dem Wort Vernichtung?

Antwort. — Wir würden diele Ausdrücke alle gleich­
bedeutend betrachten. Diese Schrisistellen nehmen Bezug auf 
den Ziveiien Tod. Man könnte sie gebrauchen, um zu zeigen, 
was der Erste Tod gewesen sein würde, wenn es keine Er­
lösung von demselbigen gegeben hätte. Gottes Absicht aber 
war von Anfang an eine andere, und das Lösegeld, der 
Kaufpreis, ist gegeben worden. Aber der Ausspruch: „Sie 
werden sein als ob sie nie gewesen wären", wird in Ver­
bindung mit gewissen Systemen der gegenwärtigen Zeit ge- 
braucht, die völlig zusammenstürzen und untergehen werden. 
Denselben Ausdruck könnte man mit Bezug auf die Mensch­
heit gebrauchen. Diejenigen, welche jetzt mutwillig sündigen 
und den Zweiten Tod sterben, und diejenigen, welche während 
des Millenniums mutwillig sündigen und den Zweiten Tod 
sterben werden — diese werden aus dem Dasein ausgetilgt, 
vernichtet werden.

Aber irgendeinen dieser Ausdrücke mit Bezug auf den 
Ersten Tod zu gebrauchen wäre verkehrt. Im höchsten Falle 
können wir sagen, daß, wenn Gott für den Menschen nicht 
etwa- besieres vorgesehen hätte, es demselbigen genau so er­
gehen wiirde, wie dem Tiere. Gott hat unsern Eltern ver­
sichert, daß der Weibes-Same der Schlange den Kopf zer­
treten sott. Damit Hal er gleich von Anfang an eine, wenn 
auch dunkle, Verheißung einer zulünftigen Erlösung gegeben. 
Don der Vernichtung gibt cS keine Errettung; sie ist daS 
Ende aller Hoffnung. watch-Toiree »« i. Dttok« 1013.

Interessante Briefe.
Lieber Linder Koctitz! Die arbeitsreichen Tage der 

Masscnvcileiluiig und die segensreichen Stunden unserer größeren 
Versammlung sind nun vorüticr. Wir danken unserem himmlischen 
Daler für das Vorrecht, das wir gehabt haben. Wir erkennen und 
bekennen, daß nur altes nur in Schwachheit getan haben. Aach den 
Frachtbriclen beim Spediteur Starte sind 23 einfache Ballen und 
17 Doppcldallcn hier eingegangen. DaS würden 228 vM Stück 
sein. Davon sind jetzt noch «4 OM Stück vorrätig, so daß allo 
144 OOO Stück verteile morden sind. Wir hab.» gefunden, daß sich 
die weitere Verleitung ant Hauplbahnhos nicht cinpfiehlt, weit viele 
Personen die Traktate mit dem Bemerken adlchncu: „Wir Haden 
schon das Blatt." Da der Hauptanziehungspunkt unserer Siadt 
vorläustg das Denlmol ist und jedrr Fremde diese Sehenswürdigkeit 
besuchen wird, wollen wir jetzt nur dort vcrlcilcn. lluscre größere 
Dcrsammtuiig verlies in recht harmonischer Weise. Br. Fächer, 
Br. Riedel und Br. Hcrlendell hielten Borträge, die dcn Leipziger 
Verhältnissen angopaßt waren. Es ist unser He,Zeuswunsch, daß 
alle Borlrogc den lieben Geschwistern zuni Segen gereichen möchten. 
Wir sind nun wieder allein itub halten nun fleißig Ausschau, wie 
wir des Herrn Werl weiterfördorn können. Wir bitten Ihn immer 
wieder, daß Er uns dazu vermehrte Weisheit und vermchrleu 
Verstand schenken »volle.

Sri Tu ilild auch die ganze BibelhauSfainilie herzlich gegrüßt 
von Schw. Dathe und Deinein Bruder in Christ» £• Da lhc.

» * »
Lieber Brüder Ko e tip! In Worten Ion» ich cs nicht 

zum Ausdruck bringe», welche Freude und welchen Segen ich wieder 
in den letzten Tagen habon durste. Wenn ich auch Nicht viel verleiten 
konnte, so hatte ich doch das Vorrecht, für das leibliche Wohl lieber 
Erntearbciler zu sorgen, und ich bin gewiß, daß der Herr mir mein 
Weniges auch aiircchncn wird. ^Ihni sei Lob und Tank dasür. 
Besonders segensreich mar der Sonntag-Rachmittag. Wir ivaren 
wohl 50—60 Geschwister Zllsaininen und durften UNS wieder au den 
herrlichen Worten der Wahrheit erbauen. Wir dursten vou neuem 
erkennen, daß uns die kostbarsten Verheißungen geschenkt sind. £ft

und gern nife ich mir Deine — zwar nicht an uns gerichtete» — 
Worte ins Gedächtnis: Woniit sollten mir wobt die zukünftige 
Herrlich leit vergleichen! Der Genuß der seligen Gcnieiulchast der 
vollkommenen Herauswahl von 1 >4 oM übersteig: unser Vorstellungs- 
vcimögen, während die Gemeinschosl mit bein Herrn und unserem 
hiUtMlifchen Pater erst recht all unsere Bearifse übersteigt. O, wie 
herrlich ist schon hier in dieser Unvollkommenheit das Band der 
bruàerîichen Liebe, welches alle Ireutn Glieder in dem Gesalbten 
zusammenbindcl. Wie sehr freue ich mich aus die Zeit, wo es kein 
Trennen mehr gibt, wo Zeil und Entsernung k«n Hindernis mehr 
sein sollen. Ich mnß sagen, fassen kann tch cs nicht, aber ich 
glaube es. — Geschw. Riebt! haben uns auch wieder verlosten. Es 
hat mir sehr leid getan; dachte ich doch, sie würden für immer in 
Leipzig bleiben. Ich habe sic sehr lieb, ganz besonders die Schwester. 
Sie ist eine liebe, selbstlose Seele. Ich habe viel von ihr gelernt. 
In herzlicher Liebe grüßt Dich, die liebe Schwester Koctitz und alle 
anderen Lieben im Bibclhaus, Deine Schwester im Herrn

Martha Dathe. 
* * *

Liebe Geschwister in Christo! Für dir Zusendung der 
zwei Ballen Traktate nach Drebkau sage ich euch allr» herzlichen 
Tank. Mein Schwngcr Otto Stephan, meine Schwester Martha 
und ich begaben uns olle drei am 11. d. Mts. per Rad noch 
Dreblau nud verteilten iiiilerwegS noch einige Hutidcrl Traktate, 
ivelchc wir von zuhause mitgenoininen Hallen. Hufer 'Arbeitsgebiet 
reich le von Drebkau bis Kalau, KottbuS, Forst, Spreuiberg bis 
Senftenberg. In dcn genannten Slädtcn ist schon verteilt worden 
lind haben wir »tir die dazwischcnlicgcndcii Dörfer cinschlicßlich' 
Trcbkau genommen. Wir dursten mit Hilsc dcs Herrn 123 Ort­
schaften mit Schriften belegen. Hierbei haben sich uuserc Räder 
recht hilfreich erwiesen, und durilen ivir viel Segen in dieso ein- 
samrn Orte dringe». Aii> Sonnabend, de,» 20. September, brachen 
wir frühmorgens auf und verlcilten noch in sieben Dörfern. Hier­
bei fing es zu regnen an. Trüber und trüber murde Der Himmel
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und dcr Regen ging i» Strömen nieder. Zirka eine Stunde nahmen 
wir Zuflucht in einem Gasthause. Wir beschlossen, mit der Bahn 
zu fahren, Hallen aber bis zur nächsten Slotion noch 16 km Weg. 
zurückz liegen. Da der Regen nicht nachtieß, braten wir trotzdem 
auf. J>. durchnähtem Zustande erreichten wir die Bahn. Da es 
jetzt zu regnen aushLric und wir nur noch zirka 31 lcin vor uns 
hatten, fuhr ich mit meiner Schwester vollends mit dein Rad nach 
House. Mein Schwager mußtc wegen Bruches dcr Vorderachse noch 
ein Stück Wcg-s die Bahn benützen. Abends ‘/i6 Uhr gelaugten 
wir glücklich zu Hause an. Während des ganzen Verteilens halten 
wir bis mit Ausnahine des letzten Tages daS herrlichste Wetter, 
so daß unser Verteilen recht vonstattcu ging. Mit Lob und Dank 
lvoren unsere Herzen ersüllt für die Liebe und Gnade, die der himin- 
lische Vater unS während dieser ganze» Zeil hatte zuteil werden 
lassen. Möge der liebreiche Valer uns noch Gelegenheit schenken, 
weiter tätig zu sein, bevor die Nacht kommt, da niemand wirken 
kann Es grüßen eure in Christo Jesu verbiindencn Geschwister

A Stein, M. Sitin, O. «Stephan.

Lieber Bruder in Christo! Beifolgende .. . Mark nimm bitte 
zur Verwendung nach Deiucin Ermessen i>n Erlitewcrk. ES ist ein 
kleines Scherfitin; möge e» unserem himmlischen Baler ein Wohl­
gefallen sein . . . Wie Du weißt, lieber Bruder, bin ich aus der 
Landeskirche auSgetrttrn ...

Nun beabsichtigen die Anarchiste.! in Kürze einen großen 
KirchcnauStritt, und da wird man uns wohl mit ihnen gleichgesinnt 
hinstellen. „Der Jüngrr ist nicht über seinen Meister." Gleichwie der 
Herr unter die Übeltäter gerechnet wurde, jo auch seine Nachfolger. 
Aber wir wissen ja alle, daß wir die Schmach und die Leiden mit 
unserem geliebten Heiland tragen müssen, um zubereitet zu ivrrden, 
und er wird uns auch die nötige Kraft im Glauben au die köstlichen 
Verheißungen darreichen; aus eigener Kraft vermögen wir er nicht.

Erst jetzt habe ich das Verständnis für die große Herrlichkeit 
de« Geheimnistes deS Christus. Ich habe das Mitopsern w-hl von 
vornherein erkannt und mich im Gehorsam gegen meinen himn.'ischen 
Later in alle seine göttliche» Anordnungen und Vorkehrungen in 
Demut gefügt, aber eS blieb mir ein schmerzn überwindendes Optzr, 
da» mir manchmal ein wenig hart erschien, säst über menschliche 
schwache Kräfte. Nun ich mich aber durchqerunge» habe durch Gottes 
Gnade, ist es mir etwa« Köstliches geworden, das ich nicht missen möchte.

Die Wertschätzung dieser Auszeichnung, daß ich Gottes großen 
Heils» und LiebeSplan nicht nur verstehen, sondern ihn auch, wenn 
ich treu erfunden werde, einst mit hinanssühreu darf, wird mir alle 
Tage herrlicher und spornt meinen Eiser nu. Sil kennt mein Glück 
keine Grenzen, daß mich armes unwürdiges Geschöpf der getreue 
liebevolle Later bei meinem Name» gerufen bat und mich befreit 
hat aus allen Landen deS Irrtums. Ich will meinen ganzen Fleiß 
und meine Liebe daran setzen, und mich beeijern, dir Interesse» deS 
Erntewerkes zu unlerstützen mit dem Maße deS Talents, das der 
Herr mir verliehen hat, und will dem Kleinod nachjagen, um den 
hohen KampsprciS zu erlangen, mit dem geliebten Heiland vor den 
himmlischen Vater zu trete». Tann werde ich ihn in Bollkommc»- 
heit preisen und seinen Natneu verherrlichen.

Ties ergriffen hat mich im Oktober-Wachtturm die Abhandlung 
über „das Gelübde", dargestcllt durch die Quaste. Mil großer Ehr- 
furchl will ich allezeit eingedenk dessen jein, alles daS, >vaS durch 
unseren lieben Bruder Russell kommt, als den treuen Knecht und 
Lerivalter iin Erntewrrk deS Herrn, in Demut hinzunehmen, als 
ein Gebot des himmlischen Vaters für inich und freudig seine Wünsche 
und Anordnungen befolgen und meine Lust daran haben.

Wenn meine irdische Natur iniiner wieder dagegen süudigk, 
so ist mir das sehr schmerzlich und inatte mich recht unglücklich, 
aber ich weiß, daß ich mich iminer wieder bei jedem Fehltritt an 
ine inen teuren Heiland wenden darf, der für mich eintritt und mit 
dem Kleide dcr Gcrechliglrit mei ne Mängel bedeckt und alle Flecken 
entfernt, die durch meine Übertretungen enlsiehcn.

Doch nun dem Herrn besohlen. Es grüßt Dich und die Schwester 
sowie alle lieben Bewohner des Libelhäuscs herzlichst deine in Christo 
vkiblindcnc Schwester Gcrtritd Hildebroudl (PiarrcrSwilwe).

Liebe Geschivisler in Christo! Hiermit senden n«ir euch . . . Mark 
für Gutc Hoffnung für das ziveile und dritte Vierteljahr. Wir srcuen 
unS, daß wir auch ein kleines Saiidkörnchen zu dem herrlichen und 
großen Bau unsere» großen Baumeister» beitrage» dürsen. Wie srcuen 
wir uns und danken dem Herrn, daß er auch uns die Augen ge­
öffnet hat, daß wir durch seine Giiadc an dem reich gedeckte» Tisch 
mitsitzen und die Speise, die er uns durch seine» treuen >e»echt, 
unseren lieben Bruder Russell, zu kommen läßt, genießen dürselt! Unser 
Bitten und Flehen ist, daß dcr Herr uns und alle, die nn» lieb und 
teuer sind, durch all die Prüsungen, die immer schwerer an uns 
herantreten, hindurchtragen möchte, daß wir dadurch iminer mehr ge­

reinigt und geläutert und in daS herrliche Ebenbild unseres geliebten 
Meisters umgestaltet werden, und daß wir s» immer mehr besreit 
werden von unserem eigenen Ich, dainit wir von Herzrn da» Lied 
singen können:

Will gär nichts mehr sein, tnehr gelten, 
Aus Jesum nur wart' ich still — 
Wic er inich, den armen Scherben, 
Roch irgend gebraitchen will 
Entleert lag ich ihm zu Füßen, 
Bis er mich erfüllte mit Ql — 
Daß einzig scin Leben möcht fließen 
In Strömen von Leib und von Seel.

Will gar nichts mehr sein, mehr gelten; 
Er führ' allein mich Hinsort!
Will er mich al» Werkzeug brauchen, 
So diene ich ihm aus» Wort.
Wohin er mich dann mag senden — 
Ich weih' ihm mein Leden zum Preis. 
Will er, daß mein Schaffen soll enden. 
So ruh' ich nach seinem Gehciß.

O selig, nicht» fein, nichts gelten! 
Mag's schwer auch das Fleisch angeh'n. 
Gern will ich in Staub mich beugen, 
Daß man nur Jesum mag seh'». 
Ich nichts, er alle» in allem — 
Wic quillt dann der Segen so rein! 
Laßt jubelnd di« Stimme erschallen 
Zum Lob und zum Preis ihm allein!

Licbc Geschwister! Wir sagen euch hierdurch noch unseren 
herzlichen Dank für de» lieben Geburtstagsgruß und -Wunsch Wir 
haben unS darüber sehr gesreut.

In der Liebe Christi verbunden, grüßen recht herzlich 
Ihre geringen Geschwister Mutter und Martha Pohle.

* * *
Lieber Bruder! Der Wachtturm bringt ün» immer 

so b-rrliche Speise, daß lvir nicht genug dem himmlischen Vater 
danke» könncn für seine Liebe und Gute, die jeden Morgen neu ist. 
Welch ein Vorrecht ist eS, in dieser Zeit zu leben und die Zeit zu 
erkennen, in dcr wir lebe». Manche von den lieben Geschwistern 
versichern dem Schreiber dieser Zeilen, daß sie in ihrer Kindheit 
schon den leisen Wunsch hegten, in der Zeit leben zu dürfen, wo die 
„1335 Tage" abgelouscn wären. Wir haben allen Grund zur 
Freude, da wir gewürdigt sind, das „Abendbrot" mit dem Herrn z» 
genießen, die wunderbare „Speise zur rechten Zeil". Wir dürfe» 
„Jef» Freunde" sein, wenn wir tun, was er uns gebietet. 
(Joh. 15,14.) Wir st»d auscrwählt, um bleibende Frucht zu bringen. 
„Gehorsam ist besser als Opfer", sagt dcr Propbcl Samuel, und 
dieses sollten wir in allem, was wir tun, wohl beherzigen. Lieber 
Bruder! In einer Hinsicht verfehlen viele Geschwister dem Worte 
zu gehorchen, und dieses ist „Beachtung der Frage der Kopfbedeckung". 
(1. Kor. II, 1—16.) Woran mag es liegen, daß Bibelforscher, die 
sonst dein Wort gegenüber sich beugen, hier den freudigen Gchorsaui 
verweigern, oder sagen wir verfehlen, gehorsam zu sein. Liegt 
cS vielleicht an einem Mangel an Ehrfurcht grgenübcr dem geoffen­
barten Worte oder an nicht genügender Wachsamkeit? Wir haben 
hicr in Württemberg zur Zeit recht viel Interesse sür die Wahrheit. 
Die Versammlung in Stuttgart ist in der letzten Zeit recht erfren- 
lich gewachsen. Wir waren gelegentlich deS Vortrages von unserem 
lieben Bruder Binkrle mit 30 Geschwistern zusammen. Dcr Hcrr 
sci mit Dir, mir dein Werte und mit unS allen, damit er verherrlicht 
werde. Herzliche Grüßt Dir und allen Lieben. Br. Coordes.

», *

Eine Einladung zur Siegener Versammlung.
Lieber Bruder Koelitz!

Wir würden Dir dankbar sein, wenn Du im Dezember- 
Wachtturm einen Hinweis aus unsere Hauptversammlung in diesel» 
Jahre machen würdest. Dieselbe findet statt am 26., 27. und 
28. Dezember im Saale der Herrn Carl Boeckiiig, Siegen, Friedrich­
straße 24. DaS Lokal ist mit der elektrischen Straßenbahn (Halte­
stelle Badeanstalt; zu erreichen. Die auswärtigen Geschwister werden 
gebeten, sich wegen Quartier an Bruder Hugo Lay, Siegen (Wests.), 
Schulstraße 29, I zu wenden. Mittagessen wird nicht gemeinsam, 
sondern bei den Geschlvistern eingcnoinmen. Du kannst auch dic- 
lrtztcrc entsprechend vermerken, dainit auch weniger bemittelte Ge­
schwister der Einladung solgen können.

Herzlichen Gruß Dir und dcr BibelhauSfamilie.
Dein Bruder in Christo Wilhelm Weyand.

Vorsicht! Wir warnen vor Schwindlern, die vorgeben, Geschwister zu kennen und in Not zu sei«!


